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Die Paͤbſtin Johanna, Feine wahre Geſchichte; 
fondern ein von Jgnoranz erfonnenes, und 
aus unlauteren Abſichten weiter verbreitetes 
Maͤhrchen. 


Auffallend iſt es, daß in unſern Tagen, wo man ſich 
mit den reinen Grundſaͤtzen einer von den Schlacken der 
alten Scholaſtik gelaͤuterten Philoſophie zu bruͤſten pfle⸗ 
get, und wo man durch Hilfe der allgemein verbreiteten 
Regeln einer geſunden Kritik, ſo viel moͤglich, treue ge⸗ 
ſchichtliche Darſtellungen erwarten ſollte, daß, ſage ich, 
noch manche Schriftſteller auftreten, welche es nicht 
unter ihrer Wuͤrde halten, das Publikum mit laͤngſt ver⸗ 
alteten, ſchon ſo oft widerlegten Maͤhrchen zu unter⸗ 
halten, und ſie fuͤr reine, baare Wahrheit den weniger 
Unterrichteten aufzutiſchen. | 

So hat noch vor Kurzem Herr Karl Haberfelb fich 
nicht entblöpet, in den Gefellfchafter oder Blätter 
für Geift und Herz, Berlin, Sonnabend den 16. Des 
zember 180, Wes Blatt, einen Aufſatz über die 
angebliche Paͤbſtin Johanna einzuräden, worin er 
im ganzen Ernfte behauptet und barzuthun fucht, daß 
ein Weib einft den Stuhl Petri befeffen, und die Chris 
ftenheit mehrere Sahre regieret habe. Das Ganze ift in 
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einen ſo romanhaften Styl eingekleidet, die Schickſale, 
ſo wie die innigen Gefuͤhle der Johanna und ihres 
Geliebten ſind mit ſo lebhaften Farben geſchildert, daß 
man auf den Gedanten gerathen moͤchte, der Herr 
Berfaffer fey vor taufend Jahren der Vertraute von 
den Geheimmniffen der beiden Liebenden gewefen. Auch 
fehlet es ihm nicht an Belegen für die Erhärtung ber 
Wahrheit feiner Behauptungen. 

Unm nun das unparteiifche Publifum in Stand zu 
ſetzen, tiber den Werth, oder Unwerth diefer angeb⸗ 
lichen Gefchidjte mit Unbefangenheit ein Urtheil zu fällen, 
will ich die romantiſche Darſtellung des Herrn Verfaſſers 
hier beifuͤgen, und ſelbe fodann mit hiftorifchen Bemer⸗ 
kungen begleiten. 

Hören wir ihn ſelbſt: »Als Karl der Große die 
Sachfen befieget,, und fie zur Aufnahme des Chriften, 
thumes gezwungen hatte, Tamen viele Gelehrte aus Eng 
Iand nach Deutfchland,, um das GChriftenthum weiter 
andzubreiten; der glüdliche Erfolg ihrer Bemühungen 
ift uns allen bekannt, Einer diefer Gelehrten, deſſen 
Name unbelannt ift, ließ fi in Mainz nieder, — wie 
Jakob Curio Hofenius, Leibarzt des Erzbifchofs Al⸗ 
bert von Mainz, in ſeiner Chronik erzaͤhlt, — und 
bald nach feiner Ankunft gebar ihm feine Gattin eine 
Tochter, welde fie Gilberta nannten — Schon in 
ihrer früheften Jugend entfaltete Gilberta fo herrliche 
Anlagen, verbunden wit einem empfänglichen Sinne für 
alles Schöne und Geiſtige, daß mit Recht ihre Eltern 
die froheften Hoffnungen von ihr für Die Zukunft nährs 
ten... Mit fleten Eifer und ununterbrochenem Fleiße 
erlernet fie die Tateinifche und griechifche Sprache, ſtu⸗ 
dierte die Schriften der beiten Klaffifer in ben Origina- 
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len, uud machte ff mit Allem bekannt, was im Gebiete 
der Kunf und Wiſſenſchaften ihren Geiſt entzüden, und 
ihre Kenntniffe bereichern bonnte..c. 

» Die Sahre der Jugend ſind es, in denen bie-Eit« 
drüde recht lebhaft. auf die Seele wirken, in denen ber 
Geiſt für Freundſchaft und Liebe am empfänglichken ift, 
und deſto empfänglicher,, je höher der Grad der Kräfte 
und Ausbildung -derfelben -fbehet. Freundſchaft tft iene 
heilige Stimmung der. Seele, welche Sterbliche theilen, 
jene gleiche -Empfänglichteit für Mles, was Erhabenes 
betrifft, und mit einem hoͤhern Weſen vereinigen, und 
unfern Geift befeeligen und veredeln fann. Gilberta 
fand ein Wefen, geeignet, jene erhabenen Gefühle zu 
theilen, doch nicht in ihrem Gefchlechte. Ein Sängling 
war es, ber nach demfelben Ziele, dem Ziele der Geiſtes⸗ 
volffommenheit, mit ihr ſtrebte. Bald war der Bund der 
Freundfchaft geknuͤnft, und. neue felige Gefühle verweb⸗ 
ten: fi dem geiftigen- Leben unferer Gilberta. Doc 
mag eine folche-Freundfchaft, wie ich fie fehilderte, bei 
Sünglingen, bei Männern- ftatt finden, aber. wenn 
Süngling und Jungfrau in der Sluͤthe ihres Jahre, in 
der: erſten und. Iebhafteften Regung der Phantafte. ſich 
finden, dann dann fie, auch bei Dem geiftigen Leben, nicht 
mehr. Freundfchaft allein bleiben, allmählig fehleicht fich 
Liebe zum Herzen, fo auch bei Bilberta, ‚Nicht mehr 
mit ber Unbefanugenheit, mit. ber: Die freundin bem 
Freunde fich näherte, konnte ſie den Juͤngling empfan⸗ 
gen, der balb-ihr Herz gerührt; ein innigeres Gefühl 
durchdrang fie bei feinem Anblick, und ſo ſchloß ſich an 
- die Kreundfchaft dad Band der Liebe. — Der Sinn fir 
das Seiftige verſchwand aber. hierdurch nicht, vielmehr 
wurbe er. eine höhere. Belebung. Beide fühlten wohl, 


:6 
[2 


daß Mainz der Drt nicht ſeyn Tonnte, wo fie in den 
Wiſſenſchaften den gewänfchten Grad von Bolllommens 
heit erlangten; in Mainz fehlte es ihnen gar oft an 
den nöthigen Mitteln der Ausbildung, an Gelehrten, 
deren Erfahrungen ihren Eifer leiteten. Sie entfchloffen 
fid) daher nach Athen zu gehen. Schwierig würde es 
gewefen ſeyn, fo wie fehr auffallend, wenn Gilberta 
als Jungfrau mit einem Juͤngling hätte nach Athen rei⸗ 


‚fen wollen; Schwierigkeiten und Hinberniffe ſetzten ſich 


uͤberall der Ausführung ihres Planes entgegen. Endlich 
befämpfte Gilberta ibre jangfräulichen Gefühle, Heidete 
ſich in männliche Tracht, und zog fo mit dem Geliebten 
ihres Herzens, mit bem Freunde ihres Geiftes, nach 
Athen, « 

» Ein neues Feld in den Wilfenfchaften eröffnete fich 
bier, und Gilberta findierte mit fo vielem Fleiße, daß 
fie in einigen Jahren nadı Rom gieng, nm Borlefungen 
dort zu halten. Ihre erfien Borlefungen waren über den 
Rivius, und fie hatte fich bald durch ihre Gelehrſam⸗ 
keit fehr viele Schäler nnd Zuhörer unter ben angefehens 
fien Männern erworben. Mit eben der Gelehrſamkeit 
las fie über die Bücher der heiligen Schrift, und zeich⸗ 
nete fich in der Redekunſt befonders and. OÖfters trat fie 
bei Dieputationen mit fo vieler Kenntniß auf, daß die 
Schriftfteller einftimmig ihre die größte Gelehrſamkeit der 
damaligen Zeit beilegten. — Sie erwarb ſich auf diefe 
Weiſe große Hochachtung unb Liebe, und zugleich mans 
ches Amt, fo, daß fie, als Pabft Leo III. ) im Jahre 


*) Leo 111.2 — Dieß ik wmahrfcheinlich ein Druckfehler, denn 
da der Hr. Verf. das Sterbejahr Leo’s III. 854 feßte, fo 
konnte er Leo III, nicht meinen, welcher 816 Barb und 
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554 ſtarb, einmäthig zum Pabſt erwählt wurbe, und 
von den Gefchichtfchreidern unter dem Namen Johann 
VIII., auch Johaume® Anglicus, (weil ihre Eltern aus 
England nach Mainz gekommen waren) in der Reihe ber 
Paͤbſte aufgeführt wird. « 

»Es iſt eine bewährte Erfahrung, daß große und 
wichtige Veränderungen ben Menfchen theild erheben, 
und zu allem Guten fähiger und entfchloffener machen 
tönnen; daß aber audı große Ehrenſtellen uud unvermu⸗ 
thete Gluͤcksumſtaͤnde im Gegentheil ben tmgenbhaften 
Menfchen oft zu Übermuth und Bernachläßigung in bey 
Wachſamkeit über feine Tugend verleiten. Nur allzubald 
wirkte qud bei unferer Gilberta dieſe Erhöhung fehr 
nachtheilig, Den Befühlen der reinen Liebe und Freund, 
fhaft, welche Bilberta mit dem Freund ihrer Jugend, 
dem Genoſſen ihrer Geiſtesbildung, vereinten, mifchte 
fi num die Leibenfchaft bei, und bald fühlte Gilberta 
die franrigen Folgen einer unerlaubten Umarmung. 
Zwar wurde es ihr leicht, dieſelben zu verheimlichen,, 
da keinem sinfallen konnte, daß fie ein Weib fey, weil 
fie ſich fo Tange in Bom nicht nur als einen Mann, ſon⸗ 
bern ale einen ausgezeichneten, tugendhaften und froms 
men Mann bewährt hatte, Aber plöglich bei einem feier 
lichen Umzuge von ber St. Peterskirche nach bem Lateran, 
wurde fie zwifchen der St. Klemenskirche unb bem Eor 
Ioßeum von ben Geburtsſchmerzen überfallen, gebar 
ohne alle Hälfe, ftarb aber fogleidy mjt bem Kinde, und 


Stepban IV. sum Nachfolger hatte; ſondern wollte 
Leo IV. fagen, der 855 farb, und auf welchen nach einer 
fehstägigen Sedisvakanz Benuedict IIL folgte, zwiſchen 
welche er die Johamma einzufchalten belicht, 
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wurde mit demſelben in bie bei jener Kirche liegende Ras 
pelle ohne alle Feierlichleit begraben, nachdem fie zwei 
Sabre, fünf Monate und vier Tage den pähftlichen Stuhl 
mit allgemeinem Beifalle befeffen hatte. — Es wurde an 
Diefem Plag ein Denkmal diefer grauenvollen Geſchichte 
geſetzt, welches von Marmor war, und das Bildniß 
ber Gilberta mit dem finde darftellte, welches noch 
bis zu den Zeiten der Reformation geftanden bat. Auch 
vermieden die Pähfte in der Folge bei feierlichen Zügen 
Diefen Pas aus Abfchen vor jenem Borfal. Biele 
Schriftfteller erwähnen auch eined marmornen Stuhles, 
auf weldyem nachher die Paͤbſte, ehe fie gewählt, zuvor 
unterfucht wurden, ob fie männlichen Gefchlechtes ſeyen, 
Damit nicht wieder eine fo graͤuliche Begetenintt vorfallen 
koͤnnte.« 

Was ſagen nun unbefangene Leſer zu biefem fo ſchoͤn 
ansitafjirten Hiftörcben? Welche Zweifel über ihre Echt» 
heit fteigen nicht biebei einem jeden von felbft auf! Alſo 

sin Mainz fol diefe angebliche Gilberta geboren ſeyn, 
von einem englifchen Gelehrten, der unter Karl dem 
Großen in diefe Gegend zur Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums gefommen war? Aber die Angelfachfen, welce zu 
ben Zeiten des ‚heiligen Bonifaz (755) nach Gallien 
und Germanien famen, um das Ehriftenthum zu grüns 
den und zu befefligen, waren unverbeirathet — Prie⸗ 
fter und Moͤnche. Karl berief zwar den berühmten 
Alcuin und etliche andere Gelehrte and England; bie 
gleichzeitigen Schriftfteller melden aber nichts von einer 
ans Diefem Land entfproffenen Gilberta, welche ein 
under von phyfifchen und geiftigen Bolllommenheiten 
geweien feon fol. In diefem Falle. würden fie ihrer 
eben fo gewiß erwähnt haben, ale fie und bie aus⸗ 
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gezeichneten Talente eines Eginhard nnd Aleuin 
rübhmen. ’ 

Auch Feine Familie in Mainz ruͤhmte fich ihrer; in 
der Stadt felbit ward ihrer feine ehrenvolle Meldung 
gethban. Und würde biefes nicht ficher gefchehen feyn, 
wenn ein durch fo viele Borzüge ausgezeichnetes Frauen⸗ 
zimmer, durch die fonderbarfte Verkettung von gleichfam 
an Wunder gränzenden Umſtaͤnden, zu ber hoͤchſten Wuͤrde 
in der Kirche fi gefehwungen hätte? Wir kennen ges 
nan die Umftände der Erhebung eines Eyrus, eines 
Gäfar, eines Auguf, und bie weit fpätere, unter 
den auffallenditen Umftänden erfolgte, Wahl eines zu fo 


hoher Würde nicht qualifizirten Weibes follten wir nicht. 


kennen? Dieß wäre Doch auſſerordentlich. Es faß damals 
der gelehrte Rhabanuıs Maurus auf dem erzbifchöfe 
lichen Stuhle zu Mainz, *) der Vater der Wiffenfchafs 
ten feiner Zeit ,. der fehr Vieles über die mannigfaltigften 
Gegenitände ſchrieb. Würde diefer Mann, in feiner 
Eigenfhäft als erſter Biſchof Germaniens, als Freund 
der Gelehrſamkeit, nicht mit einem Pabſte in genauere 
Verbindung getreten ſeyn, der wegen ſeiner auſſerordent⸗ 





*) Rhaban wurde zum Erzbiſchof erwaͤhlet am 27. Jun. 
847, ſtatrb am A. Feb. 856. Er hat fo viele und mans 
migfaltige Schriften verfertiget, daß Colvenerius, 
Sailer der Univerfität zu Douai, feine fämmtlichen Werke 
in 6 Bänden in Zol. su Köln 1627 hat druden laffen. 
Trithemius ſchreibt vor ihm: Vir in divinis litteris 
et scripturis eruditissimus , et in saecularibus litteris 


nobiliter doctus, philosophus, rhetor , astronomus, et 


poeta subtilissimus, cui, ut absque invidia loquar, nec 
Italia similem , nec Germania peperit aequalem. 


, 
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lichen Geiftesgaben eine ſolche Bewunderung bei ben 
Roͤmern erreger hatte, daß er quasi per saltum zur hoͤch⸗ 
jten Würde erhoben worben? Und doch gedenket biefer 
Gelehrte in feinen vielfältigen Abhandlungen mit Feiner 
Syibe weder eined Pabſtes Joannes VIII, noch ber 
wunderbaren Begebenheiten einer Päbflin Johanna. 
Rhaban lehrte mit großem Beifall Die geifllichen und 
weltlichen Wiffenfchaften in dem Kloſter zu Fuld, erzog 
viele ausgezeichnete, in ber Folge theild gu großen Wärs 
ben erhobene Schüler, wie ben Heime, Biſchof zu Hal 
berftadt, und wurbe ſodann felbft Abt zu Fulda. Alles 
dieſes iſt damals genau verzeichnet, und der Nachwelt auf⸗ 
bewahrt worden. Und in dem Leben einer weit aus⸗ 
gezeichnetern Perſon, welche um die naͤmliche Zeit lebte, 
ſoll nichts als Dunkelheit und Widerſpruch herrſchen? 
Über den Namen und den Geburtsort unſerer Helbiu 
find ihre Verfechter nicht einig, Martin Polonus *) 





*) Diefer Martinus war Ciſterzienſermoͤuch und Poͤniten⸗ 
tiarius zu den Zeiten Innozenz IV., um die Mitte bes 
dreizehnten Jahrhunderts. Er fchrieb die Gefchichte der 

Raͤhbſte bis zu feinen Zeiten; war aber ein fchlechter, ein⸗ 
fältiger wenig suverläfiger Stribent, und wach Marianus 
Scotus der erfie, ber nach fa pierhundert jahren ber Ger 
fchichte dee Paͤbſtin Johamma Fchriftlich erwähnte, Als 
eine Brobe feiner Glaubwürdigkeit, mag deſſen Buch, 
welches betitelt il: Mirabilia Romae, Diegen. — Nach 
ihm, mar der unmittelbare Nachfolger des Romulus 
in ber Königswürbe Pompilius, Bater bes Numa; als 

: zweiten König nennet er deg Birgilius. Den Numa 
Dompilins beehrt ex mit der Würde eines Völkstribunes. 
Das Pantheon Agrippa's erfläret ex für ein Hans 
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und Platina ſagen, fie ſey eine Englaͤnderin geweſen, 
aber aus Mainz ſtammend. Die Centuriatores *) von 
Magbeburg halten fie für eine Mainzerin, welche aus 
England ſtamme. Andere aber, wie Bibliander, ber 
haupten, fie ftamme weder aus England, noch fey fie 
dafelbft geboren, wäre aber allda erzogen worden. Ju⸗ 
ins fagt, fie fey eine Mainzerin geweien, mit dem 
Beinamen Anglica Polonus fchreibt ferner: Joan- 
xzs Ancıus, natione Marguntinus. 

Stifelind **) nennet fie Agnes, Andere Sfas 
bella, Joanna, Bilserta, TZutta, Dorothea, 


dee Göttin Eybele. Das Amphitheater Vespasian’s für 
einen Sonnentempel. Die cheene Etatie des Markt 
Aurel für jene bes Rusticus Tiburtinus. Die berühmten 
erde auf dem Quirinal, ein Meiſterſtuͤck ber griechiſchen 
Kunſt, für ein Machwert der Philoſophen. Vom Fries 
benstempel, welcher damals noch nicht erbauet war, ers 
zähle er, daß berfelbe in der Nacht, wo Chriſtus geboren 
worden, infamummengefürit fey, und andere dergleichen 
abentheuerlihe Dinge mehr. 

*) Die Centuriatores Magdeburgenses kamen in 13. Tom. in 
Fol. zu Bafel von 1559 — bis 1574 heraus. Ihr vors 
züglichfter Mitarbeiter war der beruͤchtigte Flaeeus Il⸗ 
liriens, deſſen Hauptautagoniß der Kardinal Baro⸗ 
nins gewefen. 

**) Diefer Michael Stifelins, der dem Hr. Verf. wahr 
ſcheiulich unbekaunt geblieben, liefert in feinem Buche 
de numeris Danielis et Apocalypsis einen ſehr ſchaͤtzba⸗ 
zen Beitrag zur Erhärtung der Wahrheit feiner Gefchichte, 
indem ee in folgenden anmuthigen Verslein gar auferbaͤu⸗ 
Ih finge: 


‚32 


mit dem Beinamen Anglicus. An ber Pfalz fol dieſer 
Beiname, den er mit Engel überfeßet, fehr haͤufig 
feyn. Iſt dieſes aber nicht auch in vielen audern Ges 
genden Deutfchlande der Fall? 

Per waren nun ihre Eltern? Gelchfte, aus ihrer 
Heimath Vertriebene, Neifende, Kaufleute, Abgeords 
nete, arm oder reich? Man weiß es auch nicht. Die 
Genturiatored fagen ohne alles weitere Zeugniß, fie 
fey eines Priefters Tochter gewefen. Sie Iaffen fie ferner 
im Kiofter Fulda auferziehen, wo fie mehrere Bücher 
über die Magie fchrieb. Nach Andern war ihre Erzies 
hung ungelehrt, big fie, von der Liebe beftricfet,, fich den 
Wiſſenſchaften evgab, und jene aufferordentlichen Korts 
ſchritte machte, wodurch fie zur höchiten Würde gelangte. 

Aber, wer war Sener, der aus ihrem Vaterlande, 
and dem Schoofe ihrer Eltern und Bekannten, biefe edle 
Jungfrau entführen fonnte? War er ein. Mainzer, ein 
) 





Muller Agnes. fit Papa Johannes, 

Meretrix illa Agnes ac Johannes. 

Johannes Octavus regnat. 

Ecce regnat Mulier Moguntina, 

Illa Papatum orbis designat. 

En. meretrix pessima romans, 

Meretrix illa maxima Mundi. 

Meretrix Regum revelanda. 
Diefe ſaubern Epitheta Eontrafiren fee mir dem von 
dem Hrn. Verf. gezeichneten Bilde feiner Johanna, 
welche ein Mufter non Tugend, von reinen Gefühlen 
und erhabenen Geſinuungen war, beren Tugend nur in 
einen fchwachen Momente unterlag. 
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Engländer, ober wo fonft bee? Ein Edler, ein Hand» 
werfer, em Gelehrter? Niemand Tennt ihn. 

Wohin entführte er fie? Einige fagen nad England; 
Schernberger nach Paris; Polonus und unfer Ber 
fafler nadı Athen. Sit aber wohl zu Ylauben, daß man 
der Studien wegen von Mainz nach, Athen, das damals 
gar keinen Ruf batte, reifen follte? Denn ſchon zu den 
Zeiten des Spneſius *) eriftirte Die Akademie daſelbſt nur 
noch dent Nauen nach. Dan Fönnte viele Zeugniffe anfuͤh⸗ 
ren, woraußerhellet, daß die Wiffenfchaften, aus Gräzien 
verdrängt, zulest nur noch in Konftantinopel, und auf 
der Inſel Andrum einen Zufluchtsort fanden. Was bes 
Durfte.fie nadı Athen zu reifen, da Karl der Große fo 
viele Schulen in feinem Reich? errichtet, und uͤberdieß 
nicht das beßte Einverftändniß zwifchen beiden Mächten 
herrfchte ? 

Aber laſſen wir unfere Sohanna mit ihrem Ges 
Siebten zu Athen ſeyn. Ergab fie fich nun daſelbſt ihren 
Lüften oder bem Studium? ine junge feurige, mit allen 
Gaben des Geifted und Körpers gezierte Jungfrau, 
allein mit ihrem einzig innig. Geliebten, entfernt von 
Vaterland, Eltern und Verwandten, gauz feflellos, 
ergibt fich gewiß nicht dem ernſten Studium unter dem 
wohllükigen Himmel Griechenlahdes, beim Anblid ber 
Reſte fo vieler Tempel des Alterthums, wovon bie 
wenigfien der keuſchen Diana heilig waren. 

**) Spuefius war ein berühmter Phllofoph im V. Jahr⸗ 
hundert. . Er wurde ein Chriſt, und nachher Bifchof von 
Ptolomais. Won dem Zufaude der Wiflenfchaiten ;u 
Athen fchrieb er: Athenae olim quidem civitas erat Sa- 


pientum sedes, nunc autem ipsam celebrant mellarü. - 
\ 
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As fie aus Mainz entfloh, war fie gewiß mannbar 
oder gar fchon verheirathet; in einem folchen Alter erlernt 
man aber nicht leicht bie Anfangsgruͤnde der Wiffenfchafr 
ten, wie und manche ihrer Vertheidiger wollen glauben 
machen. Und wie war ihr Betragen zu Fuld unter ben 
Mönchen befchaffen? War es auferbänfich und tadellos, 
ftimmte ihr nachheriges auf der Akademie zu Athen hie⸗ 
mit überein? Allein auch hierüber herrfchet ein altum 
silentiom, fo wie auch über die Dauer ihred Aufenthal- 
tes. Um einen fo hohen Grad von Vollkommenheit in 
- den Wiffenfchaften zu erlangen wird kein kurzer Aufent- 
halt erfordert; befonderd wenn man unter fo vielen Ges 
Iehrten, wie fletd zu Rom waren, mit Auszeichnung aufs 
zutreten fucht. Hierzu war alfo eine ziemliche Reihe von 
Jahren nöthig; das Sprichwort fagt: »Es iſt noch fein 
Gelehrter vom Himmel gefallen. « 

Die Erftaunen erregende Sappho fommt endlich 
nah Rom, verbirgt ihr Gefchlecht, gibt fi für einen 
Mann, einen gefegten, weifen, gelehrten Mann aus, 
Iehret, nach Polonus, drei Jahre lang bie Philofophie, 
und zählt unter ihren Schülern große Meifter. Da fie 
nun fowohl den Jahren ale dem Gefchlechte nach, unter 
fo vielen bärtigen Schülern, unbärtig, mit einer weibis 
fhen Stimme , aufgetreten ift, mußte man fie für einen 
Ennuchen halten. Wie konnte ed aber gefchehen, daß 
der römifche Klerus, gegen die ausdrädlichen Sapungen 
Des Nicaͤnums, einen Eunuchen zur hoͤchſten Würde 
erhob? — Zu gefchweigen, daß berfelbe ein Fremd⸗ 
ling war, ber ficy zwar für einen Gelehrten, aber nicht 
für einen Priefter ausgab. Wie wird man alfo in einer 
Stadt, wo fo viele fromme, gelehrte und erfahrene 
Männer waren, auf eine fo leichtfinnige Weiſe, und 
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zwar elühellig, wie Polonns behanptet, einen Fremd⸗ 
ling anf die hoͤchſte Stufe erhoben haben, blos geblendet 
Durch die oratorifchen Ralente eines Profeffors? 

Diefe offenbaren Gründe, bie einem jeden auch. 
wenig geuͤbten Forfcher in der Geſchichte, fich von 
ſelbſt darbieten, leuchteten unferm Hrn. Berfaffer fo we⸗ 
nig ein, baß er zu ben theild verdaͤchtigen, theild ver⸗ 
ſtuͤmmelten, theild aus unreinen Quellen gefammelten’ 
Authoritäten feine Zuflucht nehmen mußte, um fein 
abenthenerliches Mäbrchen mit fo vielen alten ehrwärs 
Bigen Zeugniflen zu belegen, wodurch Unkundige irre 
gefähret,, unb verleitet werden, eine Gefchichte zu glau⸗ 
ben, die in fo entfernten Jahrhunderten fchon ihre Be⸗ 
währsmänner und Bertheibiger hatte. 

Kürzlich will ich die Reihe der Schriftfieller in ber 
Ordnung , wie er ihrer ermähnet,, anführen. 

»Sohanned Stella, Prediger zu Venedig, 
fchrieb die Lebendgefchichte von 230 Päbften bis anf 
Sulins II.« 

»Stephanus Blank, fur; vor der Reformation, 
unter Alerander VI., befchreibt Die Merkwuͤrdigkeiten 
der Stabt Rom, erwähnet bes Ortes und Dentmahles, 
wo die Johanna entbunden worden. « 

»Marianus Seotus, ein Benebiktiner zu Mainz 
sub Fuld (1086), erzählet die Befchichte in der Chronik.« 

Martin Polonus Iebte im Jahr 1278, war 
Beichtvater Nikolaus III, hatte Zutritt zu der Vati⸗ 
kaniſchen Bibliothek, konnte alfo die Wahrheit genau 
erfahren. « 

»Wilhelm DOccam lebte unter der Regierung Lud⸗ 
wig des Baiers 13%, und fagt in feinem Werke: Opus 
monagints dierum, Kap, 12: » Diefe Fran wurbe zwei 
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»Sahre lang von ber ganzen Kirche fhr einen Pabſt 
. »gebalten. « 

» Bocaccius erzählt in feinem Werke von ben 
berühmten Frauen auch die Gefchichte der Gilberta, 
und hat einen Holsfchnitt beigefüget , wie die Paͤbſtin 
in der Mitte der Kardinäle entbunden wird. « 

»Ranulph lebte unter Kaifer Karl IV., nach atts 
bern im X. Jahrhundert, und behauptet das Rämliche. « 

«Martin fchrieb unter Kaifer Karl IV. eine Chro⸗ 
nit, betitelt: Flores temporum, und erzähltvon ber Jo⸗ 
banna: fie habe einen Befeflenen gefragt,, wann ber 
Dämon ausfahre? Darauf habe der Dämon in lateinis 
fchen Berfen geantwortet: Er fahre aus, wenn bie 
Paͤbſtin ein Kind gebähren wiirde. « 

»Anton, Erzbifchof von Florenz, erzählt gleichfalls 
die Gefchichte Part. II. histor. Tit. ı6. Cap. $ 7.« 


» Deßgleihen Platina, Bibliothelarim Batifan, in 


feiner Lebensbefchreibung der Päblte, welche er dem 
Pabſte Sirtus IV. bedizirt hat. 
Johann Ruclerns, Kanzler und Probft zu Tuͤ⸗ 
bingen, erzählt gleichfalls die Gefchichte umftändlich. « 
Der Berfaffer fährt fobann fort, mit der Bemerkung: 


daß es zu weitläuftg wäre alle Schriftfieller, welche die | 
Echtheit diefer Gefchichte behaupten, anzuführen. *) | 
Erft zu den Zeiten der Reformation hätten bie päbftlichen | 
Anhänger Alles angewendet, biefe Gefchichte zu untere 


*=) Ich Edunte diefe Reihe von Schriftſtellern noch mit einer 
großen Menge von weit bedeutendern vermehren. So has 
ben der berühmte Salmafins, Miffon, Spanheim, 
Lg’ Enfant, Vignolius, Weber, LKeifer, und 
Eolomiss für die Wahrheit diefer Gefchichte gehristen. 





47 


dräden; auch babe man zu Rom das Denkmal diefes 
{händlichen VBorfalles hinweggeräumet. Aus dem Still- 
fchweigen der griechifchen Gefchichtfchreiber ließe fich kein 
Beweis des Gegentheiles führen; denn diefe hätten aus 
Beforgniß, es möge der Religion hiedurch ein Nachtheil 
erwachfen, wohl weislich gefchwiegen. Auch wären nicht 
‚alle Werke berfelben auf und gefommen , denn durch bie 
Berheerungen der Türken, die Verbrennung der beruͤhm⸗ 
ten Bibliothek zu Alerandrien, und den endlichen Um⸗ 
fiurz des griechifchen Kaiſerthums feyen viele Schriften 
zu Grunde gegangen, in denen diefe Gefchichte gewiß 
umfändlich erzähfet war. Er fchließt endlich ganz dikta⸗ 
torifch: » Diefe Umftände halte ich für Träftig genug, 
den Einwurf.zu befeitigen, daher glaube ich auch, dieſe 
merkwürdige Begebenheit, aus authentifchen Quellen ges 
{chöpfet, dem Publifum als Thatſache wmittheilen zu 
dürfen. « 

Nach dem Zeugniße diefer Schriftfteller, fol nun 
unfere Sehanna auf den päbfilichen Stuhl erhoben 
worden, und zum höchften Skandal der Chriftenheit dfs 
fentlich niedergefommen feyn: Uber aufjer dem, daß fich, 
wie ich vorhin gezeigt habe, ſchon fo viele Widerſpruͤ⸗ 
he in Betreff ihrer Geburt, ihres Namens, Wohnorts, 
ihrer Erziehung und Ausbildung darftellen, widerfprechen 
fidy offenbar die Chronologie und die bewährteiten Hiftos 
rifer in der Reihenfolge der Jahrhunderte. 

* Bon jebem Pabſte, wenn er sticht im erften Augenblicke 
farb, hat uns die Gefchichte Pontififalacte aufbewahrt, 
So müßte denn von der Johamna irgend eine Konfekras 
tion vorgenommen, ein Defreterlaffen, oderfonftein Actus 
verrichtet worden feyn, welcher das Dafeyn ihrer Würde 


beurfunbete. Die Senturiateres laffen zwar Ludwig, 
1. Jadıg. VII Heſt. 2 
ne N 
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Sohn des Kaiſers Lothar, von derſelben kroͤnen, aber 
die Diplome des Kaiſers Lothar, und die Zeugniſſe des 
Leo Ostiensis und Ad'o von Vienne beweifen, daß 
Ludwig ſchon fruͤherhin vom Pabſt Sergius II., wel⸗ 


her von 844 bis 847 regierte, gekroͤnet worden ſey. 


⸗ 


Wir wiſſen alſo von keiner amtlichen Handlung, wel⸗ 
che dieſer Pabſt verrichtet. Johannes ſoll er geheißen 
haben; nach Einigen der VII., der VIII., der IX. Kei⸗ 
ner von dieſen kann es geweſen ſeyn, indem wir urkund⸗ 
lich die Gefchichte dieſer Männer genau kennen. : 

Auf welchen Pabft if nun Johanna gefolget? Eis 
nige fagen auf Stephan V., Leo V.; Polonus aber, 
und faft alle Novatoren fagen: auf 8 IV. Unſer Ders 
faffer Iäßt fie auf Xeo 1. Cnach feiner Fälfchlichen 
Angabe geit. 854) folgen. 

Platina*) fehiebet ihn zwiſchen Leo IV., dem er 
fehr viele Lobſpruͤche ertheilt, Cerwählet 848, geftorben 
im achten Sahre feiner Regierung 855), und Benedikt 
IM. ein, 

Da biefer dann einer der vorzuͤglichſten Autoren iſt, 

*) Ylatina war römifcher Abbreviator, und Bibliothekar 
im Vatikan; er ſchrieb eine Historiam de vitis Pontificum 
romanorum awifchen den Jahren 1471 — 1484 and dedi⸗ 
zirte ſie dem Pabſte Sirtus IV. Im Jahr 1562 wurbe 
dieſe Geſchichte u Venedig mit vielen Erläuterungen und 
Berichtigungen von dem gelehrten Yugufiner Onuphrius 
Panvinius von Verona, gedruckt. Dieſes ſehr ſchaͤtzbare 
Merk if mit vielem Scharffinn und Freimuͤthigkeit ges 
fhrieben, jedoch nicht fehlerfrei, wie fein Zortfeger 
Onuphrius an vielen Stellen erweiſet; beſonders aͤußert 
vr fich zu Teidenfchaftlich in dem Leben Pauls IL 
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auf beffen Zeugniß der Berfaffer ein ganz befonberes Ges 
wicht leget: fo will ich Das, was er über Johanna in 
ber Gefchichte der Päbfte fagt, anführen: 
« JoannEs Anglicus; von Mainz gebürtig, erhielt, 
ivie man fagt, durch boͤſe Kuͤnſte die päbftliche Wuͤrde. 
Er verlaͤugnete ſein Geſchlecht, reiſ'te als Jungfrau mit 
ihrem Liebhaber, einem gelchrten Manne, nach Athen, 
vervollfommmnete ſich allda in Erlernung der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften fo ſehr, daß er zu Rom in Kenntniß theolos 
gifcher Gegenftinde Wenige feines gleihen, Niemanden 
über ſich hatte. Durch feine Vorträge und feine ſcharf⸗ 
ſinnigen Disputationen erwarb er ſich fo viel Wohlwol— 
len und Anſehen, daß er nach Leo's Ableben einhellig 
zum Pabite, wie Martinus Polonus fchreibt, ers 
wählet wurde, Da fie aber nachher von einem Diener 
mißbraucht wurde, und einige Zeit lang ihre Schwans 
gerſchaft verkeimlicht hatte, wurde fie nachher auf dem 
Wege nach der Lateranskirche, zwiſchen dem Koloßeum 
und der St. Klemenskirche, von Geburtsſchmerzen uͤber⸗ 
fallen, und gebahr: ſie ſtarb auf demſelben Platze, wur⸗ 
de daſelbſt, nachdem fie 2 Jahre, 1 Monat, 4 Tage 
regieret hatte, ohne alle Ehrenbezeigung beerdiget. Es 
berichten Einiges daß Die Paͤbſte, wenn fie die Laterans⸗ 
Firche zu befuchen pflegen, wegen dieſes verabfchenungss 
würdigen Vorfalles jenen Platz mit‘ Fleiß vermeiden, 
und daß, um einem ähnlichen Vorfalle vorzubeugen F 
Der Reuerwählte, bevor er Befig nimmt, auf einen 
eigends biezu durchbohrten Stuhl gefegt werbe, wor⸗ 
nach ber jüngfte Kardinaldiakon die Unterfuchung vors 
nehmen müffe. Das Erfte will ich zwar nicht in Abrede 
ftelien, von dem Zweiten denke ich aber, daß jener Stuhl 
sım beßwillen bereitet ſey, damit Derjenige der zu einer 
2 
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fü hohen Etelle ſich erkiefen ſieht, bedenke; er fen fein 
Gott, fondern ein Menſch, der der Rothdurft der Nas 
tur, wie ein jeglicher, unterworfen ſey; daher werde er 
auch ınit Recht Sedes stercoraria benamt. Das, was ich 
gefagt habe, wird gemeinhin von ungewiffen, unbekann⸗ 
ten Autoren behauptet, welches ich um deßwillen kurz 
und fchlicht darzulegen für gut befunden babe, damit es 
nicht feheinen möge, als habe ich eigenfinniger Weiſe jes 
nes zu fagen verfäumet, was faft Alle behaupten. rs 
sen wir, vbgleich hierin mit dem großen Haufen, fo 
ſcheint es doch, daß tiefe Behauptung eine von jenen 
fey, von denen man glaubt, daß fie haben gefchehen 
fönnen.« So weit Platina 

Dieß iſt nun die feichte gebaltlofe Stelle, woraus 
ber Berf. hauptfächlich feine angebliche Gefchichte ſchoͤpfet. 
Wie unaͤhnlich ift Diefe Biographie Soannes VII. feinen 
übrigen Xebensbefchreibungen der Paͤbſte. Weber ein Das 
tum, wann und wo er ermählet worden, noch irgend eine 
‚ Handlung, welde er verrichtet, noch ein Dekret, eine 
Urkunde, welche er in einem Zeitraume von zwei Sahren 
erlaffen mußte, noch irgend eine Gewißheit, — überall 
Dunfelheit und Unzuverläßigfeit. Es fcheinet, dag er 
diefes Gefchichtchen blos eingefrkalter habe, um der ges 
meinen Eage des Poͤbels genug zu than, fo wie man 
allenfalls in der Geſchichte des Rheingaues des Maus⸗ 
thurmes, und der damit verfnüpften abentheuerlichen 
Kataſtrophe ded großen Erzbifchofs Hatto erwähnen 
würde, die aber dermälen weder der Hiſtoriker, noch 
Das unterrichtete Publikum glaubet. 

Auch Platina glaubte das Mährchen von der Paͤb⸗ 
fin Johanna nicht, fonft würde er nicht gleich darauf 
{in dem folgenden Artifel fagen, daß Benedikt ill, ein 
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geborner Römer, Sohn des Petrus, ein gottesfaͤrchti⸗ 
ger, in den göttlichen Wiffenfchaften erfahrner Mann, 
nach dem Ableben Leo's, zu deffen Nachfolger erwaͤhlt 
worden. Erft nach vielem Bitten, und nachdem er drei 
Tage lang dem Gebet und Faften obgelegen, nahm er 
die beſchwerliche Buͤrde an. 

Maͤnner aber von ſolchen ausgezeichneten Gaben, 
deren Mehrere in dem Presbiterio der roͤmiſchen Kirche 
waren, wie Nikolaus l. laſſen ſich nicht fo leicht bes 
thören, einem unbekannten Fremdlinge ihre Wahlitims 
me zu geben. Aus dem von Onuphrius *) aufs ges 
nauefte abgefaßten Verzeichniffe der römifchen Päbfte ers 
hellet, daß bis in das zehnte Jahrhundert feiner zu dies 
fer Würde gelanget fey, ber nicht im Schooſe der Kirche 
erzogen worden, und Ämter in berfelben bekleidet hat. . 

Wenn Johanna je den päbftlichen Stuhl beſtiegen 
haben foll, fo müßte genau die Zeit, wann dieſes gefches 
hen, angegeben werben. Diefe Zeitangaben wiberfpres 
dyen aber einander. Einige fegen bag Sahr 653, Andere . 
686, 848, 853, 854, 857, 858, 904; find alſo um 
Zahrhunderte uneinig. In allen diefen Sahren faßen 
aber rechtmäßige Paͤbſte, deren Herkunft befannt war, 
auf dem Stuhl Petri, wie man chronologifch nachweis 
fen tann. Im Gahre 653 ſtarb der heilige Martin, ein 





*) Onuphrius Panvinius bat mit dem Inbensmertheften Fleiße 
während zehn Jahre ale Schriften, Urkunden und Deu!s 
mahle uuterfuchet, um die chronologifche Folge der Päbfte 
nebſt ihren Regierungsjahren feftzufesen. Nenn es ber 
Raum erlauben würde, Eönnte ich die vielfältigen Quellen, 
woraus er geichöpfet hat, anführen. 


/ 
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Toskaner; diefem folgte, nach achtmonatlicher Sedisva⸗ 
kanz, Eugen, ein Römer; 686 regierte @uno ‚ein 
Thrazier; 848 Leo IV, ein Römer, der 855 ftarb; dem⸗ 
felben folgte wenige Tage nachher Benedikt III.; nach deſ⸗ 
fen Tode 858 ward Nikolaus I., oder Große, erwaͤh⸗ 
Iet; und im Sahre 907 faß Se rgius III., ein Roͤmer, 
auf dem yäbftlichen Stuhle. 

Noch find auch die Fabrikatoren diefer Fabel nicht eis 
nig in der Zahl ber Jahre, welche diefe Päbftin den 
heiligen Stuhl inne hatte. Einige fagen: etliche Monas 
te; Andere vier, Andere ein Jahr, einen Monat vier 
Tage; Andere wiederum zwei Jahre ſechs Monate, Aber 
in ber Reihenfolge ber Paͤbſte findet fich fein folcher Zeit⸗ 
zaum, ben man dem vermeintlichen Pabfte einräumen 
koͤnnte. Denn da Leo demIV. mit Recht acht Jahre, und 
feinem Nachfolger Benedikt II. zwei Jahre ſechs Mo⸗ 
nate geſetzt werden, ſo werden mit Unrecht von den Ver⸗ 
faͤlſchern dem unaͤchten Johann zwei Jahre zugeſtan⸗ 
den, wodurch geſchieht, daß das erſte Regierungsjahr 
des Pabſtes Nikolaus J. auf 800 hinausgeſetzt wird, 
das doch 858 anfängt, wie nicht allein aus dem Biblio⸗ 
thekario Anaftafino,, fondern aud aus dem Dipfome der 
Bereinigung der Kirchen von Hamburg und Bremen er 
hellet. 

Fahren wir nun in Beleuchtung des Faktums fort. 
» Große Ehrenfiellen und unvermuthete Gluͤcksumſtaͤnde 
verleiten auch den tugendhaften Menfchen zur Bernach- 
laͤßigung in der Wachfamkeit fiber feine Tugend,« fagt 
unfer Verf; »fo ergieng es auch der Johanna, fie 
unterlag ihren leidenfchaftlichen Gefühlen, und fam bei 
einem feierlichen Umgange nieder. « | 
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‚ welche fo lange die Bewunderung durch 
ihre hohe Zugend erreget, faͤllt endlich in ihrem Alter, 
Sie, die mit fo eminenten Talenten begabt, und in die ' 
Geheimniffe der Phyſik eingeweihet war, vernachläßigt. 
in ihrer Lage jenes, was gewöhnliche Weiber zu thun 
pflegen; fie zeigt. fich nicht allein oͤffentlich, ſondern fie, 
waget es fogar eine Prozeffion von Gt. Peter nach. dem. 
Lateran, an dem Tage, der ihr doch. nicht: unbekannt. 
ſeyn konnte, zu führen!?. Nur hoͤchſtens Arme gebären 
auf.der Straße. So hätte alfo Johanna durch Leichte 
finn die Frucht Jahre langer Berftellung vereitelt; ums 
ſonſt hätte fie fich. bemühet, die Augen ber, erfahrenſten 
Männer zu taͤuſchen! Könnte man diefes mohl glauben), 
oder follte ed auch nur wahrfcheinlich feyn 8 en 

Johanna kam, wie Polonus fagt, auf dem We⸗ 
ge zum Lateran nieder, oder wie die Centuriatores be⸗ 
haupten, wollte fie im Lateran *) ein ſolennes Amt hal 





*) Die Laterankirche ik die Haupt s ober biſchoͤfliche Kirche 
des Pabſts in feiner Eigenfchaft als Bifchof von Rom. 
Sie hat ihre Benennung von dem Konful Plautus Late- 
ranus, welchen der Kaifer Nero umbringen, und deſſen 
Palaſt einziehen Tief. Konfkantin der Große fihenfte 
ihn 313. dem Pabſt Melchiades, und erbaute dafeldft 
eine prachtuolle Kirche. Nach dem Berichte des. Ana⸗ 
Rafins wieß er ihr an jährlichen Einkünften 13,934 
goldene Golidos an, und begabte fie außerdem noch mit 
600 Pfund Gold und 19,673 Pfund Silber an heiligen 
Gefäßen. In ihr geſchehen die Drdinationen. Sie hat 
den Rang. vor allen Kirchen Roms, und führet hen Tis 
gl: Sacrosancta Lateranensis Ecclesia , omnium Urbis 
et Orbis ‚Ecclesiarum mater et Caput. Ein jeder Pabſt 
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ten; Andere fagen eine Prozefflon, ober Litanel. Bei 
welcher Gelegenheit, zu welcher Zeit, weiß man nicht, 
dieſes wäre aberfehr wichtig. Polonus fagt: »Sie fam 
von St. Peter; « bie Centuriatores aber noch deutlicher, 
» vom Batifan.« Gewiß iſt es aber, daß vor ben Zeiten 
Bonifaz IX., vor 1390 nämlich, bie Päbfte ftets im Las 
teranpalafte, nicht aber bei St. Peter im Batifan refis 
dirt haben, wie aus Onuphrio de septem Ecclesiis 
Deutlich erbeflet, Wie fol alfo, um ein Amt zu halten, 
eine ſchwangere Frau eine Stunde weit zu Fuß, vom 
Vatikane nämlich, wo fie nicht wohnte, zu dem Lateran, 
wo fie wohnte, gewallet feyn? Welcher Miderfpruch ! 


- Bernünftiger iſt ed, mit einem Eiglebener Komödianten 


des fechzehnten Jahrhunderts zu behaupten: fie fey nicht 
auf dem Wege, fondern im Palafte niedergefommen, 
Polonus fagt: fie fey zwifchen dem Kolofeum und 
der Klemenskirche niedergefommen. Platina behauptet: 
zwifchen dem Theater, fo man Koloßeum, vom Koloß 
bes Nero, nennt, and der Klemenslicche. Ein Anos 


- 





nimmt nach feiner Krönung feierlichen Befig von diefer 
Kirche, und ertheilt von dem. Balkon derfelben dem vers 
fammelten Volke den Segen unter dem Donner des Ge: 
fhüges. Bei diefens feierlichen Zuge, welcher von dem 
Pabſte umd dem römifchen Prälaten auf Pferden und 
Maulthieren gefchicht „ ſoll der Umweg zur Vermeidung 
jenes Schandplatzes geſchehen. In Rom kehrt man ſich 
aber nicht daran, und will nichts davon wiſſen. 

Uebrigens liegt dieſer prachtvolle Tempel an dem 
aͤußerſten Ende der Stadt, im entgegengeſetzter Richtung 
yon Et. Peter im Vatikan, von .. er auch durch 
die Tiber getreunet if, 
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nymus fagt: » Der Pabſt gebar einen Knaben bei dem 
Tbor von Peter und Paul.« In ganz Rom ift, und 
war weder eine folche Pforte, noch ein folcher Platz. 
Sohanna fol da mit ihrem Kinde *) begraben worden 
feyn; Platina füget hinzu: sine uno honore, ohne alle 
Ehrenbezeigung, Deßwegen, fagt Sunius, habe Bes 
nedift Ill, ein Geſetz wegen ehrenvoller Beerdigung ber 
Beiftlichen erlaflen, 

Laͤßt ſich aber wohl beifen, daß eine Schandthat, 
die man mit dem oͤffentlichen Abfchen hätte brandmar⸗ 
fen müffen, die Beranlaffung zu einer fo Töblichen Vers 
ordnung hätte geben follen. Benedikt war ein über 
aus frommer, gutmüthiger Mann, der felbft allen Beers 
digungen ber Priefter beimohnte, Wittwen und Waifen 
unterflägte, HUF und Troft den Kranken und Bebränge 
ten leiſtete, und daher erließ er auch obiges Geſetz. 

Eben fo lächerlich ift ed, wenn man für die Echtheit 
Diefer Gefchichte einen Beweis von einer dort errichteten 
Statuͤe führen mil. Diefe Statite fiellte fein Weib mit 
einem fäugenden Kind auf den Armen vor, fondern nach 
bem Zeugniß der Alterthumöforfcher war es ein heibnis 
{her Priefter mit einem Palmzweig auf den Schultern, 
den, ein erwachfener Knabe zum Opfer geleitete. Ein 
ehriftlicher Pontifer würde ein Kreuz oder einen Stab ges 
tragen baben. Unter der Regierung des um die Berfchds 
nerung Roms fo fehr verdienten Sirtus V. **) wurde, 





*) Zunins dagegen behauptet, das Kind habe noch lange 
Sabre beruach gelebt. Er fagt aber nicht was aus ihm 
geworden. | 

*) Sixtus V. regierte von 1585 bis 1500. Während biefes 
kurzen Zeitraumes legte er fünf neue Straßen an, errich⸗ 

J 
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bei Anlegung einer neuen Straße, beſagte Statuͤe 
wegen Enge des Raumes hinweggenommen. "Übrigens 
laͤßt ſich nur vernünftiger Weiſe denken ‚, baß die Paͤbſte 
ein Dentmahl, welches einen folchen ſchaͤndlichen Vorfall 
beurlundet, baͤtten errichten, und ſo lange Zeit beſtehen laſ⸗ 
ſen ſollen? Noch abgeſchmakter iſt der Beweis, den man 
von einem, mit einer Öffnung verfehenen, Stuhl (sedes 
stercoraria) für die Echtheit biefer Geſchichte führen will. 
Sollte dieß Ereigniß fich je zugetragen haben, ſo waͤre 
‚28 kindiſch geweſen, zu einem ſo entehrenden Mittel 
feine Zuflucht zu nehmen, ba wohl gewiß andere vers 
‘ nuͤnftigere zu Gebot ſtunden. In den Muſeen zu Rom 
trifft man mehrere dergleichen Stuͤhle an von rosso oder 
verde aniico, ſehr zierlich gearbeitet , die in den, mit 
Dem ausfchweifendften Luxus gezierten Thermen ber alten 
Römer zur Bequemlichkeit der Babenden dienten, und 
diefe habe ich, ſelbſt gefehen. *) | 





‘tete fünf. Obelisken ‚ erbauete fünf Kirchen, verſah Nom 
mit fünf herrlichen Springbrunnen, fäuberte den Kirchen 
finat von Räubern und Bauditen, und hinterlegte in ber 
Engelsburg für den Nothfal einen Schatz von fünf Mil 
lionen Gold⸗ Scudi. = — 

”) Ein ähnliches Beiſpiel von ganz unrechter Deutung bes 
Alterthums hatten wir bier i in Mainz. Bor der Revolu⸗ 
tion befand fich zwiſchen dem ehemaligen Stadtgerichtss 
baufe und bem alten Biſchofsbofe eine große eiſerne 
Waffe auf drei @teinen ruhend, von welcher bei dem 
vornehmen und gemeinen Poͤbel die Sage gieng, daß 
diefes Eifen vom Teufel in feinem Jugrimm wäre hinges 
fhleudert worden. Es war aber nichts anders al der 
Malleus der alten Deutſchen. Diefe ſaßen nämlich hier 
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Eben fo wenig beweifen die von bem Herrn Ber 
faſſer angeführten alten Authoritäten. Das Zeugniß bes 
Marianne Sedtus, *) des erften und älteften, 
welcher diefe Gefchichte ausſtreute, ift von gar feinem 
Gewichte. Denn ald derfelbe in dem Jahre 1056 ang 
Schottland nach Koͤln kam, hatte ſich der Ruf ver⸗ 
breitet, es fey ein Weib auf den Patriarchalftuhl von 
Konftantinopel erhoben worden. Dieſes konnte aus 
Irrthum von dem gemeinen Haufen leicht auf Die roͤmi⸗ 
fche Kirche gedeutet werden, um fo mehr, weil damald 
in dem Reiche große Streitigfeiten zwiſchen Gregor 
und Heinrich herrſchten. In einigen Chroniken des 
Marianus findet man daher diefe Geſchichte, mit dem 
Beiſatze jedoch: ut asseritur, Andere dagegen vertheibigen 
den Marianne, und behaupten, daß in beffen echten 
Manuftripten fich nichts dergleichen befände, *) — 


unter freiem Himmel zu Gericht. Daher der Ausdruc 
in den kunden: ad malleum sedere. 

*) Marianus mar ein geborner Schottländer, Fam 1059 nach 
Fuld, und ließ fich daſelbſt auf zehn Jahre einfchließen- 
ober vielmehr einmanern, um deko ungeſtoͤrter dem Gebet 
and Studium- obliegen zu koͤnnen. Nach Verlauf diefer 
Fahre gieng er nach Mainz, und ließ fich für den Reſt 
feines Lebens bei dem Domkreuzgauge einmauern, wo er 
auch im Sahre 1086 feine Tage als inclusus endigte. 

Er war ein Äberaus frommer und feifiger Mann, 
fehrich eine Chronik vom Anfange der Welt bis auf feine 
Zeit, foauch ein Werk über die Zeitrechnung nebſt vers 
ſchiedenen Reden. 

*8) So hat Lat omus uͤber achtjig Stellen, deren Leſeart 
verunſtaltet war, nach einem Original-WManuſeripte 
korrigiret. 
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daß von Interpolatoren diefe Kabel von einer offenbar 
fremden Hand in margine beigefüget worden, wodurch 
uͤbrigens, wenn er ber Verfaſſer berfelben mwäre,: uns 
zählige Widerfprüche und Anachronismen in feinem 
Werke entſtuͤnden. | 

Auch von Martin Polonus fah Leo Allatius *) 
in der Batifanbibliothefe ein uraltes vollftändiges Mas 
nuffript, in welchem fich nichts von biefer Gefchichte 
befindet. Die nämliche Überzeugung verfchaffte fich auch 
David Blondellud durch einen in der Einiglichen 
Bibliothek zu Paris befindlichen Koder bed Polonus, 
wodurch er veranlaßt wurde, das Mährcken von ber 
Paͤbſtin Sohanna, nicht um feinen Wig fpielen zu 
lafien, wie der Hr. Verf. irrig meint, fondern zur Steuer 
der Wahrheit, auf das Buͤndigſte zu widerlegen. **) 

Auf eine ähnliche Weife verhält es fich mit der Chro⸗ 
nit des Sigeberti Gemblacenfis, eined Moͤnchs 
des Kloſters Gemblourd in Brabant, der M1I flarb. 
Diefem ward auch durch eine fremde Halb das Mährs 
hen erft 'fpäter beigefügt; daher auch Vincentius 


*) Diefer gelehrte Manıs war befoaders in den orientalifchen 
Cprachen fehr bewandert, und zu den Zeiten Urbans 
VIII. Bibliothekar des Vatikans. 

**) David Blondellus war reformirter Prediger in Frauk⸗ 
reich , lehrte nachher mit Auszeichnung bie Kirchengefchichte 
zu Amſterdam, und verfertigte 1647 eine Elucidationem 
in’ Betreff der Johanna. Da ihn aber der Cod übers 
raſchte, fo beförderte Stephan Curcellaͤus biefelbe unter 
dem Titel sum Drud: De Joanna Papissa, sive famosa 
quaestione, an femina ulla inter Leonem IV. et Bene- 
dictum Iil. Romanos Pontifices, sederit. 1647. 
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Bellovä in feinem Speculo Hist. lib. 25. cap. 36, nnd 
Wilhelm von Nangiaco in feiner Chronif *), 
worin fie die Gefchichte jener Zeiten aud dem Sige⸗ 
berto abfchrieben,, der Paͤbſtin Sohanna mit feinem 
Worte erwähnten. Und Molanus bezeugt, daß er 
im Klofter zu Gemblours das Driginal- Manufeript 
gefehen,, darin aber nichts von der Paͤbſtin gefuns 
den habe. | 

Diefe, nämlih: Marianus, Polonus und Si» 
gebertus, find bie unlautern Quellen, woraus alle 
nachherige Vertheibiger diefe apocryphe Gefchichte ges. 
fchöpfet haben. Kein einziger gleichzeitiger Schriftfteller 
gedenfet ihrer. Und doch lebten damals fehr bewährte 
Männer, welche die Gefchichte ihrer Zeiten fchrieben, 
als: Anaftafind nnd Guillelmus, beide Vibliother 
kare ber römifchen Kirche, Lupus von Ferrara, der 
Habt Nikolaus I, Hincmar, Ado von Bienne, 
Johannes Diaconnd. Anaftafius in feinem Buche: 
De vitis Pontificum erzählet, daß er den Wahlen von 
ſechs Paͤbſten, Sergius Il, Leo IV., Benedikt III., 
Nikolaus I, Habrian I. und Sohann VII. beis 
gewohnt habe. Hätte fid nun diefe Schandthat wirklich 
zugetragen, fo würde er gewiß dieſes Vorfalles, 
der ſtadtkundig war, Ermähuung gethan haben. Jo⸗ 
hanna würde zwar nicht unter die Päbfte gezählt worden 
feyn, weil fie einer folchen Würde unfäbig war, aber 
‚man hätte biefen auffallenden Betrug, fo wie bie Ber- 
anlaffung dazu gewiß nicht verfchwiegen. Die Eh: 
re der Männer, welche die Wahl geleitet, wiütde dieß 
erfordert haben; und deren waren gewiß nicht wenig 


”) Diefe Chronik geher bis sum Jahr 1302, 
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Rechtliche, wie aitd den Wahlen des geo, Borfahrers 
des vermeintlichen Johannes, ; und des unmittelbaren 
Nachfolger Benedikt III. erhellt, welchen fowohl Plas 
tina, als dieubrigen Authoren, bie größten und wohlvers 
bienten Lobfprüche ertheilen; Sollte endlich zum Aubdenfen 
diefer Schandthat eine Statüe oder eine Kapelle, wie 
Junius behauptet, errichtet worden feyn; fo hätten noths 
gedrungen obige Hiftorifer dieſes Faktums erwähnen muͤſ⸗ 
fen, da fie es Dann weder verbergen noch bemänteln konnten. 
Auch würden in andern Ländern bie Ehroniffchreiber ges 
wiß nicht ermangelt haben, dieſes Faktum aufzubewahren. 
Denn gefchah es zu Rom, fo würde fich der Ruf diefes 
aufferordentlichen Ereigniffes fogleich überall bin verbreitet 
haben. Aber alle Zeitgenoffen fchweigen davon. In eis 
nem zweihundertjährigen Zeitraum, von 856 bis 1056 ji 
erzählt Fein Ehronologe biefe Geſchichte; weder Rhe gino, 
Abt. zu Prüm (geſt. 915), thut in feiner Chronik Mebs 
bung davon; noch Hermannus Contractug, ein 
Moͤnch in Schwaben Cgeft. 1054), noch Lambert von 
Afchaffendurg , Benebiftiner zu Hirfchfeld, der um das 

Jahr 1058 ſchrieb⸗ 
In den haͤufigen Strittigkeiten zwifchent den Päbften 
. und den Kaifern wurde dem Römifchen Stuhle nie ber 
Vorwurf einer ſolchen fchändlichen That gemacht. Bes 
. fonders heftige Auftritte hatte die Ehefcheibung des Koͤ⸗ 
nigs Lothar, Sohn bed Kaifers, um das Jahr 862 
veranlaßt. Derfelbe hatte feine rechtmäßige Gemahlin 
Thentberga, auf Gutheißen der Erzbifchäfe Guntfar 
von Köln und Theutgaud von Trier, verfioßen, und 
Waldrada, Schweſter des erjten, geehliget. Pabſt 
Rikolaus I. entfegte beide Erzbifchäfe ihrer Wuͤrde, 
Kaffirte die Alte der Synode von Meg, mit bem Befehl, 
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eine aubere Synode in Gallien zu Halten, Die Erb 
Bifchöfe wurden hierüber fo aufgebracht, daß fie auf alle 
nur erdenfliche Art den Kaifer aufhegten, ja ſogar 
Schreiben voll ber bitterften Galle an den eingebrungench 
Patriarchen von Konftantinopel, Photius, ergchen 
ließen. _ Mit welcher Schadenfreude würden fie nidjt 
bei dieſer Gelegenheit ben Roͤmiſchen Stuhl auge 
ſchwaͤrzet haben! 
Auch im eilften Sahrhundert, wo die deutfche Nation 
durch den beruͤchtigten Inveſtiturſtreit Heinrichs IV, 
mit Gregor VII. aufs Aufferfte gereiget war, ſo Daß. 
Heinrich zu Worms, unter dem DVorfike bes Erzbis 
ſchofs Siegfried von Mainz und mehrerer Brälaten, 
eine Synode verfammelte,, welche den Pabft mit den bits 
terften Vorwürfen überfchättete, fodann das Abſetzungs⸗ 
urtbeil wider denfelben ausſprach, wird mit feiner Sylbe 
des fchändlichen Borfalles erwähnet. — 
Wenden wir nun unfere Blide auf die griechifchen 
Schriftiieller, unterfuchen wir, was diefe, ſtets auf die 
Borzüge der römifchen Kirche fo eiferfüchtige, Nation ung 
von diefer angeblichen Gefchichte aufbewahrt haben. 
Um felbige Zeit herrfchten große Unruhen in der gries 
chiſchen Kirde, Der Kuropalates Bäardas. hatte 
den heiligen Ignatius vom Stuhle zu Konftäntinopel 
geſtoßen, weil jener die freimäthigen Aufferungen über 
feinen ausgelaffenen Lebenswandel und überbie Berftoßung 
feiner Gemahlin nidjt mehr lähhger erbulden wollte. An 
deſſen Stelle wurde Photius, ein Eunuch und Laie, 
der viele ausgezeichnete Ämter Bei Hofe begleitet hatte, 
ernannt. Diefer Mann verband mit einer ausgebreiteten 
Belehrfamfeit in alten Faͤchern von Wiffenfchaften,, eis 
zen ungemefienen Ehrgeiz; Seine zahlreichen, mit tie- 
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fer Einfiht und großer Beredſamkeit abgefaßten, 
Schriften find von einem giftigen Brolle gegen bie las 
teinifche Kirche angefüllt.e Gegen die ausdrädfichen 
Sagungen bed Ricänums wurde er zum Bißtbum erhos 
ben , und vom Pabft Nikolaus 1. deßhalb entfeßt. Der 
Kaifer Michael TIL, bei dem er fehr in Gunften ftand, 
ſandte (859) Legaten anden Pabſt, die aber unverrichteter 
Sache wieder zuruͤckkehrten. Niko laus hatte zur Unter⸗ 
fuchung diefer wichtigen Sache Roduald, Bifchof von 
Portu, und Zacharias, Biſchof von Anagni, nah 
 Konftantinopel abgeſchickt; dieſe entledigten fich aber fo 
gewiflenlos ihres Auftrages, daß fie nachmals aus der 
Gemeinfchaft der Kirche gefchloffen wurden. Da der Pabft 
auf feinem Abſetzungsurtheile beſtund, fandte der aufge⸗ 
brachte Kaifer den Protofpatharins Michael mit einem 
fehr heftigen Schreiben nach Nom. Diefer hielt füch nun 
einige Zeit dafelbft auf, zog gewiß von Allem fichere 
Kunde ein, beobachtete und erfpähte Alles, was in ber 
zömifchen Kirche vorgieng oder vorgegangen war, und 
gab feinem Herren Nachricht davon. Im Sahre 869 kamen 
fogar, ald Abgeordnete von Photius, die Bifchöfe Theo⸗ 
phil von Armorica, und Samuel, zwei liflige vers 
fchlagene Männer, nad Rom. Alle diefe Männer, die 
wegen ihrer fehlgefchlagenen Hoffnungen einen bittern 
Groll naͤhrten, der in bie heftigiten Ausdruͤcke ausbrach , 
machten der römifchen Kirche nie den geringften Bor 
wurf wegen des fchändlichen Ereigniffes mit der Jo⸗ 
hbanna. Thaten fie diefes vielleicht aus Schonung? 
fie, denen der Pabſt Öffentlich vorwarf, daß fie gegen 
bie Sapungen ber Kirche ihren Patriarchen einfeitig ab⸗ 
gefegt, und einen Eunuchen zum Bifchof geweihet haͤt⸗ 
ten? Hätten fie nicht mis vollem Rechte den weit 
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ſchimpflichern Vorwurf machen Finnen, baß ein Weib 
auf den Stahl Petri erhoben worben fey ? 

Und im eilften Jahrhundert fchreibt der Pabſt Leo IX4 
an den Eonftantinopofitanifchen Patriarchen Michael: 
» Daß auſſerdem, daß fie Eunuchen zur höchften Wuͤrde 
in ihrer Kirche erhoben, die Sffentliche Sage gienge, fle 
hätten fogar ein Weib auf den Patriarchafftuhl gefegt. 
Aber weber der Abfchen, ben dieß Entfegen erregende 
Verbrechen einflößet, noch die ehriſtbruͤderliche Liebe ers 
Yaubet und bieß zu glauben. Wenn wir aber den Leichte 
fiun und die Sorgloßigkeit bedenken, mit derihr, den nis 
caͤniſchen Satzungen zuwiber, Entmannte zu Kleritern 
ordiniret,, ja fogar zur hoͤchſten Würde erhebet, fo den» 
fen wir, daß fo Etwas habe gefrhehen können. « 

Redet fo der Inhaber eines mit bem nämlichen Vers 
brechen befſeckten Stuhles? Mupte der Pabſt nıcht eine 
gerechte Retorfion von Seiten der Griechen befürchten® 
Aber fie ſchwiegen. 

Der Einwurf des Verfaſſers endlich, dag Durch die 
Verbrennung der Alerandrinifchen Bibliothek viele 
Scriften der Griechen zu Grund gegangen, bie gewiß 
mit allen Umſtaͤnden diefe Geſchichte Jer Nachwelt aufs 
bewahrt hatten, beweifet, daß er feine Gefchichte, ſon⸗ 
dern einen Roman zur Belnfligung des ſchoͤnen Ges 
fchlechtes habe fchreiben wollen. Alfo mit der alerandrie 
nifchen Bibliothek, welche im Jahre 640 der chriftlichen 
Zeitrehnung zeriiört wurde durch den Ehalifen Omar 
der mit dieſen koftbaren Neften des Alterthums die Bäder 
von Alerandrien heigen ließ, find die wichtigen Urkuns- 
Den, weiche für die Echtheit einer Geſchichte zeugen fol» 
len, die nad) feiner Angabe fich im Jahre 854 zugetragen 


haben fol, zu Grund gegangen !? 1 a ein fehr 
I. Jahrg. VIL Heft, 
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anbebeutender Anachronism von 214 Jahren! Solche 
Zeugen wären Propheten gewefen, und verdienten den 
höchften Grab von Verehrung. — 

. „Wir glauben *) nun die Zweifel gelöft, die Fate 
binlänglicy dargeſtellt, und beleuchtet zu haben, wors 
aus erhellet, daß durch dunkles, ungewiſſes Geruͤcht Die 
Gefchichte, welche von dem Ghroniffchreiber Marias 
aus ald eine Sage aufgenommen, ‚von Anbern nad 
erzählet, mit abenthenerlichen Zufägen vermehrt, ohne 
alle weitere Unterſuchung ald wahr angenommen, fo 
viel Anfehen erlangen konnte, daß ſelbſt der gelehrte 
Erzbifchof Antonin von Florenz, nebſt mehrern Andern 
fie ald genuin anerkennen konnten. Ale man aber beim 
Wiederaufleben ver Wiffenfchaften im fänfzehnten Jahr⸗ 
hundert fi auf ein grünblicheres Studium verlegte, fiel 
das Ungereimte diefer Gefchichte auf. Der berfipmte 
Aneas Sylvias Piccolomini, nachmals Pabft 
Pins I., war einer ber erften, ber fie verwarf, wie, 
wohl noch zagend. Aventin in feinen Annalen von 
Baiern erklaͤrte fie im einem entfcheidenden Tone für 
falfh. Onuphrius entwidelte, wie oben gezeigt wor 
‚den, umſtaͤndlich die Gründe gegen ihre Echtheit mit 
»Hinweifung anf die unlauteren Quellen. Baroning, 
Serrarius, Georg Scherer, Robert, Pearſon, 





*) Buseneli, Profeſſor des kan. Rechts zu Padua, charak⸗ 
teriſirte in feiner Diſſertation de Johanna Papissa mit 
wenigen Worten ganz vortrefflich den Werth dieſer Ge⸗ 
fchichte, indem er ſagt: esse fabulam fabularam omnium 
fabulosissimam, quam malignitas peperit, rumor aluit, 

- erednlitas roheravit. 





/ 
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Klorinrond ve Remond, Leo Allatius, Launoi, F 


der Pater Labbeus u. ſ. w. widerlegten nachmals die 
Geſchichte aus der Chronologie mit unlaͤugbaren Grün: 
ben. Befonders machte das Werk des Florimond *) 
großes Auffehen, gegen welches die Protefkanten mit 
aller Macht zu Feld zogen. Diefe Kabel ſchien ihnen 
ber Träftigfte Beweis für bie Behauptung, daß bie 
Römische Kirche jene Babilonifhe 9. . e ſey, von 
welcher in der Apokalypſe die Rede iſt. Indeß geftehet 
Juſtus Lipfius und ſelbſt Bayle, daß er am büns 
digſten dieſe Fabel widerlegt. | 
Der gelehrte reformirte Prediger Juͤrieu Anßert 
die Meinung, daß er es nicht beſonders wichtig fände, 
bie Echtheit dieſer Gefchichte zu vertheidigen. » Denn‘, 
wenn and, der Römifche Stuhl in Erhebung eined Weis - 
bes ſey hintergangen worden, fo glaube er nicht, daß 
dieſes ein wichtiges Praͤjudi; gegen benfelben bilder 
koͤnne. Der Bortheil, der ihnen darand erwuͤchſe, 
verlohne nicht der Muͤhe, einen ſo koſtſpieligen Prozeß 
zu führen. Er glaube vielmehr, daß die Art und Reife, 
wie Sobanna zur päbftlichen Wuͤrde gelanget, der roͤ⸗ 
mifhen Kirche mehr zur Ehre gereiche, ale fie ed ver, 
diene! Dennmanfagt, diefe Johanna wäre fehr ges 
Tehrt, von großer Bereofamteit, und vielen andern vors 
trefflichen Eigenfchaften gewefen. Ich behaupte Daher, 
daß es der Kirche fehr zur Ehre gereicht, einen Fremds 
Ing blos feines Verdienſtes wegen, erhoben zu haben, 





e) Slorimond mar koͤniglicher Rath in Bordeaux (geb, 
2540 geh. 1602), ichrieb eine fehr gut ausgearbeitete Abs 
handiaug:-Errer popularis , seu jabala Joannae Papissae, 

| * 
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Senn offentandig iſt es, daß zu jeder Zeit man nur durch 
Fabalen (fo?) zu diefer Würde gelangen fonnteo« So 
Süriem 

und Wald, in feinem Entmnif einer vollftänbigen 
Hifterie der römischen Paͤbſte, Seite 138. 8. 8 fchreibt : 
„Kir glanben, daß biefe Hiſtorie Feine bloſe Zabel, ſon⸗ 
dern ein uns verborgenes Raͤthſel fef ‚ deffen Aufidfung 
noch nicht genug verfucht worden; hingegen iſt es uner⸗ 
träglich die Proteſtanten für die Urheber einer Nachricht 
auszugeben, welche wenigitend dreihundert Jahre Alter 
als die Reformation iſt; indeß zählen wir fie nicht mit, 
weil es die Ehronologie nicht verſtattet. | 

Walch gefteht, bie Chronologie verfiatte es nicht, 
diefe Gefchichte ald wahr anzunehmen, und iſt bil 
liger ald Spanbeim, l'Enfant, Bignolius, wel 
che die chronologiſche Reihe der Päbfte verfälfcht haben, 
sin nur ihre vermeintliche Johanna einfdieben zu koͤn⸗ 
nen, Was nun für ein Räthfel verborgen fey, koͤnnen 
wir nicht errathen; wir h.tten gewuͤnſcht, der Hr. Kon⸗ 
ſiſtorialrath hätte dieß geldft, und und aus dieſem Las 
byrinth gezogen. 

Was gab aber die Veranlaſſung zu einem ſo allgemein 
verbreiteten Gerüchte? Hieruͤber find die Gelehrten in 
verſchiedene Meinungen getheilt, Der Kardinal Baro⸗ 
nins leitet den Urfprung biefer Fabel von dem weibis 
{chem Charakter des Pabſtes Johannes VIE, (reg. von 
872 — 882) der eine große Furchtſamkett und Unbeſtaͤn⸗ 
digkelt zeigte, indem ei ſich durch bie inſtaͤndigen Bitten 
des griechiſchen Kaiſers Baſilius verleiten ließ, gegen 
die Entfcheidung des oͤlumeniſchen Konziliums von Kon 
ſtantinopel, den Patriarchen Photius wieder einzufet- 
zen, nachher aber wieder zu eutſetzen. Dieſes veraͤnder⸗ 


- 
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liche Betragen, fo wie die ſchwache Nachgiebigfelt ger 
gen die Sarazerien, denen er einen Tribut bewilligte, 
zogen ihm, bei den ohnehin fehr zur Satyre geneigten 
Italienern, den Epottnamen einer Paͤbſtin zu. 
Aventim leitet ed von Johann X her, weil dieſer 
durch den mächtigen Einfluß ber Damals Alles vermoͤ⸗ 
genden Theodora dis pähftliche Würde erlanget habe. 
Dnuphriuß fhreibt die Beranlaffung zu diefem Maͤhr⸗ 
chen der auögelaffenen Lebensart des Pabſtes Johann XL. 
zu (reg. 956 — 963) , der immer eine Gefellfchaft von Wei⸗ 
bern um fih hatte. Bellarmin wii die Gefchichte 
durch die verbreitete Sage, als fen zu Konitantinopel 
ein Weib auf dem Patriarchalftuhl gefeffen, entſtehen laf« 
fen. Leo Allatius ift der Meinung: daß eine gewiſſe 
Thiota, *) Peudoprophetin, welche won Mainz ges 
bürtig gewefen, die Beranlaffung dazu geneben habe, 
Diefes find Sauter Muthmaßungen, gber Feine hiftos 
rifche Gewißheit. Die eben fo paffeude als richtige Bee 
merfung bed David Blondell verdient hier ange, 
führt zu werben; er fagt nämlich: »Warum plagen 
wir unfern Berftand mit unnuͤtzen Tragen, bie zu nichts 





=) Diele Thiota gab vor, verborgene Dinge, die Gott 
allein befannt fegen, zu wiſſen, verkündete das Ende bex 
Welt, und andere dergleichen Sachen mehr. Das geängs 
ſtete Volk kam fchaarenweis, brachte ihr Geſchenke, und 
empfahl fich im ihr Gebet. — Auf der zu Mainz bei St. 
Alban im Yahr 847 gehaltenen Synode bekannte fie ihr 
Verbrechen, wie fie son Andern verführt worden, bes ſchnoͤ⸗ 
den Gewinnſtes wegen diefe Rolle gefpielt babe. Die Sy⸗ 
node unterfagte ihr alles feruere Prebigen, und verugs 
Sheitte fie, oͤffentlich mit Ruthen gehrichen zu werben. 





ss 
dienen? Was würde aus ung werben, wenn wir alle 
Die. Urfachen und Quellen erratben wollten, worang fo 
viele Romanenfchreiber ihre angeblichen Gefchichtchen ges 
fchöpfer? « 
Zu welchem Zwed ift nun dieſe fo oft erörterte, bes 
ftrittene und. widerlegte Gefchichte nenerbings in täufchens 
dem Lichte dDargefiellt worden? Sahrhunderte lang hatte 
man dafür, und dawider geftritten. Die gelehrteften 
Männer hatten ihre MWiffenfchaft und ihren Scharffinn‘ 
daran verfucht. Über Keidenfchaften verblenden, hins 
dern die Erfenntniß der Wahrbeit. Die Proteftanten 
glaubten ein wichtige Argument gegen die rdmifche Kir 
che gefunden zu haben. Blondell war der erſte, der, 
ausgeruͤſtet mit tiefer Gefchichtfenntniß, und mit Hüffe 
einer gefunden Kritik, den Ungrund und die Widerſpruͤche 
zeigte. Alles erhob fich gegen ihn. *I Aber Mehrere 





*) Colomies in feinen Melanges hist. nimmt Blondell 
fehr ber, daß er glaube, das Leben der Johanna, fo 
wie es ſich im Anaftafius der koͤniglichen Bibliothek bes 
fände, ſey ein Gewebe des Martin Polonus; dieß 
koͤnne um deßwillen wicht feyn, meil in dem Manuflripte, 

“betitelt: Otia Inıperialia , welched Gervasius Tilberiensis, 

ein um hundert Jahr älterer Skribent, verfertiget, dieſelben 

Ausdrücke wie im Anaſtaſius vorfämen. Hätte Blon dell 

noch gelebt , fo würde er, weit entfernt, daß er feine Geſin⸗ 

nungen geändert, vielmehr in feinen Behauptungen bes 
färft worden ſeyn. Denn dieſer Gervaſius fchrieb 
swifhen 1198 — 1218 allerlei Geſchichtchen zur Belu⸗ 
figung des Kaifers Dtto IV. in dem nämlichen Etpl 
und mit derfelben Glaubwürdigkeit, wie: die fchöne 
Magellone, der gebörute Siegfried x. 


— 
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ber Gelchrteften vertheibigten beffen Behanptung. Ein 
Peuzer, ein Borhorn, ein Gonring, felbft der 
große Leibnig *) fehrieb eine fehr weitlänfige Abhand⸗ 
kung, worin er bie ganze Gefchichte genau unterfuchte, 
fritifch beleuchtete, und mit unmwiderlegbaren, aus ver 
Ehronologie gefhöpften, Beweiſen bie Falfchheit des gans 
zen Angebens bargethan. 

Bayle**),dieferfchlaue, gewandte Kritifer, ber ges 
wiß nicht der Parteilichfeit für die Kirche befchuldige 
werben fann, verwirft die ganze Gefrhichte, weil ber 
ältefte Zeuge: zweihundert Sahr fpäter gelebt, und fie 
unvereinbar mit den unmwiderfprechlichiten Thatfachen ift, 
weiche fich im -gleichzeitigen Schriftftellern finden. Er 
hält es fogar für eine Schande, eine hinlänglich widerlegs 
te Sache länger zu vertheidigen,, weldes mehr Schaden 
als Nugen brächte, und den Katholifen Waffen verleihe, 
gegründete und auf das bündigite erwiefene Säge auch 
zu verwerfen. Er ift ferner der Meinung‘, daß, wenn 
die ben Paͤbſten zum Vortheil gereichenden Traditionen 
durch eben fo gewichtige- Grunde vertheidigt wirden, 
als jene End, womit die Gegner die Gefchichte der Jo⸗ 
hanna verfechten, ihre Bertheidigung ihnen ber bits 


*) Defien Abhandlung ift betitelt: Flores sparsi in tumu- 
hım Jobannae Papissae , und er ſchien erſt nach feinem Tod 
in der Bibliotheca Hist, Göttingens. T. I. Noch müffen wie 
bier bemerken: Leo Allatius in confutatione fabulae de 
Joanna Papissa ex monumentis graecis, und Phil. Lab» 

beus, in Joannae Papissae Cenptaphio everso. 


*+) In feinen Dictionnaire historique et critique,, III, Tom, 
pag. 380, Art. Bapesse Jeaune, 
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terften Berachtung wuͤrdig fcheinen würde, » So gewiß‘ 
ift, fährt er fort, daß die nämlichen Dinge und wahr ober 
falſch ſcheinen, nadı Maßgabe fie unfere Partie oder bie 
entgegengefeßte begänftigen. Hätten wir dem Beifpiele 
Blondells gefolger, fo hätten wir einen fhönen Ber 
weis gegeben, daß wir nur nach Benunft handeln, und 
daß man und mit Unrecht einer Harrfinnigen Hartnädigfeit 
befchuldige. Wir würden den Ruhm geärutet haben , daß 
wir nicht aus Geift des Widerfpruchd Dispuͤte unterhale 
ten, fondern ans dem Grunde, weil man bargelegte Zwei⸗ 
fel nicht gehörig beantwortet hat. Launoi und andere 
Schriftfieller, welche die fchlecht gegründeten Traditionen 
beſtreiten, ärgern viele Leute, machen aber ihrer Kirche 
Ehre, denn man kann fie fofort nicht mehr einer Tyrau⸗ 
nei über die Gemäther in dergleichen Gegenſtaͤnden ber 
fhuldigen. Diejenigen hingegen, die eigenfinniger Weiſe 
in Bertheidigung bergleichen Traditionen fortfahren , 
entehren ſich.« So weit Bayle, 

Sätte nun ber Hr. Berf., ehe er fein Hiftdrchen ale 
wahr in die Welt gefchicdt, als rechtlicher Mann mit 
dem Wahrbeitefinne, wie e8 einem Siftorifer ziemet, 
die Quellen unterfuchet, die Autoren, welche über diefe 
Materie für oder gegen fchrieben, nachgeleſen, fo würde 
er ein ganz anderes Nefultat aufgefunden haben, Ein 
nie eriftirtes Faktum wuͤrde nicht ald Thatfache aufs 
geftellt, Serthum nicht für Wahrheit ausgegeben , Uns 
kundige nicht irre geleitet, und hiftorifche Falſa nicht 
für Wahrheiten verbreitet worden feyn. Der falfchen 
Ideen finb fo viele in der Welt, fie zu berichtigen iſt 
Pflicht bes Forſchers, des Hiftoritere. — Bir ringen 
nach Wahrheit, dieſes Beſtreben iſt Pflicht. Wozu 
dienet Verbreitung von Geſchichten, deren Ungrund 
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ber Gelehrte kennet, und die dem Ungelehrten Beranlaffung 
zum Ärgerniffe , ober giftigen Spotte geben? Die Abficht, 
den apoſtoliſchen Stuhl zu erniebrigen, wirb hierdurch 
nicht erreicht. Jahrhunderte find verfloffen, die Reiche 
der Caͤſarn, der Dſchiugis Ehane find voruͤbergegangen, 
taufendjährige Republiken find zuſammengeſtuͤrzt, noch 
fteht der Stuhl Petri feſt und unerſchuͤttert, trogend 
Der Zeit, und jedem Ungemach, 
F. 





Einiges zur hiſtoriſch⸗kritiſchen Beleuchtung 
der auf der Univerſitaͤt Bonn am 24. Mat 
1. 3. vorgefallenen Störung eines akade—⸗ 
mifhen Vortrags, (Kingefandt, ) 


Es ift wohl nicht unnuͤtz, ja bei der Wichtigkeit ber 
Sache und in Betrachtder Folgen, die fie noch haben koͤnn⸗ 
te, fogar Pflicht, in einer namhaften und vielgelefenen 
Zeitfchrift von guter Abficht, als wir fie bem Katholi⸗ 
Ten zutranen , unumwunden und ganz der Wahrheit ges 
maß von einem Vorfalle zu reden, der num fchon mehrs 
fad) entſtellt in's große Publikum gebracht worden iſt. 
CSiche Rheinifchs Weftphäl. Anzeig. v. 12. Suni 1821. 
- N. 47, und Berlinee Speneriſche Zeitung vom 12, 
Suni 484. N. 70). | 

Prof. Freudenfeld, Cderfelbige, welcher bei Gele 
genheit der Ruͤckkehr einiger proteftantifchen Süunglinge 
in den Schoos ber Fatholifchen Kirche in vielen Iffentliv 
hen Blättern fo unverbient mißhandelt worden), hatte 
am Aufang des Sommerſemeſters J. 3. Öffentliche Vorle⸗ 


fungen über bie Seſchichte der drei legten Jahr⸗ 


hunderte angekuͤndigt, welche, fo weit und bie Abſicht 


dieſes Lehrers aus ſeinen fruͤhern Vorleſungen bekannt 
iſt, wohl im Zuſammenhang ſeyn mußten mit feinen, im 
legten Winter gehaltenen, Vorträgen über das Nature 
recht, ‚morin er in’d Befondere auch bie wichtigen Eins 
flüffe der großen Neligionsftdrung im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert auf bie fpätern Rechts» und Staatötheorieen bes 
tracdhtet hatte, fo, daß nichts natürlicher war, als bie 
Unternehmung, aus der Gefdjichte der drei betzten Jahr⸗ 
hunderte felbft den hiftorifch beurfundeten Beweis hier⸗ 
über zu führen. Wird es doch den proteltantifchen Lehs 
rern überall geflattet, über die große Verderbniß des 
Mittelalterd durch die Hierarchie, und eine, hierdurch 
nothwenkig gewordene, auch fogar wirklich zu Stande 
gefommene, und immer noc ine Heranwachſen begriffe 
ne, Slaubensverbefferung frei und unumwunden zu leh⸗ 
ren, — wie follte demnach ein Tatholifcher Lehrer Beden⸗ 
fen tragen, feine hievon zwar ganz verfchiedenen aber 
auf hiftorifhem Grund beruhenden Übezeugungen an einer 
Univerfität auszufprechen, deren Stiftungsurfunden ber 
Eatholifchen Lehre und Überzengung völlige Freiheit zus 
fihern? Es fam nur Alles darauf an, daß jene Über 
zeugungen ganz ber biftorifchen Wahrheit getreu mitge⸗ 
theilt würden. Daß dieß von Seiten des Prof. Fr. 
gefchehen,, dürfte wohl am beßten burch eben bie am 24. 
Mai geftörte Vorlefung bewiefen werden, wenn fie eins 
mal Öffentlich erfcheinen ſollte. Daß es aber überhaupt 
‚ auf einer gemifchten Univerfität, mitten im Fatholifchen 
Lande, die wefentliche Pflicht eines Fatholifchen Lehrers 
ſey, feine in getreuer und von Feiner Menfchenfurcht bes 
fangener Forſchung gewonnenen Überzengungen auch 





mit Treue, Feſtigkeit und Ernit auszuſprechen, daran 
kann unter allen billig Denfenden fein Fweifel ſeyn, fos 
bald man nämlich nur aufrichtig will, daß jede gründlie 
che und befcheidene' Überzeugung auf einer Lehranſtalt 
mitgethetlt werde; und es darf, fo lange Feine entfcheis 
bende Gründe für das Gegentheil da find, doch wohl 
auch ein katholiſcher Lehrer nicht zweifeln, daß es ihm 
frei ehe, mit Eifer für Dasjenige zu forgen, was nach 
feinem innerften Glauben ben Gemüthern,, denen er ſich 
mittheilt, heilfam feyn kann? Er wird daher nicht ans 
ſtehen, fowohl die, feinem Glauben entfprechende, und 
der wifienfchaftlichen Unbefangenheit auf feine Weife hin⸗ 
Derliche, Forſchung in der Gefchichte, Philofophie und 
Religion, als die Darftellung derfelben, unverdedt und 
nnentſtellt onrchzufüihren, wenngleich, wie fich von felbft 
verjieht, mit billiger Erwägung ber Gründe, welche bie 
von feiner Überzeugung abweichenden Meinungen hew 
beigeführt, und die Gemuͤther feit mehreren Jahrhunder⸗ 
ten für die Behauptung derfelben in Befig genommen 
haben. Er wird in diefer Verfahrungsweiſe um fo unbes 
denklicher fortfchreiten, da ihm in feinen Überzeugungen, 
fie betreffen num die Religion‘, die Philofophie oder die 


Geſchichte, nirgends das Mindefte nachgewiefen werden - 


kann, was für die Kirche, den Staat und das häusliche - 
Leben auch nur die geringfte Gefahr bringen, oder was 
hemmend und nieberfchlagend feyn könnte für Kunft, 
Wiſſenſchaft und Freiheit bed Denkens. 

In diefem Geift und Sinn hatte nun Prof. Fr., 
wie feine frühern Borlefungen, fo auch Die über bie 
Gedichte der drei letzten Jahrhunderte vorzutragen 
geitrebt. Es hatten fich zu berfelben drei und fiebzig 
Zuhörer gemeldet; die Zahl der wirklich Anwefenden 
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belief ſich jedoch Aber hundert. Alle aber waren ruhig 
und aufmerffam, wenn gleich bei Manchen eine, and 
fruͤhern feindſeligen Anregungen und Infinuationen her⸗ 
angereigte, Mißſtimmung, ja felbit bie Sucht, etwas 
Anftöpiges im Vortrage des Profefford zn finden, 
nicht zu verfennen war. 

Am Mi. Mai war die Vorlefung bis zu ber Unter⸗ 
fuchung vorgerüdt, auf welche Weife dad Syſtem des 
Gleichgewichts, deffen pelitifche Keime der Profeſſor 
ſchon entwidelt hatte, mit allen feinen Folgen zunaͤchſt 
begründet worden fey. Der Bang ber Unterſuchung fuͤhrte, 
an eben dem Tage, zum Anfang der hiſtoriſchen Be 
trachtung jener großen Religionsſtoͤrung, welde man 
gewöhnlich Reformation nennt, und welche nun, vor⸗ 
zuͤglich in Beziehung auf ihre Yolitifche Tendenz , im 
Verlauf der naͤchſten Vorleſungen dargeſtellt werden 
ſollte. Indeſſen war aus Dem, was Fr. bis dahin 
vorgetragen hatte, kaum zu ſchließen, daß er in jener 
Stunde ſchon näher hierüber ſprechen, oder gar, Daß 
er von der Charakteriſtik der fogenannten Neformatoren 
aus Bas ganze Greigniß betrachten würbe. Aber gleich, 
siel, wann und wie er beginnen, und welchen 
‚Meg er einfchlagen möchte, fo fchien doch die Erwar⸗ 
tung bierauf fehr gefpannt; denn an biefem Tage war 
dad Auditorium, welches etwa 150 Pläge enthält, 
gang angefült, und zum wenigften 200 Zuhörer 
gegenwärtig, fo daß ein großer Theil berfelben ftchen 
mußte. 

Es war, nach manchen bittern Erfahrungen, welche 
Profeſſor Fr. fchon früher gemacht hatte, Feine geringe 
Aufgabe, die gemifchte Menge zur richtigen und gerech⸗ 
ten Auffaſſung feined Vortrags in ben wahren Geſichts⸗ 
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puntt zu fielen, und er mochte dieß vorher wohl 
Aberlegt haben, denn er begann die Borlefung damit, 
daß er feine Zuhörer darauf aufmerffam machte, wie 
Streit⸗ und Parteiſucht durchaus fern bleiben, und 
nur die Wahrheit erforfcht werden müßte, er werbe 
deßhalb nie durch Scherz, oder gar durch Verſpottung 
. Anversdentender den Leidenfchaften Einzelner ſchmei⸗ 
cheln *) oder Andere erbittern, (zu welcher Erinnerung 
er wohl ſchon durch nähere Bekanntſchaft mit den Ges 
finnungen einiger auch von feinen gewöhnfichen Zuhoͤ⸗ 
sern veranlaßt feyn mochte); er werde vielmehr die 
Mahrheit rein, aber auch ohne weitere Nüdficht, ale 
welche fie felber fordert, geben. Er erfl’rte ferner, 
daß er, nach dem Beilpiele Heereng, Villers und 
vieler Anderer, von der Neformation, oder wie er ed 
für richtiger halte, von der Glaubenetrentiung, ledigs 
lich nur biftorifh und in Beziehung auf ihre 
politifchen Folgen, reden, und diefes Ereigniß in 
ſeinem Entitehen und nach feinen Hatptericheinungen, 
wie dieſelben aus dem damaligen dffentlichen Leben und 
ber Bejinnuug der Menſchen entfprungen,, unter weichen 
Bedingungen fie in die Melt getreten ſey, und mie fie in des 
ren Angelegenheiten, in die Einrichtung der &taaten u. f. 
ww. Einfluß gewonnen, und hinwiederum auch feibit hie⸗ 
Durch mobdiftcirt worden ſey, darzuſtellen verfuhen; daß 
er aber jede theologifche Beziehung ausſchließen, dem⸗ 
nach auch feine Ruͤckſicht nehmen werde auf die blos theos 
logiſchen Eontroverfen, fowohl ber damaligen ale ber 
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*) Wie weit dieß insbeſondere zuweilen in akademiſchen Vor⸗ 
traͤgen getrieben wird, iR faſt unglaublich, 


as 
ſpaͤtern Zeit, wenn er gleich erzaͤhlen muͤſſe, auf welche 
Weiſe theologiſche Streitigkeiten Anlaß zu den erſten und 
zum Theil auch zu den folgenden Bewegungen gegeben. 
Auch aͤußerte er beſtimmt, daß er auf keine Weiſe unter⸗ 
fuchen werde, ob die Glaubenstrennung für das Wohl 
bed Einzelnen und bie Innern Angelegenheiten feiner 
Seele heilbringend gewefen oder nicht, mas er jebem 
hberlaffen wolle, entweder für ſich allein zu erforſchen, 
oder mit Hilfe Anderer, die dazu berufen fi ind, Zur 
Rechtfertigung einer alfo durchzuführenden,, rein ger 
fhichtlichen und politifchen Unterfuchung der Entftehung 
und Folgen der Reformation verwies er bie Zuhoͤrer auf 
Billers, Heeren, u. a., die vor ihm foldhe Unterfit« 
dungen ale durchaus unbedenklich und für Alle nothwens 
dig erkannt und angeftellt haben, deutete jedoch, darauf 
bin, daß erim Gange ded Bortragd zum Theil noch 
ganz andere Thatfachen, zum Theil daher auch ganz an⸗ 
dere Folgerungen hervorheben werde als die Vorgänger. 

Er fchritt nun zur Hanptfrage: Wie ift die Glau⸗ 
benstrennung geworden, und was ift fie geworben in 
Bezug auf das politifche Keben der Voͤlker? Diefe Unter⸗ 
fuchung theilte er in drei Fragen ab: 

41) Voraus die Olaubendtrennung hervorgegangen ? 

2) Wodurch ward fie beförbert and wie Fam fie völlig 
zu Staude ? 

3) Wie weit hat fie fich verbreitet, und welches was 
zen die a politifchen Folgen ihrer Verbreis 

tung? 

Dorcent Aäufferte nun, bie Beantwortung der erfien 
Frage fordere vor Allem, ald Vorbereitung, eine nähere 
Würdigung der bei der Glaubenstrennung handelnd aufs 
tretenden Perfonen ; denn man muͤſſe zuerſt die Menfchen 
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kennen lernen, welchen die Veranlaſſung großer Bewe⸗ 
gungen zugeſchrieben werde, man muͤſſe wiſſen, welche 
Motive und welche Umſtaͤnde ſie zum Handeln geleitet ? 
welches Ziel fie fich gefest, und ob fie das Vorgeſetzte 
oder ein von ihren Abfichten ganz Verſchiedenes erreicht 
hätten, u. f. w. 

Er theilte nun zur Einleitung diefer feiner Intentior 
nen zuerft die glänzenden Urtheile von Billers und 
Heeren über die fogenannte Reformation mir, und bes 
merkte hierbei, daß auch diefe, wie die meiften Schrift⸗ 
ſteller, das große Ereigniß hauptſaͤchlich aus dem Geiſte, 
ber Kraft und degpreiniten nnd edelften Geſinnung us 
thers herleiteten, obgleich bie bedeutende Mitwirkung 
Melanchthons, Ulrichs von Hutten u. a., in 
zunaͤchſt vorbereitender, aber mehr wiffenfchaftlicher 
Richtung Joh. Reuchlins, und im weitern Berfolg 
und tiefern Eingriff in's ‚politifche Leben auch die Mit⸗ 
wirfung Zwingli’s und Calvins nicht geläugnet 
werben fole. Docent werde aber, damit feine Zuhds 
rer jeder Zeit die verfchiedenften Stimmen neben einan⸗ 
: der hören und vergleichen Fönnten, das Urtheil über die 
zu ſchildernden Perfonen aus ben bewährteften Schrifts 
ftellern mittheilen, und dann weiter nichts thun, als 
durch Aufzählung der fchlagendften Thatfachen auch die 
Kchrfeire ver Münze zeigen, und die äftere Unwahrheit 
der bloß glänzenden Schilderungen beweifen. 

Er führte demnach über Luther zuerft Das Urtheil des 
Johannes v. Müller an Claus defl. allg. Gefch. 111. 8. 
S. 3— 5); ließ diefem (jedoch ohne dem Berfaffer zu 
nennen) bie mit befonderm Enthuſiasmus durchgeführte 
Schilderung Luthers aud EM, Arndt’s Anfichten 
und Augfichten der dentfchen Gefchichte CS. 65 — 269) 
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folgen, und las dann dagegen, zur Herausſtellung auch 
der andern Seite, und zur nähern -Bezeichnung des Geis 
ſtes, in welchem ver Urheber felbft hie und da ganz uns 
verhüllt feine Abſichten und Gefinnungen zu erfennen 
gegeben hat, aus einem Briefe Luthers an Melauch⸗ 
thon vorerft dieſe Stelle ab: — »5Si vim evaserimus, 
pace ohtenta, dolos, mendacia ac lapsus nostros facile 
ewendabimus.« — »Wenn wir der Gewalt entgehen 
und Frieden erhalten, wollen wir unfere Hinterliſt, Luͤ⸗ 
gen und Fehler leicht verbeffern. « 

Docent äufferte, daß er an der Echtheit biefer 
Stelle, — über deren Tertemendati in einigen Aus⸗ 
gaben von Luthers Schriften, er fidy hier nicht zu ver⸗ 
breiten habe, — deßhalb nicht zweifeln koͤnne, weil fie 
ganz, fo wie er biefelbe angeführt, in Chytrei historia 
Augustanz confessionis Francof. ad Menum 1578 (p.295) 
and in Geoacı Catzstını historia comitiorum anno 153% 
Augustæ celebratorum Francof. ad Oderam 1597 (tom II. 
Bl. 21. S. 2) fiehe, und von einem Schriftfteller *), der 
fie neuerdings im Jahre 1817 wmitgetheilt, durch viele 
Gründe verbärgt fey. Sodann fuhr er in folgenden 
Worten fom: ⸗»Wenn nun Die vorgelefene Stelle echt 





*) Der felige Doller in Luthers katholiſchem Monument 
j Sraukfurt am Main 1817, worin er zwar micht immer 
mit gelungenen Ausdrud, aber mit vieler Umſicht und 
Gelehrſamkeit, Die ibm auch in Beziehung auf feine Eins 
leitung zum Leib min’ ſchen Syſtem der Theologie ( Mainz 
1820 ) von dem Goͤtting. Anzeig. (Niro. 52 Jahrg. 1821) 
zugeſtauden wird, bie fragliche Stelle. ins Licht gefegs 

bat. 
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it, fo haben ale jene glänzenden Epitheta, die ich vor, 
her aus Andern aufgezählt, dadurch ſchon einen gewal⸗ 
tigen Stoß. — Es paßt alsdann zu den glänzenden 
Schilderungen das dolos, mendacia ac lapsus nostros fehr 
ſchlecht · — — — — — — 

In dieſem Augenblick ſah ein Theil der Hoſspitanten nach 
der Uhr, und nun, kaum einige Minuten bevor die Glos 
ke läuten follte, brachen fie in ein lautes Pochen, Schars 
sen und Poltern aus; Einige fogar in den Ruf: » Hins 
aus mit ihm!e Der Profeffor fah dem Ungeſtuͤm ganz 
ruhig zu, und verließ dann, da fi ſchon ein entgegen, 
geſetztes Stillegebieten von andern Seiten her zu verbreis 
ten anfieng, zur Vermeidung aller Mißhelligfeiten den 
Hoͤrſaal. 

Dieß iſt die treue und wahrhaftige Darſtellung dieſes 
vielfach beſprochenen ſtoͤrenden Vorfalls, und wir duͤr⸗ 
fen getroſt alle Anweſende auffordern, daß ſie oͤffentlich 
erklaͤren moͤgen, ob hier nur die geringſte Entſtellung ſey. 
Auch aus den Unterſuchungsakten, ſofern dabei von 
allen Inquirirten reine Wahrheit angegeben worden, 
duͤrfte weder ein weſentlicher Zuſatz noch eine Auslaſ⸗ 
ſung zu erwarten ſeyn. 

Den Tag darauf, naͤmlich am 75: Mai, uͤberreichten 
die Meiften derjenigen Zuhörer, welche fich gleich Ans 
fange zu vet Vorlefungen gemeldet, und mit ihnen noch 
Mehrere, welche das Eollegium bisher befucht hatten, — 
zufammen einige Achtzig an der Zahl, — dem Prof. Fr. 
eine Erklärung folgenden Inhalts: 

» Unterzeichnete Zuhörer bes Hrn. Prof. Freuden⸗ 
feld in der Gefchichte ber Drei legten Jahrhun⸗ 
Derte fehen ſich veranlaßt, in Rüdficdt bes Vorfalls 
som 4.8 M., zur Sicherung ihres Ehre und Aufrecht⸗ 

1. Iapıg. VIA. Heft. 4 
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haltung der Achtung, bie dem Lehrer gebührt, zu er⸗ 
flären:« 

» Daß fie von dieſer Störung weder Vorwiffen noch 
an Der That ſelbſt Theil gehabt; « 

» Und diefelbe, als einen Berfuc das freie Ausſpre⸗ 
en ſowohl ald Anhören wiffenfhaftliher Überzengung 
gu hindern, aufs Hichfte mißbilligen. « 

Bonn, den 25. Mai 1821. | 

Unter jener Anzahl, meiftens Tatholifcher Studenten 
“waren zugleich mehrere Proteftanten, welche auch fonft 
noch ihren Unmwillen über ben Vorfall aufs Lebhaftefte 
an den Tag legten. | 

Schon am Abend des 24. Mai hätte Prof. Fr. durch 
einen oͤffentlichen Anfchlag bekannt gemacht: er werbe. 
feine Vorlefungen bis zum Montag, d. 28. Mai, ausſetzen. 
Am 236. würde er über vom Rector und Senat erfucht, 
dieſelben in fo lange anszufegen, bis bie erregten Gemuͤ⸗ 
ther der Stubirenden beruhigt feyn würden, worauf ber 
Prof. erklaͤrte: daß, indem feine regelmäßigen Zuhörer 
fih von allem Antbeil an ber Stoͤrung loßgefagt hätten, 
und er auf die Hospitanıen nur in foweit Rädficht neh⸗ 
men bärfe, bis die eingeleitete Unterfuchung ein näheres 
Licht über die Sache könne verbreitet haben, er auf 
einen ihm nuniiehr gemachten Vorſchlag gerne bereit 
fey, das öffentliche.inein Privat, Kollegium umzu⸗ 
ändern; feinen Zuhörern neue Belegfcheine auszuthei⸗ 
Ien; für dieſe aber die Vorleſungen fortzufegen. Hierauf 
erfolgte eine Verfügung des aufferordentl. Koͤnigl. Regie 
rungs⸗ Bevollmächtigten an ber Univerfität Bonn, in 
gemäß deren Prof. Fr. folgenden Anfchlag befannt machte: 

» Der Koͤnigl. aufferordentl. Regierungs⸗Bevollmaͤch⸗ 
tigte, Herr Geheimer⸗Regierungsrath Rehfurs, bat 
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mir die Fortfegung meiner Borlefungen über bie Geſchich⸗ 
te der drei legten Jahrhunderte bis Fünftigen Freitag, 
den 1. Suni, unterfagt. « 

Bonn, den B. Mai 1824. 
(Gez.) B H. Frendenfeld. 

Am 1. Juni wieberholte Prof. Fr. vor feinen Zuhoͤ⸗ 
gern (die jedoch, der Vorficht halber und noch aufferdem 
nach einem befanntgemachten Befchluß vom Nector und 
Senat, noch einmal alle bei ihm nene Belegfcheine ges 
nommen, und inzwifchen bis auf 161 fidy vermehrt hats 
ten) in einem gebrängten Überblid die Borlefung vom 
A. Mai, ließ fi in die damals geftdrte Erläuterung 
der fraglichen Brieffielle Luthers näher ein, und führe 
te den Vortrag ruhig und ohne weitere Störung fort, zu 
deren Verhütung dann auc die Behörden vorfichtige 
Mapregeln genommen hatten. Alle Zuhörer faßen ſtill 
und mit gefpannter Aufmerkſamkeit. Nur Einige fanden 
aus Mangel an Plap; aber auch diefe waren, wie die 
Andern, ruhig. Der Prof. verließ unter vieler Achtungs⸗ 
bezeigung den Saal. Dieſe Adhtungsbezeigung hatte 
etwas Feierliched, und es war gleichfam fchon wie ein 
Borgefühl darin, daß es die legte Stunde ſeyn follte. 
Dem biöherigen Verlauf der Sache nach war dieß zwar 
nicht zu beforgen, aber man fonnte wohl aus manchen 
Gründen vermuthen, baß ein oder das andere Hinder- 
niß für Die Fortfegung der Vorlefungen eintreten duͤrfte. 
So erfolgte es dann wirklich, und Fr. machte den oͤffent⸗ 
lichen Anſchlag: 

»Ich werde meine fämmtlichen Borlefungen: Ges 
ſchichte der Drei legten Sahrhunderte, fo wie 
Die Aber Dante, vor der Hand einftellen.« Bonn den 
4. Suni 1821. (Gez.) 8. 9. Freudenfeld. 

4 * 
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Die Gruͤnde zu diefer vorläufigen Einftellung aller 
Borlefungen mußten wichtig genug feyn, im einen fleife 
figen und pflichtgetreuen Lebrer zu einer gaͤnzli chen Suſ⸗ 
penſion ſeines Lebramtes zu bewegen. Es hat indeß 
hievon oͤffentlich noch nichts Näheres verlautet, und wir 
müffen daher den eigentlichen Aufſchluß aus einer akten⸗ 
mäßigen Darfiellung erwarten, melde ber Prof. Er. 
allein geben kann. 

Somit haben wir denn nun auch die Vorgaͤuge, wel⸗ 
che ſich im Gefolge jener Stoͤrnngen ereigneten, getreu 
darzuſtellen verſucht, und erlauben uns noch Einiges zur 
kritiſben Beleuchtung aller dieſer Vorgänge ſelbſt 
ſowohl, als auch Desjenigen, was zunaͤchſt damit zu⸗ 
ſammenhaͤngt. 





Wenn wir ganz ruhig den Gang der Sache uͤberden⸗ 
fen, fo bringt ſich und vor Allem die Frage anfi 
ober denn eigentlich jene, alle Lehrfreis 
heit fo ſchwer verlegende, Stoͤrung wirklich 
gekommen ſey? Die Antwort moͤchte wohl weniger 
darin liegen, daß man ſich auf Fr's Aufferungen in der 
Stunde vom 24. Mai beruft, als fie vielmehr und vor⸗ 
züglich in Fr's Stellung gegeri die Univerfität Bonn felt 
dem erfien Angenbli feines Dortſeyns zu finden ſeyn 
vuͤrfte. Er gehört nämlich in den Augen der Kinder dieſer 
Zeit / zu den Ungluͤcklichen und Therichten, zu den, wie 
and einem Munde, Berworfenen, und mit dem Inter 
diet der Welt Belegten, welche — geboren und erzogen 
in proteftantifchen Konfeffionen,, im Judenthume, in 
Mahomeds Lehre oder im Heidenthum — in den Sco® 
der katholiſchen Kirche wieber zuruͤck⸗ ober zum erſten 
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Maldaeintehren*). Saum angeftellt ald Sffentlicher Leh⸗ 
rer in der philofophifchen Fakultaͤt wurde er fpgleich von 
mehreren proteftantifcben Lehrer, welche jene Anitel 
- Jung mit Mipfallen betrachteten, ohne alle Beranlaflung, 
zum Theil falt, zum Theil fchnöde und nerächtlich behans 
beit, was fie ſich gewiß in ihrem Innern felbft geftchen 
müflen; dieß würde ſich ſchon im erfien Jahre noch Deuts 
Jicher gegeigt und eutfchiedener, als es hier und ba wirks 
lich gefchehen,, außgefprochen haben, wenn nicht mauche 
Ruͤckſichten einige Maͤßigung rathſam gemacht hätten, 
Es munkelte freilich hier und da im Stillen Eine und das 
Andere von unfittlichem Lebenswandel, u. d. g. m. Da 
jedpch Frs Wandel tadellog war und blieb, und man 
nirgends ein Document gegen ihn aufbringen founte, es 
auch wohl für Alle, Die ihn genaner fennen, hinlaͤnglich 
bewährt ift, daß er nicht allein viele und gründliche 
Kenutniſſe befigt, fondern auch als ein guter Lehrer fich 
*) Ruͤckkehr oder Einkehr in ben Schos ber Eathofifchen 
Kirche, auh Hinmwendung, Belehrung zum katho⸗ 
fiihen Glauben und Annahme deſſelben heift ein foLcher 
Schritt am zweckmaͤßigſten und ganz uͤbereinſtimmend mit 

der Wahrheit; micht aber Nebergritt, wie er io häufig 
genannt wird; denn es if hier nicht von Parteien die 
Meder die Kirche if nicht. Partei, fest Mutter, welde _ 
erkannt oder wiebererfannt wird. Eben fo veranlaßt auch 

das häufig gebrauchte Wort Katholieismus einen haͤß⸗ 
lichen Mißperſtand, indem man, nach dem Mufter anderer 
Wortbildungen von ähnlicher Art z. B. Myßicismus für 
falfhe Myſtik, Skeptieismus für äbertricheng 
Skepfis, auch mit dem Ausdruck Katholicismus eine Miß⸗ 
geſtalt des katholiſchen Glaubens zu bezeichnen in Gefaht 

iß. Außerdein aber deutet diefer Ausdruck ebenfalls wieder 

auf gegen einander uͤberſtehende Parteien hin. 
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gezeigt bat, der die Gemüther ber Stubirenden mit 
Sorgfalt behandelt, und Aberall auf die Wahrheit und 
auf ihr eigenes Heil in berfelben hinweift; fo konnte die 
entgegengefegte Anficht nicht viel verfangen, bis gu dem 
Zeitpunkt, wo fich endlich eine Gelegenheit zeigte, ihn eines 
unbefonnenen Eiferd in Religionsfachen zu befchuldigen. 


Dieß gehoͤrt freilich nicht hieher, könnte aber an fi 


felbft einen merkwürdigen Beitrag zur Benrtheilung bes 
Zeitgeiftes darbieten. Was indeß den Kbertriebenen und 
unbefonnenen Eifer betrifft, fo wird Bieled mit. diefem 
Namen belegt, was, genau betrachtet, eine gewiffens 
hafte Sorgfalt für das fefte Halten feiner felbft fowohl, 
ald Anderer, an der ewigen Wahrheit, und einem im 
Irrthuͤmern lange kummer s und angftvoll umhergetriebes 
nen Gemüthe feldft auch dann noch nachzuſehen ift, 
wenn ed in jener Sorgfalt bier und ba zu weit gehen 
follte. Aber auch biefes kann man von Fr. nicht eis 
gentlich fagen, da er zwar Tebhaft für die Wahrheit 
fpricht und handelt, aber Feine Spur von Haß oder Ber- 
folgungefucht in feiner Seele hat. Es ift, leider! bes 
greiflich, daß Irrglaͤubige oder Gleichgältige dieß nicht 
zu würdigen wiflen; aber es ift darum nicht weniger 
wahr. —— 

So blieb nun die Sache im Weſentlichen, und das 
mißguͤnſtige Urtheil wurde zuruͤckgehalten, bis zu dem 
Zeitpunkt, wo jeue oben beruͤhrten Juͤnglinge das ka⸗ 
tholiſche Glaubensbekenntniß ablegten, wiewohl in⸗ 
deſſen ſchon bei mancher Gelegenheit ein unchriſtlicher 
©eifer ausgegoſſen wurde über feine Vortraͤge ber Logik 
und des Naturrechts , welche legtere fogar einer der pror 
teftantifchen Profefforen , begleitet von einem ber jegt in 
die Unterfuchung mitverwidelten proteftantifchen Stu⸗ 
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denten, befichte, und fich gleich in ber-erften Bank dem- 
Profeffor unter vielfach ruheftörendem Geflüfter gegens 
über fegte. Aber von jenem Augenblide an war Alles. 
entſchieden. Zr. hieß nun ein Jugendverführer und Pros 
felgtenmacher , wie dieß nicht Bloß in Bonn vielfach, 
und nicht felten mit Zeichen des Berfolgungegeiftes, vers. 
lautete, fondern audı von da aus durch bie öffentlichen 
Blätter verbreitet wurde. Wer mit diefen Vorgängen 
genauer befannt ift, ift auch überzeugt, daß auf ben 
Entſchluß jener madern und in jeder Dinficht ausgezeich« 
neten jungen Männer feine Art von Verführung Eins 
fluß gebabt, daß nur die Erfenntniß der Wahrs 
heit fie betimmt hat, und auflerdem ihre Ruͤckkehr zur 
fatholifehen Kirche auch in der Korm rechtmäßig, und 
in jener Hinficht vernänftig ausgeführt war, wie bag 
durchaus urkundlich erwiefen werden fann. 

Sp war dann, troß allem Klagen und Tadeln, ja 
mitunter Schimpfen und Toben, bier wieber nichts 
Gruͤndliches auszurichten gegen den Verhaßten. Aber es 
zeigte ſich bald ein anderer Strahl der Hoffuung, als 
die Borlefungen über bie Geſchichte der brei legten Jahr⸗ 
hunderte angekündigt wurden. Hierauf murben nun bie 
Erwartungen gefpannt, und es ließ ans Allem, was 
man vielfach zu beobachten Gelegenheit hatte, fich wohl 
vermuthen, daß Fr., es koſte auch was es wolle, in 
Diefem Unternehmen untergehen folle. Etwas Ominoſes 
hatte auch fchon das allmählige Verſtummen der früher 
fo häufig geäufferten Urtheile über ihn, Daß eg jener 
Stille ähnlich war, die den Ungewittern vorherzugehen 
pflegt, fah man fchon an dem faft regelmäßigen Befuch 
des Collegiums von folchen Studenten, bie fish bei dem 
Profeſſor nicht gemeldet hatten, und nach Allem, was 


.. 
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biöher vorgegangen war, ald Beobachter angefehen wer 
den fonnten, und fich als folche auch durch ibr Beneh⸗ 
men, wie auch durch Anfzeichnen des Bortragd, waͤh⸗ 
rend dem man fonft doch Niemanden fchreiben ſah, bins 
Yänglich charakterifirten, wie dann ſchon früher in aͤhnli⸗ 


cher Abficht die Dictate des Prof. über Das Naturrecht von 


Einem und dem Andern eınfig aufgefacht wurben. 

Daß ben meiften Proteftanten die Anfichten in biefen 
Borlefungen einfeitig verfommen mußten, war natürlich; 
daß fie aber diefelben, da weder in dieſer noch in andern 
Borlefungen des Prof. Fr, unwürbige Ausfälle über die 
Glaubenstrennung vorgelommen waren, ruhig mit ans 
hörten, war nicht mehr als billig. Hatten doch auch die 
fatholifchen Zuhörer, bei mehr als einem proteftantifchen 
Profeſſor, mehr ald einmal, wirkliche Ausfälle, ja ſo⸗ 
gar gänzliche Entftelungen der hiftorifchen Wahrheit mit 
anhören müffen *), und Alles dergleichen in ftiller Zus 

verſicht, daß ihnen der Schag ihres Glaubens nicht ge« 
raubt, vielmehr nur gefichert und um fo theurer werben 
koͤnne, ruhig vorüber gehen laffen, wierwwohl Einer und der 
Andere dadurch für einige Zeit in die Irre gerathen konn⸗ 
te, was jedoch durch den auffallenden Borgang am, 24. 
Mai leicht wieder berichtigt, und Manchen die Augen ges 
öffnet werben mußten, da fie nun fogar abfichtliche Uns 
redlichfeit erfannten, bie ihnen biöher nicht fo offenbar 
geworden wa, Bei folchem ruhigen Benehmen katholi⸗ 





*) Daß dieß nicht im Allgemeinen zu nehmen if, verficht 
ſich ſchon aus obiger Einfhränfung. Es muß vielmehr 
anerfaunt werben, daß andere protcfiantifche Profefforen 
mit Wanrheitsliche und Befcheidenheit von Allem reden, 
was ben Fatholifchen Glauben und Die Kitche betrifft. 
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fdser Zuhörer in proteftantifchen Borlefungen, fo wie 
binwieberum einer großen Zahl fehr fchägbarer und aus⸗ 
gezeichueter proteſtantiſchen Zuhdrer in fatholifchen Vor⸗ 
leſungen (wiewohl ihnen bie letztern nichts Ähnliches, 
wie manche proteftautifche den Katholifen, darboten), 
wäre wohl auch von den feindfelig Gefinnten, wenig« 


fiend die Mäßigung zu erwarten geweien, welche ber ° 


Anſtand gebietet, und die Würde bes Lehramtes. Aber 
es kam andere. — Das Feuer, welches lange unter 
der Afche geglommen, brach aus, und dürfte auch 
jetzt, bei dem einöweiligen Ruͤcktritt des Prof. Fr., noch 
wicht ganz ausgebrannt haben. 

Wir glauben nun die Vorbereitungen jener unwuͤr⸗ 
Digen Störung, fo weit es ohne Erzählung auch der fpes 
cielleren Ereigniffe gefchehen fonnte, hinlänglich beleuch« 
tet zu haben. Über den Ausbruch felbft fcheint ein befons 
derer Umftand näheres Richt zu geben. Wir fagten oben: 
»Ju biefem Yugenblid fah ein Theil der Dos 
fpitanten nad der Uhr.« Eben von biefen gieng - 
die Störung aus, und es möchte ſich wohl daraus here 
sorfichen,, daß die Sache verabredet war, und der Tu⸗ 
mult eben in diefer Stunde, ehe fie noch völlig ablaufen 
würde, angeregt werden follte. Diefe Vermuthung 
erhält Wahrfcheinlichfeit, indem glaubwuͤrdige Zeugen 
verfiherten, es habe jene Derabrebung in einem Kafees 
haufe ftatt gefunden, worüber indeß bie Unterſuchungs⸗ 
aften allein ganz ſichern Auffchiuß geben fönnen, wenn 
es nämlich wirklich auch dort bezeugt oder eingeflanden 
worden ift. 

So viel zur Beantwortung der Frage nach ben eigente 
lichen Urfachen der porgefallenen Störung. Es ift möge 
li, daß die darum Angeklagten etwa die Empfindungen 
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ihres Unwillens über die Anführung jener Stelle aus 
ELuthers Brief an Melanchthon zu ihrer Rechtfertigs - 
ung vorgebracdht haben: aber dieß rechtfertigt fie vor 
keinem Richter. Es war die fein boshafter Ausfall 
des Docenten aufden Urheber der Slaubenstrennung, 
eö waren Deffen eigene Worte, die bier, zur ſchaͤr⸗ 
fern Bezeichnung des Gontrafted, nur vorläufig ange 
führt wurden und in weiterm Vortrag biftorifch erläutert 
und näher beftätigt werben follten, wie dieß denn audh 
wirklich in der Vorlefung am 1. Juni gefchehen if. Wie 
wenig auch felbft der Vorwand eines unerträglichen Aus⸗ 
falld auf Luther oder fonft irgend eine andere Klage 
Aber den Inhalt des Vortrags der Profefforen von ben 
Behörben als entfchuldigend angefehen werde, ergibt 
fib aus folgendem öffentlichen Anfchlag der Univerfitaͤts⸗ 
Behörden. | - 
Bekanntmachung. 

»Machftehendes Schreiben des Koͤnigl. Herrn Regie⸗ 
rungd-Bevollmächtigten an den Unterzeichneten wird hier⸗ 
durch zur Kenntniß aller Herren Studirenden gebracht. « 

Bonn, den 9. Mai 18M. 

Der Rektor ber Untverfität. 
(Gez.) Mittermaier. 

» ch höre mit dem Anßerften Befremden , daß Einige 
. der hiefigen Studirenden in der temporären @inftellung 
der Vorlefung des Hrn. Prof. Freudenfeld eine Be 
ſtaͤtigung ihrer Anſichten, Andere eine Mißbilligung der⸗ 
ſelben gefunden haben. Die eine Erklaͤrung iſt ſo irrig 
als die andere. Die von mir ergriffene Maßregel hatte 
es mit keiner der in dieſer Sache bewegten Meinungen 
zu thun. Ihr einziger Grund und Zweck iſt die Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung, welche gewiß zu erwarten iſt, 
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wenn den Köpfen Zeit gewonnen wirb, fich almählig 
ſelbſt zu verftändigen. Übrigens Tann ich Em. Magni⸗ 
ficenz nicht bergen, daß mir diefer Irrthum von beiden 
Seiten zu empfindlich iſt, um ihn unter die ran 
der Studirenden verbreitet glauben zu können. « 

« Es iſt unmöglich, daß nicht jedem Befonnenen unter 
ihnen der Gedanke näher treten müßte, daß in einer Sache, - 
über die eine Unterfuchung wohl eröffnet, aber nicht ger 
ſchloſſen ift, feine Maßregel genommen werben kann, 
welche nur den entfernteften Schein einer Entſcheidung 
haben koͤnnte. Vielmehr wird es jebem einleuchten, daß 
die Aften derfelben , fo wie fie fpruchreif find, höhern 
Orts zur Entfcheidung vorgelegt werden müflen, daß 
aber Diejenigen, welde die Ruhe in einem 
Hörfaale geftört, und die, den Herren Pros 
fefforen fhuldige, Achtung verlegthaben, in 
feinem Fall der Strafe, weldhe bad Regie» 
mentvomi1. Februar 1819. 5.85. Anh. S. 137. 16 
ausfpridht, werden entgehen fönnen.« 

» Ew. Magniftcenz erfucheich ganz ergebenft , jede Ges 
Iegenheit gu benugen, um die angeführten Anfichten aufs 
zuflären, und zu gleichem Zwed auch biefem meinem 
Schreiben die gewöhnliche afademifche Publicitaͤt zu 
geben.« Bonn, den 8. Mai 182. 

Der Königl. außerordentliche Regierungs Bevol⸗ 
maͤchtigte. (Gez.) Rehfues. 
An des Hru. Rektor Mitter⸗ 

maier Magnificenz hier.. 

Wenn dergleichen Attentate auf irgend du Peife 
entſchuldigt werben follten, — was müßte aus der 
Mürde des LKehramts werden? — Es ift, feit dem 
Augenblick jener ſchweren Verlegung des alabemifchen 
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Mufanbes, Manches vorgefallen, was die Gemuͤther 
der Katholiken aufmerkſam und beforgt machen, ins 
und das Audere fogar, was fie empören mußte, und 
auch bei wohldentenden Proteitanten Unwillen erregte; 
aber man hat nichts vernommen von etwaigen Aus⸗ 
Brüchen ſolcher Gefühle, am wenigſten, Daß man ſich 
fo weit hätte vergeffen können, bad Lehramt zu bes 
fhimpfen, und feine Unverleßbarkeit anzutaften. Vieh 
mehr hat fi Burchaus in der Erfahrung bewährt, daß 
jene Gefühle überall, wo es etwa nothwendig war, 
Durch verſtaͤndiges Zureden bald beruhigt wurden, und 
wir Dürfen mit Freuden fagen, daß die katholifchen Stus 
denten fowehl, al& viele wohldentende proteftantifche, 
fich bei der ganzen Sache mufterhaft benommen haben, 

Entfehuldigen alſo läßt fih jener leidenfchaftliche 
Andbruch niemals und auf keine Weife, am wenigften, 
wenn man bebenft, daß er lange vorbereitet and kurz 
Horber verabredet war. Wir dürfen daher mit Recht 
erwarten, daß die Ruhefiörer ber angemeffenen Strafe 
nicht entgehen werben. 

Waͤre der Vortrag ungeflört geblichen, und hätte 
man ruhig erwartet, welche Stelle jener Brief Luthers 
im hiftorifchen Zufammenbang ber Ereigniffe einnimmt, 
bie fich auf dem Reichötage zu Angsburg im Jahr 1530 
gugetragen haben, und die ine’ Beſondere auf die dort 
vorgelegte Gonfeffion Cwelde man daher die Augsbur⸗ 
gifche nennt) fich "beziehen: fo würde man wohl vers 
nommen haben, daß es für ben gründlichen und wahr⸗ 
heitliebenden Geſchichtsforſcher eben feine ſchwere Aufr 
gabe ift, ſowohl das Bedeutungevolle jener Worte 
Luthers ald auch die Echtheit derſelben nachzuweiſen, 
felbjt wenn ver Ansorud: »dolos, mendacia ac lapzus - 
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nostros«e if diefem Brief unecht wäre, was jedod) 
fchwer zu beweifen ſeyn dürfte. Dem Sinn und ber Bes 
Deutung nadı fommt eine, der Dort geäufferten ganz aͤhn⸗ 
liche und gleiche, Anſicht und Abficht auch in-gar vielen 
andern Briefen vor, wovon wir am Schluß eine Probe 
geben werben. Schon in der m.cften Borkefung am 
3. Suni, welche aber bis jegt auch die legte war, brachte 
Fr. felbft vieies Wahre vor zur näheren Erlinterung je⸗ 
ner Stelle nnd in's Befondere auch anderweitige Anffes 
tungen Luthers, die dafielbe befagen. 

Wie fehr aber das Verfahren des Prof., ſowohl über 
die Gebrechen der erſten Beförberer der Religionsjtirung 
des ſechzehnten Sahrbunderts freimütlig zu reden, ale 
in's Befondere die Briefe Luthers ſelbſt in dieſer Bes 
ziehung ald Quellen anzuführen,, durch das Urtneil der 
angejehenften protefiantifchen Lehrer gerechtfertigt werde, 
erheller aus folgenden Stellen von Planf, in der Ge⸗ 
ſchichte der Entftehung, ber Veränderungen und der Vils 
dung des proteftantifchen Lehrbegriffs: 

»Es war freilich eine Zeit, da die Gecchichte als 
Gottesiäfterung andgefchrieen wurde, die wagte, Fehler 
anferer Reformatoren nur zu berühren ; aber eben deß⸗ 
wegen ift es jegt nothwendigeres Gefchäft für den Schrifte 
fletier, der wahre Gefchichte fihreiben wil.« a. a. O. 

Ausg. v. 1781. B. I. Vorrede S. XVI. 
» Ein einzelner, vielleicht nur dur einen Zufall 
beobadhteter Zug aus dem Leben eines Mannes kann zum 
(dem Unterfucher, Gefchichtöferfcher) feinen Charakter 
auf einmal darftellen, hundert andere Züge erflären,« ꝛc. 
a. a. O. © IK. 

»Nur in Luthers Briefen, — ſelbſt nicht immer in 
Melanchthons, laͤßt ſich der Mann faſt ganz ſicher 
ans Den Briefen erlennen.« a. a. O. ©. X. 
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(Es if die Rede von Erasmus und Luther). 
» Die Behauptung eines falfchen Satzes wird einen grofs 
fen Manu nicht leicht in den Augen eines billigen Rich⸗ 
terö verkleinern, und kann alfo auch für Luthern nicht 
fehr nachtheilig feyn: aber daß er diefen Sag burd fo 
mandhe ſchwache Gruͤnde vertheidigte, daß er den Eins 
wendungen feined Gegners (Erasmus) fo manche fühls 
bar fchale Antworten entgegenfegte, daß er fich gegen 
Diefen Gegner einen fo entfcheidenden und belehrenden 
Zon, fo manche Kunfigriffe, feine Vorftelungen recht 
"gehäffig vorzutragen, und fo manche Wendung, um 
recht fchmerzhaft verwunden zu koͤnnen, erlaubte, bieß 
find wahre Schwächen, beren Blosftellung die Gerech⸗ 
tigfeit gegen den fo oft gemißhandelten Mann, mit dem 
er es zu thun hatte, einmal recht vollftändig verlangte. 
Errötben follte der Gefchichtfchreiber, Dem 
es nur einfallen kann, daß er einer Ent— 
Schuldigung bebärfe, wenn ihn ein folder 
Beweggrund zu einer foldhen Blosftellung 
zwingt!« a. a. O. 2.11. ©. 131 und 132. 

Überhaupt find in Plank's Schriften merkwuͤrdige 
und zum Theil hoͤchſt naive Auffchlüffe Aber Luthers 
Charakter und Handlungen zu finden, wie benn unter 
echten und gründlichen Gefchichtöforfchern auch Darüber 
fein Zweifel ftatt findet, daß es hauptfächlich Luthers 
eigenthämliche Gemuͤths⸗ und Geiftesart war, welde 
Allem, was vorbereitend zur Herbeiführung der Glau⸗ 
beustrennung mitgewirkt, ben Ausſchlag gab, und 
fo dem ganzen Werf und allen feinen Folgen den fubs 
jectiven felbfibefangenen) Charakter mittheilte, 
den es bis anf ben heutigen Tag noch an ſich trägt. 
Wenn alſo auch Luther nur als der überfließende Tro⸗ 
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pfen feiner Zeit, wie einmal Napoleon von ſich felbft 
fagte , angefehen werden follte, .fo Tommt. doch hiebei 
Alles darauf an, welcher Art das Überfießen, und 
welcher Ratur ber Zopfen ift. 

Wir dürfen daher auch, jenen aus Plank angekuͤhe⸗ 
ten Stellen gemäß, nun doch wohl fragen: ob nicht 
Sharafterfcilderungen,, welche , auf die einfeitigfte Weis 
fe durchgeführt, ber hiſtoriſchen Wahrheit in mefentlis 
‚chen Tingen zuwider find, eine Blosſtellung nicht eben 
glänzenbder Eeiten an den gefchilderten Perfonen fordern, 
und zwar dringend fordern, damit nicht die Leidenfchaft, 
und der Zorn in's Belondere, als, echte Begeifterung, 
die Hoffart als görtlicher Beruf, die menfchliche Gebrech⸗ 
lichkeit überhaupt aber als zureichender Entfchuldigunges 
grund. des Frevels hingenommen werde? In derfelbigen 
Abſicht wollen aub wir noch, zum Schluß diefer Bes 
leuchtungen, Einiges bemerken, was fich auf Luthers 
— in jenem Brief an Melanchthon geäufferte — Geſin⸗ 
nungen bejiedt. Wir fragen naͤmlich zuerft jeden anf 
stchtigen Wahrheitsfreund, ob jene vielbefprochene Stel 
fe: » nam si vim.evaserimus etc « verändert werden duͤr⸗ 
fe, wenn man fie im-Berhältniß zu den unmittelbar vors 
hergehenden Aufferungen betrachtet ; denn e8 drückt ſich 
jener Brief folgender Maßen aus: COriginaltert bei 
Chytr&us und Calestinus), 

» Ego in tam crassis insidiis forte nimis securus sum, 
sciens vos nihil ibi posse committere, nisi forte peccatum 
in nostros (nach Chytreus; in nostras personas nach Cœ- 
lestinus), ut perfidi ei inconstantes arguamur. Sed hæc 
posiea cause coust.htia et veritate facile corriguatur. 
Quanquam nolim hoc contingere, tamen hıc loquor, si 
quedam centingerent, non esse desperandum, . Nam si 
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oim evaserimus, pace obtenſa, dolos; mendacia ac lapsus 
hosiros facile emendabimus; quando super nos regnat mise- 
Ficordia ejus.“ . 

»Ich Bin vielleicht bei fo handgreiflichen Nachftels 
ungen zu fiher, weil ich weiß, daß ihr da nichts vers 
fehen koͤnnet, ale etwa ein Vergehen gegen die Unfrigen 
Cnad Coͤleſtin gegen unfere Perfonen), daß wir 
treulos nnd .unbeftändig gefchsiten werden dürfs 
ten. Allein dieß läßt ſich durch Standhaftigfeit im der 
Hauptſache, und ıhre Wahrkeit Teicht wieder guts 
machen. Obſchon ich nun nicht wuͤnſche, daß dieß ge⸗ 
ſchehe, ſo ſage ich doch, wenn dergleichen Dinge geſchaͤ⸗ 
hen, daß man deßhalb nicht verzweifeln muͤſſe. Denn 
wenn wir einmal der Gewalt entgangen ſind 
und Frieden erhalten haben, ſo wollen wir 
unſere Hinterliſt, Luͤgen und Fehler leicht 
verbeſſern; da ja ſeine Barmherzigkeit uͤber uns re⸗ 
gieret. « | 

"Mer wagt es, bier ben innern Zufammenhang zu 
verfennen? — Nur wenige Bficde in die Zeit und in 
Die Begebenheiten des Reichstags zu Augsburg reichen 
aber auch dazu hin, dad große Gewicht anzuerfennen, 
weiches die Worte haben: nam sivim evaserimus. Es kam 
nimlich bei Stiftung der neuen Sekte vorerft Alles darauf 
an, der Gewalt und dem Kriege zu entgehen, zu welchen: 
man noch nicht gerüftet war, da die Irtlehre noch keines⸗ 
wegs aligemein genug Wurzel gefaßt hatte, auch die 
Staͤrke der Waffen, welche fie vertheidigen follten, noch 
nicht hinreichend war, Man wendete und drehete baher- 
an dem neuen Glaubensbelenntniß fo lange, bis ed einige 
Annlichfeit mit dem Tatholifchen gewann, aber deſto 
mehr abftach gegen bie ſeit 12 Jahren her allgemein und 
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anf allen Wegen und durch alle Mittel verbreiteten Ver⸗ 
kündigungen Luthers und feiner Genoſſen. Darum 
eben waren jene dem Kaifer überreichten Confeſſions⸗ 
artifel ihm und feinen NRäthen fo auffallend, was die 
proteftantifchen Wortführer in nicht geringe Verlegenheit 
fegte. ber fie nahmen fich bald wieder zufammen, und 
blieben auf jenen Artifeln, ald dem ganzen und voll» 
ffändigen Glaubensbelenntniffe, ſtehen. Sa Melanch⸗ 
thon drüdt fi in Beztehung bieraufin einem Schreiben 
an Campegins, apoftolifchen Legaten (CS. Geoac. 
Celest. in hist. comit. August.) fogar folgender Maßen 
aus: „ Dogma nullum habemus diversum a Romana ecele- 
sia.... Parati sumus obedire ecclesie Rom. modo ut 
illa pro sua clementia, qua semper erga omnes homines 
usa est, parva quadam vel dissimulet vel relaxet ... Ad 
hc Romani pontificis auctoritatem et universam politiam 
eccles. reverenter colimus, modo non abjiciat nos Rom, 
pontifex. Quum autem concordia facile possit constitui, 
si zquitas vestra paucis in rebus conveniat, et nos bona 
fide obedientiam reddamus; quorsum opus est supplices 
abjicere? Quorsum opus est supplices ferro et igne prose- 
qui?.... Nullam aliam ob rem plus odii sustinemus 
in Germaaia, quam quia ecclesiae Rom. dogmata summa 
eonstantia defendimus._ Hanc fidem Christo et Rom. eccle- 
sie ad extremum spiritum, Deo voleate, prestabimus. 
Levis quædam dissimilitudo rituum est, que videtur ob- 
sistere posse concordie; sed ipsi canones falentar, con- 
cordiam ecclesi® in hujusmodi rituum dissimilitudioe re- 
tineri posse. *)* Dieß möchte Doch wohl nicht weit ents 





*) „Wir haben kein Dogma, das von denen der roͤmiſchen 


Kirche verſchieden wäre. — Wir find ee ber roͤmiſchen 
L Jabts. VIE. Heft. 5 
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fernt feyn Von jenen dolis, mendaciis ac lapsibus! — 


Indeß müffen wir geftehen: Luther war mit dieſen 
Modifikationen und täglichen *) Veränderungen nie ganz 
zufrieden. Erfügte ſich nur darein, weil er, wohl fuͤh⸗ 
Iend, morauf ed anfam, vor Allem die Erhaltung des 
Friedens wünfchte, damit feine Lehre verbreitet werde 
und fefte Wurzel fafle, nebſtdem aber auch oͤffentliche 





Kirche zu gehorchen, wenn nur fie, nach ihrer großen 
Milde, die fic bisher allen Menſchen angedeihen lich, eints 
ge Kleinigkeiten überfchen oder nachlaifen will. Ueberdieß 
erkennen wir des römischen Pubfles Autorität und die all: 
gemeine Verfaffung der Kirche ehrerbietig an, wenn nur 
der römifche Pabſt und nicht verwirft. Da aber die Einig: 
keit fo Leicht zu bengsäfelligen.t#, wenn eure Billigfeit 
nur in wenigen Di ufimmt, und wir mit Aufrichs 
tigkeit Schorfam leiten; wozu iſt es dann nöthig Flehende 
zu verwerfen?t Wozu nöthig lebende mit Feuer und 
Schwerdt su verfolgen? — Aus keinem andern Grund 


erdu wir in Deutſchland groͤßern Haß, als weil wir 


die. enderrömifchen Kirche mit der aͤußerſten Stands 
haftigkeit vertheidigen. Diefe Treue werden wir Chriſto 
und der römifchen Kirche, fo Bott will, bie zum festen 
Athemzug ermweifceh. : Einige geringe Ungleichförmigkeie 
in den Kirchengebraͤuchen it es, was der Einigkeit hin⸗ 
derlich fenn zu Fönuen ſcheint; «ber jelbk bie Ramones 
geben zu, daß die Einigfeit in der Kirche bei einer folchen 
Ungleichförmigkeit ber Gchräuche fortbefichen koͤnne⸗ 

*) In einem Briefe Melauchthous an Luther heißt es: 
‚In Apologia guor die multa mutamus. -— — Vellem 
percurrisses.astirulos Adei, in quibas si nihil putaye- 
ris esse vitii, reliqua utchugue tractabimus Subinde 
enim mutandi sunt atque ad occasionss ascommodandi, “ 


Toelest. l. c. IL 43. j 
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Anerkennung des vorgelegten Glaubensbekenntniſſes 
derfelbenerlangt werbe, weil ſie dadurch wenigfteng für eine 
“Zeitlang einen Titel und Schild erhalten konnte, hidter 
welchem die geheimern Abfichten eines weit großern Um-und 
Eingriffs in das Ganze der Fatholifchen Glaubenslehre 
recht gedeihen follten: denn war einmal jene Anerfens 
nung von Seiten der Kirche und des Reichs feftgeftellt, 
fo erforderten alle weitern Klagen gegen jene frevelhafs 
ten Eingriffe fchon eine weit größere Förmlichfeit, ins 
dem nun ausdruͤckliche und rechtöfräftige Verträge zum 
Grunde gelegen hätten. Im Gefolge jener befonderen 
Art von Nachgiebigfeit fchrieb aud, Luther an Mes 
lanchthon am Margarethentag 1530 von Coburg nady 
Augsburg: »Man darf auf feine Einigfeit denken, for 
viel Die Lehre betrifft, Ich will wahrlich für meine Pers 
fon nicht ein Haarbreit weichen *), oder Neuerung 
anrichten faffen, und follt mir's gleich das Leben koſten. 
Der Kaiſer mag thuen was er fann. Doch weil bie lüs 
genhaftige Teufelstöpf alfo fpielen mit Zufage eines 
freien Concilii, fo wollt ich auch mit ihnen fpielen, und 
wollt von ihrem Drohen appelliren eben auf daffelbe 
Soncilium (welches doch niemals werden wirb), auf 
daß ich dieweil Fried hätte« **). Died war doch auch 
wohl von feiner Seite und nach feiner Weife weit ges 


*) Bei foicher Halsſtarrigkeit einerſeits, werfe mar nun ande ü 
zerfeits einen Blick auf obigen Brief Melanchthong. 
an dem apoftolifchen Legaten und ermäge, ob das Beneh⸗ 
men der proteftantifchen Abgeſandten in Augsburg aufs 
tichtig geweſen ſeyn koͤnne. 

*) Chytraei kistoria ” Angsburgifchen Eonfeillon. Frankf. 
1577 ©. 406, 

5* 
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nug gegangen in der Accommobation, aber es duͤrfte doch 
eben keine hinlänglichen Begengründe gegen die » dolos, 
mendacia ac lapsus hostros« an die Hand Heben. Im 
Ganzen aber haben ihn dergleichen Accommodationen oft 
geärgert, weil fie feinem Geift'zu Heinlich duͤnkten; denn 
er ſelbſt harte weit größarfigere Anfichten einer vwiels ' 
mehr umgelehrten Accominodation, nach denen er feine 
und die ganze nachfolgende Zeit in die Tiefen feiner 
Eregefe bineinzuziehen hoffte, wie er. ed bei Teiner 
Bibelüiberfegüung fo oft an Zag gelegt; "daher er denn 
auch Lin einem Brief an Spengler — bei Chy- 
treus S. 180), ſagt: »Man wird auffer und über 
dad Evangelium nichts hachlaffen Tinten, welches 
tbeil® insidie das Feld behalten, denn es Tiegen im 
dem Fuͤrbehalt des Evangelii wohl andere insidie, 
denn die Widerfacher ikund koͤnnen und fuͤrwenden.« — 
Dieter evangelifhe Fürbehalt *) war es alfo, 
"worauf Luthern felbft am meiften anfam, und das 
rum winfchte er Frieden und ruhiges Gedeihen feiner 
Lehre; darum ließ erjene Augsburgifche Actommodätionen 
fo hingehen; denn er erfannte wohl, daß in dem Fries 
denswunſch auch der Katholiken, und in in der Befürg- 
= | une 
*) Und fo iſt es geblieben bis auf dem hentigen Tag: denn 
- eben die auf den evangel. Zürbehalt, auf die fogenannte 
innere und höhere Kritik, ſich gründende Exegeſe ik 
das Mittel, wodurch verſucht wurde, auch das leute 
Kritlide Element aus dem Chrikenchum hinaus zu er⸗ 
klaͤren. Diefer fürbehaltwollen Eregefe und Kritik Dient 
dabei die äußere — biftorifche und philologifche, auch 
wohl die phitofophifche — nur als modificables Drgan., fo 
daß Uuerfahrene leicht getäufht werden, durch den Anz. 
ſchein gewandter und grumdgelchrter Ausführung. 
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lichkeit des Kaifer& und der. katholifchen Fuͤrſten, die 
Proteftanten, wo möglich, im Schoos der Kirche zu bes 
haften, einige Hoffnung zu mehr geficherter Ausführung 
feines Werks zu fchöpfen wäre. Hatten. fich ja doch auch 
bie friedlichen Abfichten und dad Wohlmollen des Kaifer® 
ſchon früher auf das Beflimmtefte zu erfennen gegeben, 
da er, außer andern, gelegentlichen Äußerungen, auch 
dem Zürften Wolfgang von Anhalt, der ihm fagte: 
»bie profeffantifchen Fürften, ehe fie Gott und beffen 


Evangelium verläugnen wollten, fo wollten fie ihnen lieber 


bie Köpfe abfchlagen laſſen, « exwiederte: » Lieber Vetter! 
nicht Kopf ab, nit Kopfab; fo boͤs ift es nicht ges 
meint.“ *) — Wie fehr man überhaupt von der katho⸗ 
lifchen Seite auf Mäßigung bedacht war, ift wohl audy 
genugfam zu erfennen in der ausdrädlichen Erklärung 
der Fuͤrſten über das erfie Gutachten der Tatholifchen 
Theologen, in Betreff der eingereichten proteftantifchen 
Glaubensartifel, welces fie darum geaͤndert und von 
‘aller Heftigfeit befreiet wünfchten, damit durch Erbitte⸗ 
rung ber Gemüther die Spaltung nicht größer werde. 


— Fr 





»Abex,« bürfte man uns nun, beim Schluß biefer 
Beleuchtung fragen ,. »iſt denn nidjt eben. ber gegenwaͤr⸗ 
tige Auffag ganz darauf angelegt, nun nach dreihundert 
Jahren die. alte Wunde wieder aufzuyeiffen, und zwar 
noch. weiter aufzureiffen?« — Wir antworten: Rein] 
er ift nicht darauf angelegt,, und wir fühlen ung fern 
von aller Parteiſucht, welche ohnehin der Fatholifchen 
Kirche niemals eigen iſt, und nur zu ihrem größten Uns 





en 
*) Karl Mofer’s patriot. Archiv. f. Deutſchl. IL. B. ©. 
A. Frankf. und Leipz. 1785. 
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heil von Leidenfchaftlichen Menfchen in ihren Sereis hins 
eingezogen wird. Sie ift die Mutter der Gläubigen, 
und will, daß auch die verirrten Kinder nicht verloren 
geben, und wo fie firafen muß, da firaft fie zum, 
freilich oft genug mißverftandenen und felbft mit Fuͤßen 
getretenen, Wohl der Irrenden. Wir alfo wollten gerne 
Luthers Geift Ruhe lafien, nach dem großen Mufter 
Karls V. ald er, an feinem Grabe von einigen ber 
Umfichenben aufgefordert, die Gebeine des Verblichenen 
nusheben und verbrennen zu laffen, erklärte; »er wolle 
ihre Ruhe nicht ſtoͤren, Luther ſelbſt habe wohl fchon 
feinen Richter gefunden« (daß der Kaifer das Wert 
Luthers, welches er auf Erden in vollem Fortgang 
hinterlaffen, nicht eben fo unberührbar angefehen willen 
wollte, bezeugt der Kampf, in ben er eingegangen war), 
Aber auch jegt noch, und jet mehr als vorher, ſcheint 
jener Geift fich felbft und ung keine Ruhe laffen zu wols 
Ien, denn der Saamen der Zwietracht wird feit dem J. 
1817 überall ausgeftreut, und dad Gewand ber Liebes⸗ 
predigten reicht nicht hin, alle Bloͤßen zu bebeden, an 
denen offen zu fehen ift, was der katholifchen Kirche von 
ihren Teidenfchaftlichen Feinden unter den Proteftanten 
zu erwarten fteht. Es wäre wohl feit drei Sahrhunderten 
ber Zeit genug gewefen, wenigfiend an Tag zu legen, 
daß man aufrichtig verlange, die große und ſchick— 
ſalsvolle Tragödie (wie fhon Erasmus ‚bie 
Glaubenstrennung nannte) zum heilfamen Ziel zu fühs 
ren. Uber diefe Zeit wurde vielmehr angewandt, um 
fi immer weiter nicht blos von der Kirche, fondern 
auch von Chrifto felbft zu entfernen, und audı den Gtifs 
ter ber Olaubenötrennung endlich feinem Geſchick zu 
überlaffen. Die Wenigen, bie ed mit ihrem Glauben 








71 


und ihrer Vorſtellungsweiſe von Glanbensverbeſſerung 
durch Luther und die andern Haͤupter eruftlich mei⸗ 
nen, die eigentlich nur allein reden duͤrften, von einer 
Saͤcularfeier jenes Mannes — moͤchten ihn jedoch 
gerne auf eine Art verklaͤren, welche ſich mit einer fer⸗ 
nen ungeſtoͤrten und wahrhaft freien Exiſtenz 
des katholiſchen Glaubens und der katholiſchen Lehre 
nicht verträgt: Dieſes auch durch oben angefuͤhrte 
und beleuchtete Thatſachen ing Licht zu ſetzen, iſt unfre 
Abficht, nicht aber jene Wunde anfzureiffen , die indeß 
von felbft mit jedem Augenblicke weiter auseingnder reißt, 
Wir wollen nichts Anderes, ald die Katholiken zur 
ernten und ruhigen Betrachtung ber Zeit, 
bie Proteſtanten aber zur gerechten und chrifts 
lihen Erwägung des Berfahrene fo mans 
her Unbilligen und Leidenfhaftlihen unter ° 
den Ihrigen mehr und mehr bewegen. Richt um Recht⸗ 
fertigung einer Perfon, wenn wir gleich auch in beſon⸗ 
bern Bezug auf fie ber Wahrheit-Zeugniß geben muß⸗ 
ten, wor ed uns alfo hier zu thun — dieſe wird Mich, 
wenn es erforderlich werden follte, ſchon felgft zu rechts 
fertigen wiflen; — fondern vielmehr um die Freiheit der. 
wiſſenſchaftlichen Behandlung der Geſchichte 
und jeder andern Lehre, nach katholiſcher Art 
und Überzeugung, durch welche Behandlungsweiſe 
ſich das Wort und der Vortrag des katholiſchen 
kehrexrs von dem des Andersdenkenden gar ſehr und in 
wefentlihden Dingen unterfcheidet, fo daß gewifle 
Miffenfchaften, von Katholiken behandelt und gelehrt, 
eine ganz andere Geftalt gewinnen, ats jene, die fie in 
Diefer Zeit meiftens angenommen haben, und alſo zum Heil 
katholiſcher Juͤngliage Alles darauf ankommt, daß ihnen 
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nicht blos Die Theologie, ſondern auch die Befchichte, 
das Necht, die Philofophie u. f. w., vom Tatholifchen 
Gefichtepunft aus vorgetragen werden. 

Gefchrieben im Junins 1824, 





Daraflefis des Erasmus von Rotterdam, oder 
Ermahnung zum Studium der chriftlihen Phi⸗ 
Iofopbie, als Grundlage zwölf theologifcher Abs 
bandlungen, von Sofepp Widmer, Chorherrn 
am Stift zu St. Lcodegar und Profeffor Ber 
Moral » und Paſtoraltheologie am Lyzeum zu 
Luzern. Bei Anich in Luzern. gr, 8. V. XIV. 
©. 352. 


Diefe Schrift, durch welche der Hr. Verf. feine mit 
sielumfafienden Kenntniffen vereinte wahre Religiofität 
neuerdings ruͤhmlichſobeurkundet, wird in der Litteraturs 
zeitung für katholiſche Religionslehrer 11. Jahrg. 4. B. 
10. 9. M. Ott. 180. ©. 115. vortheilbaft, wie fie es 
verdient, angezeigt. Def. Farin alfo die Lefer des. Ka⸗ 
tboliten dahin verweifen. Es finder ſich aber auch in 
der Aarauer Zeitung, Beilage v. Sonnabend 3. Hornung 
41821. N.° 5. eine Rezenfion der vorliegenden Schrift, Die 
mit den Anfichten des Ref. nicht uͤbereinſtimmt, wori.ber 
ſich freitih, bei den fchnurgerabe entgegengefegten 
Orundfägen und der Tendenz beider Blätter, Niemand 
wundern wirb. 

Lächeln mußte und burfte Ref. doch wohl bei jener 
Stelle, wo der Yar. Nez. den Erasmus ald einen der 
umfichtigfien Eklektiker aus der Neformationgzeit erkennt, 
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I 
ungeachtet ſich biefer ernftlich und unabläffig beſtrebte, 
nur die Theelogie, nicht Die Religion, welde von 
Gott gegeben feiner Verbeſſerung bebärftig oder fähig ift, 
zu reformiren, In Hinficht der Schrift des Hru. Wid⸗ 
mer bemerkt er: daß, wie der gelebrte und weltkundige 
Erasmus gleichſam der Gewährdmann dee ganzen Bus 
‚ches ſey, jede der zwölf Abhandlungen des Herausgebers 
wieder ihren befondern babe. Er fagt darüber: » Die 
Mahl diefer untergeordneten Garanten ift nun freilich, 
nach des Ref. Befinden, nicht immer fo glücklich ausge⸗ 
fallen wie des erften Gewährerd, und daraus ergab fich 
dann unmittelbar, daß neben viel Gutem und Preiswuͤr⸗ 
bigem auch Minderguted und anderes völlig Verwerflis 
des in den Abhandlungen zum Zorfchein fommt. Die 
Söuderung durchzuführen, oder fie vollends mit Gründen 
zu belegen, ift in biefen Blättern unmöglich, und es 
muͤſſen ſich diefelben auf wenige Andeutungen befchräns . 
ken.⸗ Den zwei erften Abhandlungen lAßt er Gerechtig⸗ 
feit wieberfahren, und ilt der Meinung, daß biefelben 
vermuthlich ungetheilten Beifall finden dürften; über die 
folgenden gibt er hingegen feine Unzufriebenheit auf fol 
gende Weife zu erfennen: » Über dad Lefen der heiligen 
Schriften von allem Volke wird viel Umwundenes und 
Zweideutiges gefagt, während Erasmus in ber vorges 
festen Parakiefis fo unummunden und beutlich ſich dar⸗ 
Aber alfo ausfpricht ꝛc. Im Geiſte ded Lehrers von 
Rotterbam Cheißt es weiter) wird hinwieder das Ver⸗ 
bältniß der Philofophie zur Theologie dargeftellt ıc. Sm 
Aufſatze, weicher den Beift des Chriſtenthums im Regen⸗ 
ten fchildern fol, leuchtet der Archiſophiſt Ad am von- 
Muͤller vor, und bie Theologie wird als diejenige 
Wiſeenſchaft erklaͤrt, welche bie Rechtswißenfchaft und 
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bie Politik allein nur zu vermitteln im Stande iſt. Der 
chriftlichen Erziehung wird es zum eigenthümlichen Vor⸗ 
zuge gerechrtet, daß fle von der Vorausſetzung eines Ras 
dikalboͤſen ausgeht, und ihr erftes Augenmerk au die 
Austilgung deſſelben hinrichtet. « 

Man fieht es Boch wohl diefer Nezenfion an, daß fie 
durchaus nur Das mißbilligt, was in irgend einer direl⸗ 
ten Beziehung mit fatholifchen Lehrſaͤtzen ſteht, und ben 
Anfichten des heutigen Zeitgeiftes nicht zufagt, wie 3.8. 
“ über die Lektuͤre der heiligen Schriften unter dem Volle; 
worin zwar Hr. Widmer von Erasmus abweicht, 
welcher über dem frommen Wunfhe, daß das ganze 
Volk die Schäße ber, Weisheit Gottes aus den heiligen 
Schriften fchöpfen möchte, zurermägen vergeflen haben 
mochte, daß zwar diefe Schäge darin verborgen liegen, 
aber ohne genaue Kenntniß des wahren Sinnes, ben nur 
allein jener unfehlbare Richter zu beftimmen vermag, 
welchem der göttliche Stifter der chriftlichen Religion ben 
heifigen Geiſt dazır. verheiffen und mitgetheilt hat, und 
Der ohne vorber empfangenen forgfältigen Iinterricht, den 
wahrlich die Geſammtmaſſe des Volles vom Anfange her 
- Bis jet nicht hatte, und auch wohlin Zukunft nie zu erlangen 
befähigt ſeyn duͤrfte, nicht gefchäpft oder erhoben werben 
Tann. - Abgewichen ift Hr. Widmer hierin mit Grund 
son Eradmus, ‚aber umwunden und zweidentig hat er 
ſich nicht ausgeſprochen; er fchreibt (5.113): »Deßwe⸗ 
gen wollen wir lieber im Sinne und Geifte Ehrifti wuͤn⸗ 
ſchen, daß recht viele Männer vom heil. Geiſte ergriffen 
und dDurchdrungen werben, wie die erften Singer, Die, 
als wahre- Arbeiter im Weinberge des Herrn, durch Lehr 
re und DBeifpiel den Geiſt des Chriſtenthums verkuͤnden 
and durch Unterricht und Zucht recht wiele and dem Bolle 
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tüchtig machen, die heit. Schriften mit groͤßtem Vorihei⸗ 


le zu leſen; indem ſie naͤmlich jene Demuth und Lernbe⸗ 
gierde ihnen einfloͤßen, die Alle, ſich ſelbſt betruͤgend, 


vorausſetzen, welche ohne Ruͤckſicht die heil. Schriften 


unter alle Staͤnde und Klaſſen des Volkes ausgetheilt 
wiſſen wollen.« | 
» Kur dann wird ein Volk weife, gut und glädlich 


ſeyn, wenn es an feinem Priefter, ald dem Tebendigen. 


Verkuͤnder des göttlichen Wortes, wie der Priefter an 
Chriſtus und an Gott, hängt, und wenn durch eine folche 


innere Verbindung die dee der Kirche Gottes, wie fie - 


Sefus Ehriftus ausgefprocen hatte, in jeder Gemeinde, 
und wo möglich auch in jedem Haufe, ganz eigenthuͤm⸗ 
fich verwirklicht wird.« 

Ref. halt dafür, dieſes fey deutlich gefprochen, und 
Hätte ſich der Aar. Nez. die Muͤhe gegeben, bie vortreffliche 
Schrift des Hrn. geiftl. Rath Lothar Franz Marr, 
betitelt: » Eind die Borfchriften der römifch = fatholifchen 
Kirche in Anfehung des Verbotes, die heilige Schrift in 
der Landesſprache zu Iefen, mit Grund Ärgerliche paͤbſt⸗ 
liche Berordnungen zu nennen? Franff. a M. 1819. « 
burchzugehen; fo wuͤrde er gefunden haben, daß Herr Wids 
mer mit Grand fo gefprocken und nicht anders fprecken 
fonnte. Über die Abhandlung, worin ber Beift des Chris 
ſtenthums im Regenten,, Priefter und Erzieher gefchildert 
wird, weifet Ref. die Lefer des Katholifen auf bie im 
Anfange genannte Litteraturzeitung für Fatholifche Reli⸗ 
ligionslehrer, welche gerade dieſe Abhandlung am Auss 
fuͤhrlichſten angezeigt hat. 

Was der Aar. Rez. von dem eigenthuͤmlichen Vorzuge 
der chriſtlichen Erziehung zu bekritteln ſcheint, daß ſie 
naͤmlich von der Vorausſetzung eines Redikalboͤſen aus⸗ 
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gehe, und ihr erfied Augenmerk auf die Austilgung deſ⸗ 
felben hinrichte, kann Ref. wur beziehen auf den Fatholis 
ſchen Lehrfag von der Erbfünde, Nie, obwohl durd bie 
Wiedergeburt in der heiligen Taufe getilgt, dennoch den 
Stachel, d. i. eine vorherrfchende Neigung zum Boͤſen, 
zuruͤck läßt, welche dann Durch eine chriftliche Erziehung, 
wenn: fchon nicht gänzlich vertilgt, doch geſchwaͤcht, 
‚und dadurch das Gleichgewicht zwifchen der Hinneigung 
zum Böfen und zum Guten bergeftellt wird „ wonach erft 
bie Beitimmung des Willens. für dag Gute vermittelft der 
Anwendung und des Gebrauches der zu dieſem Zwede eis 
gend eingefegten Heildmittel Uber die Neigung zum Bb 
fen das Übergewicht erhält, und den Sieg davon trägt. 
Da übrigens die vorliegende Schrift des Hrn. Ehork. 
Widmer ganz dazu geeignet ift, auf ernfte Betrad» 
tungen über den Grund des Glaubens, fofort auf eifris 
ges Nachforfchen der Wahrheit zu führen; fo glaubt Ref. 
in jenem von dem Aar. Nez. fo unwahr ausgefprochenen 
völlig Bermerflichen eine Warnung vor dem Lefen 
 eined Buches wahrzunehmen, welches Die Fatholifche Re 
ligion im vollkommenſten Eintlang, wit der wahren Philo 
fophie, und aus. dem Prinzip der hoͤchſten Vernunft ger 
ſchoͤpft, fo lieblich und fiegreich darfielt. Um daher 
auch diejenigen Lefer des Katholiken, welche bie Liv 
‚teraturzeitung für katholiſche Religionslehrer nicht bei 
der Hand. haben, mit dem fchäßbaren Buche bekannt zu 
machen, mag die Inhaltsanzeige hier ſtehen. 

Das Werk zerfällt in zwei Oaupttheile; der erſte ent 
hält die Parakleſis des Erasmus. im Driginalterte mit 
beigefügter dentfcher Überfegung; der Zweite enthält 
zwölf Abhandlungen: 1) über die Macht der Berebfans 
feit überhaupt und der geiftlichen in's Beſondere; 2) über 
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das Intereffe am Studium der Theologie; 3) ber bie 
Lektuͤre der heil. Schriften unter dem Bolfe; 2) über Phi⸗ 
Iofophie und ihr Verhäftniß zur chriftlichen Theologie; 5) 
der Geiſt des Chriſtenthums im Regenten, Priefter und, 
Erzieher, 6) Weg zur wahren Erkenntniß im Ehriftens 
thum; 7) von der Wiedergeburt, ald einer Fundamen⸗ 
tatfehre des Chriftenthbund ; 8) das Ehriftenthum als 
Kulmination aller praftifchen Philofophie; 9) über das 
Verhaͤltniß menfchlicher Vorfchriften zu dem göttlichen 
Geſetze; 10) die Scholaftit im Chriftenthum; 11) das 
Ehriftenthum in Bezug auf drei verfchiedene Epochen in 
Hinfiht des Wachsthums und der Entwickelung bes 
Menſchen; 12) vollftändige Erkenntnißquellen des Chri⸗ 
ſtenthums. Pr. W. 


Gemtnlın  llfineufnturien 





Li 


Der Katholik, als Lehrer des katholiſchen und pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen⸗Rechts zugleich. 


Sn den Vorles⸗Verzeichniſſen — Praͤlections⸗Kata⸗ 
logen — pflegen ſich Katholiken als Lehrer anzukuͤndigen, 
welche das katholiſche und proteftantifche Kirchenrecht 
zugleich vortragen wollen. Wie ift dieſes ‚möglich, 
ohne ſich ſeldſt als Indifferentift Darzuftellen und In⸗ 
differentiſten zu bilden? Unter einem Lehrer des Kir⸗ 
chenrechtes verſtehe ich einen Mann, welcher ſeinen 
Schuͤlern die Grundſaͤtze des Kirchenrechtes nicht blos 
vortraͤgt, ſondern dieſelben auch beweift und vertheis 
diget feine Schüler in Stand ſetzet, bie Grundſaͤtze 
des Kirchenrechtes nicht nur zu kennen, fondern aud) 
mit aller Bründlichkeit zu beweifen und zu verfechten. 
Es widerſprechen ſich über manchfaltig die Grundſaͤtze 
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des Tatholifchen und proteftantifchen Kircheurechts. Ein 
Lehrer des Fatholifchen und proteitantifchen zugleich muß 
alfo ein Mann feyn, der feine Schüler in Stand feget, 
erftend die Grundfäge des Fatholifchen Kirchenrechtes zu 
kennen, zu beweifen und zu vertheidigen; zweitens die 
Örundfäße des proteitantifchen Kirchenrechtes zu kennen, 
zu beweifen und zu vertheidigen, — alfo ald Katholif dad 
proteftantifche Kirchenrecht, in wie weit es dem fathos 
lifchen widerfpricht, als unrichtig, irrig und zugleich ald 
richtig und wahr hinzuftellen, und umgekehrt. Wer denkt 
bier nicht an jenen Faunen, der mit Erftaunen die 
Menfchen aus demfelben Munde, mie es ihnen be 
liebte, kalt und warm blafen fahb, und deßwegen in 
ihrer Geſellſchaft nicht länger bleiben wollte? Rechtfer— 
tiget ſich aber ein folcher Lehrer damit, er trage die ver 
ſchiedenen Kirchenrechte nur biftorifch vor, fo iſt er fein 
Lehrer des Recht, fondern ein Gefchichtlehrer,, was er 
Doch nach feinem Berufe nicht feyn Darf. Tritt er aber 
als wirklicher Lehrer auf, wie ich ihn oben befchrichen 
babe, fo ift er ein Indifferentiſt und bilder Indifferen⸗ 
tiften. Das katholiſche Kirchenrecht ift mit dem Wefen 
des Katholicismus fo innigft verbunden, daß Eins von 
dem Andern nicht getrennt werben kann; 3. B. der Pro 
mat des Pabſtes u. f. w. Auf der einen Seite alfo den 
Primat vertheidigen, auf der andern ihn umftoßen — 
was kann Anders dahinter fteden als Indifferentismus? 
Kein, wundere man fich nicht, wenn mit andern Mitteln 
die Fatholifche findirende Jugend zu entkatholifiren, auch 
der Vortrag des Kirchenrechtes fo mächtig wirket, daß 
ſelbſt unter, der Fatholifchen Geiftlichkeit der Inpifferens 
tismus häufig anzutreffen if. Aber darüber wundere 
man ſich, daß die Wächter Israels dazu ſchweigen Fonw 
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ten, und ſogär katholiſche Geiſtliche⸗Raͤthe zugleich Leh⸗ 


ser des katholiſchen und. proteſtantiſchen Kirchenrechtes 
feyn Tönen. *) Perditio tua, o Israel! 


P. W. L. 





Ueber eine Parentheſe in der Neckarzeitung⸗ 


In N. 445 Jahrg. 1821 der Nedarzeitung wird 
Herr Boll, katholiſcher Pfarrer in Worms, durch einen 
Einſender aus dieſer Stadt aufgefodert, die Predigt, 
die Derſelbe bei Gelegenheit der, von den proteſtanti⸗ 
ſchen Geiftliken in Bezug auf die Säfnlarfeier der 
Berantwortung Luthers, auf dem Meichätage zu 
Worms, gehaltenen Reden, in der Kirche zu unfrer L. 
Frau vortrug , ebenfalls drucken zu laſſen; (wie diefes 
Die proteftantifchen Geiftlichen thaten) » Damit die Nachs 
» welt dadurch einen Beitrag zu den Denkmaͤlern dee Geis 
» fte® unfrer Zeit erhalten möge.“ Ohne ung bier bei der 
EAfularfeier der Verantwortung Lutbers aufzubalten;z 
ohne die deßhalb von den Herren Predigern der evans 
gelifchen Kirche gehaltenen Reden zu tadeln, oder zu 
Ioben, — weil wir fie nicht fennen, — hegen wir auf bie 
Verfiberung eines Freundes (der diefe Verficherung 
rechtfertigen wird) den befcheidenen Zweifel, daß fie 
ſchwerlich ald Denfmäler auf Die Nachwelt fommen wer 
den; was ber Einfender: exegi mionumentum horas 
zifirend zu träumen fcheint; ohne hier Herrn Boll des 








*) Aus Befcheidenheit will man hier Niemand heunen; mad 
aber geſagt worden, iR Thatſache. 
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Nichtdruckes feiner Predigt, und der baburdı verloruen 
papiernen Ewigkeit wegen zu tröften; da wir glauben, 
Daß Herr B. in feiner beträchtlichen Pfarrei mehr zu 
thun haben wird, als fich mit den Herren Saͤkularred⸗ 
nern in eine, zu feinem Reſultate führende, litterärifche 
Fehde einzulaffen: wollen wir nır einen Punkt des 
befagten Artikels befprechen, der und einer nähern Bes 
leuchtung zu bebürfen Tcheint. 

Der Einfender nennt'in einer Parenthefe ben Herrn 
B., „einen Zoͤgling bes legthin in Mainz verftorbe 
nen Heren Bifhofö Colmar;« und diefe Parenthefe fol 
- wohl nichts anders heißen, ald: daß aus diefer Duelle, 
aus der vom Bifchof Eolmar geleiteten Erziehung nur 
elende Prediger und elende Predigten hervorgehen koͤn⸗ 
nen; und daß alfo das Publifum Alles wiffe, daß es ben 
Mann und fein Werk binlänglich würdigen fönne, wenn 
ihm in einer pfiffigen Parenthefe beigebracht werde: er 
fey ein Zögling des verftorbenen Biſchofs Eolmar. 

Zwar koͤnnen wir im vorliegenden Falle eben fo wer 
nig über die ungedrudte Predigt des Hrn. B., 
als über die gedrudten Reden ber andern Herren 
Beiftlichen urtheilen,, weil wir beide nicht kennen; allein 
wenn ber Einfender die befagte Predigt blos dadurch zum 
elenden Machwerk zu ftempeln glaubt, wenn er in einer 
Parenthefe berichtet, Hr. 3. fey ein Zoͤgling bes ver 
ſtorbenen Bifhofs Colmar, fo mäflen wir dem Zinfen- 
der geftehen, daß er echt Donquirottifch mit eingebilde- 
ten Euftgeftalten kaͤmpfe; weil baraus hervorgeht, daß 
er diefen würdigen Bifchof gar nicht gekannt habe. 

Joſeph Ludwig war Bifchof, und das im vollen 
Sinne ded Wortö; er wußte, was er als folcher der fa 
tholifchen Religion ſchuldig war, und erfüllte Die vielfeis 
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tigen Pflichten ſeines Amtes, ohne den Nichtkatholiken, 
von welchem Bekenntniß er ſeyn mochte, durch Wort 
oder That zu kraͤnken; im Gegentheil duͤrſen wir uns kuͤhn 
auf Tauſende von Proteſtanten berufen, die jetzt noch 
mit ungeheuchelter Achtung von ihm, als einem Bieder⸗ 
manne, ſprechen. Ein Grundzüg in feinem Charakter 
war eine lebendige, tiefgefühlte Religioſitaͤt, und eine 
aus ihr .hervorgehende Liebe, die fich eben fo Fräftig ges 
gen Nichtfatholifche, als gegen Jene ausſprach, bie ihn ' 
ihren. Oberhirten nannten. Als Biſchof leitete er das 
theologiſche Seminar, und ſtellte Maͤnner an deſſen 
Spitze, die, dieſem Poſten in ſeiner ganzen Ausdehnung 
gewachſen, ſich mit Kraft und Waͤrme der Bildung jun⸗ 
ger Geiſtlichen annahmen. Sehr oft beſuchte er ſelbſt 
dieſes Seminar, erkundigte ſich bei Vorſtehern und Theo⸗ 
logen um den Zuſtand deſſelben, und lehrte mit wahrer 
Herzlichkeit — Liebe und Achtung nicht nur unter fich, fons 
dern auch. gegen andere Denkende; fprach oft mit erſchuͤt⸗ 
ternder Beredfamkeit über die Pflichten, die der Katholik 
feiner Religion ſchuldig iſt; Tegte aber auch jungen, abs 
gehenden Prieftern in voller Verfammlung ſowohl, ale 
einzeln in feiner Wohnung, die Lehre, als väterliche 
Mitgabe, an’d Herz: andre Blaubensgenofien zu fchor 
nen, und fie mit Achtung und Liebe zu behandeln. Freilich 

darfes der Einfender bem Hochfeligen und den Vorfichere 
feines Seminars nicht übel nehmen, wenn fatholifche - 
Geiftliche dort erzogen wurden und werben, und wenz 
dieſe Zöglinge fich nicht gerabe berufen fühlen den Worms 
fer Säkularjubel mit freudigem Gefühle mitzufeiern; denn 
als Grundprinzip der ganzen Erziehung ſtand allerdings 
eine warme Auhänglichkeit an die Fatholifche Religion, 
die man in den Herzen der Zöglinge zu erweden fuchte, 

I, Japıg. YIL Arft. 
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oben art. Es mag zwar Leute geben, die nicht begreifen 
Können, wie ein katholifcher @eiftlicher nicht jede protes 
ftantifche Säfnlarfeier. jubelnd beflatfche; bie glanben, 
aus einem Fatholifchen Munde Finnen nur die fraffeiten 
Abſurditaͤten hervorgehen, weil ja Katholicismus. und 
Obſturantismus leibliche Brüder ſeyen; bei denen ber 
verftorbene Bifchof eben deßwegen, meil er eine begeis 
fierte Anhänglichkeit fir die katholiſche Religion batte, 
und fie auch feinen Zoͤglingen mitzutheilen fuchte, als 
ein großer Obffurant galt und noch gilt; zwar mögen 
Manche der Meinung ſeyn, im Mainger Seminar treibe 
man blos noch die Elemente einer pedantifchen Logik, ar 
die-fich eine alte, kanderwelſche, Tcholaftifhe Theologie 
anfchließe; zwar mögen fie Daraus ben ſchnurgeraden 
Schluß ziehen, daß die Zöglinge des Mainzer Seminars 
um drei Jahrhunderte zurüd feyen; zwar mögen Manche 
vornehm bedauern, daß diefer oder jener Zögling mehr 
geworden wäre,“ wenn er nicht in jenem Seminar, 
unter Bifchof Colmar, findirt, und folglich nichts mehr, 
als ein biöchen ſcholaſtiſches Latein gelernt hätte; allein 
das find fire Ideen gewiſſer Lente, die fie fich nicht nehmen 
laſſen, indem fie glauben ed fey fo, meil fie ed fo — 
wuͤnſchen, und deßwegen jeden Beweis bes Gegen 
theils fcheuen ; und wir koͤnnen diefe Leute auf Ehre ver 
fihern, daß viele Zoͤglinge des Mainzer Seminare Das’ 
zu fprechen ſich ſchaͤmen würben, was gewiſſe Leute 
drucken zu laffen fich erlauben; eben weil diefen Zoͤglin⸗ 
gen, gerade unter der Leitung des verftorbenen Biſchofs 
Golmar, die lebendige Überzeugung warb, daß eine 
gebiegene Sprache hei gediegenen, feftbegründeten Din⸗ 
gen hoͤher zu achten ſey, als der weithinvollaustönende, 
hohle und um hohle Dinge ſich drehende Klingflang. 
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Es darf den Wormfer Einfender nicht wundern, daß 
wir, ohne gerade den Apologeten bes Hrn. Boll zu mas 
den, (da wir nicht wiffen, ob er felbft es der Mühe 
werth hält, daruͤber ein Wort zu verlieren), dieſe Pas 
senthefe befprehen- Joſeph Ludwig war als Menfch 
und als Bifchof ein Mann, ber zu viele herrliche Eigens 
ſchaften in fi vereinigte, der zu fehr die Achtung eines 
jeden Biedermannes verbient; als daß ein Namenlofer 
feinem gefeierten Namen die gebührende Achtung entzies 
hen könnte, 


< 
} 


®immeldinger. 





Weber die Stunden der Andacht, und die bibliſchen 
Erzählungen von Ewald, 


Auf ein Eircnlarfchreiben des Generalvikariats zu 
Miünfter haben einige Pfarrherren bafelbft in ihren Kan 
zelvorträgen vor jenen Schriften gewarnt: fogleich er⸗ 
fhien im rheinifche weitfälifhen Anzeiger 
Pro. 120. J. ein Auffag mit der Äberfchrift: Un duld⸗ 
famteit, worin den eifrigen Eeelforgern fehr verarget 
wird, daß fie gegen ein Buch geredet haben, welches _ 
Doc) » nach dem Urtheife vieler Sachfundigen fo viel Gu⸗ 
»tedenthalte ,« ald wenn ein Buch darum, weil es viel 
Gutes in fich faßt, ſchon empfehlenswürdig wäre. Wie 
aber wenn es viel Schädliches enthält? Soll man bem 
Kinde das Gefäß darum nicht entziehen, weil dem Ars 
fenif Honig beigemifcht ift? — Wir vermweifen deßfalls 
den Einfender auf die drei Bändchen: » Die Stunden 
»ber Andacht, ein Werk des Satand,« deren Ders 
fagfer im Anzeiger ohne weiters beruͤchtigt ges 
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nannt wird, Danı foll jener nie ein fchlechter Ehrift 
feun, der fein Leben nach der ftundifchen Moral eins 
richte, ald wenn der ein guter Ehrift feyn koͤnnte, welcher 
die Gottheit Ehrifti Iäugnet! Ferner wirb der Wunfch 
geäußert, man moͤchte doch endlich anfangen, das Wer 
fen dee Shriftenthums nicht im Dogmenftreit, fondern 
im Wandel nach der Lehre Jeſu zu fuchen. 

Daß man je das Chriftenthum in dem Dogmenflreit 
gefucht habe, fönnen wir und nicht entfinnen; daß aber 
das Wefen ber Religion fo wohl in den Dogmen ale in 
der Moral befiche, das weiß jedes katholiſche Kind. 
Thun was Semand befiehlt, und nicht glauben was 
erfagt, wie reimt ſich dieſes? — Aunch darf nicht übers 
‚gangen werden, daß ber wefiphälifhe Anzeiger bie 
Münfterichen Küraͤtgeiſtlichen ber Unvorſichtigkeit zu 
zeihen fcheint, weil fie gegen ein Buch geeifert hätten, 
bas noch Vielen unbekannt gewefen ſey. Nach diefem 
Grundfage dürfte ein Seelforger dann erſt gegen Unge⸗ 
rechtigfeit, Uniauterkeit rc. prebigen, wann feine ſaͤmmt⸗ 
lichen Pfarrkinder ohne Ausnahme Diebe, Unkeuſche ıc. 
find. Diefe Mipgriffe des Hrn. Einfenders der »Uns - 
duldfamfeit« waren daher zu auffallend, ald daß nicht 
eine Gegenbemerfung darauf hätte erſcheinen ſollen. Dieſe 
machte auch wirklich i in Nro. 18 ein katholiſcher Seelſorger 
aus Muͤnſter, „ in einem Aufſatze: » Duldfamteit « uͤber⸗ 
fehrieben. Damit war aber die Sache noch nicht abgethan ; 
denn Nachgiebigkeit iſt keineswegs das charakteriſtiſche 
Kennzeichen unſers Jahrhunderis. Sn Nro. 24 den 13. 
März warf ſich abermal ein Bertheidiger der Andachts⸗ 
ftunden auf, und fuchte fu beweifen, baß der Gegner 
dieſer Stunden in Rro. 18 entweder mit dem Buche 
nicht gehörig befannt, ober von Borurtheilen Dagegen 
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eingenommen fey, daß Er aber dad Gegentheil von fick bes 
haupten fünne. Daß der Sprecher in Nro. 34 mit den 
Geiſte des fraglichen Buches befannt ſeyn mag, wollen 
wir dahin geftellt feyn laſſen; daß er aber auf der an» 
dern Seite nicht mir Vorurtheilen Dafür befangen ift, 
davon konnten wir uns bei Ducchlefung feiner Applogie 
ganz und gar nicht überzeugen; wohl aber erkannten 
wir daraus, baß ed der Herr Verf. ſchon ziemlich weit 
im Religiondindifferentismus gebracht habe, wobei er 
noch die Ungemwandtheit hat, daß er zur Nachweifung 
feiner Angabe aus den Stunden gerade folhe "Stellen 
aushoh, welche man ald Klaglibel gegen felbe anführen 
ann. 

In Nro. 27 trat ein Anderer hervor, Eanf feinem 
Schilde lieſt man »Laicnd«) und kritifiet ganz uns 
berufen die ehrwärdige Münfter’fche Geiſtlichkeit, weit 
felbe die Stundenund Ewald's Erzählungen vers 
boten. Da Laicus aber felbft fühlt, daß er kelnes wegs 
berufen fey , hierin das Wort zu reden, fo hätte er weit 
beffer gethan, wenn er gänzlich gefchwiegen haben würde; 
denn er macht in jeder Hinficht feiner Logik wenig Ehre. 
Wahr iſt Äbrigens, wenn er von den Stunden fagt: 
»Iſt Gift darin, fo iſt ed mit teuflifcher Kunſt gemifcht. « 
Eben aus diefer Urſache mag mohl der fübdeutfche 
Nez. dem Buche den Ramen: » Ein Werk des Satans « 
-beigelegt haben. Daher dürften wohl auf jene ftundis 
fchen Tänbeleien — Lırerezens Worte, die auch Quins 
tilian L. 211. C. I. anführt,, ganz trefflich paſſen: 

Ae velnti pueris absynthia tetra medentes 

Cum dare conantur, prius ora pocula circum, 
Adspirant mellis dulci flavoque liquore; 
Und Taſſo's Nachahmung: 


N 


.. 
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Cosi all’ egro fanciul porgiamo aspersl 

Di soave licor gli orli del vaso; 

Succhi amari, ingannato, infanto ei beve 

E dall’ingsnno suo vita (hier morte) rieere. 

Endlich erſchien Rro. 29 eine Entgegnung auf ben 
Yuffag in Rro. A. — Hr. Koberg, Pfarrfapellan U, 
2. Fr. Überwaffer zu Muͤnſter ift Berfafler davon. Diefe 
Entgegnung, die aber im Anzeiger ziemlich fehlers 
haft abgedrudt zu ſeyn fcheint, iſt fehr gediegen, — 
enthält viele beachtungswerthe Gedanfen, und zeichnet 
fich vorzüglich durch männliche Befcheidenheit und Maͤßig⸗ 
ung and. Wir bedauern, bad uns der Raum unferer 
Blaͤtter nicht —— dieſelbe unſern Leſern mitzu⸗ 
theilen. | 





Bitte an alle ſowohl katholiſche, als proteftantifche 
Gelehrte, denen das poſitive Chriſtenthum noch 
Feine Zabel geworden it. 


Die Katholifche, zu Nicaͤa in Bithynien im Sahre 325 
verfammelte, und aus 3418, aus allen Weltgegeriden 
hergefommenen , Bifchöfen beftehende Kirche erklärte 
Can. 49 die Taufe ber Panlianiften (von Paulus 
Samofatenns) fürungältig; die Taufe der Katharer aber 
oder der Novatianer fegte fie San. 8 als gültig zum 
voraus: 
Erſte Frage: Was vermochte wohl die ehrwuͤr⸗ 
digen Vaͤter dieſes Kirchenraths, daß fie über die Taufe 
biefer beiden Sekten ein verfchiebenes, ganz entgegens 
gefegted Urtheil faͤllten? 
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Van Espen gibt davon B. 3, S. 1%. "Super hune 
eanonem nach Anleitung von Euſebius und Augu— 
ſtinus folgenden Grund an: 

»Da die Paulianiſten bag Geheimniß der aller⸗ 
heiligſten Dreifaltigkeit nicht anerkannten, fo glaubten 
bie Vaͤter, daß fie nicht tauften im Namen des Va⸗ 
ters, und des Sohns und des heiligen Gei— 
ſtes, weßwegen dann auch ihre Taufe fuͤr null und 
nichtig gehalten wurde. « 

Nach Auguſtinus, heißt es daſelbſt, muß man 
glauben: Pauliacistas regzulam baptismatis non tenere, quam 
secum multi hæretici, cum de Ecclesia Catholica disce- 
dereut. abstulerunt, eamque eustodiunt. »Bon bet 
Paulianiften muß man glauben, baß fie bie Taufregel 
nicht beobachten, welche viele andere Ketzer, als fie von 
der katholiſchen Kirche weggiengen ‚ mit fi nahmen und 
fie bewahrten. « Ä 

Wenn nun aber biefer von Van Espen angeführte 
Srund richtig und vollgältig ift; fo entfteht nothwendig 

. Diegweite Frage: Was von ber modernen Taufe 
unzähliger Neologen wohl zu halten fey, welche 

a) Ebenfalls Aber dad Geheimyiß der allerheiligiten 

Dreifaltigkeit Irrthuͤmer befennen und lehren, 

welche 

b) Die Gottheit unfers Heren Jeſu Ehrifti laͤugnen, ⸗ 

welche 

e) Sich um die Gottheit bed vom Bater und dem 

Sohne ausgehenden heiligen Geiſtes wenig oder 
.. gar nicht befümmern, welche 

d) Die Tanfe blos für ein Symbol *), ober für ein 


En Degen — — 
*) Anmerkung. Die Taufe des Johannes mar noch ein 
Jeeres, vorbereitendes Sombol, weßwegen auch bie Apr 


> 
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Einfhreißungs sGeremoniel ins Ehriftenregifter hal⸗ 
ten, welde | 

e) Gegen die Anordnung Jeſn Ehrifti flatt bes natuͤrli⸗ 
chen Waſſers, Roſen⸗ oder andere wohltiechenve 
Waffer brauchen, welche 

f) Das zu taufende Kind blos mit einem Troͤpfchen 
Waſſer befprengen , welches boch offenbar fein Ab⸗ 
wachen oder Taufen heißen kann, welche 


5) Die Taufworte Jeſu Ehrifti nach Belieben abäns 


bern, das Verbindungswort Und zwifchen ben 
drei göttlichen Perfonen auslaffen, welches dem 
Irrlehrer Sabelltus fihon vorgeworfen warb, 
und wovon und die holfteinifche Kirchenagende 
acht verfchiedene Formulare angibt, welche 
b) Die fogenannte Nothtaufe als Borurtheil und 
Aberglauben erklären, wie dieſes in der fo eben 
benannten holljteinifchen Kirchenagende ebenfalls 
mit därren Worten zu leſen ift, melde 
33 Wohl fogar in ihre Zaufformeln ihre Irrthämer 
über die allerheiligfte Dreieinigkeit, über die Gott⸗ 
heit Sefu .... mit zweideutigen ober verhällten 
Worten bineinfließen laſſen, welche endlich 
ki Wohl auf iene Zeiten hoffen, wo fie ihr leeres 
Taufſymbol ganz wegfallen laffen, und ale nafte 
Heiden vor einer ungläubig und beidniſch gemor- 
denen Welt erfcheinen dürfen, da fie im detzen 
ſchon laͤngſt undriklich waren... . 
Wenn, fageich nun, diefem allen fo ift, wie ed wirk 
Lich ift, fo entfteht nothwendig die zweite ganz wichtige 
Frage: | 
fiel die mit der Taufe Johannis Getauften mit ber 
Kaufe Sein Ehriki wiedertauften. 
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Mas von der Taufe vieler möbernen Neolsgen zu 
halten fey? und wie die Nicaͤniſchen Bäter fih wohl 
in unfern Tagen Aber ſolche Taufen erlären würben? ' 

Meiner Meinung nad würde es gewiß aus ihrem 
Munde heißen: „ De Paulianistis (de neologis) ad Eccle- 
siam Cathplicam confugientibus definitio prolata est, ut 
baptizentur omnimodis.* »Was die Panlianiften Cdie 
Neologen) betrifft, welche zur Fatholifchen Kirche kom⸗ 
men, ift bie Entfcheibung vorgetragen worden, daß fie 
allerdings getauft werben müffen. « 

Wefentlich und wichtig find dieſe Fragen für Eltern, 
für Kinder , für Hohe und Niedrige, für Gelehrte und 
Ungelehrte, für Könige und Hüttenbewohner, für Alle, 
denen das pofitive Ehrifienchum noch nicht eine ad. 
geworben iſt. 

Neu find dieſe Fragen, denn ſelbſt Luther und 
Calvin wagten in Jeſu Ehriſti Worte und Taufbe⸗ 
ſtimmungen noch ſolche Eingriffe nicht. 

Wenn dieſe Fragen an ſich nicht ſchon fo wefentlich 
und wichtig mären, daß fle einen Jeden, der Gott und 
feinen Naͤchſten noch liebt, nothwendig intereſſiren; 
ſo wuͤrde ich den Wunſch äußern; daß fih ein echter 

Religions und Ehriftusfreund finden möge, der auf die 
beßte und gründlichfle Beantwortung diefer theologifchen. 
Tragen eine namhafte Belohuung ſetzte. | 

w. HP, 


Der Armenfreund, ein Unterhaltungsbiatt für alle 
» Stände 1811, 


Bor bdiefen unter ven Katholiten fo verbreiteten pro⸗ 
Lern ticchen Blatte wurden ſchon Warnungen im III. Hefte 


! 
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biefer Zeitfchrift geliefert. Ich fahre fort meine Aufmerk⸗ 
famfeit auf dieſes Blatt ferner zu heften. So eben liegt 
der Monat Jaͤner 184. mit 13. Blättern vor mir. Im 
N. 2, unter ber Auffchrift: » Denkmal der Hochach⸗ 
fung,« wird ber befaunte Gelehrte Heß gelobt, Da 
heißt es unter Anbern: 

»Die Tage — jener Fey'r geweiht, 

Bo Zwingli eink in früh’rer Zeit 

Sein großes Werk begonnen, 

Mie waren fie dem Mann fo theu’r, 

Er zeigte Flar, was fpäter wir 

Durch diefes Werk gewonnen! 

Dh lebt in deinen Schriften, 

Sie werden, wenn du droben biſt, 

Wo dein geliebter Zwingli ik, 

Noch vielen Segen FKiften.« 

Sol wohl der katholifche Lefer anch ben Gewinnt aus 
ertennen,, welcher aus Zwingli’s Werl’ entfproffen? 
Da müßte er ja felbft Zwinglianer werben. Das fey fern. 
Aber der gemeine Mann, ber fo Etwas lieftt, welchen 
Eindrud muß es wohl auf ihn machen? 

Sn N*5. wird ein Entwurf zu Gruͤndung oͤrtlicher 
Schul⸗Buch⸗Stiſtungen, zum Bortheil armer Schulfinder 
und zur Ausführung anderer edeln Zwede in Stadt» und 
Dorfgemeinden, zur Kenutniß derjenigen Gemeinden iu 
Baiern, Sachſen, Weftphalen ıc., welche die vorigen 
Jahrgänge des Armenfreundes noch nicht empfangen has 
ben, vorgelegt... Unter den Büchern, welche in biefe 
Stiftungen vertheilt werden ſollen, merken wir folgens 
be an. 

N. 4) 20,000 Bibeln. 

N. 2) 415,000 Neue Teftamente, mit erläuternden 
Anmerkungen des Herausgebers des Armenfreundes, 
Lkudwig Schuhfrafft, 
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3.3) 45,000 Rene Teitamente ohne Anmerkungen. 

N.*4) 25,000 Pfalter, oder Die Palmen Davibs. 

N.’ 5) 50,000 Bände mit religisfen und moralis 
ſchen Gedichten, 

N.’ 6) 30,000 Kommunion Bücher für Ehriften 

aller Konfeffionen. -Ohe! Aller?! 
8.8) Einen guten, Har und paßlich gefchriebenen 
Religions⸗Katechismus für die evangelifche Kirche. 

N. 9) Einen zweiten eben fo faßlichen Religions, 
Katechismus für die Fatholifche Kirche. 

N. 45) Zwei, vom Herausgeber des Armenfreundes 
verfaßte, Bände Morgensund Abends Betrachtungen auf 
alle Tage bes Jahres, 

N.° 16) Ein, von bemfelben verfaßtes, in sielen 
amerifanifchen Kirchen durch hähere Autorität eingeführs 
tes, Gefangbuch für alle chriftliche Konfeffionen. 

» Bon diefen Büchern, fährt nun ber Armenfreund 

fort, werde id auf das Verlangen der Kirchen» und 
Drtsvorficher jeder innländifchen und auslaͤndiſchen, 
Fatholifchen oder evangelifchen Gemeinde, oder, wenn 
eine Gemeinde mehrere Religionstheile enthält, jedem 
Meligionstbeile in den näcften fünf Jahren jedes Jahr 
fie 5 fl. fenden, wovon nach ber Berfilberung ber 
Bücher dem Juſtitut zu einiger Vergütung der Papiers 
and Lrudfoften fünf Gulden vergütet, bie übrigen 
swanzig Gulden aber zur Gründung der Stifs 
sung felbft verwendet werden, welche durch die 
nachfolgenden vier Jahres⸗Sendungen auf ein hun⸗ 
dert Gulden vollftäudig funbirt wird. « 

In der Kortfegung in Rro.6, S. 23, wirb noch bes 
merkt: »Daß auch ansdländifcke fatholifhe und evange⸗ 
liche Pfarrgemeinden , Armenftiftungen unb andere ande. 
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laͤndiſche Behörden an ben angebotenen Mitteln zur alls 


maͤhligen Errichtung folder Schulbuch» Stiftungen Ans 


sheil nehmen können , -babe ich oben deutlich erflärt; das 
gleiche Anerbieten wiederhole ich aber aud allen aus⸗ 
Kindifchen und ausmärtigen Privat-Perfonen, welche eine 
folche größere oder Kleinere Stiftung entweber für ihre 
Kamilten ober für eine: Kirchengemeinde nach und nad) 
errichten wollen. » Ich enthalte mich aller weitern Bemer⸗ 
Fungen über diefen Plan, da es von fich ſchon einleuch⸗ 
tet, was er für Folgen haben müffe; fordere aber alle 
Katholiken jeden Standes auf, ihr Augenmerk auf eine 
Religion zu richten, die man auf allerhand Wegen, 
felbft unter dem heiligften Scheine, vertilgen will. Es 
iſt dabei fchon vielfältig befannt , wie wenig auf Bücher 
zu halten fey, welche für alfe Konfeffionen gefchrieben 
find, wären fie auch gleichwohl nur moralifchen Inhalte 
— nun gar KommunionsBächer für alle Konfef- 
fionen; u. ſ. w. | 

Sn N.* 6 unter der Auffhrift Bater Unfer wird 
alfo gefchloffen:: 

Schließe der Wechfek, ſchweigt das Formgetümmel, 
Einf alte du in deinem Himmel. , 

Glaube und Hoffnung hören wohl auf, wenn bie 

Fülle der Zeit wird herangeridt feyn; warum wenn 


“aber der Dichter das Belenntniß des Glaubens ein 


Formgetuͤmmel? Um des Reimes willen gewiß nicht? 


Wenn auch das Bekenntniß des Glaubens zu manchem 
Getämmel mißbraucht worden ift, und noch mißbrandt 
wird; wer ift dann Schuld daran? Hat doch Ehriflus 
mehr nicht ald Einen Glauben auf die Erbe gebracht, 
and haben doch bie Apoftel alle Eläubige nur in Eine 
Kirche vereint, und jene. nicht ald echte, des Himmeld 
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wuͤrdige Ehriften angefehen, welche Trennung berurfäs 
‚ het, oder anders als die Apoftel gelehret Oder geglauht 
haben. Die Irrgläubigen duͤrfen fich nur mit: der wahren 
Kirche vereinigen, fo Li ſogleich alles Formgetuͤmmel 
ein Ende. | 

Sch will Niemand Sie Seligkeit Rreitig machen, aber 
ich fenne doch einen Ausſpruch ; der Vielen, ſehr Vielen, 
ben Eingangin den Himmel verfagt, fogar von einer quals 
vollen Ewigkeit fpricht. Es ift alfo evangelifch falfch, 
daß Gott Alle in den Himmel nimmt. Nur die Gerechten _ 
werden eingehen in das Reich der Glüdfeligkeit. 

Sn N 9. wird © 35. an dem Kurfürften Martr 
wilian von Koͤln gelobt, ‚daß feine Regentenhanbiuns 
genganzunabhängig gewefen vom Einfluffe der Guͤnſtlin⸗ 
- ge und Geiftlihen. Warum werben denn .biefe zwei 
Klafien von Menfchen hier in einem verhaßten Lichte - 
vor dem gemeinen Volle zufammengeftellt? Sind denn 
Die Regentenhandiungen nicht auch dem Urtheile des Ger 
wiflens unterworfen ? Darf alfo der Negent in ſchwie⸗ 
rigen Fällen nicht auch Männer berathen, die jwar feine - 
Staatsräthe, aber gute Gewiſſensraͤthe find? Oder foll 
dem gemeinen Manne der Grundfag gemeiner werden: 
» Der Regent dürfe feine Religion baben?« DO! er kennt 
diefen Grundſatz fchon zu gut, und weiß ihn aud in 
Anwendung zu bringen !! 

Eben &. 35. u. f. wird auch bes Streites gedacht 
jwifhen Marimilian nnd dem. päbfllichen Nuntius 
Pacca. Die Sache mag fih an fi verhalten wie fie 
immer will, fo fteht fie hier am unrechten Orte, nnd hat 
nur den Zweck, ben paͤbſtl. Stahl verhaßt zu Inden) 
verhſt zu machen beim gemeinen Volle | 

Sn N? 42. ficht ein Lieb, dad Glarnerlied ge 
nannt. Da heißt es gegen dad Ende: 
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Nach dem Kirchlein in dem Thale 
Schn wir aber jelten nur; 
Denn bier oben find wir näher 
An dem Tempel der Natur 
Waͤrmer predigt hier die Sonne, 
Als der fromme Prichter kann, 
Reiner fingen Sternes: Sphären 
Als der gute Leiermann. « 

Es gibt allerdings feinen deutlichern Wint die Kir⸗ 
chen zu veroͤden, oder ſie in Pferdeſtaͤlle umzuwandeln, 
und die Prieſter, ſeyen ſie auch fromm, zu verabſchie⸗ 
- den, als dieſen. Zum Gluͤcke bleibt der gemeine Mann 
oft mehr bei dem Worte ald dem Sinne ber kLieder ftehen. 

Wir fchliegen hiermit; behalten uns aber vor, von 
Zeit zu Zeit auf den Armenfreund wieber zuruͤck zu kom⸗ 
men. Helfen auch meine Warnungen nicht allgemein, 
fo bleiben fie doch nicht ganz ohne guten Erfolg. 

2. De 





Woher kommt es, daß manche gelehrte Proteſtan⸗ 
ten zur katholiſchen Kirche zuruͤckkehren? 7— 
II Artikel. 


Sie haben im V. H. Ihrer Zeitſchrift, S. 473, die 
Frage aufgeftellt: »Woher kommt ed, daß manche Ge 
Iehrte unter den Proteſtanten unfrer Zeit ſich zur An 
uahme des Fatholifhen Glaubens entſchließen? « und 
ermuntern die Lefer derfelben,, ihr Schärflein zur Beanp 
wortung biefer Frage beizutragen, Die befcheidene Auffor⸗ 
derung zum Beitrag eines Schärfleind möchte nun wohl 
geeignet ſeyn, aus ber Zufammenftelung mancher einzelen 
Rotizen und Erfahrungen jene größere Abhandmag zu In. 
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tigen, weiche mir biefer wichtige Gegenſtand angufprechen 
ſcheint. Hier alſo, wo es echter Aufklaͤrung und begluͤckender 
Berubigung in dem von allen Guten aufgeſuchten Gebiete 
der Wahrheit git — auch mein Peiner Beitrag zum 
großen Banzen!.... Nichtö mehr und nichts weniger, 
als einige Erfahrungen, welche mir beim trauten Ums 
gang mit fchägbaren Protefianten zu Theil geworden 
find, beren redliches Korfchen und. Ringen nach Wahr« 
heit die Bürgfchaft gewährt, daß ihnen das Eine, was 
Roth ift, nicht weniger als uns felbft am Kerzen liegt; 
ba die Gründe, welche fie bewogen haben, die Annähes 
rung zur Mutterlirche zu verfuchen, ſchon verfciedene 
derfelben zur offenen: Heimkehr beftimmten, und als 
Reſultat einer ernftlichen Prüfung ihnen auch nur zur 
Ehre gereichen können: fo darf ich keinen Anftand nehs 
men, folche eben fo mitzutheilen, wie fie mir theild aus 
ihrem Munde, theild aus ſchriftlichen Darftellungen bes 
kannt worden find. Hier diefe Gründe: 

1) Eine jeden nadı Wahrheit ringenden Denker unwi⸗ 
Beritehlich ergreifende Schnfucht, in einer Sache von fols 
cher Wichtigfeit, wie die Religion, ale höchfte Angelegens 
beit der Menfchheit, — ift, eine pofitive Denkens⸗- und 
Handelnsweife, diefe Krone alles Forſchens und Prüfens, 
zu erfaſſen; da er fi nun nach reblihem Mühen übers 
zeugt hat, daß fich dag Überfinnliche eben fo wenig mit 
gebrochenem Blick erſchauen, als das Unermeßliche gleich 
einer geometriſchen Figur nach mathematiſchen Regeln er⸗ 
meſſen laͤßt: fo finder er endlich ben Meittelpunft des alles 
Dunkel verſcheuchenden Lichtes in dem ewigen Princip 
aller Ordnung, alles Lebens und aller Liebe, welches 
ſich ihm ald Solches durch diefe fihtbaren Wirkungen im 
Univerfum darſtellt, und feinem innerſten Gemuͤthe durch 
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528 morallſche Gefünt vernehmlich zuſpricht. Angelaugt 


auf dieſer Staͤtte der Ruhe, verſunken in ſchweigender 


Anbetung, in jener religidfen Stimmung der Seele, 
welche fehon ihrer Natur nach mehr Sache ded Herzens 
als Berftandes ift, ahnet der gemuͤthliche Forſcher zuerſt, 
Bann empfindet und begreifet er bie Übereinftiimmung bed 
Glaubens der befieren Menfchen ans’ allen Seiten und 
Megionen an bie eine Meltreligien , welcde auf fihtbar 
erfüllte Offendarungen gegruͤndet und allen tiefgefühlten 
Beduͤrfniſſen der Menſchheit entfprechend, niemals in 
ihrem allzeit gleichen innerften Weſen, wohl aber in 
ihren Mitteln zur wohlthätigeren Einwirkung auf die 
Erziehung des finfenweife fortfchreitenden Menſchen⸗ 
geſchlechtes wechſelnd, endlich in dem Chriſtenthume 
ihre vollendete Geſtaltung erhielt. Jetzt aber hat der 
Forſcher einen Standpunkt erklommen, von welchem er 


ſich nicht mehr mag entruͤcken laſſen; feine poſitive Er⸗ 


kenntniß und ſeine abſolut noͤthige Beruhigung fuͤr Leben 
und Tod, ſeine Ausſicht in die ſelige Zukunft wird durch 
das Feſthalten an dieſen Glauben, durch die poſitiven 
Worte und Verheiſſungen des göttlichen Vollenders der 
längſt verkuͤndeten Offenbarung bedingt. Jeſus, der 
durch Zengniffe und Wunder benrfundete Gottmenſch, 
der Wiederherfteller der gefuntenen Wuͤrde anferes Ge 
ſchlechtes, der Lehrer und Geſetzgeber ohne Gleichen 
durch Wort und Beiſpiel, der Tobtenerweder , der 
felbfterfiandene Begründer unferer fünftigen Unfterbr 
lichteit, das ewige Wort bed Vaters hat es ihm klar 
und unummwunden verfichert: »Ich bin die Wahrheit 
und das Leben; wer Mein Wort nicht annimmt wie ein 
* Kind, der kann nicht zu Mir kommen; wer Mich ſieht, 
der fieht den Bater; du bift Petrus, und auf biefen 
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Felſen will ich meine Kirche bauen, und die Macht ber 
Hölle fol fie nicht überwältigen;« (Gründung des Pri⸗ 
mats der Kirche). » Beide meine Laͤmmer, weide meine 
Schaafe;« CAmtsbeftelung). » Was du binden wirft 
auf Erden, foll auch im Himmel gebunden feyn, und 
was du Idfen wirft auf Erden, fol auch im Himmel 
geloͤſet ſeyn; (Vollmacht). » Gehet hin in alle Welt, 
. prediget dad Evangelium, (Auftrag zur allgemeinen 
Verkündigung der Weltreligion), taufet fie im Namen 
des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes, 
( Dreieinigfeitslehre), und Ichret fie Alles, was ich euch 
befohlen habe.« (Tradition). » Welchen ihr die Suͤnden 
vergeben werdet, denen follen fie vergeben ſeyn, und 
weichen ihr fie anfbebalten werdet , denen follen fie aufs 
behalten feyn;« (Anorpnung der Weife des Suͤndenbe⸗ 
kenntniſſes ‚ oder ber Beicht nach fatholifchen Grund» 
fägen , da fich fein Unterſchied zwifchen Bergeben und 
Anfbehalten ohne beitimmte. Erflärung der Umſtaͤnde 
benfen läßt). »Nehmet bin und effet, dieß ift mein 
Leib, der fiir euch wird Dargegeben werden; nehmet hin 
und trinket, dieß ift mein Blut, das fiir euch wird vers 
goffen werden zur. Vergebung der Sünden; thuts zu mei⸗ 
nem Andenfen. Mein Fleiſch ift wahrhaftig eine Speife, 
und mein Blut ift wahrhaftig ein Trank; Wer mich 
ißt, wird durch mich leben, und ich werde ihn aus dem 
Grabe anferweden.« (Opfer und Abendinahl im Sinne 
der Satholifchen Kirche). »Ich werde euch den Getft 
der Wahrheit fenden. sch bleibe bei euch bie zum Ende 
der Welt.« (Verheiſſung feines göttlichen Beiftandes 
auf alle Zukunft, wo es fi um die Berathung der Ans 
gelegenheiten feiner Kirsche fpricht; denn » mo zwei oder 
drei in meinem Ramen verfammelt fi ae ‚, da bin ich mit⸗ 
1. Jadtg. VER, Heft. 7 
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ten unter ihnen ). » Und fie legten ihnen die Haͤnde 
auf, und fie empfiengen den heiligen Geifl.e (Apo⸗ 
ftelgefehichte, Prieftermeihe nach fatholifchen Grunds 
fügen, ausgehend von dem Einen, ‚zu welchem Sefus 
ſprach: » Weide meine Laͤmmer, weide meihe Schaafe« 
indem e& hier deutlich vorliegt, daß die Auswahl und 
Beftellung der Hirten nur ven den oberften Bevollmaͤch⸗ 
tigten ausgeben fann. Folglich — Anweiſung zu einer 
hierarchiſchen Einrichtung in der Kirche Jeſu) ... Hier 
weilen die vorurtbeitsfreien Forſcher, Die poſitiven 
orte und Berbeiffungen bes Gottesſohnes vernebmend, 
und feben fich beobachtend nm, und finden das erhabente 
Gebäude des Katholicismus auf das Fundament dee 
ewigeri Wortes aufgeftellt, feine innere Organifation 
dem deutlichen und weörtlichen Ausdrucke deſſelben genan 
angepaffet ‚und die 1:0 Millionen, Bekenner diefer Welt⸗ 
religion mit univerfaler Übereinffimmung , von Meriko 
bis nach China, von Petersburg bie in die Suͤdſeeinſeln, 
gleichen Geſetzen und Gebräuchen bis zu dem Grade hul⸗ 
Digent, daß ihr religidfer Verband fogar durch eine den 
Gebildeten aller Nationen angehörige Sprache, die Las 
teinifche , fefter geknüpft bleibt... Die prüfenden For⸗ 
ſcher fchen fib nochmal um, das Gebäude des Proteftans 
tismus gleich vorurtheilsfrei zu betrachten, und finden 
daſſelbe auf dem niizuverläßigen Boden der menfchlichen 
Vernunft errichtet, welcher ed überlaffen bleibe, den 
Sinn des göttlichen Wortes je nach Maaßgabe der Faͤ⸗ 
higfeit des Individuums zu deuten, woraus fich denn 
nothwendig Die Folge ergeben muß, baß die Bewohner 
der verfciedenen Gemächer diefed großen Gebäudes in 
ihren Grundfägen über das Eine, was Roth if, ges 
trennt, jeder Übereinſtimmung entfremdet, mangels eined 
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aufrecht haltenden Gentral- Punktes der Bereinigung , 
nur auf dem einen Sammelplatze der unbefchränften 
Freiheit der Bernunft fich wiederfinden, beren eregetifche, 
thetorifche, litteraͤriſche und fogar poetifche Benutzung 
den Zuftand herbeigeführt hat, in welchen man nur noch 
zerftrente Spuren des alten Ehriftenthumes wahrnimmt, 
indeſſen und weit und breit die mannigfaltigen Abitufs 
ungen der Berirrung unferer befchränften Vernunft, wenn 
fie ſich ſtolz in die willfürliche Deutung des Göttlichen 
verfieigt, von dem (chwärmerifchen Myſticismus bis zum 
falten hoffaungetofen Deiſmus, abfchredend vor Augen 
fiehen.... Daß es tun, beim Überblide and Vergleiche 
diefer unwiberfprechlichen Erfcheinungen, dem redlichen 
Pruͤfer nicht lange mehr ſchwierig bleiben koͤnne, feinen 
Entſchluß in der hädften Angelegenheit des Lebens zu 
faſſen, ift leicht erfiärbar und als erfter Grund des Ruͤck⸗ 
trittes einer Reihe großer proteftantifcher Gelehrten zur 
alten Mutferfircke, von welchem in unfern Tagen fort 
während Zeifgen find, bewahrheitet, Der folgende 
Grund liegt offenbar 
end) in jener rubigen Stimmung des Gemüthes, 
weiche die ans jener Überzeugung bervorgehende Wahl 
belohnt, und den anſpruchloſen Gluͤcklichen zu dem finds _ 
lichen Sinne hinneigt, von welchem Jeſus fagt: » Wer. 
Mein Wort nicht aunimmt wie ein Kind, der kann nicht 
zu Mir fommen.«e Der Kontraft diefer edein Einfalt, 
das kindlich fromme Zutrauen in das Mare für jetzt ges 
nuͤgende Wort des liebenden Vaters, deſſen kuͤnftige 
vollkommene Erlenntuiß uns vom Sohne ſelbſt zuge 
ſagt wurde, ſticht ſo erquickend hervor gegen die anmaß⸗ 
liche Selbugenuͤgſamkeit des Hohnlaͤchlers, welcher ver⸗ 
gebens ſtrebt, ſeine quaͤlenden Zweifel durch ſtetes Raͤu⸗ 
— 7 * 
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chern um den Goͤtzen Vernunft zu beſchwichtigen: daß 
es auch aus dieſem zweiten Grunde erklaͤrbar wird, wie 
es geſchieht, daß ein wirklich weiſer Mann ſich mit dem 
belebenden Genuſſe des Lichtſtrahls und der Waͤrme 
begnuͤgt, und es Andern uͤberlaͤßt, den verwegenen 
Blick auf das flammende Antlitz ber Sonne zu heften, 
welche den Frevler mit Erblindung beftraft. Während 
ber ſtolze Verblendete, immer noch wähnend, er habe 
Großes gethan, mit verachtendem Hohne bie Umge⸗ 
bung meiftern will, welche es verfagt hat, die Hand 
des tappenden Führers ald.Zurechtweifung anzunehmen, 
bemitleidet diefe den abfprechenden Zongeber bei ber 
Zufage ihre® befieren Wegweiſers, alfo lautend: »Ges 
lig find die Friedfertigen, denn ‚fie werben Kinder Got 
tes genannt werben. « 

3) Hat fich das Gemüth des fühlenden Denkers ein 
mal: bie zu diefer Höhe des Friedens aufgefchwungen: 
fo tft e& ihm gar nicht mehr ums Protefliren zu thun; 


er erſchrickt vielmehr vor der gefährlichen Freiheit, das 


Göttliche und eben darum Linbegreifliche nah Will 
für vor ben Richterfiuhl feiner befchräntten Bernunft for 
dern zu dürfen, und wendet biefe Befugniß dazu as, 
mehr und mehr das Begreifliche und doch bisher noch Uns 
begriffene im fich felbft zu ‚erforfchen. ‚Indem er fo bie 
geheimften Kalten feines Herzens entwidelt, und die Abs 
gründe beffelben mit der Fakel des Evangeliums beleuch⸗ 
tet, ſchwindet ihm plögkich, wie Nebel vor ber Sonne, det 
ftolge Dünfel menfchlicher Weisheit, welcher ibn in einen 
langwährenden Traum von Schuldlofigfeit eingewiegt 
hatte. Der Vergleich der Bewegungen feines innerften 
Lebens mit den hohen Forderungen ber einzig reinen 
evangeliſchen Moral gerfireuet die Täufchung jenes Duͤn⸗ 
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kels .... und dev früher fchon ſanftmuͤthig Gewordene 
folgt nun unbedingt der Einladung der göttlichen Weiss 
heit, und wird auch demuͤthig. Da fliehet denn der ftols 
ze Bahn der Unfchuld und der. Selbſtgenuͤgſamkeit, die 
fogenannten Schwachheiten erfcheinen jegr in ihrer unvers 
fchleierten Natur als Berleßungen des heiligen Gefeped ... 


er geſteht fich ſelbſt, daß er ein Suͤnder iſt, und lechzet 


nach Gnade. Die Hand aufs Herz, getaͤuſchter Zoͤgling 
der ſtolzen Menſchenvernunft! wo lebt der Sterbliche, 
deſſen Seelenruhe nie durch irgend ein Zuwiderhandeln 


gegen bie leiſeren und lauteren Ausſpruͤche bes inneren 


Richters getruͤbet worden iſt? Zeige mir ihn, daß ich 
dem Engel im Menſchengewand meine ehrfurchtsvolle 
Huldigung darbringen duͤrfe. Wenn dem nun aber nicht 
fo wäre, und wir ed uns ſelber geſtehen und. aus dem 


Munde jedes aufrichtig vertranenden Freundes vernehs . 


men muͤſſen, daß dem Geifte das Beduͤrfniß innerer Bes 
rubigung eben fo nahe fteht, wie dem Hungrigen bie 
Schnfucht nach körperlicher Nahrung: erfreueft du did) 
dann nicht jener göttlich weifen Anftalt der Entfhndis 
gung, wodurch bie verlorene Harmonie in dem höheren: 
Seyn des Menfchen wieberhergeftellt wird? Und wo ift 


diefe Beruhigung ficherer aufjufinden, als in ber großen 


Gemeine, welche das Wort der Sindenvergebung, aus 
Dem Munde des göttlichen Vollenders der allgemeinen 
Religion alfo vernommen: »Nehmet hin ben heiligen 
Geiſt, welcken ihr die Sünden vergeben werdet, benen 
follen fie vergeben: ſeyn, und welden ihr fie aufbehalten 
werdet, denen fellen fie aufbehalten feyn,« nach dem 
Buchſtaben befolgt, welche auf Gefchichte und Überliefe⸗ 
rung gegründet, das Troftwort fund macht, daß fid 
unter der Leitung des Allerbarmers felbft die Folgen des 
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biefer Zeitſchriſt geliefert. Ich fahre fort meine Aufmerk⸗ 
famfeit auf Diefed Blatt ferner zu heften. Go eben legt 
der Monat Jaͤner 1821. mit 13. Blättern vor mir. Ju 
N.° 2, unter der Auffchrift: » Denkmal dee Hochach⸗ 
tung,« wird der befannte enane Heß gelobt, Da 
heißt es unter Anbern 

»Die Tage — jener Fey'r geweiht, 

Bo Zwingli eink im früh’rer Zeit 

Bein großes Werk begonnen, 

Wie waren fie dem Mann fo theu’r, 

Er zeigte Flar, was fpäter wir 

Durch diefes Werk gewonnen! 

Dh lebt in deinen Schriften, 

Sie werden, wenn bu droben bil, 

Wo dein geliebter Zwingli ik, 

Noch vielen Segen ſtiften.« 

Soll wohl der katholiſche Leſer auch den Gewinn ans 
erfennen , welcher. aus Zwingli’6 Wer entfproffen? 
Da müßte er ja felbft Zwingliauer werben. Das fey fern. 
Aber der gemeine Mann, der fo Etwas lieft, welchen 
Eindrud muß ed wohl auf ihn machen ? 

Sn N°5, wird ein Entwurf zu Gruͤndung oͤrtlicher 
Schul⸗Buch⸗Stiftungen, zum Bortheil armer Schultinder 
und zur Ausführung anderer edeln Zwede in Stadt: und 
Dorfgemeinden, zur Kenutniß derjenigen Gemeinden iu 
Baiern, Sahfen, Weltphalen ıc., welche bie vorigen 
Jahrgänge des Armenfreundes noch nicht empfangen har 
ben, vorgelegt... Unter den Büchern, welche in biefe 
Stiftungen vertheilt werden ſollen, merfen wir folgen⸗ 
de an. 

N. 4) 2%,000 Bibeln. 

N. 2) 15,000 Neue Teftamente, mit erläuternden 
Anmerfungen bed Heraudgeberd bed Yrmenfreunded, 
ubwig Schuhfrafft, 
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3.3) 45,000 Rene Teftamente ohne Anmerkungen. 
N*4) 25,000 Pfalter, oder Die Palmen Davids. 
N.’ 5) 50,000 Bände mit religisfen und moralis 
{hen Gedichten, 

N. 6) 30,000 Kommunion Bücher für Ehriften 
aller Konfeffionen.  Obe! Aller?! 

N. 8) Einen guten, klar und paßlich gefchriebenen 
Religions - Katechismus für die evangelifche Kirche. 

N. 9) Einen zweiten eben fo faßlichen Religions, 
Katechismus für die katholiſche Kirche. 

N.° 15) Zwei, vom Seraudgeber des Armenfreundes 
verfaßte, Bände Morgensund Abend» Betrachtungen auf 
ale Tage des Jahres, 

N. 16) Ein, von bemfelben verfaßtes, in vielen 
‚„ amerifanifchen Kirchen durch höhere Autorität eingefuͤhr⸗ 
tes, Geſangbuch für alle chriftliche Konfeffionen. 

» Bon diefen Büchern, fährt nun der Armenfreund 
fort, werde ich auf bad Verlangen der Kirchen» und 
Drtsvorficher jeder innländifchen und ausländifchen, 
Fatholifchen oder evangelifchen Gemeinde, oder, wenn 
eine Gemeinde mehrere Religionstheile enthält, jedem 
Religionstbeile in ben nächlten fünf Jahren jedes Jahr 
füe 35 fl. fenden, wovon nad der Berfilberung der 
Bücher dem Juſtitut zu einiger Vergütung der Papiers 
und Drudfoften fünf Gulden vergütet, die übrigen 
swanzig Öulden aber zur Gründung der Stifr 
tung felbfi verwendet werben, welche burdh die 
nachfolgenden vier Zahred s Sendungen anf ein huns 
bert Gulden vollftäudig funbirt wird. « 

Inder Fortfegung in Nro. 6, S. 3, wird noch bes 
merft: »Daß auch ausländifche katholiſche und evange⸗ 
liſche Pfarrgemeinden,, Armenfliftungen unb andere aus⸗ 


ey 
laͤndiſche Behörden an ben angebotenen Mitteln zur all 


maͤhligen Errichtung ſolcher Schulbuch» Stiftungen Ans 


— 


theil nehmen koͤnnen, habe ich oben deutlich erklaͤrt; das 
gleiche Anerbieten wieberhole ich aber auch allen aus⸗ 
Kindifchen und auswärtigen Privat-Perfonen, welche eine 
folche größere oder Heinere Stiftung entweder für ihre 
Familien oder für eine Kirchengemeinde nach und nadı 
errichten wollen. » Sch enthalte mich aller weitern Bemer⸗ 
Fungen über diefen Plan, da es von fich fchon einleuchs 
tet, was er für Kolgen haben muͤſſe; fordere aber alle 
Katholiken jeden Standes auf, ihr Augenmerk auf eine 
Religion zu richten, die man auf allerhand Wegen, 
felbft unter bem heiligften Scheine, vertilgen will. Es 
iſt Dabei ſchon vielfältig bekannt, wie wenig auf Bücher 
gu balten fen, welche für alfe Konfeffionen gefchrieben 
find, wären fie auch gleichwohl nur moralifchen Inhalte 
— nun gar Kommunion⸗Buͤcher für alle Konfef- 
fionen; u. ſ. w. | | 

Sn N. 6 unter. der Auffchrift Bater Unſer wird 
alfo gefchloffen:: 

Schließt der Wechfek, ſchweigt das Formgetümmel, 
‚Einf ale bu in deinem Himmel. | 

Glaube und Hoffnung hören wohl auf, wenn bie 

Fülle der Zeit wird herangerädt feyw; warum nennt 


: aber der Dichter das Bekenntniß des Glaubens ein 
- Kormgerümmel? Um des Reimes willen gewiß nicht? 


Wenn auch das Bekenntniß des Glaubens zu manchem 
Getümmel mißbraucht worden ift, und noch mißbrandt 
wird; wer ift dann Schuld daran? Hat doch Ehriftus 
mehr nicht als Einen Glauben auf die Erde gebradtt, 
und haben doch die Apoftel alle Gläubige nur in Eine 
Kirche vereint, amd jene nicht ald echte, bed Himmels 
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wuͤrdige Ehriften angefehen, welche Trennung verurfas 
‚ het, oder anders als die Apoftel gelehret Oder geplant 
haben. Die Irrgläubigen dürfen fi fih nur mit der wahren 
Kirche dereinigen, fo ee ſogleich alles Formgetuͤmmel 
ein Ende. 


Ich will Niemand Sie Geligkeit ſtreitig machen, aber 


ich kenne doch einen Ausſpruch, der Vielen, ſehr Vielen, 
ben Eingang in den Himmel verfagt, fogar von einer quals 
vollen Ewigkeit fpricht. Es iſt alfo evangelifch falfch, 


daß Gott Alle in den Himmel nimmt, Nur die Gerechten _ 


werden eingehen in das Reich der Gluͤckſeligkeit. 

Sn N. 9. wird & 35. an dem Kurfürften Marir 
milian von Koͤln gelobt, daß feine Negentenhanbluns 
genganzunabhängig gewefen vom Einfluffe der Guͤnſtlin⸗ 
- ge und Geiſtlichen. Warum werben denn .diefe zwei 
Klaffen von Menfchen hier in ‚einem verhaßten Lichte 
vor dem gemeinen Volle zufammengeftelt ? Sind denn 
Die Regentenhandlungen nicht auch dem Urtheile des Ges 
wiffens unterworfen? Darf alfo der Regent in ſchwie⸗ 
rigen Fällen nicht auch Männer berathen, die zwar keine 
Stantsräthe, aber gute Gewiſſensraͤthe find? Oder foll 
dem gemeinen Manne der Grundfag gemeiner werden: 
» Der Regent dürfe feine Religion baben?« DO! er kennt 
biefen Grundſatz fchon zu gut, und weiß ihn aud in 
Anwendung zu bringen !! 

Eben ©. 35. u. f. wird auch be Streites. gebadıt 
jwifchen Marimilian und dem- päbftlichen Nuntind 
Hacca Die Sache mag fi an ſich verhalten wie fie 
immer will, fo ficht fie bier am unrechten Orte, und hat 
nur den Zweck, den paͤbſtl. Stuhl verhaßt zu medien) 
verhget zu machen beim gemeinen Volke. 

In N 42 fieht ein. Lied, das Glarnerlied ge 
nannt. Da heißt es gegen das Ende: 
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Nach dem Kirchlein im dem Thalr 
Gehn wir aber felten nur; 

Denn hier oben find wir näher 

An dem Tempel der Natur. 
Waͤrmer predigt hier Die Sonne, 
Als der fromme Pricher kann, 
Reiner fingen Sternes: Sphären 
Als der gute Leiermann. « 

Es gibt allerdings feinen deutlichern Wint, die Kir⸗ 
chen zu veroͤden, oder ſie in Pferdeſtaͤlle umzuwandeln, 
und die Prieſter, ſeyen ſie auch fromm, zu verabſchie⸗ 
- den, als dieſen. Zum Gluͤcke bleibt der gemeine Mann 
oft mehr bei dem Worte ald dem Sinne der Lieder ftehen. 

Wir fchließen hiermit; behalten uns aber vor, von 
Zeit zu Zeit auf den Armenfreund wieder zuruͤck zu kom⸗ 
men. Helfen auch meine" Warnungen nicht allgemein, 
ſo bleiben fie doch nicht ganz ohne guten Erfolg. 

2. — 





Woher kommt es, dag manche gelehrte Proteſtan⸗ 
ten zur katholiſchen Kirche zuruͤckkehren? — 
IL Artikel. 


‚ Sie haben im V. H. Ihrer Zeitſchrift, ©. 473, bie 
Frage aufgeftellt: » Woher fommt eö, daß manche Ge⸗ 
Iehrte unter den Proteſtanten unfrer Zeit ſich zur Ans 
uahme des katholiſchen Glaubens entfchließen?« und 
ermuntern die Lefer derfelben,, ihr Schärflein zur Beam⸗ 

wortung biefer Frage beizutragen, Die befcheidene Auffor⸗ 
berung zum Beitrag eined Schärfleine möchte nun wohl 
geeignet feyn, aus der Zufammenftellung mancher einzelen 
Rotizen und Erfahrungen jene größere Abhandlung zu fe" 


tigen, weiche mir biefer wichtige Gegenſtand anzufprechen 
ſcheint. Hier alſo, wo es echter Aufklaͤrung und begluͤckender 
Beruhigung in dem von allen Guten aufgeſuchten Gebiete 
der Wahrheit gilt — auch mein kleiner Beitrag zum 
großen Ganzen! .... Nichts mehr und nichts weniger, 
als einige Erfahrungen, welche mir beim trauten Ums 
gang mit fchägbaren Proteftanten zu Theil geworben 
find, deren redliches Korfchen und. Ringen nach Wahr⸗ 
heit die Bürgfchaft gewährt, daß ihnen das Eine, was 
Roth ift, nicht weniger ald ung felbft am Herzen liegts 
ba die Gründe, welde fie bewogen haben, die Annähes 
tung zur Mutterfirche zu verfuchen,, ſchon verfchiedene 
berfelben zur offenen Heimkehr beftimmten, und ale 
Refultat einer ernitlichen Prüfung ihmen auch nur zur 
Ehre gereichen können: fo darf ich feinen Anftand neh⸗ 
men, folche eben fo mitgutheilen , wie fie mir theild aus 
ihrem Munde, theils aus fchriftlichen Darftellungen bes 
fannt worden find. Hier diefe Gründe: 

1) Eine jeden nach Wahrheit ringenden Denker unwis 
Deritehlich ergreifende Sehnſucht, in einer Sache von ſol⸗ 
her Wichtigkeit, mie Die Religion, als hoͤchſte Angelegen⸗ 
beit der Menfchheit, — ift, eine pofitive Denkens⸗ und 
Handelnsweiſe, diefe Krone alles Forſchens und Prüfens, 
zu erfaſſen; da er ſich num nach reblichem Mühen übers 
zeugt hat, daß fich das Überfinnliche eben fo wenig mit 
gebrochenem Blick erſchauen, ale das Unermeßliche gleich 
einer geometrifchen Figur nach mathematischen Regeln ers 
meffen laßt: fo finder er endlich ben Mittelpunft des alles 
Dunkel verfcheuchenden Lichtes in dem ewigen Princip 
aller Orbnung, alles Lebens und aller Liebe, welches 
fi; ihm als Solches durch dieſe fihtbaren Wirkungen im 
Univerfum darſtellt, und feinem innerfien Gemuͤthe durch 
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das moraliſche Gefühl vernehmlich zuſpricht. Angelangt 
auf dieſer Staͤtte der Ruhe, verſunken in ſchweigender 
Anbetung, in jener religioͤſen Stimmung der Seele, 
welche ſchon ihrer Natur nach mehr Suche des Herzens 
als Verſtandes iſt, ahnet der gemuͤthliche Forſcher zuerſt, 
dann empfindet und begreifet er die Übereinſtimmung des 
Glaubens der beſſeren Menſchen aus allen Zeiten uub 
Regionen an bie eine Weltreligion, welche auf fihtbar 
erfüllte Offenbarungen gegründet und allen tiefgsfühlten 
Bedärfniffen der Menfchheit entfprechend, niemals in 
ihrem Allzeit gleichen innerften Wefen, wohl aber in 
ehren Mitteln zur wohlthätigeren Einwirkung auf die 
Erziehung des ftnfenweife fortfchreitenden Menfchens 
geſchlechtes wechſelnd, endlich in bem Chriftenthume 
ihre vollendete Geftaltung erhielt. Iegt aber hat der 
Korfiher einen Standpunkt erklommen, von welchem er 
fich nicht mehr mag entruͤcken laſſen; feine pofitive Er⸗ 
fenntniß und feine abfolnt nöthige Beruhigung für Leben 
und Tod, feine Ausficht in bie felige Zukunft wird durch 
Bas Felthalten au diefen Glauben, durch die pofitiven 
Worte und Berheiffungen des göttlichen Vollenders ber 
laͤngſt verfündeten Offenbarung bedingt: Jeſus, der 
durch Zeugniffe und Wunder beurfundete Gottmenfc , 
der Wiederherfteller der gefuntenen Würbe unferes Ges 
ſchlechtes, der Lehrer und Gefengeber ohne Gleichen 
durch Wort und Beifpiel, der Tobtenerweder, ber 
feldfterftandene Begründer unferer künftigen Unſterb⸗ 
lichkeit , das ewige Wort des Vaters hat es ihm Klar 
und unumwunden verfichert: »Sch bin bie Wahrheit 
und das Leben; wer Mein Wort nicht annimmt wie ein 
Kind, der kann nicht zu Mir kommen; wer Mich fieht , 
ber fieht ben- Vater; du bit Petrus, und auf diefen 
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Helfen will ich meine Kirche bauen, und die Macht ber 
Hölle fol fie nicht Überwältigen;« (Gründung des Priv 
mats der Kirche). » Beide meine Laͤmmer, weide meine 
Schaafe;« CAmtöbefielung). » Was du binden wirft 
auf Erden, fol auch im Himmel gebunden feyn, und 
was du Idfen wirft auf Erden, foll aud im Himmel 
geloͤſet ſeyn; (Vollmacht). » Gehet hin in alle Welt, 
. prediget das Evangelium, (Auftrag zur allgemeinen 
Verkündigung der Weltreligion), taufet fie im Namen 
Des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes, 
( Dreieinigfeitslehre ), und Ichret fie Alles, was ich euch 
befohlen habe.« (Tradition). » Welchen ihr die Sünden _ 
vergeben werdet, denen follen fie vergeben ſeyn, und 
weichen ihr fie aufbehbalten werdet, denen follen fie aufs 
behalten feyn;« (Anordnung der Weife des Sündenbe- 
tenntniffes , oder der Beicht nach Fatholifchen Grund» 
fägen , da fich fein Unterfchieb zwifchen Bergeben und 
Anfbehalten ohne beftimmte. Erklärung ber Umſtaͤnde 
denfen läßt). »Nehmet bin und eflet, dieß ift mein 
Leib, der fir euch wird dargegeben werden; nehmet hin 
and trinfet, dieß ift mein Blut, Das für euch wird vers 
goffen werben zur Vergebung der Sünden; thuts zu meis 
nem Andenfen. Mein Zleifch ift wahrhaftig eine Speife, 
und mein Blut iſt wahrhaftig ein Trank; Wer mich 
ißt, wird durch ‚mich leben, und ich werde ihn aus dem 
Grabe auferweden.« (Opfer und Abendmahl im Sinne 
ber. Satholifhen Kirche). »Ich werde euch den Geift 
der Wahrheit fenden. Ich bleibe bei euch bis zum Ende 
der Welt.« CBerheiffung feines göttlichen Beiſtandes 
auf alle Zukunft, wo es jich um die Berathung der Ans 
gelegenheiten feiner Kirche fpricht; denn » wo zwei oder 
drei in meinem Namen verfammelt fi ind, ba bin ich mit 
2 Jahrs. VER. Heft. 7 
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ten unter ihnen«), »Und fie legten ihnen bie Haͤnde 
auf, und fie empfiengen ben heiligen Beift.«e (Apos 
ftelgefchichte, Prieftörmeibe nach Fatholifchen Grund» 
fügen, ausgehend von dem Einen, zu welchem Ssefus 
ſprach: » Weide meine Kimmer, weide mrihe Schaafe« 
indem e& hier deutlich vorliegt, daß die Auswahl und 
Beftellung der Hirten nur von dem oberften Bevollmaͤch⸗ 
tigten ausgeben kann. Folglich — Anweiſung zu einer 
bierarchifchen Einrichtung in der Kirche Jeſu) ... Hier 
weilen die vornrtbeilsfreien Korfeher, die pofitiven 
Morte und Berbeiffungen des Gottesſohnes vernehmend, 
und feben fich beobachtend um, und finden dag erhabente 
Gebäude des Katholicismus auf das Fundament des 
ewigen Wortes aufgeftellt, feine innere Organifation 
dem deutlichen und woͤrtlichen Ausdrude deffelben genau 
angepaffet ‚und die 1:0 Millionen, Befenner diefer ‘Welt? 
religion mit univerfafer Übereinftimmung , von Meriko 
bis nach China, von Petersburg bis in die Suͤdſeeinſeln, 
gleichen Geſetzen und Gebräuchen bis zu dem Grade Hulk 
Digent, daß ihr religiöfer Verband fogar durch eine den 
Gebildeten aller Nationen angehörige Sprache, die tar 
teinifche , fefter geimpft bleibt... Die prüfenden For 
ſcher fehen ſich nochmal um, das Gebäude des Proteftan 
tismus gleich vorurtheildftei zu betrachten, und finden 
baflelbe auf dem unzuverläßigen Boden der menfchlichen 
Vernunft errichtet, welcher ed überlaffen bleibt, den 
Sinn des göttlichen Wortes je nach Maaßgabe der 34 
bigfeit des Individuums zu deuten, woraus ſich Denn 
nothwendig die Folge ergeben muß, baß die Bemohmer 
ber verfchiedenen Gemächer dieſes großen Gebäudes in 
ihren Grundfägen über das Eine, was Noth if, 9% 
trennt, jeder übereinſtimmung entfremdet, mangels eines 
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aufrecht haltenden Sentral- Punktes ber Vereinigung , 
nur auf dem einen Sammelplatze der unbefchränften 
Freiheit der Bernunft fich wiederfinden, deren eregetifche, 
thetorifche, litterärifche. und fogar poetifche Benutzung 
den Zuſtand herbeigefuͤhrt hat, in welchem man nur noch 
zerſtrente Spuren des alten Chriſtenthumes wahrnimmt, 
indeſſen uns weit und breit die mannigfaltigen Abſtuf⸗ 
ungen der Verirrung unferer beſchraͤnkten Vernunft, wenn 
fie fih ſtolz in die willfirliche Deutung des Göttlichen 
verfteigt, von dem fchwärmerifchen Myſticismus bis zum 
falten hoffaungslofen Deifmus, abfchredend vor Augen 
fiehen.... Daß es tun, beim Überblide and Vergleiche 
biefer unwibderfprechlichen Erfcheinungen, dem redlichen 
Pruͤfer nicht lange mehr ſchwierig bleiben koͤnne, feinen 
Entſchluß in der hoͤchſten Angelegenheit des Lebens zu 
faſſen, iſt leicht erklaͤrbar und als erſter Grund des Ruͤck⸗ 
trittes einer Reihe großer proteſtantiſcher Gelehrten zur 
alten Mutterkirche, vor welchem in unſern Tagen fort⸗ 
während Zeilgen find, bewahrheitet. Der folgende 
Grund liegt offenbar 

end) in jener rubigen Stimmung bed Gemüthes, 
weiche die aus jener Überzeugung bervorgehenve Wahl 
belohnt, und den anſpruchloſen Gluͤcklichen zu dem find» _ 
lichen Sinne hinneigt, von welchen Jeſus fagt: ⸗»Wer 
Mein Wort nicht annimmt wie ein Kind, der kann nicht 
zu Dir kommen. Der Kontraft diefer edeln Einfalt, 
das kindlich fromme Zutrauen in das klare für jetzt ger 
nägende Wort des liebenden Vaters, deſſen fünftige 
vollkommene Erkenntuiß uns vom Sohne felbft zuge 
fagt wurde, flicht fo erquicdend hervor gegen die anmaßs 
liche Selbſtgenuͤgſamkeit des Hohnlaͤchlers, welcher vers 
gebens ſtrebt, feine quälenden Zweifel Durch ſtetes Raͤu⸗ 
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chern um den Goͤtzen Vernunft zu befhwichtigen: daß 
ed auch aus dieſem zweiten Grunde erflärbar wird, wie 


08 gefcbieht, daß ein wirklich weifer Mann ſich mit bem 
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belebenden Genuſſe des Lichtſtrahls und der Waͤrme 
begnuͤgt, und es Andern uͤberlaͤßt, den verwegenen 
Blick auf das flammende Antlitz der Sonne zu heften, 
welche den Frevler mit Erblindung beſtraft. Waͤhrend 
der ſtolze Verblendete, immer noch waͤhnend, er habe 
Großes gethan, mit verachtendem Hohne die Umge⸗ 
bung meiſtern will, welche es verfagt hat, die Hand 
bes tappenden Führers als .Zurechtweifung anzunehmen, 
bemitleidet diefe den abfprechenden Tongeber bei ber 
Zufage ihre® befieren Wegweiſers, alfo lautend: »Se⸗ 
lig find die Friedfertigen, denn fie werben Kinder Got 
tes genannt werden. « 

3) Hat fich das Gemüth des fühlenden Denkers ein⸗ 
mal’ bis zu diefer Höhe des Friedens aufgefchwungen: 
fo tft e8 ihm gar nicht mehr ums Protefliren zu thun; 


er erſchrickt vielmehr vor der gefährlichen Freiheit, das 


Göttliche und eben darum .Unbegreifliche nach Will 


‚ für vor den Richterſtuhl feiner befchränkten Vernunſt fors 


dern zu dürfen, und wendet dieſe Befugniß dazu an, 
mehr und mehr das Begreifliche und doch bisher noch Uns 
begriffene im fich felbft zu erforſchen. ‚Indem er fo bie 
geheimften Kalten feines Herzens entwidelt, und die Abs 
gründe deſſelben mit der Fakel des Evangeliums beleuch⸗ 
tet, ſchwindet ihm plößlich, wie Rebel vor ber Some, der 
ftolge Duͤnkel menfchlicher Weisheit, welcher ihn in einen 
langwährenden Traum von Schuldlofigkeit eingewiegt 
hatte. Der Vergleich der Bewegungen feines innerften 
Lebens mit den hohen Forderungen ber einzig reinen 
evangeliſchen Moral zerſtreuet Die Täufchung jenes Duͤn⸗ 
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kels .... nnd der früher ſchon fanftmithig Gewordene 
folgt nun unbedingt der Einladung der göttlichen Weis⸗ 


heit, und wirb auch bemüthig. Da fliehet denn der ſtol⸗ 


ze Wahn der Unfchuld und der. Selbſtgenuͤgſamkeit, bie 
fogenannten Schwachheiten erfcheinen jegt in ihrer unvers 
fhleierten Natur als Berlegungen bes heiligen Gefeges ... 
er gefteht fich ſelbſt, daß er ein Suͤnder ift, und lechzet 
nach Gnade. Die Hand aufs Herz, getäufchter-Zögling 
der fiolzen Menfchenvernunft! wo lebt der Sterbliche, 
deffen Seelenruhe nie durch irgend ein Zumwiderhandeln 
gegen bie leiferen und lauteren Ausſpruͤche des inneren 
Richters getrübet worden ift? Zeige mir ihn, daß ich 
dem Engel im Menfchengewand meine: ehrfurchtsnolle 
Huldigung darbringen dürfe. Wenn dem nun aber nicht 
fo wäre, und wir es und felber geftehen und. aus dem 


Munde jedes. aufrichtig vertranenden Freundes verneh⸗ 


men müflen, daß dem Geifte Das Beduͤrfniß innerer Bes 
ruhigung eben fo nahe fteht, wie dem Hungrigen bie 
Sehnſucht nach Rörperlicher Nahrung: erfreueft du bich 
dann nicht jener göttlich weifen Anſtalt der Entfündis 
gung, wodurch die verlorene Harmonie in dem höheren 
Seyn des Menfchen wiederhergeftellt wird? Und wo ift 
dieſe Beruhigung ficherer aufjufinden, als in der großen 
Gemeine, weldye das Wort der Sündenvergebung, aus 
Dem Munde des göttlichen Vollenderd der allgemeinen 
Religion alfo vernommen: »Nehmet hin den heiligen 
Geiſt, welchen ihr die Sünden vergeben werdet, denen 
follen fte vorgeben: ſeyn, und welchen ihr fie aufbehalten 
werbet, denen follen fie aufbehalten feyn,« nach bem 
Buchſtaben befolgt, welche auf Gefchichte und Überliefes 
Fang gegründet, das Troftwort fund macht, daß ſich 
unter der Leitung des Allerbarmers felbft die Folgen des 
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Boͤſen in Segen für die Menfchheit umwandeln werben, 
anftatt den umfehrenden Reuigen mit der Borftellung in 
Berzweiflung zu flürzen, als fhlängelten' fidh Diefelben, - 
ibm zur erdrüdenden Laſt, wachſend und um ſich greis 
fend, bis zum Weltgerichte fort. Wo ift wahre Huma⸗ 
nität, wo ift höchfte® Ziel aller Weisheit aufzufuchen, ' 
wenn es bier nicht ift?... Sch darf'es aus Erfahrung 
fagen, dieß ift der dritte Grund zur Beantwortung der 
aufgeftellten Frage. 

Ein zwar minder wichtiger aber doch durch erweislis 
che Refultate bewährter Grund zur Erflärung der zuneh⸗ 
menden Erfcheinungen ber Zeit liegt 

4) in der majeftätvollen Würde bes Äänfferen fatholis 
ſchen Gottesdienſtes, ſo wie ihn bie liturgiſchen Anords 
. nungen ber höheren Firchlichen Behörden nach allgemein 
gleichen Formen beftimmt haben; denn die eigenfi nnige 
Abweichung oder Entwürdigung einzeler Entſteller derſel⸗ 
ben kann hier gewiß nicht gegen den deutlich verfündeten 
Sinn einer offiziellen Verfügung zeugen, welche überall 
und immer nur bie ehrwürdigfien Mittel zum erhabenen 
Zwede an die Hand gegeben hat,... Hier it Huldis 
gurig der Gottheit von dem zum Stanbe gebeugten Ans 
beter, wie fie nicht größer und rührender ausgedrädt 
werden fann, und wie fie per Menfchennatur, aus geis 
ſtigen und Eörperlichen Sinnen zufammengefeßt, anpaf 
fend geziemt. Es würde zu viel geforbert feyn, dem Men⸗ 
fhen eine andre Weiſe zur Anregung der Empfänglidy» 
Seit feiner Seelenkräfte zumuthen zu wollen, ale diejenige, 
welche ibm fein Schöpfer ſelbſt worgezeichnet hat, naͤm⸗ 
lich durch finnliche Wahrnehmung das höhere Bermögen 
bed Geiſtes in Bewegung zu fegen, und anf biefem Wege 
bad Erkenntniß in gemäthliche Hinneigung, ben Glauben 
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in Liebe umzuwandeln. Derfelbe Jeſus, welcher uns. 


lehrte, Gott im Geiſt und in der Wahrheit anbeten, 
bat und auch zur Anfchauung der fichtbaren Werke Deſ⸗ 
felben in mancherlei Bildern ermuntert, und auf die Blus 
men des Felded, und auf die Vögel der Luft hingewieſen, 
am uns bierdurch erſt recht zur Anbetung im Geifte zw 
befähigen, Abftrafte Begriffe ohne beiebende Theilnahme 
des erwärmten Herzens müflen nothwendig in ihrer uͤber⸗ 
menfclichen Sphaͤre verſchwinden; bie Urfache verfehlt 
ihre Wirkung nie, denn was vom liebenden Herzen aus⸗ 
gebt, fpricht auch bag Herz wieder an, und fo wird ed 
auch leicht erfiärbar, wıe das Gemuͤth des vergleichen» 
ben Beobachters eine ergreifende Neigung zu jenem Kuls 
tus gewinnen koͤnne, welcher die Nähe ber gefeierten 
Gottheit durch Opfer und Weihrauch, durch Hymnen 
und Mufif, wit Beugung und Kniefall, mir. Lichtftrahl 
und Blumen, mit einem Worte, durch die Vereinigung 
alled Schönen der huldigenden Natur und Kunit, ſo 
fchauerlich ſchoͤn verſinnlicht. 

Es ſey mir erlaubt, „den erwähnten Erfahrungs⸗ 
gründen | 

57, und ſchließlich, noch einen Grund des Glaubens 
beizufügen, deffen Berührung meinem Herzen befonderg 
wohl thut, und gewißauc manche gleich geftimmte Sai⸗ 
te ine verwandten Gemüthern zu derfelden Zönung ers 
fehwingen wird. Der göttliche Vollender der Weltrelis 


sion, daſſelbe ewige Wort, welches einft in’d Chasd 


rief: ⸗æ2es werdel«e — — hat uns die Berficherung 
extheilt, daß eine Zeit fommen werde: wo nur »ein 

irt und ein Schaafitall« beftehen fol. Diefe Epoche 
des Vereins der Menfchheit zur Anbetung Gottes im 
Geiſt und in der Wahrheit, nad Ehriftus Sinne und 
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Anweiſung, feheint mir manche annähernde Borbereis 
tung in mancherlei neueren und neueſten Erfcheinungen 
darzubieten; -trog einiger auffallenden Mißtoͤne, weld;e 
ber weichende Dämon der Religionsverachtung in die fies 
gende Harmonie der kindlichen Gottesfurcht einzumifchen 
fucht, find’ ich in den Zeichen der Zeit vielerlei Beranlafs 
fung, diefe fchöne Hoffnung nähren zu dürfen. Ein ſelt⸗ 
ned Band der Freundfchaft und der Friedensliebe ums 
ſchlingt alle Herrfcher Europens und ihre Berather, wels 
che der ewige Ordner der Weltregierung zu Lenkern des 
Scidfald der Voͤlker beftellt hat; ber überwiegende Ein⸗ 


fluß unfers Weittheils, die Eivilifation des Chriftenthu” - 


med, welche faft alle europäifchen Linder beglädet , 
wirft fo mächtig auf De andern Theile der Erde, daß 
ihre wohlthätigen Refultate unverkennbar zunehmend vor 
Augen liegen, und die Gefchichte der Religion Jeſu mit 
berrlichen Zeugniffen fchmüden. Die meiſten proteftanti= 
fen Herrfcher haben fich mehr oder weniger, theild 
achtend und fchügend, theild vorneigend für Die altchrifts 
liche Mutterkirche ausgeſprochen, und felbft in den vies 
Ien Miſſionen, welche in unfern Tagen von proteftantie 
fchen Chriften, dem echten Beifpiele der Katholiken fols 


gend, in die heidnifchen Kernen ausgefandt werden ‚des - 


währt fid) das Dafeyn eines frommen Sinnes aus evan⸗ 
‚ gelifchem Antriebe, und die vernünftige Hoffnung, daß 
.88 im weifen Plane der Borfehung Gottes liegen möge, 
auch diefe dem Goͤtzendienſt und der Barbarei entriffenen 


Bewohner der Ferne zur kuͤnftigen Aufnahme der allge⸗ 


meinen Weltreligion vorbereitend empfaͤnglich zu machen. 
Der uͤberwiegenden Mehrzahl jener gutmuͤthigen prote⸗ 
ſtantiſchen Chriſten nicht weniger als dem Katholicidmme 
gegenuͤber, bildet ſich ſeit einigen Jahren als Mißton in 
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die große Harmonie, eine feindfelige Verbräberung, — 
Hein an der Zahl, aber ſtark an Gefchrei, welche unterm 
Yushängefchild des chriftlichen Proteftantismug , dem fie 
Doch im Grunde nicht weniger unhold ind, als den Bes 
fennern des fatholifchen Chriſtenthums, gegen dieſes Letz⸗ 
tere ihren Geifer auf foldhe ſcham⸗ und lieblofe Weiſe 
ausfpeien, daß fie ſchon hierdurch ihre Verzichtleiftung 
auf den Namen Chriſt bewähren wuͤrden, wenn fie fich 
auch nicht offenbar in ihren fliegenden Blättern als Predis 
ger des Aufruhrs und eines herzlofen Deismus barftell- 
ten. Warum fie fich fo befonders erbittert gegen die fas 
tholifche Kirche ausſprechen, und, wie es faft täglich 
gefchieht ; Öffentlich aufgededte Lügen und Verleumdun⸗ 
gen als armfelige Waffen zu dieſer aufgedrungenen Fehr 
de fchmieden , läßt ſich kaum aus einem andern Grund 
erklaͤren, ald weil fie in der feſten Haltung diefer Kirche 
bad Prinzip des religidfen Sinnes, und in deren Lebre die 
Buͤrgſchaft der gefelligen Ordnung wahrnehmen, folglid) 
Durch Die Feftigfeit des Altard gehindert werben, ihr ſtolzes 
Sch als Goͤtze und Herrfcher auf den Thron fegen zu 
fönnen. Es märe überflüßig,, diefe Störer ber Eins 
tracht und Ordnung näher bezeichnen zu wollen; »an 
ihren Früchten folt ihr ſie erfennen« fagte einft ber 
größte Menfchenfenner; aber eben in dieſen vergiftenden 
Fruͤchten, von der großen Mehrzahl der Ehriften aller 
Konfeffionen erfannt und verabfchenet, liegt auch die 
andere Bürgfchaft ihrer gemiedenen Unfchädlichkeit, und 
des fichern Triumphes der Wahrheit über die Lüge, 
Ohnmaͤchtiges Wuchern der Schierlingspflange gegen den 
in vollen Ähren ftehenden Waigenader! Die Zeit rüdt 
Dennoch fichtbarlich näher, wo nur »ein Hirt und ein 
Schaafftall« feyn wird, Möchte und Allen das Gluͤck 
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zu Theil werben, bei biefer großen Säfularfeier ber feit 
Sahrtaufenden nach Wahrheit und Eintracht feufzenden 
Menfchheit: das Amen zuzufegen! Und dann — Halle⸗ 
lujah! uͤberhaupt. N. 





Kirchliche Nachrichten. 


Aus Surinam. — Cavellier von Adrichem 
and Amſterdam bittet die Redaktion des Katholiken, 
nachitehendes Schreiben in bie nächte Nummer einzus 
ruͤcken, und bie etwa einlaufenden milden Beiträge 
für die Miffion von Surinam Sr. Hochwuͤrden 9. J. 
Eramer, Grzpriefter von Holland, Seeland und 
Weſtfriesland zuzuſenden. 

Illustrissimis, ac Amplissimis totius Regni Beigici Ordinarüs 
Ecclesiasticis, sive Ponlificali, sive Sacerdotali dignilate 
vigentibus. 

Irzustaissıwmi, ac AurLrissını Domını! 


7 


Postquam jam trium annorum spatio Ecelesiæ nostr® 
miserabilem sfatum deploravimus, et anno elapso, accep- 
tis a Gubernio.f. 8000 pro reparalione, jam diu repara- 
tionem inter et renovationem Ecclesixz, maxim& propter 
ejus angustism, dubii hasimus; ecce jam Dominus in vifr 
gä indignationis visitans civitafem nostram, Ecclesiam quo 
que nosiram, ceu perizsus morarum nosirarum, juxts 
reliquas favillas dejecit, soloque @quavit. 

In tanta igitur calamitate, tum generali Senctorum 
anaxime in necessifatibus communione, tum speciali sub 
uno Gubernio unione, adeöque epmmuni cauea freti ad 
vos Ill. DD. ac AA. VV. confugimus. 

Vix opus est copiose commemorare urgentissimas ratie 
ones, quæ Catholice Ecelesig hic denud edificande ne- 
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eessitatem pro omnibus totius Belgii eliam Catholici Pro- 
vinciis evincunt, modd attendatur, præter cives et ad- 
venas, numerum militum in hac Coloniä ducentos supra 
mille diei, quorum si non dimidia, eertè tertia pars, et 
long& plures Catholici, et pro magnâ parte Belgæe sunt. 

Accedit innumerabiles Paganos ad Ecclesiam Catholi» 
cam perdacendi spes jam tandem affulgens, post trium 
annorum, quamvis non frustra exantlatos labores, et ex- 
ercitataım & Domino palientiam nostram: maximè cum Do» 
minus Ecelesigm nostram pauperem et ignobilem, propter 
vigentem adhue anno 1786, quo wdificari capta est, Be» 
Higionis Catholic oppressionem, non aliam ob causam si- 
mul cum splendida Calvinistarum Protestantium Ecclesik 
Aammis consumsisse videatur; quam ut non amplius füm 
hujus splendor (quam videlicet magnam Ecclesiam appel- 
labant pagani) tum illius pauperies scandalo Gentilibus 
esset; maxime cum bi iis rebus, quæ sensus afſiciunt, fe- 
re moveantur. Cnmque jam rumor sit, Protestantes non 
minus sumtuosam Ecclesiam meditari, Catbolicorum totius 
Belgii etiam Catholici aemulationem pro gloriä Dei, Ejys- 
que spons®, animarumque salute provocandam duximus; 
adeöoque ad pedes III. DD. ac AA. VV. cum fidelibus nos- 
tris pro eflicaci ope vesträ implorandä aive peıCollectas in 
Dioecesibus vestris faciendas, sive aliä via, juxta vestram 
io Domino sapientiem, audentes in Domino, supplices 
tamen, provolvimur. 

Ad excitandam verd magis Ill. DD. et AA. VV. erga 
nos, et maxime erga neophytos, et innumerabiles parvu- 
los à nobis baptizatos, miserationem, nos infrascripti, 
donec alteruter saltem in hac Colohiä deget, promittimus 
nos Missam pro Benefactoribus Ecclesie et Missionis 
nosire celebraturos singulis feriis sextis, dummodò legi- 
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time impediti. non fuerimus, horä septimä, quando eum 
Expesitione Reliquis $. Crucis, magnäque Neophytorum 
frequenti& Missa. cantari.solet, de quorum erga Ill. DD, 
‚.et AA. VV, gratitudine per preces et vota ad Deum vel 
inde multum exspectandum est, quad pro novä Ecclesiä 
jam diu fervide desideratä, deficiente pecuniä, ad ex- 
enplum mulierum Hebr&zarum ipsas inaures suas altule- 
rint; quamvis plerique omnino pauperes vel servi sint. 

Dedeceret nos, quam maxime illustrissimi, ac Amplis- . 
simi Domini, zelum vestrum, utpote Patrum nostrorum 
et Seniorum, excitare velle, aut vel unico momento du- 
bitare, quin simplex et nuda rei expositio condignos in 
animis vestris sensus excilaverit; restat igitur tantum, uf 

'obsecremus Ill. DD. ac AA, VV. uti Patres, ut veniam 
pr&sumtioni nostre concedere dignemini, et quod obser- 
vautie debitæ deesse videri posset, ciementer angustie 
temporis Iribuendum censeatis. 

Imd restat (quod negligere istä occasiene $urpe esset), 
ut nos precibus, et.sacrificiis tüm vestris, tum sacerdo- 
tum, et fidelium Ill. DD.! ac AA. VV. commissorum cum 
Missjione nostra commendemus, nimis conscü, nos impares 
esse tantis curis, et nennisi in Domino pr&sumentes: dum 
vieissim nostras qualescumque preces libenter oflerimus,. 

Omni tandem, qua par est reverentia, et animi de- 
missione subscribimus. 

Illustrissimi, ac Amplissimi Domini, . 
Ill. DD. ac AA. VV. 
Obsequentissimi famuli 
P. A WENNEKERS, Mis. Praf. 
L. van pea HORST, Misf, Apost. 


Paramaribo in Colonia Suriname 
die ma Febr, 1821. 
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Aus Preußen Das, dur Se. Durchlaucht dem 
Füärften von Hardenberg mit dem römifchen Stuhle 
abgefchloffene preußifche, Konkordat hat von Geiner 
Majeftät dem Könige die Beftätigung erhalten, und 
wird näÄchftens in Ausführung fommen. Aus zuvers 
laͤßiger Quelle ift uns Folgendes mitgetheilt worden. 

Der Domdechant, gebeime Staatsrath Graf. von 
Epiegel, ift zum Erzbifchof von Köln anderfehen; der 
Braf Edmund von Keffelftgdt, ehehin Domherr zu 
Würzburg und Bamberg, zum Bifchof von Trier; ber 
Weihbiſchof von Münfter, Eafpar Marimilian 
Freiherr von Drofte, zum Eoadjutor von Paderborn. 
Auch hat der Fürftbifchof von Eorvei, Freiherr Ferdinand 
von Luͤning, feit faft drei Jahren vom Pabſte, dem 
Wunſche des Königs zufolge zum Bifchof von Münfter - 
ernannt, auf befondere Einladung vom Fürften von 
Hardenberg, Staatdfanzler, vom Bißthum Münfter 
Befig genommen , nachdem man dem Bifchof eine große 
Kurie oder bifchöflichen Palaft in Münfter, einen Zuſchuß 
von 8000 fl. zu feiner Penfion von 20,000 fl.; ferner 
2000 fl. für einen General-Bifar, und 4000 fl. jährlich 
pro Curia zugefichert hat, Der Preußifche Minifter der 
geiftlichen Angelegenheiten, son Altenftein, zu Berlin, bat 
dem Kürftbifchof von Paderborn, Franz Egon von Fürs 
fleuberg, 8 Jahr alt, eröffnet, der König habe 
feinem Wunſche gemäß die nöthigen Einleitungen bei 
dem päbftlichen Stuhle wegen Ernennung eined Goadjus 
tors getroffen, und fie haben nun fich beiderſeits auf eine 
angenehme Perfon vereinigt. Der künftige Bifchof von 
Paderborn wird 8000 fl. für fi, und 4000 fl. pro Curiä 
erbalten; 800 fl. ‚für einen Weihbifchof, 800 fl. für 
einen von ihm gleichfaßs zu ernennenden General; Difar, 
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ber and eine Kapitular + Einnahme. bezieht. — Das 
fünftige . Paderborner Domkapitel wird beitehen aus 
einem Domprobften, Domdechanten, acht Domkapitu⸗ 
laren und einigen Domizellaren ‚ bereit Einnahnte noch 
näher beftimmt werben fol. Die neue Didzes Pader⸗ 
born wuͤrde gemäß paͤbſtlichen Breve fich erftreden übex 
das ganze Fürftenthum, über Minden, Nittberg, Rheda, 
Wiedenbruͤck, über das Herzogthum Weltphalen, und 
über die ehedem zur Erzitift- Mainzifchen Dioͤzeſe gebörig 
gewefenen zwei KRommifjariatsbezirfe von Heiligenſtadt 
und Erfurt, mit Ausfchluß des Hannoͤver'ſchen Antheile 
von Eichöfeld, wofär zu Duderftadt ein eigenes Com⸗ 
miffariat beſteht, und zu Hildesheim ein Apojtiolifcher 
Bilarin der Perfon des Weihbifchefes und Domprob⸗ 
sten von Wendt. — 


Große Ereigniffe in Würzburg und Bamberg. 


Wir werden von allen Seiten aufgefobert, unſern 
Lefern detaillirte Nachrichten über die wunderthätigen 
Heilungen Sr. Durchlaucht des Fürften Alerander von 
Hohenlohe in Würzburg und Bamberg mitzutheifen : 
allein wir behalten uns dieſes noch vor, weil wir deß⸗ 
falls etwas Vollſtaͤndiges und Offizielles — mit 
Beruͤckſichtigung der Schmaͤhartikel in den Zeitungen — 
gu liefern gedenken. Vorlaͤuſig machen wir das Publikum 
mit zwei nenerdings erfchienenen Schriften befannt: 

a) » Briefe ans Würzburg über die dortigen wichtigen Ereig⸗ 
niffe im Monate Junius 1821, herausgegeben von Scharold, 
Legationsrath. I. und LI, Lieferung. Würzburg, bi J. Speeth 
und in allen Buchhandiungen, « 
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b) » Wahre und kurze Vefchreibung ber merkwuͤrdigen Ereigs 
niſſe und mohlthätigen heiligen Handlungen St. Durchlaucht 
des Herrn Zürken won Hohenlohe ꝛe. während feiner Ataͤgigen 
Anweſenheit in der Kreishauptſtadt Würzburg. Dargeftellt in 
XII. vertrauten Briefen, nach geichichtlich s philofophifc) « mes 
disinifch «und theologischen Anſichten, befonders mit Berü Ffichs 
tigung auf die vom heiligen Kirchenvater Auguſtinus beichries 
benen Erzählungen der Wunder. Bon Er N. Daur, des 


ehemaligen hoben Domiliftes zu Würzburg Vikar und Domi- - 
nicalis major. 1821, « 





[4 


Wir find ermächtigt nachſtehenden Brief offenkundig zu 
madıen. 


Abfhrift eines Schreibens Gr. Königlichen 
Hoheit des Kronprinzen von Baiern. 
Brüdenan, den 3. Juli — 
Lieber Graf Seinsheim! 


Es geſchehen Wunder! In den letzten 10 Tagen des 
lezten Monats glaubte man ſich in Wuͤrzburg in die 
Apoſtelzeit verfegt. Taube hörten, Blinde fahen, Rahme 
giengen, nicht durch Beruͤhrung, fondern vermittelft 
kurzen Gebetes, auf Befehl und Namen Jeſus. Glau⸗ 
ben an Sefus, Glauben daß geholfen werde, verlangte 
Fuͤrſt Hoheniohe-— Glauben, als nothmwendige Bes 
dingniß. 

Bereits am W. Abends, betrug die Zahl der Geheil⸗ 
ten mehr als 70 von jedem Geſchlechte, von jedem Alter, 
von jedem Stande, von der geringſten Volksklaſſe bie 
zum Kronprinzen, der ſein in der Kindheit ohne aͤuſſer⸗ 
liche Veranlaſſung verlornes Gehoͤr am 27. Junius am 
Mittag wieder bekam, nach wenig Minuten des volls 
brachten Gebetes durch den noch nicht 27 Sahre alten 


- 
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Driefter Fürften Alerander von oohralobe Schillings 
fuͤrſt. 

So gut wie Andere hoͤre ich zwar noch nicht, aber 
kein Vergleich zwiſchen dem wie es vorhin war; und ſeit⸗ 
dem verbeſſert ſich mein Gehoͤr noch auffallender. Be⸗ 
ſcheiden iſt der junge Fuͤrſt, und wundert ſich auf eine 
vorzuͤgliche Weiſe uͤber die * von Gott gewordene 
Gnade. 

In meinem Vorzimmer, im Beiſeyn der Hofdame 
Grafenreuth, wurde nach zweimal vergeblichem Ges 
bete, ald der Fürft auf einer Frau dringende Bitte zum 
drittenmal betete, diefe 25 Sahre laug Blinde fehend. 
Daun noch eine Andere im Beifeyn meines Bibliothekars 
Lichtenthalers. Dieß find nur ein paar Beifpiele 
aus ber Menge. ' 

Meine Ohren find nun fehr empfindlih. So ftarf 

fhakte mir am letzten Freitag die Mufif, daß ich das 
gegen fie gerichtete Glasfeniter meiner Tribune darum 
zum Erftenmale zumadhte. 
Am Tage nach meiner Heilung empfieng ich das 
heilige Abendmahl. Laut und innig war die von den 
Wuͤrzburgern gewordene Theilnahme, der ich des lieben 
Karl auch herzlich gewiß bin. 

Meinen Brief können Sie jedem zeigen und abfchreis 
ben laffen. Wir leben in mehrfacher Hinficht in einer 
großen Zeit. Mit allem Gefühl 

£udwig, Kronprinz. 





ar Da fih die Materialen ſehr häufen, fo bittet man die 
„ perehrten Herren Mitarbeiter, die Redaktion wegen vers 
ſpateter Erfcheinung mancher Artikel zu entſchuldigen. 
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Der Zeitgeiſt hiſtoriſch dargeſtellt. 

Echon oͤfters dachte ich dem Ausſpruche unſeres 
Herrn Jeſus Ehriſtus nad, da er zu den Juden ſagte: 
Euer Bater if ber ‚Teufel, denn ihr thut feine Werke: 
und niemal war mir diefer Ausſpruch fo einlenchtend, 
als in unferen Tagen, wo und gewiffe Lente die Wahrs 
beit dieſes Satzes mit. bintigen Farben vor die Augen 

inzeichnen. 

Der Grund alles Böfen, das der Satan gewirfet hat, 


und noch wirket, — das ihn eigentlich zum Satan 
macht, liegt in dem Unabhaͤngigkeitsſi inn (Hochmuth, 


Hoffart I — Da fein Gefchöpf von feinem Schöpfer — 


der im einer ewigen Gegenwart gegen fein Geſchoͤpf 
fieht — jemal unabhaͤngig ſeyn, oder werden kann; 
ſo ſetzt ſich das Geſchoͤpf, das ſich unabhaͤngig machen 
will, in direkte Oppoſition mit dem Schöpfer, der es 


dann mit feiner unwiderſtehlichen Kraft nothwendig ab⸗ 


ſtoßen muß; ſo wie der reißende Strom Alles, was ſich 


ihm entgegenſtemmt, uͤberwirft. — Dieſes Abſtoßen, 


Wegwerfen traf den Satan. 

Satan brachte ſeinen Unabhaͤngigkeitsſi inn dem erſten 
Menſchen bei. Adam wolite durch ein Mittel, das ihm 
Satan anrieth, aus fich felbjt werden, was er nur durch 
Abhängigkeit von Gott, und alfo durch Anhänglichkeit 


an Gott, hätte werben innen and follen, Und deßwegen 


ward auch er von Gott abgeſtoßen. — Er that die Werke 
Satans. 

Wenn alſo eine Wiederverbindung des Menſchen mit 
Gott ftatt haben follte, fo mußte fie ſich nothwendig auf 
Die Abhängigkeit von Gott, und auf eine gänzliche Ans 


haͤnglichkeit an. Gott gründen, Diefer I — 
L Iapıg. van. Det, 


, 
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allein kanun den Hochmuth (Unabhaͤngigkeitsſiun) ertdds 

ten, und uns wieder tn Harmonie mit Gott bringen; 
Deßwegen gebt auch die ganze Lehre der Offenbarung 
auf Glauben; ‚sder Unterwerfung, Geborfam gegeri 
Gott aus. Unſer Geiſt gehorſamt, = unterwirft ſich 
dem ſprechenden Geiſte Gottes. 

Diefe volllommene Hingebung an Gott (Gehorſant, 
Glaube) ſteht ſichtbar vor unſeren Augen an Jeſus Chris 
find, dem Sohne Gottes, der deßwegen in Menſchenge⸗ 
ſtalt erſchien, um in der Menſchheit feinem Vater gehor⸗ 
fanı zu ſeyn bis zum Tode des Kreuzes. Derjenige alſo, 
der mit, und durch Jeſus Chriſtus aus ſich ganz herauds 
‚geht (ſich felbſt verkängnet) und fich im puͤnktlichſten Ge⸗ 
horfam Gott ganz hingibt, der ift aus Gott geboren; 
beffen Bater ift Gott; und diefer thuit eben darum Die 
Werke Gottes: fo wie der Hochmuͤthige, felbftftändig 
ſeyn Wollende Bit Werke Satans, feines Vaters, thut: 

Nun iſt der jeßige Zeitgeift Tein anderer, ale eben 
- Biefer Unabhängigfeitsgeift, weldsen Satan unter ber 
Meufchen aufweckt, um das Werk Gottes zu zerfidren. 

"Man möchte freilich in unferen Tagen die Eriftenz 
des Satans, oder feinen Einfluß auf die Menfchen längs 
nen: allein, ich halte dafür, daß Satan niemal auf 
Biefer Erde gefchäftiger war, als eben jest: aber damit 
er fein Wefen defto ficherer fotttreiben fonnte, fo ließ er 
vorher durch feine Adepten feine Eriftenz laͤugnen. Auch 
dieſes Laͤugnen gehöret in feinen. Plan, Wer den Satan 
fihtbar ſehen will, der fehe hin auf die Furien von for 
. genannten Menfchen , welche in Frankreich gewuͤthet ha⸗ 
ben; welche in Spanien und Amerika wirklich wuͤthen; 
weiche in Neapel gemäther; und welche in Deutfchland, 
Engellanb-und der Schweiz im Dinterhafte lauern. Dit 
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Mahrheit Srängt ſich ja unwillkuͤrlich zum Munde herand, . 
daß wie fagen muͤſſen: ja — dieſes ift fatanifche Bob 
heit ; weil wir wohl.innerlich überzeugt find, daß folche 
. Bosheit nicht in dem Weſen des Menfchen liegt, wenn 
fie ihjm nicht von auflen beigebracht wird. Und bie 
Brundlage von Allem ift ja gerade das Unabbaͤngigkeits⸗ 
ſyſtem, das aus Satan geboren, und vom Satan in bie 
Welt ausgeſtreuet ward, und welches er durch die gehei⸗ 
men Geſellſchaften ſo fleißig pfleget, damit ja ſein au 
auf der Erde fortbeftenen möge. | 
Den erſten Samen bes jegigen Zeitgeiſtes legte Sa⸗ 
‚tan bei ber fogenannten Reformation. Wie man es jetzt 
Staatenrtformation nennt, fo natınte man es dort Kirchen⸗ 
Zeformation. Satau flüfterte damals den hochmuͤthigen 
erſten Reformatoten feinen Unabhängigfeitsplan gegen die 
Macht der Kirche ein; weckte alle wiögliche Trugſchluͤſſe, 
And Sophismen, mit welchen man das Anſehen der Kim 
che zerfchmetterte: Als ihm Das gelungen war, gieng er 
äu dei fogenannten Philoſophen über, und zeigte ihnen 
die fo ganz natuͤrliche Conſequenz, daß bie nämtichen. 
Sophismen duch taugen, die Gewalt des Staates zu gets 
nichten: und feine Ayoftel faßten das Ding fo gut anf, 
daß jept ein großer Theil der Weit weder den ion, 
noch Gott mehr unterthänig feyn will. 
Zur Berbreitung dieſes Unabhaͤngigkeitsſiunes bedie 
det ſich Satan viererlei Gattungen der Menſchen. Er 
bedienet ſich erſtens der ſich ſelbſt ſo nennenden Aufge⸗ 
Märten. Es gibt nach Bacd von Verulam zwei Gat⸗ 
tungen ber Gelehrten: bie erſten trinken vom Weisheits⸗ 
ran? nur ein Glas voll Clevibus haustibus gustantes, 
wie er ſagt), die Anderen trinfen aus vollen Bechern 
- Cplenjs haustibus). Die Wiffenfchaften find wie gewiſſe 
g* 
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Äistite, wo das erſte Glas voll, frifch eingeſchenit, und 
fchnell ausgetrunfen, augenblicklich beraufcht: went 
bann die Leute da Schon davon laufen, fo ift es feik 
- under; Baß ihnen der Stock zwiſchen die Beine kommt, 
ivo fie alsvann über Alles hinaus gaufeln, und Alles 
hiederrennen ; was ihnen in den Weg koͤmmt: Diejent 
gen hingegen ; bie bewächtlich figen bleiben, und die 
ganze Flafche ausleeren, bie trinken fich nüchtern, und 
find dann begeifterte Lente. Diefe Letztern kaun Satakt 
nicht brauchen; aber bie betrunkenen gelehrten Stecken⸗ 
reüter, bit find feine Leute. Satan bedient ſich zweitens 
der Sünglinge ; die aus unſeren neuen Erziehuͤngsinſti⸗ 
tuten hervorgehen. Die dritten find, die fchnell reichges 
worbenen Kaufleute, die Banquiers, die es gar nicht 
begreifen Können, daß fie noch nicht Könige find; die 
hungtigen Advofaten, bie glauben; fle wären wuͤrdiger 
auf dem Richterſtuhle zu ſitzen, als vor den Schranken 
zu ftehen; die Wohlluͤſtlinge, die eine gute Regierung 
hindert, vollends Schweine zu werben. Die der vierten 
_ Gattung find Jene, deren fid nicht fo fait Satan felbf 
, bedient; fondern welche die Unabhängigfeitsapoftel nur 
als Jagdhunde Brauchen, — es iſt det niedrigfte Janha⸗ 
gel, die Hefe des Volkes, die nächften Anverwandten 
des Satans, die ihm ſchon lange angehoͤrten; es ſind 
Rente ohne Religion und Sittlichkeit, welche ihre beguͤ⸗ 
terten Mitmenſchen mit wuͤthendem Neide anſchielen, und 
ur auf das erſte Signal zum Mord nnd zur Pluͤnderung 
warten. — Diefes find die vier Hauptbivifionen bes 
Satand; dann gibt es noch Plänfler, und das find eb 
nige lüderliche Geiftliche, andgeleerte Spieler; banque⸗ 
gutierte Spekulanten und abgedankte Offiziere vom 
amen Schlage. 


- 
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Daß Behifel, ſeinen Unabhäugigkeitsfiun befig 
fihneller unter dad Volk zu veräsgiten, ift die Preßfreig 
heit: ba .merben Sachen gebrudt, denen man ed wohl 
anfieht, daß fie Satan dictando eingegeben hat, "Zu 
weiterem Behufe werden Lefegefelfchaften errichtet, dar 
wit unter dem Titel von Volfsaufflärung Alles um einen 
swohlfeilen Preis leſen kann, was die Preßfreiheit erbaug. 
liches ausheket. Auch werden neue Grsiehungs-Änftitute 
errichtet, in welchen der Hauptgrund der Erziehung 
darauf berechuet if, den Menfchen, wie fie es nennen, 
ſelbſtſtaͤndig zu machen. Diefe Selbſtſtaͤndigkeit heißt 
auf der Kehrfeite:  Umabhängigfeitsfiun, ben aber 
auch alle von diefen Inſtituten zur ickkehrende Juͤnglinge 
quf der Stirne tragen , und weder Gott noch Penfdieg 
mehr fürdıten. 

Die wahren Satans » Apoftel laſſen fich nicht fehen, 
Rawit ſie ihre Haut nicht ‚verbrenuen, weun bie Sache 
fehlfchlagen follte: aber durch ihre Helfershelfer ſuchen 
fie auf den Akademien Rekruten zu werben, und alle die 
halbberauſchten Brauskoͤpfe anzuziehen, Die dann ſchon 
fp gut find, und fich für jene die Köpfe abfchlagen lafs. 
fen. Wenn auf ſolche Weiſe die Rollen alle versheil 
find, und die Armee ftattlich organiſi ui, — baug 
thut ſich Die Hölle auf. 

Da treten die felbfigemachten Volksrepraͤſentanten 
auf, die das Volk ſoll gewählt haben, das fein Wort 
«bavon weiß, Sobald fig der beſtehenden Regierung Feſ⸗ 
feln angelegt haben, fo ift gewoͤhnlich das esfle Defret; 
Sreiheit — daß ift: Denfe, fpreche, und handle 
wicht anders, als dieſe Mevplutionsmänner befehlen, 
fonft bift du ficher bed Todes. Unter keiner Fahne 
ſtrotzen die Kerker ſo voll, und bluten die Richtplaͤtze 
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fd regelmäßig, als unter der Fahne biefer ſataniſchen 
Freiheit. — Das folgende Dekret ift richtig allzeit: 
Anfhebing der Kidfter, und Einziehung ber geiſtlichen 
Guͤter. Da den Unabhängigfäts - Sinn nichts mehr 
im Wege fteht,  ald die Religion; weil gerade fie vie 
Menfchen — zwar frei, mit Liebe — aber zugleich ums 
erbittlih Gott unterwirft; fie aber dennoch unter Mens 
ſchen nicht beſtehen kann ohne” Briefter; und dieſe zu 
leben haben muͤſſen, damit fie, freivon Rahrungsforgen, 
ihr gang allein fich widmen Finnen: fo dringt Satan fo 
eilfertig darauf, daß die Kirchenguͤter gefdiwinb vers 
geudet werden, damit bie jungen Leute nicht mehr geifls 
lich werben, wenn fie ſehen, daß es da Seine Verforgung 
gibt. Er dringt aber darum fo eilfertig darauf, daß 
biefe Güter ſchnell zerfirenet werden, damit, wenn das 
Blatt fich wenden follte, keine Güter mehr da wären, 
die Geiſtlichen zu beſolden — wenigftens hatte er anf 
einige Zeit gewonnenes Spiel, 

Daß aber diefer Plan ber wahre Satans» Blan fey, 
bad. zeigt fich aus der Grundidee bes Reiches Gottes, 
und des Neiches des Satand. Das Reich Gottes geht 
von ber höchften Einheit ans, und führt zur hoͤchſten 
Einheit: bad Reich des Satans geht auf Unelnigkeit, 
Auflöfung aus, und führt zur Zeritdrung. Es Idfet das 
Band zwifchen Gott und den Menfhen, und das Band 
ber Einigfeit unter den Menfchen felbit: ſo fehen wir, 
daß, wo biefed Satandreich beginnt, die heiligſten 
Bande ber Natur und Zreundfchaft zerriſen, und Söhne‘ 
gegen Väter, und Brüder gegen Brüder zu Anklaͤgern und 
Henkern werden. Huch läßt es ſich erflären,, woher das 
Sprihwort kommt: daß bie Revolution ihre eigene’ 
Kinder frißt: denn Jeder will unabhängig ſchu, Jeder 
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wid zunaͤchſt an ber Kaſſe ſtehen, um zuerſt zu nehmen; 
da ſteht alfo Einer dem Auderen im Wege; und weih. 
jeber Einzelne gu ſchwach wäre, fo bilden fich big Pfiffige 
fien ihre Faktionen, wo alddann eine die andere kürzt: 
damit aber: die geſtuͤrzte ſich nicht mehr yäden fan, 
fo mordet man fie. 

Dann kommt die Zerfidrung — eigentlich des eige⸗ 
nen Heerdes, der beßten und herrlichſten Inſtitutionen; 
ſelbſt der Gebäude. Es wäre unbegreiflich., wie bie 
Menfchen gegen ſich ſelbſt wuͤthen koͤnnen, wenn wir 
den Hoͤllenplau nicht kenneten, den Satan. in feiner 
Berworfenheit ausgebrätet het. Aus den Früchten keunt 
man den Baum. 

Das, was man eigentlich Volk nennt, kommt dabei 
am uͤbelſten in's Spiels denn vorher waren für. Reli⸗ 
gion, für Arme — kurz für alle Beduͤrfniſſe bes Geifteg 
und des Leibes Stiftungen da, welche das Volk keines 
Kreuzer fofteten, indem bie Reicheren felbe zufammens 
getragen haben; das Bolf zog beinahe allein ben Nutzen 
davon: aber febald ber Zeit» oder Satansgeiſt Darüber 
koͤmmt, fo ift alles Diefes zerftört. Und weil doch diefe 
Beduͤrfniſſe befriediget werben. muͤſſen; fo erfcheinen jegt 
die Koften davon alle Jahre auf. der Finanztabelle; und 
. ba arme Rolf, welches vorher Davon profitiste, .muß 
iegt dieſes Alles baar bezahlen. 

Der nämliche Jerfplitterungsgeift blickt and allen 
ſogenannten Konſtitutionen hervor. Ehedem that ber 
Fuͤrſt mit einigen Raͤthen, oder in den Republiken einige 
Raͤthe Alles, fie forgten für Alles, fie richteten Alles; 
bdas Volk mußte alfo nur fehr wenige erhalten. Jetzt 
wird Alles auseinandergeriffen; die gefepgebende Bes 
walt, die Aaminifiration „ die richterliche,, und wie Dig. 


‘. 


420 


Gewalten alle heißen — alle muͤſſen getreunt ſeyn; and 
eine jede bat wieder ihre Unterbeamten, und eine ganze 
Legion Schreiber, und Eopiften: damit der Satan feine 
Selfer, und SHelferähelfer alle für die ihm geleiſteten 
Dienfte fchdn verforgen fan. Dazu kommen nod bie 
ungeheueren Koften der neuen Ständeverfammlungen; 
Die koͤſtlichen Zubereitungen des Verſammlungs⸗Saales; 
die Beſoldung von 2, 3, 400 und noch mehr ſogenann⸗ 
ten BolfSsvertretern, und die Abrigen dazu gehoͤ⸗ 
rigen taufend Nebenfachenz; und — dieſes Aled muß 
jett Das arme Bolt bezahlen. Deßwegen unterliegt æs 
auch beinahe unter der Laft der Abgaben, und muß mißs 
vergnuͤgt, und zulegt zur Verzweiflung gebradıt werben. 
Aber oben diefed liegt im Plane des Satans, daß die 
Liebe, weiche das Volk vorher an ihre Negenten anſchloß, 
zerriſſen, und dafuͤr feine fatanifche Wuth, Zerfleiſchung 
und Verzweiflung verbreitet, und dadurch ſein Reich der 
Hoͤlle auf dieſe Erde verpflanzt werde. 

Das Unheil gieng nicht von Unten nach Oben, ſon⸗ 
bern von Oben nach Unten and. Pie Regenten verſenk⸗ 
ten fie) in ihrem Wohlbehagen in die Wohlläften: dieſe 
erftiften nad und nach Die Religion; fie wichen vor 
Gott: und außer Gott id — dag voſitive Nichts (wenn 

. id es fo nennen darf), in weldem Satan herrſcht, 
welcher die Regenten verblendete, daß fie die Warnungen 
ber Kirchenvorfteher, die man ihnen verdächtig machte, 
nicht achteten; uud bie geheimen Gefellfchaften duldeten. 
Sch kann mir nichts hirnlofere denken, ald Daß Regen, 
ten, bie Alles, was in ihren Staaten vorgeht, wilfen 
foßten, weil fie ja für Alles ſorgen müflen, Geſeilſchaf⸗ 
ten dulden fonnten, deren Berbaudlungen ein undurde-- 
dringliches Gekeimniß waren. Cinige Regenten ſtellten 
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fh ſelber an bie Spitze dieſer Geſellſchaften; allein man 
tieß fie nicht ſehen, was hinter dem Borhang ftund: fie 
ließen fich gängeln, und trugen felbft als Handlanger 
Holz zum Brande, der gerade fie verzehren ſolte. 
Sch ein weit entfernt der. Macht.der Negenten zu nahe 
zu treten; ich bin durch meine Religion überzeugt , daß 
ihre Tracht von Gott iſt; daß fie Stellvertreter Gotteg 
auf Erde, find: and ich ehre fie als folche: aber wenn 
fie ſich von Satansbrüdern bethören laffen, und wäh» 
nen, fie ſeyen Selbſtherrſcher, oder fie koͤnnten aus eig⸗ 
ner Kraft dieſen Satan beſchwoͤren und brauchten gar 
feine Religion: ſo achte ich es fuͤr Pflicht bed redlichen 
Mannes, ihnen Tant zuzurufen: ſehet ihr denn nicht ein, 
daß ihr eben dadurch den Unabhaͤngigkeitsſinn des Sa⸗ 
tans aus ſprochet, der ſich unfehlbar gegen eure eigene 
Macht wenden, und fie zertruͤmmern wird. So wer⸗ 
det denn, ihr Koͤnige! Weiſe, nehmet Zucht 
an, Erdenbeherrfcher, habt Ehrfurdt vor 


Jehova, zittert mit Schauer (Pſalm 2.). Wenn 


ed die Regenten anerfennen, daß die Gewalt, die fle 
haben, von Gott in ihre Hände gelegt ‘ft, und daß fie 
felbe alfo nach feiner Vorſchrift ansuͤben ſollen; fo wird 
auch Gott alsdann ſeine eigene Macht in den Haͤnden 
der Regenten gegen alle verwegene Angriffe Satans, 
und ſeiner Unabhaͤngigkeitstrunkenen Helfer unerfchättert 
erhalten. 

So berrkundet fi dann der heutige Zeitgeiſt als 
wahrer Satansgeift: als Geift der Lige — man 
lügt das Bolf an, dag man es gluͤcklich machen wolle, 
und macht es ſicher ungluͤcklich; der Beweis davon 
liegt bei ollen rebolutionierenden Bölfern offenbar vor 
Augen; — ald Geift der Zwietracht und Wuth, 
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vie bei- jebem Ausbruch dieſes Geiſtes auch unfehlbar 


mit ausbricht, und die Liebe und Einigkeit in den Fa⸗ 


milien auf einige Generationen. nothwenbig zerſtoͤren 
muß; — als Geift der Zerfiörung, ber alles Veſte⸗ 
hende gerträmmert, und and den Trümmern unmöglich 
wieder etwas Gutes hervorrufen kaun; — Als Geift des 
Aufruhrs, wo fich biefer Satandgeift in feinem ganzen 
Elemente befindet, fich von .Gott und den Menſchen uns 
abhängig wähnt, und auf fein eigened Elend ſtolz iſt; 
— als Geift der Verzweiflung, mit weldier bag 
ganze Trauerſpiel endet, wenn dad Volk aus feiner 
Taͤuſchung erwacht, fich betrogen findet, und Alles, was 
er. Gutes hatte, rings umher zerſtoͤrt ſſeht. Sehet eudı 
um in der Geſchichte des Tages; betrachtet die franzoͤſiſche 
Revolution mit allen ihren Graͤueln; betrachtet die ſpa⸗ 
niſche, die ſo eben in ihrer Gahrun iſt; betrachtet die 
neapolitaniſche, die, ſo Gott will, ausgegoren hat; 
ſebet ob ſie ſich nicht alle gleich ſehen, wie ein Tropfen 
Waſſer dem anderen, — ein unumſtoͤßlicher Beweis, daß 
28 ein und derſelbe Plau ik, von Satan bei feinem 
Sturze angelegt, und in die Welt durch feine Satelli⸗ 
ten verbreitet. — Es duͤnkt mich, ich fehe ihn, biefen 
Fürften der Hölle, auf der Zinne eines noch halb ſtehen⸗ 


den zertrümmerten Tempels oder Spitales figen, in einem 


hoͤlliſchen Lächeln fich felbft gefallen, wie er da vom Blu⸗ 
te triefende Schlachtopfer feines Unabhängigkeits » Planck 
fieht, und alle die Gottesläfterungen hört, welche feine 
menschlichen Upnterfatane in ihrem Aufruhrötaumel zum 
Himmel hinaufbrällen, und ſich ber geflürzten Religion 
freuen. Da freuet er ſich mit, und fpricht mit verzmeie 
felndem Hohne: Sehet da! Diefes iſt mein Werk! 
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Dieſes iſt der wirkliche Zeitgeift, wenn wir ihn in 
ſeinem Grunde unterſuchen, und ihn in feiner geſellſchaft⸗ 
lichen Entwicklung betrachten. — Längnet mir den Car 
tan, and feinen Einfluß auf die Menſchen, und erfiärer 
mir, wenn ihr koͤnnet, das Unheil, das auf der Menſche 
heit in nnfern Tagen laftet! Diefer Zeitgeift verrärh es 
aus feinen Früchten, weflen Vaters Kind er ift. Sch 
begreife jest, was es fagen will: »Euyer Vater if der 
» Teufel; denn ihr thut feine Werke. 
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Die Nothwenbigkeit einer ſtreugeren Lirchendiseiplir und 
Sonntagsfeier ireimuͤthig erörtert. Der Kirche und dem 
Baterlande geweiht von einigen proteſtantiſchen Geiſtlichen 
jm Großherzogthum Heſſen. — Heidelberg bei Mohr 
and Winter. 121.845, 


Obige, 85 Seiten enthaltende, Brofcäre — ſch 
nur in fo fern zu einer Rezenſion in den Katholiken, 
ald fie theils fehr Vieles enthält, das die katholiſche Res 
ligion falſch und oft beleidigend angreift, theild aber 
auch Vieles, was felb für Katholiken fehr beherzigungs⸗ 
werth if. Im Ganzen ftellt fie ein trauriges Bild des 
heutigen Proteſtantigmus dar, und beweift faktiſch, wie 
unzwedmäßig er if, bie wohlthätigen Wirkungen ber 
Religion bei der Menfchheit hervorzubringen. Es wird 
dabei einleuchtend, dag nur unfre Fatholifche Kirche das 
göttliche Borrecht hat, fo auf Staat und Menfchen eins 
zuwirken, wie wahre Religion einwirken ſoll und kaun. 

Diefe Brofchüre ift eigentlich ein Klaglibell gegen die 
verfallene Kirchenbisciplin und Sonutagsfeier in der 
proteftantifchen Kirche, und will felbe ald einziges Mit⸗ 
tel, Die Protefinnten wieder fittlich veligioͤs zu machen, 
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aenerbinge ins Leben zu bringen ſuchen. Mir unſers 
Drts find zwar nicht der Überzeugung, daß dieß das 
Hanptmittel, wiel weniger das einzige Mittel fey, bie 
verſunkene Menfchheit wieder religiös und fittlich zu res 
ſtauxiren. Wir glauben vielmehr, daß weit andere Mit⸗ 
tel Dazu noͤthig ſeyen, und baß der Proteſtantismus im 
feinem ganzen Organismus felbe weder habe, nodı has 
ben koͤnne; weil es ihm an der Grundlage einer wahren 
und bevollmächtigten Kirche fehlt, und eben deßwegen 
Alles bios menfchliches Gebäude und menſchliche Auord⸗ 
nung, und alfo nie haltbar, fondern ftets veränberlich, 
wie der Menfchenfinn, if, Was ewig baueru und 
wahrhaft deu Menfchen befeligen ſoll, muß 
von'Gott kommen. Deßwegen hält die katholifche Res 
ligion ſchon achtzehn hundert Jahre, und wird andauern 
bis an's Ende der Welt. Wir haben in unfrer Kiw 
ehe bloß einige Neuerer, bie ihre Mutter meiftern und 
nur Unordnungen anfangen möchten; allein fie bringen 
es nicht weit, Die Kirche fucht fie im Aufange zu beffiern 
und zu bekehren, findet.das feinen Eingaug, fo fchlieft 
fie ſelbe aus. Die Kirche bleibt mit unmandelbarer 
Treue ftetö bei ihres alten göttlichen Inſtitutionen, beßs 

wegen haben wir nur in fo fern über Zerfallber Kirchen, 

disciplin zu Flagen, als man die Thätigkeit unfrer Kirche 
beutiged Tages auf manchfache Art gehemmt hat; uud 
bei und Katholiken ift Die Vernachlaͤßigung ber Sonntage« 


feier, bie Kirchenfcheu und Religionsloſtgkeit nur indivi⸗ 


duell und Ärtlich, bei Jenen nämlich, bie unter proteflans 
tifchen Regierungen, ihre Religion vergeſſend, fich lieber 
emporzuſchwingen traten, als ihrer Religion getrem zu 
bleiben; und bei jenen Gemeinden, die das Unglüd haben, 
derlei katholifche Seelſorger zu befigen. . Hätten mir wieder 
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Siſchoͤfe, die mit utiſerm Centro, wie es feyn fol, zuſam⸗ 
menhiengen, dann wäre der Fatholifchen Religion wieder 
anfgeholfen; was aber nicht in der Religion, ſondern 
auffer ihr ; in dem ungerechten Hintanhalten ihrer we⸗ 
fentlichen Beftändtheile Hegt. Schlägt man den Hir, 
ten, oder gibt man der Heerde gar Feiner, fo 
muß ſich natuͤrlich die Heerde zerſtrenen. Doch 
wir wollen ſehen, was das Jammerlibell unſers Prote⸗ 
ſtanten in Vorwurf bringt: — 

Er, theilt ſein Libell in drei Abtheilungen. 

Erſtens, in einen hiſtoriſchen Ruͤckblick auf die Ver⸗ 
gangenheit. Zweitens, einen Blick anf bie Gegenwart, 
and Drittend, in einen Blick in die Zukunft. Wir wollen 
alle drei Blicke mit kritiſchen Augen durchgehen: 


1. 

Gleich anfangs beim hiſtoriſchen Ruͤckblicke behauptet 
ber Herr Verfaſſer: » daß es fiir den Proteſtanten und 
jeden Freund höherer Geiſtesokultur keinen in⸗ 
tereſſantern und angenthmern Ruͤckblick, als die Erins 
nerung an die Zeiten der Reformation gebe.« 
Das wollen wir für den fehr engherzigen und befchtänt 
ten Proteftahten zugeben, aber daß dieß auch. fo für den 
Katholiken und fürjeden Freund höherer Geis 
ſtes ultur wahr feyn ſoll, bezweifeln wir fehr. Bon 
unbefangenen Wahrheitöfreunden ift diefe traurige Ca⸗ 
taftrophe bereitd gewürdiget worden, wie fie es vers 
dient, und bebarf feines Anregend mehr: Das Gute, 
Das der Verf. dem Proteſtantismus, wie alle feine Pas 
negyrifer, zufchreibt , wie z. B. die Eutſtehung mehrerer 
Univerfitäten, höherer Geiſteskultur, Aufklärung, beffere 
Dorſſchulen, and befonders im gelehrtens und Mitte 
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ſtaude eine religioͤſere Stitlichkeit, iſt theils Abertwichen, 
theils ganz falſch, wie das Letztere, theils weit andern 
Urſachen zuzuſchreiben; and dad Beſste davon wäre ganz 
gewiß früher, und für die Welt vortbeilhafter entwickelt 
worden, went die Reförmation nie entſtanden, oder in 
ihrer Geburt erſtickt worden wäre. 

Als das mächtigfte und einzige Ttiebrad biefer jofbes 
nen Zeiten, nämlich der erften Zeiten der Reformation, 
preißt der Herr Verf. die damals eingeführte Kirch en⸗ 
difceiplin a; 

» Durch die Kitchenderfaflung, fagt der Here Berf. 
Seite 7. , war ber glänzende Prunk der Sffentlichen Got⸗ 


tesverehrung erloſchen, det fo mächtige Glaube an’s 


opns operatum vernichtet, Meffen, Ablaß, Bilder» umd 
Heiligendienft abgefchafft,, und ber gewaltige Zepter der 
Hierarchie zerbrochen; fein Abergidube, fein Sinnen 
bᷣleudwerk, kein Geiſtesbann follte und konnte mehr den 
Proteſtanten an die Kirche feſſeln; was blieben alfe für 
Mittel übrig, der Unwiflenbeit und Sobheit des gemeis 
ven Volkes zu fleuern? Fürwahr feine aridere, ald haͤ n s⸗ 
liche, bürgerliche und Kirchenzucht, welche das 
Bolt von Jugend an zum fonntäglichen Kirchengehen, 
und an eine firenge Sonntagsfeyer gewähnte, damit 
fein Geift in Kirchen and Schulen zum Glauben an die 
göttlichen Belehrungen, Gebete, Tröfiungen und Ber 
heiffungen des gereinigten Chriſtenthums erhoben werben 
fonnte.« 

Abgerechnet, daß Das, mas durch diefe genannte 
Kirchenverbefferung bei ben Proteftanten erloſchen, 
nicht fo fehlecht it, als es der Herr Berfaffer macht, 
fo beweift der wirkliche Zujtand der Proteftanten ſattſam, 
wie unzulaͤuglich bie farrogirten Mittel geweſen find. 
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Buß bie Anſtreugungen, nicht Ber erſten Reformatoren 
md ihrer Knechte, ſondern der ſpaͤtern, die nach dem 
Maufche der Reformationswutrh, und nach uͤberſtandener 
Krifis des damaligen Revolutionsfiebers nüchtern gemors _ 
den, aber aus Yielen Hrfachen nicht mehr zuruckkehren 
fonnten , noch wollten, einige fehnelld Wirkungen durch 
Auffere Disciplin herdorgebracht haben, wie es bei allen 
derlei Sekten z. B. ist bei den Hetrnhutern.zu ges 
fchehen pflegt, wollen wir nicht in Abrede ſtellen; aber 
dauernd und anhaltend koͤnnen und fonnten fi fie nicht ſeyti, 
wie es die Erfahrung gelehrt hat. Und wenn unfer 
fogenannter Aberglaube fo verwerflich it, warum werden 
und wollen von heutigen Proteftanten theils dieſelben 
Mittel; wie 3.8. eine prunfvollere Gotteöverebrang, eine 
Art Pabſt, Meſſe, Sinnbilder eifigeführt, theild wieder 
Bervorgelucht werden? — 

Der Herr Berf. will zwar nu? wieder bie alte 
Kirhenordunngund Sonntagsfeier, und glaubt 
damit den ganzen Proteſtantismus gerettet und feine 
Proteftanten zu den religiöfeften Menfchen wieder umge⸗ 
fchaffen zu haben: Daß diefes Etwas fey, ift nicht zu 
laͤngnen. Es wäre allerdings zu wuͤnſchen, es wuͤrde 
Allgemein wieder mehr darauf geachtet; allein daß dieſes 
das alleinige Radikalmittel fey, möchten wir nicht mit 
dem Hrn. Berf. behaupten. Denn, wenn biefes wäre, 
fo fönnten wir Katholiken und nicht fa bifterlich beflagen, 
weil Bas Ding bei und noch nicht fo fehr in Verfall ger 
kommen iſt. Bei uns find die Kirchen an Sonktagen 
od nicht fo Teer; aber bad Proteftiren einiger 
Geiftlichen gegen die Kirche und ihre heilſamen Geſetze, 
Bad Proteftiiren gegen alle Sübordination und felbft 
gegen die wichtigften Glaubensartikel, das Proteſtiren 
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gegen "alle Offenbarung im Zeitgeiſte, das made bie’ 
religioͤfe Sittlichkeit locker und dad wird nicht Durch pros 
teftantifche Kirchendisciplin, durch Sonntagsfeier und 
dergleichen Palliative geheilt. 

S. 10 heißt ed: ⸗Sie (die Reformation) gruͤndete 
alle aͤußere Cultur auf die vollkommenſte Bildung bes 
Geiſtes durch Sittlichkeit und Religion.« That benn 
dieß nicht auch zu jeder Zeit die fatholifche Kirche? Und 
wie fonnte bei den Proteftauten, alle äußere Eultur fo 
gebildet werden, da ja befanntlich kein proteftantifches 
‚ Sand in eigentlichen Religionsſachen mit dem Andern 
übereinftinmmt? 3. B. bien zwei, anderswo Drei, alts 
derswo wieder mehrere oder weniger S akramente; hier 
deutſche Meffen ‚in Sacfen, der Wiege des Proteftans 
tismus, geheime Beicht, anderswo nicht. Wo aber bie 
Neligionsgrundfäge ; aus welchen doch die Sittlichkeit 
ihr Entftehen hat, nicht einflimmig angenommen wers 
den, wie faun es da wohl fo ganz gut mit ber Moralität 
ausfehen? wie der Geiſt darnach gebildet werben? Ober 
fol man vielleicht gar aus der befannten Unfittlichkeit 
Luthers auf bad Unwahre feiner Religiondgrundfäge, 
feiner fchlechten Eultur ſchließen ? Liegt nicht in feinen 
Tiſ ch red en edition s non castigatae *) deſſen Brutalitaͤt 
hell am Tage? Oder ſoll etwa durch Zotten⸗ und Poſſen⸗ 
reiſſereien der Grund zu einer beſſern Kirchenzucht gelegt 
werden. Dhel 


. *) Die memern Reformatoren haben fich der Sorten im La⸗ 
thers Tiſchreden geſchaͤnt, und felbe aus fpätern Edi⸗ 
tionen ohne weiters verabfchiedet. Iphaunes Nikss 
land Weißlinger liefert deßfalls in feinem Sri 
Bogel gar feine und iutereſſamte Proben. 
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Wahr fagt der Hr. Verf. 5.10: »Die Leibnitz⸗ Wol⸗ 
fifche Philofophie, welche Religion und Sittlichfeit auch 
von Seiten der Bernunft mit deutfchem Tieffinne vertheis 
Diget hatte, wurbe nad 1740 theils durch einen irreli⸗ 
gidfen Scepticismus, der von England zu uns kam, 
theild durch einen leichtfinnigen franzdfifchen Materias 
lismus von den Häfen und aus der großen Welt ver 
drängt, wodurch dann die Philofophie, die trenefte 
Kreunbin ber Religion, meil eine ohne bie andere beftes 
hen kann, (menn reines Chriſtenthum nicht felbit fchom - 
Die hoͤchſte und allein wahre Philoſophie it), die abge⸗ 
fagtefte Feindin alles Religioͤſen wurbe, die bald alle 
Schranken verachtend , fich erft der Derrfchaft aller ſpe⸗ 
tulativen , und allmählig auch fogar der pofitiven Wiſ⸗ 
fenfchaften bemächtigte , indem fie ihren Scepter von dem . 
Hoͤfen aus Aber die Catheder und von den Bathebern 
Aber alle Landeskollegien erſtreckte.« 

Aber daß die Übel, welche aus diefer Philoſophie ents 
ſtanden, nur allein durch die alte proteftantifche Kirchene 
ordnung gehoben werden koͤnnen, " glauben wir nicht. 
Wir find vielmehr der Meinung, daß die proteftantifche 
Kirchenordnung dieſe Übel, wo nicht hervorgebracht, 
doch wenigftend felbe befördert und allgemein gemacht 
habe. Warum hat diefe proteftantifche Kirchenorbnung, 
Die ja noch zu der Zeit, als obiges Übel hereinbrach, eris 
ftirte, demſelben nicht einen Damm gefegt, wenn fie fo 
ſtark und mächtig ii? — Ste that es nicht, weil fie «8 
nicht fonnte; weil ed garnicht in der Macht einer menfch« 
lichen Inftitution liegt, dem mächtigen Zeitgeifte zu 
widerftchen. Nur unfere Kirche hat es gekoͤnnt, and iſt 
rein von den Einwirkungen des böfen Zeitgeiftes geblie- 
ben, weil fie auf goͤttliches Fundament und auf jenen 

1. Japıg. VM. Deft, 9 
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Berker basket iſt, den der Heiland felbft feiner Kirche zum 


J Grund gelegt bat. Unſere Kirche, qua Kirche, iſt da, wu 


fie. noch iR, rein, und wie vor 18 hundert Jahren. Rur 
unſre Neukatholiken, Febronianerund Conſor⸗ 
ten haben ſich vom obigen Zeitgeiſte anſtecken laſſen, 
und haben eben deßwegen aufgehoͤrt wahre Katholiken 
gu ſeyn, fie haben ſich von ber wahren Kirche getrennt 
and find nun Thomiſten, Freikirchler und Ohne» 
firchler geworbei. Sie wellen fich zwar auch mit 
bergleichen Palliativen, mit Conferenzen, Convikten 
Inſtituten ꝛc. helfen y allein es fehlt ihnen am rechten, 
naͤmlich am heiligen Geiſte. Der Geiſt des Stolzes, 
der Eitelkeit, der Herrſchfucht, der Zwietracht, mit 
einem Worte: der Zeitgeift iſt in fie gefahren und dieſer 
Geiſt vermag feine Heiligkeit und Einigkeit hervorzu⸗ 
Bringen, Der rechte Geift, der Beift Jeſu Chriſti und 
feiner Kirche muß alleverfi gefucht werden, und Da 
erft kann in Conventen, Sonferenzen ıc. etwas Reines 
Gutes und Göttliche ‚hervorgebracht werben. Diefee 


Geiſt muß in bie Kirchenconvente ‚gebracht unb fans . 


nicht erft in felben geholt werben. Die Apoſtel des 
Herrn brachten biefen Geiſt zuerft in ihr Conzilium zu 
Serufalem und daraus entitand ſodann, daß fie.fagem 
konnten: » Dem heiligen Beifte und uns hat es gefallen. « 
Apoſtelg. XV. 15. 38. Sie fuchten den. heiligen Geifl 
nicht erſt durch Disputiren, Streiten und Ventiliren deu 
Meinungen:zu erhalten. Er warb ihnen von oben ges 
geben. — Und ift er euch verheiſſen zu euren proteftams 
tifchen Gollegien und Eonventen? — Deffen kann fids 
nur die Kirche, bie auf Petrus fundamentirt ift, ruͤh⸗ 
wen. Wir können alfo von folchen menfchlichen und 


uufferſt fehlbaren Inſtitutivnen, wie die vom Hrn, Verf, 
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Jeojetttrten Yind, fo zuperläßig gute Wirkungen nicht 
‚erwarten und vorausfagen Die meiften Mitglieder 
davon werden Philofophen der Zeit feyn , und den Zeit 
‚geift, aber nicht den heiligen Geift, in ihre Gonvenke 
bringen, was für ein Geift und, weffen Geijtes Kinder 
koͤnnen alfo daraus hervorgehen? — Gewiß keine ans 
dere als die waren, welche biöher hervorgegangen 
ſind, weil die nämlichen Väter felbe erzeugen; oder bes 
Fommen fie im ‚Kirchenfonvent einen andern Geiſt? 

: - Der Blid aufdie Gegenwart zeigt in N.° IT. Deuts 
Dh an, von welchen‘ Geifte die proteftantifche Geiſtlich⸗ 
feit ig Heſſen befeelt iſt. Die Piece ſagt S. 17: ⸗Wir 
Können es wicht Iäugnen, Auf dem Grund und Boden 
-aufrer proteftantifchen Kirche felbft find zwei Parteien 
entfprungen;, die ſich um Die Oberherrſchaft fireiten, eine 


laxe, welde feit länger ald einem Sabrhundert ben 


Zeitgeiſt, troB feiner wunderbaren Berwandlungen, alls 
zeit. zum Beiftande, und daher den Sieg auf ihrer Seite 
gehabt hat, und eine-firenge Partie, die auf feine 
weltliche Macht , fondern nur auf antiquirte Kirchenorbs 
sungen, und die ohnmaͤchtige Stimme der Beſſeren und 
Einſichtsvolleren im gemeinen Volk rechnen kann. Diefe 
beiden Parteien find in ihren Grundanſichten und Beltres 
Hungen gänzlich verfchieden.« — F 
So iſt es auch der Zeit bei uns Katholiken. Auch 
bei nnd find zwei Parteien, eine laxe, dem Zeitgeiſt 
anhangenbe, und eine orthodoxe, der gläubigen Kir⸗ 
che anhangende. Dielare Partei hat die Welt, und die 
arthodore. die Kirche und Gott für ſich. Die Kirche 
Bleibt bei uns feit, weil fie auf dem Felſenfundamente, 
das Jeſus Eprifins felbit gegründet hat, ruht; die 


Kirche laͤßt fich bei und mit ben Unheiligen und mit dem 
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Zeitgeifte nicht in Difpnte ein, ſondern beſchließt mit 
den heiligen Geiſte, was recht ift und bem heiligen Geh 


Me gefaͤllt. Wer nun diefe Kirche nicht hoͤret, iſt auffer 


ihr. Würde. fich unfre Kirche mit der Welt einlaffen, 
was würde fie gegen die maͤchtige und waffentragende 
Belt gewinnen? — Eben das, daͤucht und , wird bie 
proteſtantiſche Kirche bei dem Yorgefchlagenen Palliatw⸗ 
mittel gewinnen. Die bare und firenge Partei wirb 
Sch verfammeln, und die lare wird als die weit maͤch⸗ 
eigere fiegen wie bisher, und der Knoten ber Zukunft iſt 
‚gelööt. Denn bie proteftantifche Kirche ift wahrhaftig 


ſo, wie fle der Verfaſſer fehr wahr ſchildert, und kam 


nach ihren innern Elementen nichts Anderes feyn, als: 
sein Amalgama von einfeitigen und oft fich widerfpres 
‚chenden , alten und neuen -Religionsgefegen,, meift ohne 


Zweck, Ordnung und Zufammenhang, ein Dentmal der 


alten und neuen Zelt, und Daher verlaffen und verachtet 
son\aller Welt. Gegen diefe wandelbare, untheologis 


ſche, kraftloſe, reinpolitifche fogenannte proteftantifche 


Kirche proteflirt Dagegen die -firengere Kirchenparthei, 
ans der feiten Übergengung, daß auf biefem Wege bie 
ganze proteflantifche Gotteöverehrung und fittlich-vefis 
giöfe Vollskultur gun Grunde gehen muß, und vor unſern 
Augen zu Grunde geht.« — Go fpricht der Herr Berf. 
©. 18 ſelbſt. — Leider ein tranriges Prognoſtikon! aber 
fo wahr ald Gott. Und es konnte damit nicht anders 
gehen und kommen. Was nicht von Gott kommt, kann 
nicht dauernd ſeyn. Und Dr. Martin Luther iſt der 
Welt das Kreditiv feiner Gefandtfchaft von Gott ſchul⸗ 
Dig geblieben. Ebenfo vergänglich und unhaltbar würde 
wieder, bie nem vorgefchlagene Flickarbeit feyn. 
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Was ber. Here. Verfaffer- ©. 19 fagt: ».Daß bad 
Chriſtenthum unter Eonftantin dem Großen ein blofes. - 
Slied der Staatsmaſchine zu feinem und ihrem Ver⸗ 
derben wurde, und meßmegen das Pabſtthum, das bie 
Religion zum Vehikel feiner Weltherrfchaft machte, alle. 
Gräyel der Hierarchie und der ſchaͤndlichſten Geiſtes⸗ 
deſpotie uͤber die ganze Ehriſtenheit verbreiten konnte, « 
iſt wohl nicht fa ganz rein geſchichtlich richtig. Con⸗ 
ftantins Abfichten. wollen und koͤnnen wir auch 
nach fo vielen Jahren: nicht ſo apobiktifch gewiß beur⸗ 
theilen, uud eben.fo wenig hifkorifch beweiſen, daß ſich 
ihm das Ehriftenthum fo ſchlechterdings und ab ſichtlich 
zn Erreichung fihlechter Zwecke hingegeben hat, al 
wenig man’ mit Gerechtigkeit und: Wahrheit behaupten 
kann, daB. das Pabſtthum alle. Bräuel ber Hierarchie. 
und der fchändlichfien Geiftesbespotie über die ganze. 
Chriſtenheit verbreitet habe. Da bier nicht ber Ort iſt 
nnd feyn. kann, die. ſchaͤndlichen Ausfälle auf den Kan. 
tholizismus, die biefe Heine Schzift bei jeder: Gelegenheit: 
macht, ganz zu widerlegen; fo begnügen wir und, 
fie blos als Beweiſe der angeprieſenen proteflantifchen 
Humanität, Toleranz und Liebe angeführt zu 
haben, und danken Gott. dafür, daß Er unfre heilige 
Sirche ſchon 18 hundert Jahre erhalten hat, indeß fich. 
aubere ſichtbarlich felbft nach eigenem Bekenntniſſe aufa 
loͤſen. 

Der Herr Verfaſſer verabſcheuet die Hierarchie aus 
vollem Halſe, und doch will er S. Wogeiſtliche 
Geſetzge ber, Aufſeher der! Volksſitten nnd 
Vollzieher der Kirchengeſetze, die Alles zur ſitt⸗ 
lich⸗ religioͤſen Beſſerung des Volles anord nen, bea 
wahren und vollſtrecken. Und wer fol, fragt ben 
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Herr. Berf., dieſe Kirchenämter verfehen? Dffenbar nicht 
das Volk, das erft gelehrt nnd erzogen werden fol; 
offenbar nicht die Obrigkeit, die als folche, blos welt« 
liche Zwecke und Geſchaͤfte hat: fondern Die Lehrer 
und Diener der Kirche unter Einwilligung und Mits 
wirfung der Obrigfeit und des Bolld.« — Was tft 
Dieß num anderd, wenn man ed yenam beim Fichte bes 
trachtet, als eine Hierarchie? als nuſre katholiſche 
Hierarchie, wenn mandie Mitwirkung bes Volkes 
wegnimmt? — Wie und was ſoll das Volk mitwir⸗ 
fen? das Boll, das nach obigem Geſtaͤndniß erft ges 
Iehrt und erzogen werden muß? — Gewiß nichts 
Anderes, als was ed wirklich noch in Spanien, und: erfk 
kuͤrzlich in Neapel und Sardinien zur Regierung 
mitwirken mußte! — Dieſes fol nad des Hrn. Verf. 
Angabe die Idee'der erfien apoſtoliſchen Kirche 
gewefen feyn. Erſt dur die Genehmigung der Obrige 
keit und des Volkes follen alle Lehren und Kirchengeſetze 
ihre Gültigkeit, Kraft und Wirkſamkeit erhalten haben. 
Diefe Berfaffung wird wohl nicht, Apoftelgefchichte XV. 
B. gegeben? — — Und mas: für Refultate würden . 
and müßten Dann wieder bei biefer Verfaſſung berands 
kommen? Andere, ald bisher? wenn der Staat und 
das VBolk wieder beinahe das Meifte dazu zu fagen härten, 
“indem diefe,, Staat und Volk, ja-bei weitem die ftärfere 
Partei ausmachten? — Welch ein ſchwaches und aͤrm⸗ 
liches Mittel die Kirche rein zu erhalten! Das konnte 
wohl der göttliche Stifter des EChriſtenthumes nicht anorbe 
nen, fort wire das: Ehriſtenthum nicht mehr in ber 
Welt. Indeß behauptet Doch der Here Berfaffer S. 4 
wieder die Alleinherrfchaft der Kirche. » Denn, 
fagt er, fall eine chriſtliche Kirche aͤuſſerlich beſtehen, 
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fo muß fie eine ſolche Disciplin und ſolche Sonntags⸗ 
feier beobachten, die ihren Eindzmwed erreicht, d. h. eine 
firenge, und daß Jeſus felbfi eine folche geftiftet und 
befolgt haben wollte, beweifen feine Ausſpruͤche, Matth. 
48, 140 — 18, wo er ausdruͤcklich befiehlt, daß die Und 
verbeſſerlichen aus der Kirche ausgeſtoßen werben follen, 
Die Apoſtel haben auch biefen Befehl bei der erften Kirche 
ſtrenge befolgt, CT. Cor. V.4—5. 1. Tim. 1.20), u 
den chriftlichen Geineinen ein Gleiches anbefohlen, II. 
Chef. 1.6, und TI. Job. X « Wie ſehr widerſpricht 
ſich nicht hier wieder der Herr Verf.! Ehriſtus hat ber 
fohten, die Apoſtel Haben befo hier , Bid Apoftel fließen 
ang der Kirche ıc. Und was that die Obrigkeit und dad 
Bolt dabei? — — Nicht wahr? fie gehorchten, oder 
willigten fie etiva durch Gehorſam bies ein? 

Was will unfre fogenannte befpotifche Hierarchit 
mehr, — als befehten in ihrem Reiche, Gehor⸗ 
Sam von’ihren Untergebenen, und ausftoßer 
Sene ansihrem Reiche, die wide gehorchen 
wollen? 

Run kommt der Hr. Berfäffer auf bie Sonntagäfeier; 
»Wir winfchen, bitten, forbern nichts, ald eine ſolche 
Feier des Sonntags,« ſagt er S. 22. — aber die Shrihr 
keit und das Volk forbert, ſelbſt nach dem Beftändniß bes 
Hrn. Berf., eine andere, Wem iſt nun bei diefer Vers 
faffung zu gehorhen?: Der Intherifhen Synode, 
oder ber Obrigkeit und dem Volke? — Die Obrigs 
keit exequirt mit Gewalt ihre Forderungen, das Volk ges 
hoscht feinen eigenen Forderungen, und bie Gynos 
de — — ſieht zu, wie bisher!! — Hingegen unfre 
„Satholifche Kirche befiehlt, wie die Apoſtel, und wer Kas 
£holif ſeyn will, der gehorcht; wer aber nicht gehorcht, 
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hat gefänbiget,, wirb ermahnt; wiberfegt er ſich ſtets, 
fo wird er nah (I. Kor. V.1—5., und I Zim. 1.20) 
ausgefchlofien. | 

Auf welcher Seite ift nun bad erſte Ehriftenthum und 
Geftimmtere Erreichung religidfer Zwede? — 

Was übrigens der Hr. Verf. von der Feier bed Sonn 
tags ſelbſt ſagt, genehmigen wir aus ganzem Serzen, 
fs wie Das, was Hr. Prälat Abel deßhalb vor ber Stäns 
beverfammlung in Würtemberg davon gefagt, und in eis 
ner Beilage zum fchwähifchen Merkur zu N. 64, vom 
416. März 1824 , hat eigens abdruden laſſen. Rur mäfe 
fen wir ed noch einmal fagen: daß wir ed nicht ale als 
leiniges Radikalmittel, ber verfunlenen proteftans 
tifchen Kirche wieder aufzuhelfen, anfehen können; ſon⸗ 
dern wir glauben. vielmehr von ihr, daß Das wahr wer 
be, mas ber Herr Berfaffer ſelbſt, 111. bei feinem Blicke 
in die Zukunft S. W, fagt: » Bei biefer fortdauernden 
» Erfchlaffung, ‚Coder vielmehr bei biefer Fundamental⸗ 
» Einrichtung der proteftantifchen Kirche , wie fie war unb 
»ift), haben wir keine Hoffnung, fondern muͤſſen das 
»Schlimmſte fürchten, benn dabei kann unfre Kirche nicht 
»befichen,, fondern muß entweber in fchredlicher Unſitt⸗ 
» lichkeit und Srreligiofität untergehen, ober in den 
»Schos ber alleinfeligmachenden Fatholifchen Kirche zus 
»rücdfallen.«e — Welches Leptere eben gewiß nicht fo 
ſchlimm wäre, und wir allein wünfchen fdnnen. Amen. : 

P. E 
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KAnteidusenn für hellſehende Augen; oder Fragmente aus ber 

Geſchichte und Litteratur unſerer Zeit. Von dem Verfaſſer 

‚ der Nachtpflauzen. 1, Baͤndchen. I. Heft. Papyenheim 
1821. S. 47 in 8 


Ich: Nun, was bringen Sie Nenes mit von ber 
Bappenheimer Meile? 

Mein Freund: Richt viel; nur eine luſtige Schnurs 
re muß ich Ihnen doch erzählen. In einem Winkel ftand 
Dort ein griedgrämiger Sauerkopf, ber einen Guckkaſten, 
den er nach Marktfchreierart ⸗Kaleidoskope nannte, 
etlichen Gaffern preis gab. Da der Mann fehr gravitäs 
tifh neben feinent Kaͤſtlein fand, und mit einer Sten⸗ 
torftimme feine Herrlichleiten herausſtrich; fo ward ick 
neugierig, zahlte meinen Kreuzer und fah, — noch muß 
ich lachen, — wahrlich eine bunte @efellfhaft! Arme 
nier und Imans, Spanier und Sefniten, Ligorianer, 
Rreuzwegprediger und bie Peres de la foi, die Inquiſition 
and die roͤmiſche Eurie, Bruberfchaften und Congregas 
tionen; ein Prophet aus Spanien und ber Paſcha von 
Janina tanzten auf 47 Oktavſeiten, nad) der vom Guds 
kaſten⸗Manne hierzu eigends erfundenen, und in feinen 
Rachtpflanzen gefchnittenen Sadpfeife, einen gar poſ⸗ 
fierlichen Beitstang ; und er ließ fie fich dabei recht ſchnak⸗ 
kiſch gebährven. Als Zugabe präfentirte er feinem hoch⸗ 
preislichen Publikum das Faſtenmandat von Chur, mit 
felbfigemachten Roten burchfchoffen, nebſt dem Porträt 
Pius VIL, das aber in ber Nähe betrachtet, nur ein 
bingefubelter Moͤnchsmantel war. An feiner Naſe fah 
ich ihm gleich an, daß er ein gewaltiger Sefnitenriecher 
feyn muß, 

Sch: Ey! — uͤber biefen Guckkaſten ſoll ich für 
Ben Katholiten in Mainz Bericht erfiatten, auch als 
lenfalls ein Bischen rezenſiren. 
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M. F.: Um’ Himmels willen! wie mag ſich ber 
Ratholit mit ſolchen Spaugtenfelchen befafien? "Die 
mögen ungeftört in die Heerde von Benefareth fahren ! 
Wiſſen Sie, wie ber alte, ehrliche, wackert Kapitaͤn 
Toby Shandy folche Dinge. rezeufirte ? 

Sch: Wie denn? 

M.F.: Wenn er etwas fo secht in bie Welt hinein 
Geſchwaͤtztes, fo etwas Albernes hörte; fo pfiff er ruhig 
feinen ehemaligen Regimentsmarſch — killabulero. 
Sch: Aber pad Kaleiboscop? 

M. F.: Liltiabulero! . 

ii Das it Body ein Bischen fat, 
ne Aber wohn ' 





Einiges Geſchichtliche, woran bei einer beborſtehenden Wer 
einigung ber beiden protefantifchen Kirchen wohl erinwers 
werden darf, mit Winken auf ihre Zwrcknmaͤßigkeit. Der 
Badenfchen Generql⸗Sonode porgelegt von Johanu Ludwig 
Ewald, der beiligen Schrift Doktor, und Großherioslich⸗ 
Badiihen Minifterialeund Kirchen⸗Rath. Heidelberg 1821, 
Augufl. Oswalds Upiverfitäts: Buchhandlung. 


Man fpllte glauben, die Verſuche zur Vereinigung 
ber Zutherifchen und Kalsinifchen Konfeſſion koͤnnten 
ohne alle Kraͤnkung der ſich hiebei ruhig und ſtill ver 
haltenden Katholiken ihren Gang dahin gehen. Aber 
23 ſcheint, dieſes Ereigniß fey gerade, wie bie 1817 
gehaltene Säfularfeier, für manche Schreibfelige eine 
wilffommene Gelegenheit, den Katholiken in neu aufge 
wärmten Berläumbungen und Läfterungen es fühlbar 
zu machen, daß man fie verachte, sd. nicht aufhören 
koͤnne/ Diefe Berashtung weiser zu verbreiten. Dr, Ew alð 
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beginnet feinen Auffatz auf folgende Weiſe: » Während 
der Reformation und eine Zeitlang hernach, war nicht 


die Rede von Bereinigung, weil feine Trennung da 
war. Euther wire in Deutichland, hauptfächlic im: 


Wittenberg, 4517, Calvin in der franzoͤſiſchen Schweiz, 
hauptfächlich in. Genf, 1536, und Zwingli in ber Deuts 
ſchen, bauptfächlich im Zuͤrch um 1519, unabhängig 
vonernander, jebod zu Einem Zweck. Sie wollten: 
nicht gegen den Katholiztsmus, ale ſolchen, Areiten, 
wie man mohl manchmal glaubt, fondern gegen die Aus⸗ 
artungen beffelben , die Habſucht der Roͤmiſchen Geiftlis 
hen, die mehr als die Hälfte des gefammten Rationals 
vermögens- in Deutſchlaud au fich gebracht hatten, ges 
gen ibre Herrſchſucht, die nicht den geringften Wider 
fpruch litt, gegen die Zwangsmittel und Strafen, bie 
fie bei deu geringſten Anläffen verfügten, gegen den una 
erträglichen Gewiſſenszwang, den fie dem Volk auflege 
ten, gegen das liederliche Leben der Geiftlichen, beſon⸗ 
ders gegen: den ‚gotteöläfterlichen Ablaß, womit ber 
ſchaͤndlichſte Handel getrieben wurde, wobei fogar Suͤn⸗ 


den vergeben wurden, bie Der Menſch noch zu thun Wil⸗ 


lens war,« Zu Ä 

» Nicht bios Diefen drei Männern und ihren Anhaͤn⸗ 
gern, fondern allen Frommen, deren es fo viele in ber 
katholiſchen Kirche gab, waren biefe Dinge, fo wie ber 
mit Eeremonien und Pracht überladene Gottesdienſt ein 
Graͤuel geweſen, und war es ihnen noch. Beſonders bie 
Myſtiker harten ſchon ſeit Jahrhunderten dagegen geeis 
fert. Tauler, Thomas von Kempen, Wikleff, 
Huß nnd Mehrere, hatten ſich über das Meiſte ſchon 
vor, Sahrhimderten, eben fo gegen die meiſten Mißbraͤuche 


geaͤuſſert, wie Luther, Kalvin und Bwingli — 


⸗ 
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Die Mißbraͤuche mußten inbeffen ihren hoͤchſten Grab 
erreicht haben, ehe dad Neben und Prebigen bagegen 
recht kräftig mwirfen konnte. Jetzt war es aber auf dem 
höchkten Grad, darum griff auch die Reformation mit 
einer kaum begreiflichen Schnelle um fih.« — 

: Wer Luft hat, dad Ganze zu leſen, der mag ed uch» 
men, und daraus ſich Äberzeugen, baß die Vereinigung, 
von ber die Rede iſt, eine große Schwierigkeiten hat. 

In der Borrebe heißt ed: »Nicht Alles ſchwebt 
aus immer vor, was man weiß. Es wird uns er 
dann wieber gegenwärtig, wenn man uns daran erin⸗ 
nest.« (So lüget Mancher, ohne ich deſſen bewußt zu 
feyn). Demnach will man bem Hrn. Kirchenrath ben 
Dienft thun, und ihn daran erinnern, daß in den Büs 
dern, aus weichen das hier gegebene Gefchichtliche 
ansgshoben ift, viele Lügen vorkommen. Und Bas 
von Rechts wegen. Denn der hochherzige Luther hat 
eö ja feinen Freunden aufgegeben, und fie mit Wort und 
Beifpiel dazu aufgemuntert, zu Iügen und zu betrügen 
auf jede Weife: Si vim evaserimus, psce obtenta, dolos, 
mendacia, ae lapsus nostros facile emendabimus. Zu 
Deutfch: »Wenn wir einmal der Gewalt werben entgans 
gen feyn, und Ruhe erhalten haben, werden wir ſchon 
unſre Fehler, Lügen und Beträge wieder verbeflern. « 
Im Briefe an Melanchton: ex Eremo die Augustiei 
Anno 15%. a. 

Da ſich die Originalwerke des Chyträus und Ed» 
Ieftin auf ber Hofbibliothet in Karlöruhe befinden, fo 
Bann Diefe denkwuͤrdige Stelle leicht nachgefchlagen wer⸗ 
den. Amsdorf ſagt in ber Borrede zu der Jenaer Ans 
gabe ber Werke Luthers: ed fey darin Vieles um 
Blimpfs willen verändert und audgelaffen worben. 
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Shytränd nid’ Csleſtin haben, "wie es ſcheint, 
in Anfehung ber angezogenen Stelle diefe Vorſicht nicht 
angewendet. — 





Kritiſche Bemerkungen zu ber Litteraturgeitung des Heren von 
Maſtiaux für Jene, welche nicht Gelegenheit, oder Dep 

moͤgen haben, fich diefes vortreffliche Blatt anzufchaffen.. — 
Derzeichni ber im erſten Vierteljahr 1821 Feenfirten, 
vorzuͤglicheren Schriften. 


413 Allgemeine, deutfde Real-Enzyflopäs 
bie für gebildete Stände, ober Eonverfationd »Lericon. 

Es ift zu wünfchen und zu hoffen, baß bald ein Ges 
Iehrter in einer eigenen Schrift diefes Lericon, d. i., 
diefen Mifchmafch von Wahrheiten und. mehreren Falſch⸗ 
heiten würdige und ’fo von vielem Staube ben Waizen 
reinige! *) 

2) Anti⸗Kritik, das Stolbergiſche Buchs 
lein von der Liebe betreffend. — Eine vortreff⸗ 
liche Lection fuͤr alle Proteſtanten und Katholiken, welche 
vor lauter Liebe Gottes und des Naͤchſten trunken — des 
Glaubens vergeſſen, folglich das Haus der Religion 
beim Dachſtuhle anzufangen, und ohne Fundament zu 
errichten gedenten! — — 

3) Beilagen und Nadträge zu Dallas 
Schrift, über den Drden der Sefuiten. — 

Dallas Schrift ift äußerft wichtig; it Ehrenrettung 
bed fo Sultanmäßig niedergetretenen Jeſuiten⸗Ordens. 


*) Die Redaktion des Katholiken Fans dem Hrn. Einſen⸗ 
ber vorläufig bemerken, daß bereits Anfalten dazu ge 
roffen worden, 
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Sie kommen alſo wieder — die Jeſuiten? — Sat wenn 
Die Herren vom philefophifchen und tbeologifchen Stuhl’ 
— es allergnädigft erlauben?! — Staat und Kirche 
fehen das Beduͤrfniß einer beffern Jugendbildung nad 
und nac ein! — 

4) Bınterim A J. Fpistola catholica. — 

Eine berrlike Schrift gegen bie Bibelleferei und Bir 
belxyergoͤtterei — alfo Etwas gegen van Eß und Kon 
fetten, und dann Alle, welche um des englifihen Geldes 
willen zulegt — den Herrn Sefnm, wie Jud aß, um 
30 Silberlinge verfaufen würden! — 

5) Bucfelner, Leben der Heiligen Gottes — unb 
Pfifter J. © die Kiiffenfchaft ver Heiligen. — 

Es ſind 2 empfehlungswuͤrdige Legenden. — Unſer 
Volk muß wieder Legenden haben: Das Alterthum war - 
Trank an Aberglauden, die Jetztwelt ift frank an Un 
glauben. Die Wahrheit liegt in der Mitte zwifchen 
Mirakelfrämerei — und Aliesweglaͤugnerei. — Det 
Rauch der Welt vergeht — möchte man doch bald nuͤch⸗ 


tern werden! — 
Cannon, PAbbe, les Confesseurs de la foi dans 


V’Eglise gallicane etc — Ein Meifterwert! — 

Die göttliche Vorfehung hat an'der franzoͤſiſchen Re⸗ 
volntion ein warnendes Beifpiel für Voͤlker und Fuͤrſten 
aber Jahrhunderte aufgeftellt, zu feben, wohin es führe, 
wenn man Gottedläugnern und Konforten ans uͤbelbe⸗ 
sathener Toleranz durch die Finger fieht‘, und es ges 
Hliffentlich ignorirt, wenn fie mit Mund und Feder bie 
Lehren und Rechte ber Kirche beftreiten, oder liſtig bie 
Thronen untergraben. Et nunc reges intelligite I — 
Spanien, Portugal und Stalien fi nd ber zweite Aufzug 
im großen Weltfehaufpiele! — Gott. behüte und vor 
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einen dritten Aufzag! — Fuͤrchtet Gott! Ehret den 
König und feine Statthalter, gebet Gott, was Gottes, 
und dem Kaifer, was ded Kaiſers ift: dad. werde wieder 
erſtes Princap! — — 

7) Gottlieb Chriſtlich, die Stunden der 
Andacht von Aarau ſind Satans Stunden. 
U. Heft. 

8) Hoͤſchl M. A., Gedanken, veranlaßt durch bad 
Buch — »Stunden der Andacht.« 

Was Hoͤſchl als Philoſoph verwirſt das verwirft 
obiger Verfaſſer des Satanswerkes — als Theolog und 
Kirchenhiſtotiker: wenn aber bie St. d. A. ein ſolches 
Werk find, warum laffen unfere fatholifchen und protes 
fantifchen Regierungen , geifllichen und weltlichen Stans . 
ded — den Teufel noch immey anf den Ader Gottes 
fein Unkraut ausfsen? Der Engel ver Menſchheit weint 
über diefed unerhörte Speltafel. Va mundo a scandalis! 

9) Jahresſchrift für Theologie und Kirchenrecht 
von Ulm. 

Softe heißen: Moderne Jahrmarktsſchrift; 
denn am Jahrmarkt kaun man alle Waaren anbringen, 
befondere wenn der. Krämer recht empfiehlt, und fchreit 
und über Andere fhimpft; — was ber befannte Markt⸗ 
ſchreyer, Werkmeiſter Cein Katholit!) am bepten 
zu thun vermag. — Bon Werfmeifter muͤſſen bie 
Herren Protefiauten erfi noph lernen! — Ex te erga — 
perditio — o Israel! — Zugleich ein Schlüflel zur 
Reformation vor 300 Jahren! Et domestici ejus — 
dixit Jesus! — 

10) Die chriftlichen Helden von Frankreichs 
Revolution, — von den Drofefloren Raͤß und Weis in 
Mainzüberfegt. Hr.v. Maſti aux ſagt: » Die chriftliche 
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Nachwelt wird dieſes ſchoͤne Denkmahl franzoͤſiſchen Hel⸗ 
denmuths, mit Ruͤhrung und heiligem Schauer leſen.« 
Man muß der halbblinden Welt durch Fakten den Staar 
zu ſtechen ſuchen. Alles laͤßt ſich wegſtreiten, nur die 
Geſchichte nicht. 

11) Egger, die Verehrung und -Anrufung Karls, 
Eine Predigt. — Der burdy viele Schriften und Rezen⸗ 
fionen in gelehrten. Zeitungen berühmte Egger beehret 
und mit mehrer Schriften diefer Art. Die Verehrung 
Mariens ift ein neuer Stein bes Anftoßes für unfre Zeit. 
Egger ift ohne dieß befannt durch feine Meifter- Rebe, 
gehalten in der Landftändifchen Berfammlung in Müns 
chen, zu Iefen im Magazin für Fatholifche Religionsleh⸗ 
ser vom feligen Felder, fortgefegt von I. ©. — 
in Waſſerburg in Baiern. 

Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir allen fatho 
liſchen Prieftern und Schullehrern dieſes N. Magazin. 

12) Erb, K.M., die Organifirung ber Gemeinds⸗ 
Gerichte. Wenn Das Organifiren heißt, was heißt 
einen neuen Fleck anf einen alten Rod fegen?! 

13) Evangeliſches Andenken eines fcheidenben 
Freundes an theure Zuruͤckgelaſſene. — Verfaſſer beffen 
ift der nach Rußland, ald SchulensDireftor, abgegangene, 
bisherige koͤnigl. Bayeaıe Regierungs⸗ Sekretaͤr von 
Heinleth. 

Wir wuͤnſchen von Herzen eine gladliche Reiſe ihm 
und feinen Mitſchwaͤrmern und After⸗Myſtikern und 

falſchen Propheten — nach Rußland. — Das Ordi⸗ 
nariat von Augsburg hat ſich in dieſer myſtiſchen Sache 
apoſtoliſch bewieſen. 

14) Feder, Michael, Jakob Benignus Boſſuet, 
ze. von Meaur, Rebensgefchichte. — Würzburg 
4 ® 
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Feder verdient wegen biefer und Einer andern Lebens⸗ 
geſchichte Fenelons ale Hochachtung; fie find ſchoͤne 
| Überfegungent and dem Franzöflichen von Franz Ludwig 
yon Bauf fet, vormaligem Biſchof von Alais und nun⸗ 
| mehrigem Kardinal: 

45) rev, 5. A., teitifcher Kommentar Aber das 
Kirchenrecht, ° Ah — Schadel — daß Dr. Frey 5 
Bamberg ſchon ruht! 

16) Gärtner, K., neue Chronik von Salzburg, — 
Hier fehe kan, was die Erz⸗ und Bisthämer Deutſch⸗ 
AJands "Gutes geſtiftet haben! Der Dank der Welt iſt 
Teufelsdank! — Indeſſen, ſagt Sal Bun, bat aues 

feine Zeit? — 

177 Liebermann, ans högiaglsar: ix 
Mainz — werden. von Maſtiaux verdienter Maßen 

febr empfohlen. Zugleich bemerkt Einfender deſſen aus 

. einem Briefe von Wien, daß bie vierte Auflage von 

-Krüpfels Dogmatit in Freiburg — opere et studio 
P. Prof. Gresorii Zıecıen vermehrt und ſchoͤn in ‚Wien 
erfehienen fey. — Die Namen Klüpfel und Siegler 
find längftens berühmt und angenehm! 

x 483 Obertbär Dr... die Theilnahme des Denfchen, 
freundes an der Geburt eines —— Augsburg bei 
N. Doll 1820. | ' 

Möge: die Theilnahme des Menſchenfreundes unb 

Nefors fatholifcher Echriftfteller Oberthär bald — 
aͤhnlich⸗gute Schriften ſich beweiſen. 

49) Sailer, J. M., Geiſt und Kraft der tatholLi— 
turgite — — 5— das iſt, auserleſene Stel⸗ 
Aen — ferner Roiders Bildung, Charakter und Leben ꝛe. 

Sailer benuͤtze fo feine letzten Lebenstage, dann 
wird Er — unſterblich. Seine Tegehinige Demuth vor 
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deu aboſtoliſchen Stohle niedergelegt — if: feiner 186 
Werke ſchoͤnſte Krone! 

20) Philothea, oder Anleitung zu einem frommen 
Leben. Aus dem Ftanzoͤſi ſchen des heiligen Franziskus 
von Sales. Wien 1821. — Der ruͤhmlich bekannte 
Überſetzer der Schriften des heiligen Bernard, H. J. 
P. Sitbert,. hat ſich entfchloffen, die wictiuften 
Schriften der Vorzeit neu zu uͤberſetzen, und unter dem 
Kite: „Leitfterne des ewigen Heiles,« in einer 
fortgefegten Sammlung herauszugeben. Silbert foms 
me damit bald, recht bald heraus: alle noch echte Ka⸗ 
tholiken werben Ihn ſegnen! 

2) Stephan — Bemerkungen uͤber Dr. K. F. 
Staͤndlins Univetfalgeferichte der chriftlichen. Kirche 
¶ Haunover 1816.) von 8. I. Stephan, Profeffor in 

Salzburg. — Wurf: Döihte Herr Stepban feine 
Bemerkungen fortfegen über noch viele andere firchens 
biftorifche Werte, namentlich ‚über Michls und 
Danemapvers Kirhengefchichte. Mich! in feiner Kin 
chengeſchichte und feinem Kirchenrechte — in Baiern — 
and Danemayer im Öfterreih haben nnendlichen 
Schaden verurſacht. — Man leſe nur, was der bes 
rübmte Balura, 3. 3. würbdiger Bifchof in Feldkirch/ 
in feiner Theologie vom Reiche Gottes hieruͤber klagend 
ſagt. — Der Eanonift Sorbinian Gärtner in Sul 
burg; ehemal. Profefior an Salzburgs berühmter Benes 
Dictiner + Univerfität, trägt übrigens daran auch feine 
Heine Schuld. 

22) Kitteratur in Baiern. Diefe Geſchichte der 
gelehrten Benediktiner — ihre Schriften uud Verdienuſte 
Am Baiern feinen den würdigen König von Baiern aufs 
merkfam zu machen, dieſen, oder einen aͤhnlichen Orden 


vs 
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wieber zum Heile des Ganzen einfuͤhren zu wollen. Daͤs 
gebe Gott, — der, nach Job, nimmt und gibt! — — 
Wenigſtens hat Salzburg durch mehrere Jahrhunderte 
der Congregatio Benedictina feine teligiöfe Bildung an 
Gymnaſien und. Univerfitäten zu verdanfen. Ehre, went 
Ehre gebührt! . Möchten die Fürften einmal, — wie 
das glorwürbige Haus Ofterreih — die Augen öffnen ! 
und in ihren Konkordaten dem Haufe Preuffen nachfol⸗ 
gen! — | | PEN TE: 

23) Lipowsky F. J. Lebenögefchichte des heiligen 
Kalaſanz. Heil und Segen dem mächtigen Vertheidis 
ger des Guten — und fonderheitlich Ehrenredner für den 
Serdienftvollen Orden der Sefuiten! — 

2) Gebetbuͤcher — Manuale precum ia usum Sa- 
éerdotum. — Dabei lernen unfre Akademiker, Studen⸗ 
ten ad Seminariſten, auch an manchen Orten junge 
Prieſter, wenigſtens wieder lateiniſch leſen. Vom Ver⸗ 
ſtehen iſt ſo lange feine Rede mehr, bis viele Profeſſo— 
tes auch wieder Latein verfichen? — 

Ferrier Rieder, Gebetbuch nebſt förtläufenben Be 

trachtungen zur häusfichen Andacht, — wird empfohlen, 

fo an Start, vollftäntiges Gebet: und Tugendbuch, 
zit diefer Bemerkung? » Dürd; Beibehaltung ber Fürs 
nichten Sprache des Alterthums wird hier der matten, 
and profanen Sprechfertigfeit des modernen Indifferen⸗ 
tismus Thuͤr' und Thore verriegelt!« 

25) Wiedemann, ®. 8. die alfgemeine Menfchen- 
geſchichte fir die tatholifche Ingend. München bei J. 
Lentner 1820. Wird bemerkt: » Mit Vergnügen fieht 
man, daß diefed fir die Bildung der Sugend fo wichtige 
Werk in vielen katholiſchen Lehranftalten am Rheine und 
in Weftphalen, als Handbuch und Leitfaden eingeführt 
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fey: — Die baieriſchen Gymnaſien aber inäffen ſich Acc 


Immer mit dem Fabelwerke von Breyer n. dgl. begnuͤ⸗ 
gen. In andern katholiſchen Schulen treibt ſogar der fa⸗ 
natiſche Bredow auch jetzt noch fein altes Unweſen! « 
Und Kritiker deſſen ſetzt hinzu: im Badiſchen und 
Würtembergiſchen geht's nicht beſſer! — Die neuen 
hiſtoriſchen Verſuche von Hume, Gibbon, Feßler, 
Baur, Schiller, Becker, Bredow, Breyer, 
Sfhokte und Konſorten verdraͤngen alle hiftorifche 
Wahrheit, — Die Fürften und Bifchöfe, oder’ ihre 
Stellvertreter ſchweigen, und bie Sugend geht an as 
and Seele zu Grunde! 

6) Warum ift dem Katholiken feine Kirthe fo — 

er? — Eine Rede von Cuttat, katholiſchem Pfarrer in 
Baſel. — Iſt ein Meiſterſtuͤck! So. nicht: minder der 
Aufſatz N. 44.: Was bindet den Katholiken an den roͤ⸗ 
mifchen Stuhl? — Beide Schriften verdienen in taus 
fend Hände verbreitet zu werden! — zur Stärfung-der 
Katholiken und Belehrung ber Proteftanten; denn biefe 
kennen uns nicht: 
x 27) Bo, S. 9. Beftätigung der Stolbergifchen 
Umtriebe. — .. D verblendeter Boß! wer treibt mohl 
mehr nm — als vn? — Sso tief iſt Deutfchland ger 
funten ? 

Run aus dem Mafiaurfchen Satelligengblatt 
Einiges. 

a) Andenken an P. Theodor Elarer und an bad 
leider! aufgebobene, ehmmis fo nuͤtzliche Klofter Otto⸗ 
beuren in Schwaben. — Dieſes leider! gilt von allen 
Klöftern! — So zahlt die Welt! — 

:b) Ankuͤndigung der ruͤhmlichſt befannten Ölzweige 
far Jahr 4824. 
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ce) Bekanntmachung bes Hrn Fuͤrſtbiſchofs von Bag 
fel, die Ernennung eines Koabjutors betreffend. 

;d:) Decretum fer, Il, D. 27. Nov. 1820, oder Yanıte 
Frahl auf die Aarauer Stunden. Möge bald äber 
yiele andere Werke der Fluch fommen! 

.e) Erklaͤrung pon ii BONN — Mide 


ceden. — — 


.f) Notizen, das anne, —— in Parteien zer⸗ 
ſchnittene Bisthum Conſtanz betreffend, oder. von Weſ⸗ 
ſenberg und dem Kopitel Stuͤhlingen, Regnum in se 
divisum. — 

8) Über den Glauben. Ein Fragment aus der Diele 
fterhand des Hrn. Abbe F. de la Mennais. 


h) Borftelung des erzbifhäfl. Genexalvikariats zu | 


Aſchaffenburg, die geſebwidrige Heirath von Koch be⸗ 
treffend. 

i.) Zwei. Broben yon ben Verhandlungen wwiſchen 
bem franzöfifhen Kabinet und dem päbftlichen Stuhle 
im Jahr 1807," oder Napoleon und Pius, Kampf des 
Zinfterniß mit dem Licht — Des Wolfs mit dem Lamm — 
der Höfe mit dem Himmel — Man Ilefe hier und 
fage: Nichts iſt fo fein gefponnen, — Es kommt doch 
sinft an die Sonnen! — 
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Bemerkung über bie Schrift: Erhebungen für das Herz in. 


religioͤſen ugb moralifchen Gedichten von Ludwig Schu hr 
Iraft. Eilfte zum befen der, vom dem Verfaſſer zur un⸗ 
entgeldlichen Vertheilung brauchbarer Schul» und Erbau⸗ 
ungsbuͤcher an arme Schulfinder, errichteten Privatauſtalt 
heſtimmte ziemlich vermehrte Auflage. Stuttgart 1819, 


Die eilfte. Auflage diefer Gedichte, wie der Berf. ig 
Der Einleitung fagt, umfaßte zehn taufend Abdruͤcke, 
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welche unentgelbfich vertheilt werden ſollen. Die zwoͤlfte 
und dreizehnte Auflage werden jede eben ſo zahlreich ver⸗ 
theilet werden. Auch die Katholiken bekommen die un⸗ 
entgeldliche Zuſendung derſelben. Wirklich habe ich das 
vorliegende Exemplar von einem katholiſchen Schullehrer. 
Dieſe Gedichte ſind ihrer Mehrzahl nach zwar mehr durch 
chriſtliche Grundſaͤtze gelaͤuterten philoſophiſch⸗ mora⸗ 
liſchen, als chriſtlich moraliſchen Inhaltes. Wo aber 
der Inhalt dogmatiſch iſt, kommen auch darin Stel⸗ 
len vor, welche von dem proteſtantiſchen Lehrbegriffe ab⸗ 
weichend mit dem katholiſchen Lehrbegriffe Abereins 
ſtiwmen. Es ſtoßen indeß auch Stellen auf, welche 
dem katholiſchen Lehrbegriffe entgegen den proteſtanti⸗ 
ſchen Lehrbegriff ausdruͤcken. Wenn jn erſter Hinſicht 
dieſes Werkchen dem Katholiken entbehrlich iſt, ſo iſt es 
ihm in letzterer Hinſicht verfaͤuglich. Ich liefere zur 
Begruͤndung meines Urtheils mehrere Belege. 


©. 14 — 16 wird bie Unfterblichfeit befungen. Ich 
laſſe das ganze Gedicht folgen: 


4. »Unſterblich bin ih! Feiliger Gchaufe, 
Der meine ganze Seele fuͤllt! 
Ich ſterbe nicht, wenn einſt die Schranke 
Der Sinnlichkeit Verweſung huͤllt. 


2 Untſterblich bin ih! Heiliger Gedanke! 
Der mich in jeder Stimmung hebt, 
Komm immer, Tod, ich sag und wanke 
Dor bir nicht mehr, bie Seele lebt! 


3. Vermichtet werben kannſt dn nimmer 
Mein Sei! denn dy bit Gott perwandt! 
Mich tänfcht nicht blofer Hoffnungs⸗Schimmer 
Ich hab' ein ew’ges Vaterland. ö 
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A. Von Gtufe-Reig Ich dort su Stufe, 
Bon E’ligkeit zu Seligkeit, 
Und folge feffelos dem Rufe 
Zur bimmlifhen Vollkommenheit. 


5. Du ſelbſt, Allmaͤcht'ger! haſt das Schury 
Nach Ewigkeit in mich gelegt, 
Und wäre die nur blofes Wähnen — 
So waͤrſt du, Bater, nicht gerecht! 
6. So wär Entbehrung-all’ der Srenden, . 
. Die ungers anr der Menſch entbehrt — 
Mär files Dulden meiner Leiden 
Nicht deiner weiſen Ruͤckſicht werth. 


7. Waͤr' fruchtlos al’ mein ſchweres Kämpfen 
Der Sinnlichkeiten gegen Pflicht 
Des Laſters Flammentrieb zu daͤmpfen 
Waͤr' Thorheit daun — Verdieurſt waͤr's nicht. 
8. Vie ſchrecklich waͤre ich betrogen 
Durch die Vernunft, die Tugend heifcht; 
Mich hätte Die. Natur belogen, 
Und Gottes Stimme mic, getaͤuſcht! 


9, Phantom nur wäre dann mein Glaube, 
"Des du, mein Gott, mein Richter fenft, 
Wenn fih mein Geiſt nicht eint dem Staube, 
Nicht der Verweſung ſich eutreißt. 
10. Mein, ganz anders iſts, mir wiſſen 
Beſtimmt: dag unier Richter lebt; 
Mas it das bange Gewiſſen, 
Das ſelbſt im alten Frebler bebt? 
11. Was ift das Hnffen unirer Seele 
Wenn fie die Noth der Erde drückt! 
Mas iſt's, wenn fie beim kleinſten Fehle 
Bor fich ſchon ſelbſt allein erichricht? 
13. Was ik dagegen unſer Schnen, 
eng aufse Werke edel find? 
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Wir lafſen uns bie Welt verhöhwen, 

Denn fie bleibt doch fuͤr's Gute blind, . 

43. Bas anders iſt's ald das Gewiffen — 

Die Stimm: Gottes iſt's allein, 

Eie fagt: du mußt. das Boie büßen, 

Das Gute muß pergolten ſeyn. 

44. Die Wahrheit dieſer innern Lehre 

Schließt unfer Gluͤck auf Erden einz 

Laß, ew'ger Gott! den ich verehrte, 

ie mir und Allen beilig fegn. « 

Warum bleibt venp Hr. Schuhkraft bei bem eine 
gen Bernunftbeweis der Unfterblichfeit ſtehen? Gihr un® 
denn die Offenbarung nicht größere, beutlichere Zuver⸗ 
ficht fiber diefe wichtige Wabhrbeit, Ohne diefe ift auch 
al unfere Bernynft über Uufterblichfeit mehr Wunſch als 
Gewißheit, 

Sn der 5. Strophe iſt der Ausſpruch: Gott waͤre 
nicht gerecht, wenn er uns nach Unſterblichkeit ſeh⸗ 
nen ließe, ohne uns dieſelben zu verleihen, zu orel, 
unanftändig und gefaͤhrlich. Mit diefer Philoſophie bes 
ftreiten die Socinianer die Ewigkeit der Höllenftrafen, 
und mas finnte man damit nicht Aues beſtreiten, ober 
auch von Gott fordern? 

S. 212) find dankbare Empfindungen des bejahre 
ten Ehriften an feinem Geburtstage enthalten. Wenn 
ber alte Chriſt einen Ruͤckblick auf fein Leben macht, ſo 
werden ihm unter deu von Gott empfangenen Wohlthaten 
die Verleihung der heiligen Taufe, des driftlichen Une 
terrichtd, der Gnade feine Kehltritte erfeunen, bereuen 
und beffern zu koͤnnen nicht entgehen, er wırd zuerft am 
diefelben denken und fein Herz zum Dank dafür erheben. 
Hier aber fommt dayon nicht ein Gedanke vor, Was 
hier der alte Chriſt —J koͤnnte auch jeder Heide ſagen. 
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S. B— B wird ber Glaube gerkhmt. In ber vpyr 
letzten Strophe heißt es: J 
» Diefer feſte Gottes Glaube, 
» Gründe fi) auf mein Vertrau’nt 
» Daß dem Pilger in dem Staube, 
» Auch bei hunkler Stürme Grau'n, 
» Gottes Weisheit Wege wähle, u. f. w. « 

Hier wirb alfo der Glaube aufs Vertrauen, und das 
Vertrauen nicht auf den Glauben gegründet. Dadurch 
wird der Leſer in Irrthum gefuͤhrt, als wenn der Glau⸗ 
be fein Werk wäre, 

©. 40 und 41. Am Oftertage beim Beſuche unſerer 
anf dem Bottedader ruhenden, vorangegangenen Lieben 
und Freunde, laͤßt ſchon die Aufſchrift erwarten, daß 
die Auferſtehung Jeſu Chriſti beſungen, und darauf 
die Auferſtehung der Verſtorbenen gebauet werde; — 
allein davon iſt nicht die geringſte Erwaͤhnung gemacht. 
Die verſtorbenen Lieben und. Freunde werden ſchon alle 
ale im Himmelteich befindiich gearüßet. Der Katholik 
beim Grabe feiner Berftorbenen wuͤnſcht wohl auch, daß 
fie fämmtlich im Himmel fich befinden möchten; allein fo 
zuverſichtlich ſucht er fie noch nicht darin; fondern erins 
nert ih, fie koͤnnten leicht noch mit Unvolllommenheis 
ten vom Tode überrafchet werden ſeyn, und noch einiger 
Vervollkommnung oder Reinigung bekürfen; diefes bes 
flimmt ibn, "für die Ruhe der Seinigen und aller der Reis 
nigung noch unterworfenen Seelen ein herzliches Gebet 
sum Himmel hinauf zu ſchicken. Dieſes, fo wie noch 
mehrere folgende Gedichte bei dem Grabe des Baterd, ei⸗ 
ned Freundes, u. dgl. find alfo nicht geeignet fir dem 
Satholifchen Leſer. Doch hat gegenwaͤrtiges Gedicht Et⸗ 
was, das den Katholiken anfpricht. Darin leſen wir; 
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Nachwelt wird dieſes ſchoͤne Denkmahl franzoͤſiſchen Hels 
denmuths, mit Ruͤhrung und heiligem Schauer leſen.« 
Man muß der halbblinden Welt durch Fakten den Staar 
zu ſtechen ſuchen. Alles laͤßt ſich wegſtreiten, nur die 
Geſchichte nicht. 

11) Egger, die Verehrung und Anrufung Mari. 
Eine Predigt. — Der durd viele Schriften und Regen» 
fionen in gelehrten. Zeitungen berähmte Egger beehret 
und mir mehrern Schriften diefer Art. Die Verehrung 
Mariens ift ein neuer Stein des Anftoßes für unfre Zeit. 
Egger ift ohne dieß befannt durch feine Meifter- Rebe, 
gehalten in der Lanpftändifchen Berfammlung in Müns 
chen, zu lefen im Magazin für Eatholifche Religionsleh⸗ 
rer vom feligen Felder, fortgefegt von J. ©. ade e 
in Wafferburg in Baiern. 

Bei diefer Gelegenheit empfehlen wir allen Fathos 
liſchen Prieftern und Schullehrern diefes N. Magazin. 

12) Erb, K.M., die Organifirung ber Gemeinds⸗ 
Gerichte. Wenn Das Organiſiren heißt, was heißt 
einen neuen Fleck auf einen alten Rod fegen?! 

13) Evangelifches Andenken eines fcheidenden 
Freundes an theure Zuräcdgelaffene. —  Berfaffer beffen 
ift per nach Rußland, als Schulen-Direktor, abgegangene, 
bisherige koͤnigl. Daperıjine Regierungs » Sefretär von 
Heinleth. 

Wir wuͤnſchen von Herzen eine glachiche Reiſe ihm 
und ſeinen Mitſchwaͤrmern und After⸗Myſtikern und 
falſchen Propheten — nach Rußland. — Das Ordi⸗ 
nariat von Augsburg hat ſich in dieſer myſtiſchen Sache 
apoſtoliſch bewieſen. 

14) Feder, Michael, Jakob Benignus Boſſuet, 
—— von Meaux, Lebensgeſchichte. — Würzburg 
1 % 
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FZeder verdient wegen biefer und einer andern Lebens⸗ 
geſchichte Fenelons alle Hochachtung; fie find ſchoͤne 
Überfegungert ans dem Franzöflfchen von Franz Ludwig 
von Bauf fet, vormafigem Bifchof von Alais und nuns 
mehrigem Kardinal 

45) grey, F. A., kritiſcher Kommentar ber das 
Kirchenrecht: Ach — Schade — daß Dr. Frey ie 
Bamberg fihon rırht ! 

16) Gärtner, K., neue Chronik von Salzburg, — 
Hier fehe han, was die Erzsund Bisthuͤmer Deutſch⸗ 
ALands "Gutes geftiftet baben! Der Dank der Weit ift 
Teufelsdank! — Indeflen, fagt Sal nel, hat Alles 
feine Zeit? = 

17) Liebermann, — essen ix 
Mainz — werden von Maſtiaux verdienter Maßen 
fehr empfohlen. Zugleich bemerkt Einfender beffen aus 


einem Briefe von Wien, daß bie vierte Auflage von 


Kluͤpfels Dogmatik in Freiburg — opere et studio 
Pi Prof, Grezorii Zıecısn vermehrt und ſchoͤn in ‚Wien 
erfchienen fen. — Die Namen Klüpfel und Stegler 
find längftens berühmt und angenehm! 

48) -Dberthär Dr... die Theilnahme des Menſchen⸗ 
freundes an ber Geburt eines Kiundes. Augsburg en 
N. Doll 18%. 

Möge: die Theilnahme bes Menfchenfreundes * 
Reftors fatholifcher Schriftſteller Oberthuͤr bald. — 
ähnlich s gute Schriften ſich beweiſen. i 

419) Sailer, 3.M., Geiſt und Kraft der kathol.Ris 
turgie — ferner Resiguien, das ift, auderlefene Stels 
len — ferner Roiderd Bildung, Eharafter und Leben ꝛe. 
Sailer benäge fo feine legten Lebendtäge, dann 
wird Gr — unſterblich. Seine lebthinige Demuth vor 

I. Japrg. VIII Heft. Ä | 40 
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deu apoſtoliſchen Stühle niebergelegt — iſt feiner: 186 
Werke ſchoͤnſte Krone! 

20) Philothea, oder Aufeitung zu einem roman 
Leben. Aus dem Franzoͤſiſchen des heiligen Frauziskus 
von Sales. wien 1521. — Der ruͤhmlich bekannte 
UÜberſetzer der Schriften des heiligen Bernard, H. J. 
ip. Silbert, hat fich entſchloſſen, die widtiuften 
Schriften der Borzeit neu zu Überfegen, und unter dem 
Zitel: »Leitfterne des ewigen Helles, « in einer 
fortgefegten Sammlung herauszugeben. Silbert foms 


- Me damit bald, recht bald heraus: alle noch echte Ka⸗ 


tholiken werden Ihn fegnen! 

A) Stephan — Bemerkungen über Dr. K. =. 
Staͤndlins Univerfalgefchichte der chriftlicken. Kirche 
x Haunever 4816.) von 8. I. Stephan, Profeffor ir 
Salzburg. — Wurſch: Möchte Herr Stepban feine 
Bemerkungen fortfegen über noch viele andere kirchen⸗ 
hiſtoriſche Werte, vamentlih ‚über Michls und 
Danemayers Kirchengeſchichte. Mich! in feiner Kir⸗ 
chengeſchichte und feinem Kirchenrechte. — in Baiern — 
and Danemayer in Oſterreich haben unendlichen 
Schaden verurfadht. — Man.lefe nur, was der bes 
ruͤhmte Balura, 3. 3. würdiger Bifchof in Feldkirch, 
in feiner Theologie vom Neiche Gottes hierüber llagend 
dagt. — Der Eanonift Corbinian Gärtner in Salz⸗ 
burg, ebemal. Profeflor an Ealzburgd berühmter Benes 
Dictiner « Univerfität, trägt übrigens — auch keine 
Heine Schuld. 

22) Litterätur in Baiern. Dieſe Geſchichte der 
gelehrten Benediktiner — ihre Schriften uud Verdienuſe 
Km Baiern ſcheinen den würdigen König von Baiern aufs 
iherkfam zu machen, diefen, oder einen aͤhnlichen Orden 


u 


- 
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wieber zum Heile bes Ganzen einfuͤhren gu wollen. Dad 
gebe Gott, — ber, nach Job, nimmt und gibt! — — 
Wenigſtens bat Salzburg durch mehrere Jahrhunderte 
ber Congregatio Benedictina feine religioͤſe Bildung ait 
Symnafien und. Untverfi täten zu verdanfen. Ehre, wen 
Ehre gebührt! . Möchten die Fürften einmal, — wie 
das Hlorwürbige Haus Öfterreich — Die Augen öffnen ! 
und in ihren Konkordaten dem Haufe Preuffen nachfol⸗ 
gen! — 

23) Lipowsky F. 9. Lebensgeſchichte des heiligen 
Kalaſanz. Heil und Segen dem mächtigen Vertheidi⸗ 
ger des Guten — und fonderheitlich Ehrenredner für ben 
verdienſtvollen Orden der Jeſuiten! — 

24) Gebetbuücher — Manusle precum ia usum Sa- 
terdotum. — Dabei lernen unfre Alademiter, Studen- 
gen und Seminariſten, auch an manchen Orten junge 
Prieſter, wenigfteng wieder lateiniſch leſen. Vom Ber 
ſtehen iſt fo lange feine Rede mehr, bis viele Profeſſo⸗ 
tes auch wieder Latein verfichen? — 

Ferner Rieder, Gebetbuch nebſt fortlaufenden Be⸗ 
rachtungen zur haͤuslichen Andacht, — wird empfohlen, 
ſo auch Stark, vollftändiges Gebet⸗ und Tugendbuch, 
mit diefer Bemerkung ? »Durch Beibehaltung ber Fürs 
nichten Sprade des Alterthums wird hier der matten, 

and profanen Sprecfertigfeit des modernen Snbifferens 
tismus Thür’ und Thore verriegelt!« 

25) Wiedemann, ©. $. die alfgemeine Menfchens 
geſchichte für die katholiſche Jugend. Muͤnchen bei J. 
Lentner 18%. Wird bemerkt: »Mit Vergnuͤgen fi eht 
man, daß dieſes fuͤr die Bildung der Jugend ſo wichtige 
Wert in vielen katholiſchen Lehrauſtalten am Rheine und 
in Weftphalen, als Handbuch und Leitfaden eingeführt 
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dep: — Die baierifchen Gymnaſien aber muͤſſen ſich hoch 
Immer mit dem Fabelwerke von Breyer m. dgl. begnuͤ⸗ 
gen. In andern Fatholifchen Schulen treibt fogar ber fas 
natiſche Bredom auch jegt noch fein alted Unweſen!« 
Und Kritiker deffen fegt hinzu: im Badiſchen und 
MWärtembergifchen geht? nicht Beffer! — Die neuen 
biftorifchen Berfüche von Hume, Gibbon, Feßler, 
Baur, Schiller, Beder, Bredow, Breyer, 
Sfchokte und SKonforten verbrängen alle hiftorifche 
Wahrheit. — Die Fürften und Bifchöfe, oder‘ ihre 
Stellvertreter ſchweigen, und bie Sugend geht an u 
and Seele zu Grunde! 

%) Warum ift dem Katholiten feine Kirthe fo tens 

er? — Eine Rede von Cuttat, Fatholifchem Pfarrer im. 
Bafel. — Iſt ein Meifterftid! Sp . nicht. minder ber 
Aufſatz N. 14.: Was bindet den Katholiken an den roͤ⸗ 
mifchen Stuhl? — Beide Schriften verdienen in tau⸗ 
fend Hände verbreitet zu werden! — zur Staͤrkung ˖ der 
Katholiken und Belehrung der Proteftanten; denn biefe 
kennen uns nicht: 
x 277 Voß, I. 9. Beftätigung der Stolbergifcen 
Umtriebe. — .: D verblendeter Voß! wer treibt wohl 
mehr nm — als du? — Go tief ift Deutfchland ges 
funten ? 

- Run aus bem Mafianrfcen Intelligehgblatt 
Einiges. 

a) Andenken an P. Theodor Elarer und an bad 
leider! aufgebubene, ehmals fo nügliche Klofter Otto⸗ 
beuren in Schwaben. — Dieſes leider! gilt von allen 
Kloͤſtern! — So zahlt die Welt! — 

p) Ankündigung der a befannten Ölzweige 
fürs Jahr 1824. 











149 


c) Bekanntmachung des Hrn Fuͤrſtbiſchofs von DO 
gel, die Ernennung eines Koadjutors betreffend, 

;d') Decreium fer, II, D. 27. Rov. 1820, oder Banu⸗ 
frahl auf die Warauer Stunden. Möge bald über 
yiele andere Werke der Fluch kommen! 

.e) Erklärung pon — Deren — Miöe 
cellen. — 

.f) Notizen, das arme, —— in Patelen zer⸗ 
ſchnittene Bisthum Conſtanz betreffend, oder. von Weſ⸗ 
ſenberg und dem Lopitel Stuͤhlingen, Regnum ia s 


divisum. — 


g) Über ven Glauben. Ein Fragment aus der Dei | 


ſterhand des Hrn. Abbe F. de la Memrnais. 


h) Vorftellung des erzbifhöfl. Generalvikariats gu | 


Aſchaffenburg, die geiepmihrige Heirath von Koch ber 
treffend. 

i.) Zwei Vroben von ben Verhandlungen — 
dem franzoͤſiſchen Kabinet und dem paͤbſtlichen Stuhle 
im Jahr 1807., oder Napoleon und Pius, Kampf des 
Finſterniß mit dem Licht — bes a mit dem Lamm — 
der Höfe mit dem Himmel Man Iefe bier und 
fage: Richts ift fo. fein gefbonuen — Es kommt es 
sinft an die Sonnen! — . 


u” 





Bemerkung über die Särift: Erhebungen für das Her; in 


religiöjen uyd moralifhen Gedichten von Ludwig Schu bs 
kraft. Eilfte zum beiten der, vom dem Verfafler zur un⸗ 
entgeldlichen Vertheilung brauchbarer Schuls und Erbaus 
ungsbücher an arme Schulkinder, ersichteten Privatauſtalt 
veſtimmte ziemlich vermehrte Auflage. Stuttgart 1819. 


Die eilfte Auflage dieſer Gedichte, wie ber Berf. in 
der Einleitung fagt, umfaßte zehn taufend Abdruͤcke, 


® 
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welche untentgelblicy vertheilt werben folen. Die zwoͤlfte 
und dreizehnte Auflage werden jede eben ſo zahlreich ver⸗ 
theilet werden. Auch die Katholiken bekommen die un⸗ 
entgeldliche Zuſendung derſelben. Wirklich habe ich das 
vorliegende Exemplar von einem katholiſchen Schullehrer. 
Dieſe Gedichte ſind ihrer Mehrzahl nach zwar mehr durch 
chriſtliche Grundſaͤtze gelaͤuterten philofophifch « mora⸗ 
Kfchen, als chriftlich moralifhen Irhaltes. Wo aber 
der Inhalt dogmatiſch ift, kommen auch darin Stels 
fen vor, welche von dem profeftantifchen Lehrbegriffe abe 
weihend mit dem Fatholifchen Lehrbegriffe Abereins 
ſtimmen. Es flogen indeß auch Stellen auf, welche 
den Fatholifchen Lehrbegriffe entgegen ben proteftantis 
schen Lehrbegriff ausprüden. Wenn in erſter Hinficht 
dieſes Werkchen dem Kathofifen entbehrlich ift, fo tft es 
ihm in letzterer Hinſicht verfänglih. Ic liefere zur 
Begründung meines Urtheils mehrere Belege. 
©. 14 — 16 wird bie Unfterblichkeit befungen. Ich 
laſſe das ganze Gedicht folgen: 


4. » Unſterblich bin ich! Peiliger Gchaufer 
Der meine ganze Seele fuͤllt! 

Ich ſterbe nicht, wenn einſt die Schranke 
Der Sinulichkeit Verweſung huͤllt. 


2 Unfterblich bin ich! Heiliger Gedanke! 
Der mich in jeder Stimmung hebt, 
Komm immer, Tod, ich ing und wanke 
Bor dir nicht mehr, bie Seele Icht! 


3. Vernichtet werden kannſt du nimmer 
Mein Geiſt! denn du bift Gott perwandt! 
Mich tänfcht nicht blofer Hoffnungs⸗Schimmer 
Ich hab’ ein ew’ges Vaterland. rd 
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A. Von Stufe-Reig ich dort zu Stufe, 
Bon S-Ligfeit zu Seligkeit, 
And folge feffelos dem Rufe 
Zur himmlischen Vollkommenheit. 


5. Du felbſt, Allmaͤcht'ger! haſt dag Schuey 
Nah Ewigkeit in mich gelegt, 
Und wäre dieß nur blofes Wähnen — 
So wärk du, Vater, nicht gerecht! 
6. So wir’ Entbehrung-al’ der Srenden, . 
Die ungera une der Menich entbehrt — 
Wär ſtilles Dulden meiner Leiden 
Nicht deiner weiſen Ruͤckſicht wert. 


7. Waͤr' fruchtlos al’ mein ſchweres Kämpfen 
Der Sinnlichkeiten gegen Pflicht 

Des Laſters Flammentrieb zu dämpfen 

Wär Thorheit daun — Verdieuſt waͤr's nicht. 


8. Die ſchrecklich wäre ich betrogen 
Durch die Vernunft, die Tugend heifcht; 
Mich hätte die. Natur belogen, 
Und Gottes Stimme mic getaͤuſcht! 


Q, Yhantom ner waͤre dann min Glaube, 
Das du, mein Gott, mein Richter fenft, 
Wenn fih mein Geiſt nicht eink dem Staube, 
Nicht der Verweſung fi eutreißt. | 
10. Allein, sang anders iſts, mir wiſſen 
Beſtimmt: dag unser Richter lebt; 
Mas ik das bange Gewiſſen, 
Das ſelbſt im alten Grevler bebt? 
11. Was iſt das Hnffen unfrer Seele 
Wenn fie die Noth der Erde drüdt! 
Mas iſt's, wenn fie beim Fleinken Fehle 
Bor fich fchon ſelbſt allein erichrickt? 
12. Was iR dagegen unter Sehnen, 
eng nuſte Werke edel find? 
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Wir laſſen uns bie Welt verhäbwen, 
Denn fie bleibt doch fuͤr's Gute blind. 

43. Was anders iſt's als das Gewiſſen — 
Die Stimm: Gottes iſt's allein, 

Eie fagt: du mußt. das Boͤſe buͤßen, 
Das Gute muß yergolten feyn. 

44. Die Wahrheit diefer innern Lehrs 
Schließt unfer Gluͤck auf Erden ein; 
Laß, ew’ger Gott! ben ich verehre, 
Sie mir und Allen heilig feyn. « 

Warum bleibt venn Hr. Schuhkraft bei bem eine 
gen Bernunftbeweis der Unfterblichfeit ſtehen ? Gibt und 
denn die Offenbarung nicht größere, beutlichere Zuvers 
ficht Aber diefe wichtige Wahrbeit. Ohne diefe ift auch 
al unfere Vernunft über Unfterblichfeit mehr Wunſch als 
Gewiß heit, 

Sn der 5. Strophe iſt der Ausſpruch: Gott wäre 
nicht gerecht, wenn er ung nach Unſterblichkeit fehs 
nen ließe, ohne uns biefelben zu verleihen, zu arell, 
unanftändig und gefährlih, Mit dieſer Philoſophie bes 
fireiten die Socinianer die Ewigfeit der Höllenftrafen, 
und was koͤnnte man Damit nicht Aues beftreiten, ober 
auch von Gott fordern? 

&. 2123 find dankbare Empfindungen des bejahre 
ten Chriſten an feinem Geburtstage enthalten. Wenn 
ber alte Chriſt einen Ruͤckblick auf fein Leben macht, fo 
werden ihm unter den von Gott empfangenen Wohltbaten 
die Verleihung der heiligen Taufe, Red driftlihen Uns 
terrichts, der Gnade feine Fehltritte erfegnen, bereuen 
und beffern zu koͤnnen nicht entgehen, er wırd zuerſt an 
dDiefelben denken und fein Herz zum Dank dafır erheben. 
Hier aber fommt dayon nit ein Gedanke vor, Was 
hier der alte Chriſt Bu koͤnnte auch‘jeder Heide fagen. 
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S. B— 23 wird der Glaube gerkhmt. In ber ypyr 
festen Strophe heißt es: u 
» Diefer feſte Gottes Glaube, 
»Gründe fich auf mein Vertrau'nt 
» Das dem Pilger in dem Staube, 
» Auch bei Junkler Stuͤrme Srau’n, 
» Gottes Weisheit Wege wähle, u. f. w. « 

Hier wird alfo der Glaube aufs Vertrauen, und das 
Vertrauen nicht auf den Glauben gegründet. Dadurch 
wird der Leſer in Irrthum geführt, als wenn der Glau⸗ 
be fein Werf wäre, 

©. 40 und 41. Am Oftertage beim Beſuche unferer, 
auf dem Gottesacker ruhenden, vorangegangenen Kichen 
und Freunde, laͤßt fchon die Auffchrift erwarten, daß 
die Auferfiehung Jeſu Ehrifti befungen, und darauf 
Die Auferfiehung der Beritorbenen gebauet werde, — 
allein davon iſt nicht die geringſte Erwähnung gemacht. 
Die verſtorbenen Kieben und Freunde werden fchon alle 
als im SHimmelreich befindiich gegrüßet. Der Katholik 
beim Grabe feiner Berftorbenen winfcht wohl auch, Daß 
fie fammtlich im Himmel fich befinden möchten; allein fe . 
zuverſichtlich fucht er fie noch nicht darin; fondern erins 
nert ſich, fie könnten leicht noch mit Unvolllommenheis 
ten vom Tode überrafchet worden ſeyn, und noch einiger 
Dervollommnung oder Reinigung beduͤrfen; dieſes ber 
flimmt ihn, für die Ruhe der Seinigen und aller Der Reis 
nigung noch unterworfenen Seelen ein herzliches Gebet 
gum Himmel hinauf zu ſchicken. Dieſes, fe wie noch 
mehrere folgende Gedichte bei dem Grabe des Baters, eis 
ned Freundes, u. dgl. find alfo nicht geeignet fir den 
latholiſchen Lefer. Doch hat gegenwärtiges Gedicht Et⸗ 
was, das den Katholiken anfpricht. Darin lefen wir: 
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s Gräber, Echwetern! ficht für und, 
»Fleht den guten Bott für uns, 

ↄ» Daß wir nach dem Rımpf der Erden 
» Auch mit euch vereinigt werden. . 


»&cht auf uns von euern Höhen 

» Brüder, Saͤwcſtern, ſtill herab! 

»Laßzt den Segen auf uns wehen, 

»Den euch Gottes Liebe gab 

»Neigt euch aus der Herrfichfeit 

SNoh eiumal zur Str: rblichkeit! 

»Selige verflärten Braͤder 

» Echt vo!! Segen auf und nieder! 
2Unſere Liebe, un’er Segen 

»Nuſ're Sehn ucht eilt euch zur u. ſ. w. 

Da muß ſich nun gewiß jeder Katholik innigft freusm, 
wenn er die fonft von den Proteftanten fo fehr beftrittene 
Lehre der katholiſchen Kirche, baß es erlaubt und nuͤtz⸗ 
did fey , Pie Heiligen zu verehren und anzurufen, bier 
von einem Proteſtanten jm Werke geuͤbet ſieht. Gy 
fängt auch ©. 195. ein Lied gleich damit an: 
»Betgt Ehriften! Engelfeelen bringen gure Andacht 
and Gebet zu Sott!« Alle Gedichte find gleichfalls eig 
fortgefeiter Beweis, daß Her Schuhfraft Eurberö 
Hanptliehre vom Glauben, der allein fellg madt, wer 
laſſen hat. Wir werden bald Gelegenheit haben zu fer 
hen, wie er bei (Erneuerung ded Taufbundes auch bir 
Haltung der Gebote Gottes, und alles Deffen, was 
Bott vorgefchrieben , befchwören laͤßt. 

©. 18 — 52. iR eine Ermabnung zum Bibellefen, 
und ©. 106 — 108. eine Aufmunterung zum Leſen der 
heiligen Echrift enthalten. Martin Zuther in 
feinem Buche: Das: Pabſtum vom T..... geftiftet . 
fagt: » Soli me tangere. Laß bie Schrift mit frieben , 
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» wenn Du nicht wilt den reihten Sinn ſuchen.« Hätte 
er noch Dazu geſetzt: Und wenn dır fie nicht verſtehſt ober 
nicht verfteben Fannft«, fo wäre viel Zanf und Streit und 
noch mehr Unheil unterblieben. Ein allgemgines Bibel 
tefen kann bie katholifche Kirche davum nicht genehm hals 
ten, weil Viele fie nicht verftehen koͤnnen, wenn fie auch, 
wie dermalen in den Tatholifchen Schulen des Großher⸗ 

zogthums Baden die Einrichtung getroffen werben ſoll, in 
der Schule erklaͤret wird. * Selbſt der Armenfreundb 
will für Schulen nur Auszuͤge, woran es den Katholiken 
ohnehin nicht fehlt. Dieſe zwei Auffoderungen paſ—⸗ 
fen alfg nicht für fatholifche keſer. Jedoch iſt den Ka⸗ 
tholiken das Lefen ber Heiligen Schrift nur unter der Bes 
ſchraͤnkung unterſagt, ſofern die Bibel nicht approbirt 
und der Leſer von ſeinem geiſtlichen Obern nicht als dazu 
tuͤchtig erkannt iſt. Der Katechismus des ehemaligen 
Erzſtiftes Mainz gibt S. 53, auf die Frage: »ob man 
bie heilige Schrift Iefen duͤrfe?« die Antwort: » Sa, 
wenn fie von einem Bifchofe approbirt ift, darf man fi e 
mit Erlaubniß eined Beichtvaters oder Pfarrers leſen, / 
ſonſt nicht: denn es ſind darin etliche Dinge ſchwer zu 
verſtehen, welche die Ungelehrten, oder Unverſtaͤndigen, 
zu ihrem eigenen Verderben verkehren.« 11. Pefr. inj. 16. 
Der Katholif lernt, auch ohne die Bibel zu leſen, doch 
Gottes Willen und die zu feinem Heile ———— 


*) Das hiezu sorgefchlagene Neue Teſtament enthält bie, 
vier Evangelien in harmonifcher Orbnung mit Aymer 
Jungen. Die Apoftelgefchichte und übrigen Theile des 
Neuen Teflaments folgen dann vollſtaͤndig mit Anmer⸗ 
kungen. Bei einer ſolchen Anmerkung in der Apoſtel⸗ 
geſchichte koͤnnte man fragen, was die Bauchrednerin be⸗ 
wogen habe, nicht mehr wu reden. 
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Mittel Kennen, die ihm durch ben Unterricht and Dem 
gefchriebenen und ungefshriebenen Wort Gotted und ben 
Entſcheidungen fginer ppm heiligen Geiſte geleiteten Kir 
che bekannt gemacht werben, 

S. 1423. Bei Erneyerung des Taufbundes wird nicht 
nur dem Worte, ſondern auch dem Gebote, und was 
Gogt noch zu. erfüllen vorgefhrieben Hat, Gehorfan zus 
geſchworen, und Engelſeelen tragen biefen Eid gu Gott, 
Wie reimt fi aber bas zur Behauptung Luthers, 
man koͤnne bie Gebote Gottes nicht halten? 
So wird die Fathefifche Kirche nach und nach über alle 
ihre Lehrfaͤtze ſelbſt von Jenen gerechtfertigt, von wels 
chen fie nicht als Mutter anerkannt werden will, 

S. 133 — 435. Gtehen Empfindungen über die Eim 
heit ber chriftlichen Religion, Sie folgen bier, wie fir 
dort ſtehen: 


4. Nur ein Hoffen, wur ein Glanbe 
Hebt die ganze Chriſteuwelt 
Bu dem Ew'gen auf vom Staube, 
Zu der höhern Geikerweit! 

Nur ein Schöpfer Gott und Geik, 
Iſt's, den Chrißi Lehre preift. 

2. Weun sum Theil der Kirche Hirten 
Chriſti Sinn nicht reju geübt, 
Wenn ald Menfchen fie fich jrrtey, 
Und fie Macht und Glanz gelicht: 

- Wenn der fgnfte Chriſtusſinn 
Meigte ſich zur Herrfchfucht bin, 

3. Wenn ber reine Sinn der Lebrg 
Die nur Liebe will, geftört, 

And der Gottheit Dankaltäre . 

Nur sum Eigennutz verkehr \ 
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Defters würden auch entweiht — 
Hob dieh ihre Herrlichkeit — *) 


4. Doch nie auf — fie blich im Glanze 
Ihre Reinheit herrlich ſtehn, 

Und im ſchoͤnern Sieger⸗Krauze 
Sah'n wir ans dem Kampf fie geh'u 
Jeder edle Meinungs: Streit 

Bab ihr höh’re Wichtigkeit. 

5. So auch führten Luthers Säge 
Klarheit in die Echte ein, 
Lichtvoll trafen neue Schäge 
Aus dem forfhenden Verein; 

Und die deutſche Gruͤndlichkeit 
Kämpfte, fiegte in dem Streit. 


5. Doch! Erhebung bleibe ferne — 
Liebe ſey das fanite Band, 
Das um alle Menfchen gerne 
Thriki Lehre himmliſch wand; 
Menihen Meinung kann nie rein 
Dder frei von Irrthum feyn. 


7. Eine Lehre und ein Glaube, 
Eine Hoffiung beff’rer Welt, 
Die dem Dulder in dem Staube, 
Einen feſten Anker ſtellt: 

Einen Gott voll Vater⸗Huld, 
Liebe, Güte und Geduld. 


B. Gleichen Zweck sum edler'n Leben; 
Ordunng und Geſelligkeit, 


———— — —— 


25 Nebſidem, dab es ein Zehler gegen bil Dichtkum ifſt, daß die Gerdphe 
nicht mit einem ganzen Gag ſich ſchließt, in eb dier noch beſonderß 
gefehlt, da die Zweidentigkeit offen liegt; denn der Herr Verfaſſer 
ſagt, die Heiligkeit ſey nicht aufgedoben worden; wie die folgende 
Strophe deweiſet; allein wdne jene kommt gerade dab Ergentpell 
deraus, man müßte bean ein Fragezeichen machen. 
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Gleichen Ruf zum Höhern Streben 
Himmtlifcher Vollkommenheit, 
Gab der melde Chriſtus⸗Sinn 
Seinen Jüngern allen bin. 

9. Liebe gegen alle Brüder 
Iſt das reine Element 
Chriſti Kitche, die auch Glieder 
Die ſich irren, Brüder nennt; 
Chriſti himmliſch hoher Sinn 
Führt zum Gott der ‚Liebe hin. 

10. Darum fen auch feine Lehre 
Unſers Wirfens Heiligthum! 
Duldung ſey der Chriſten Ehre, 
Sanfte Schonung unfer Ruhm! 
Bis, was noch verfchieden ſcheint/ 
Liebe liebend wieder eint. 

11. Und zum Zwecke der Vereinuug 
Trage jeder edle bei! 
Opfre jede Neben⸗Meinung 
Willig ohne Menſchen⸗Scheu! 
Dort glänzt ſchot im Himmels⸗Glanz 
unſers Strebens Strahlen’ Kran; « 

Sch mag diefes Gedicht lefen und betrachten, wie ich 
immer will, fo finde ih Wahrheit, Irrthum und In⸗ 
differentismus fo mit einander verwebt, daß ich einem 
Fatholifchen Leſer Daffelbe nicht in Die Haud zu geben 
getraue. Wie fhön Tantet die erfe. Strophel .. Aber 
verſteht fie nicht alle, die an Chriſtum glauben, ohne 
Uuterfihied der Confeffion? Machen nicht Katholiken, 
Lutheraner, Kalviner, Socinianer u. a. m, zufammen 
nach diefer Anßerung die Chriftenwelt aus, die da ges 
fhildert wird? Wird nicht auf gewiſſe Artikel hinge⸗ 
deutet; worin alle biefe verſchiedenen Ehriſten uͤberein⸗ 
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fihmen , wird äber nicht dabei Umgang genommen von 
andern Wahrheiten der Religion, welche von dieem 
Meligionötdeile angenommen, von andern Yrworfen . 
oder widerfprechenb. arögelegt werden? Die zweite 
Strophe kann der Katholik wohl in fo weit unterſchrei⸗ 
ben, daß einzelne Hirten der Fehler fchuldig werden 
finnen, die da gerügt werden; aber er muß fich wohl 
in Acht achitien, daß er das — heiligen Geiſt geleitete 
Lehramt der Kirche nicht angreifen und diefes in Irrtbum 
fallen 1äßt. In der dritten Strophe wird Die Lıebe ai.cik 
vorgezogen, welches jum Mißverſtande verleitet, tank 
bleibt wieder zu beimerfen, was binflchtlich der zeiten 
Strophe ſchon gefagt worden iſt. Doch muß man Herrn 
Schubfraft es zu But rechnen, Daß er nicht, wie 
Andere feiner Confeſſion die Religion verfchwinden, 
und Durch die Reformatores von neuem auffinden oder 
gar eine neue einführen läßt, fondern gefteht, daß auch 
die Febler der geiftlichen Vorſteher die Heiligkeit der 
Religion nicht aufhob, ben Glanz ihrer Reinheit wicht 
verbunfelte. 

Luthers Säge braͤchten keine Klarheit in die kehre. 
Der unumſtoͤßlichſte Beweis iſt, daß ſeine Anhaͤnger itzt 
in fo vielen Lehrfägen das Gegentheil aunehmen. ik 
haben ſeldſt hierorts ſchon einige Beifpiele geichen,, ale: 
von Anrufung und Berehrung der Heiligen, von ber 
Berpflichtung durch einen Eid, auch Gottes Gebote zu 
halten. Luther gab jedoch Gelegenheit, daß die bew 
ſtrittene Wahrheit gruͤndlich unterfuch€,; und vor bet 
katholiſchen Kirche in unumftößiie Säte gebradıt work 
den if. Auch gaben Luthers Saͤtze Gelegenheit zu 
einem grändlicern Etudium der Theologie und ihrer 
Halfewiffenihaften Db über dieß wicht fon ohne 
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Luthers Säge beffer.gefchehen wäre? Es gab Männer, 
die diefed.behaupteten. In der-fechften Strophe wirb 
gewarnt vor Erhebung. Wie ſoll diefes der Katholik 
verſtehen? - Eol er villeicht feine Religion nicht für wie 
allein wahre erkennen? Es fommt wieder die auds 
fchliegende Liche. Liebe muß den Schüler Ehrifti cbaraks 
terifiren ; fie darf aber nicht allein feyn, verbunden muß 
fie ſeyn mit einem ’ungeheucbelten Glauben, fommen muß 
fie aus reinem Herzen und gutem en I. Ti⸗ 
moth. 16 

„ Menfchen « Meinung fahn nie rein ober frei wen 
Jrrthum feyn,« beißt es weiter. So lange von eigents 
licher Menfchen » Meinung die Rede ift, ift der Karhelif 
mir einverfianden; fobald aber Firchliche Lehrſaͤtze mit 
Diefem Namen belegt werden , fo läugnet er eine felde 
Behauptung; indem dad, was die katholiſche Kirche ale 
Lehrfag ausfpricht, kein Menſchen⸗Ausſprnuch mehr ift, 
fondern Ausſpruch des heiligen Geifies, ber ſich ber 
Menſchen als Werkzeuge bedient. . Go fagten die Jünger 
zu Serufalem. Apoftelg. XvV.: »&s hat Dem heiligen 
Geifte und ung gefalien.« 

Zn den Etrophen 7 und 8 wird. wehl ausgebrädt, 
was feyn follte, nicht aber was unter den Menfchen 
anf Erben if. Richt alle Ehriften befennen fidy zu dem 
Glauben , wie er. von Chriſto geftellet worden if. Was 
in ben Strophen 9 und 10 vorkommt ift auch Gefinnung 
des Katholifen, doc fo, daß er Perfon und Ixrthum 
von einander ſcheidet, bie Perfon, die dem Irrthume 
" ergeben ift, liebet; ‚den Irrthum felbft aber verwirft. 
Wenn nach der legten Strophe jede Neben » Meinung 
willig geopfert werden folle, ſo muß zuvor beftimmt wer⸗ 
"> den, „was Neben» Meinung if. Der Proteſtant hält 
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Vieles für VNeben⸗Meinung, wad ber Katholik fuͤr nnum⸗ 
ſtoͤßliche Wahrheit haͤlt, z. B. die Lehre von den heiligen 
Sakramenten. Der Katholik bat aber audi Schuls 
Meinungen, wovon er, fo lange feine kirchliche Ent’ 
fheivung ergangen, ohne Anftoß abgehen kann; was 
aber entfchießene Glaubenslehre iſt, dabei muß er feff 
fiehen bleiben. Es gibt auch verfchiedene Kirchen: Eins 
richtungen, welche abaͤnderlich find; bie Abänderung 
ſelbſt darf über von feinem Privaten ünternommen werd 
den. : Wie leicht es Aber bei den Protefanten fey, vor 
einer Meinung ober einem Lehrſatze abzugehen, jeigt bie 
Bereinigung der verfchiedenen Eonfeffionen in eine. Moͤch⸗ 
ten fie fich alfo von der Liebe noch mehr beſelen laſſen; 
und jenen Wahrheiten fich nähern, bei deren Annahıne 
fie nichts vertieren, und die die Katholiken dicht aufgeben 
koͤnnen., Hätte Luther fo geichrieben, wie Schuhs 
traft bier; fo wären wir alle im Glauben und der Liebe 
von jeher eine. 

S. 161 und 162. werden die Empfindungen einer jungen 
Ehriſtin an dein Ramensfeft befungen. Was iſt Namens; 
feier? Wozu fol die Namengfeier dienen ? Der Katholik 
erhebt fich bei feiner Ramensfeier zu einem chriftlichen Hels 
Den oder einer chriftlichen Heldin, deren Namen er trägt; 
er fieht in denfelben felige Brüder und Schweftern ; bie 
fich um ihn annehmen; er fieht dad Gluͤck, welches fie 
genießen, er fieht den wg, auf welchem fie zur Gluͤck⸗ 
feligfeit gefommen find; — er verehrt fie; — er freuek 
ſich; — er tritt ſeibſt auf den Weg, auf welchen: ihm 
feine Namendpatrone vorangegangen find. So etwas 
fehen wir bier nicht. Doc wollen wir das Gedicht ſelbſt 
nicht verachten; es iſt eine Aufmunterung zu einem from⸗ 
men Eeben; eine Ernmnterung im Beytrauen auf Gott — 
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ſelbſt aber andy die Bitte um bie Zuführung eines Freun⸗ 
des wird an dem Ramenstage wicht vergeflen. . 

S. 181 — 188. it eine Feier des Abendmahles. Es 
iſt ein Wechfelgefang zwifchen Chor und Gemeine. Der 
Chor trägt die Glaubenslehre fait immer mit gleichen 
ober ähnlichen Worten vor; die Gemeine ergießt fich in 
Bitten zum würdigen Empfang; der Schluß enthält bie 
Dantgefühle der Gemeine, die Glüds und Segenswän 
Tche des Chores. Den Schluß innen wir auf fi beru⸗ 
ben laſſen, aber die Auffoderung zum Abendmahle von 
Seiten bes Chores find dem Katholifen ein Anftoß ger 
gen feine Glaubenslehre. Sch fee die vier erfien Stro⸗ 
phen als Beweis ber: 

Chor 

Nehmt dieh Brod, es IE mein Leben! 

Nehmt den Kelch, es ik mein Blut! 

Beides hab’ ich euch gegeben, 

Nehmt und denft, fo oft ihr’s thut, 

Daß ich nur für euch geftorben, 

Leben damit euch erworben! 

Bemeime 

Herr! verhilf uns in dem Licht! 

Daß wir ganz den Werth erkennen, 

Mas bie Gnade zu uns fpricht, 

Was wir hödhfte Liebe nennen ! 
Laß zu dieſem Brod und Wein, 
Gott! uud alle würdig ſeyn! 

Chor. 

Nehmt in diefem Brod mein Leben! 

Trinkt aus diefem Kelch mein Blut) 

Fuͤr euch hab’ ich's hingegeben, 

Ihr empfangt, fo oft ihr’s thut, 

Kraft und Muth, mir nachzuftreben 

Rai dem Weg zum hoͤhern Leben... . 
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Gemeine 
Bieb, daß wir mit Offenheit 
Unſre Fehler dir bekennen! 
Yud mir Ernſt und Redlichkeit 
Sters auf unfre Bel’rung ſinnen! 
Gieb, daß die Religion 
Adle unicr ganzes Thum. 


‚ Der .Chor bleibt abwecfelnd bis zum Schluße bes 
Abendmahles bei der hier angeführten erſten und dritten 
Strophe. Dig erfie Strophe koͤnnte fo ziemlich im katha⸗ 
lifchen Sinne genommen werden, da ber Beifag: »Es 
ft mein Leben⸗ erflärt, was für ein Brod verflanden 
wird, auch die konſekrirte Hoftie Bei Den Katholiken noch 
Brod, ein lebendiges Brod genennt, und bier aus⸗ 
druͤcklich Blut zu. teinfen anfgefodert wird, welches im 
Kelche, alfo nicht im Weine iſt; allein die dritte Stro⸗ 
phe druͤckt nun das proteitantifch » Iucherifche Bekenntniß 
ganz aud, mac welchem Chriſtus im Brode ſeyend 
Dargeftelt wird. Der Eatholifche Lefer kann alfo in ei⸗ 
nem folchen Liede feine Erbauung finden; es macht ihn 
vielmehr verwirrt und irrig über feine eigenen Religions 
grundfäge, nach welchen Brod und Wein verwandelt 


werben in den heiligen Leib und das Blut Jeſu Enrifti, . 


die Kommunion unter zwei Geftalten wohl nicht böfe, 
aber aus weifen Abfichten von ber katholifchen Kirche nme 
fo mehr unterfagt ift, weil die Kommunion unter einer 
Geſtalt, wenn fie wirbig empfangen wird, auch ein 
Uinterpfand zur Seligkeit if. 

Werfen wir nun noch einmal einen Blick auf das 
Ganze, fo fehen wir, daß, ſo wie der Armenfreund, 
weicher vom Herren Schuhbfraft vertheilt wird, ven 
Latholiken anftößig.ift,..ed. gleichmäßig auch bie Gedich⸗ 

11 * 


* 
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IE find, von welchen bisher DIE Rebe geweſen. Mas 
- über daher ihr Seelenbirten, daß der Acker Bed’ Herrit 
hicht immer von Neuem mir Unkraut befäet werde. Was 
chet um fo mehr, weil in dem zehnten Berichte der Erutts 
garter Schulbuchanftalt vom 4. Dez. 18%. Hr. Schuh⸗ 
kraft es beſonders anruͤhmet, daß die Borfteher und 
Blieder der Fatholifchen Kirche fich mit gleichem Eifer, 
ja, wert es möglith wäre, noch eifriger für Die reihen, 
- jeder Kirdie und jeder wahren Gottesverehrung ange 
Hirenden , Orundfäge des Inſtituts verwenden, als die 
Mitglieder der evangelifihen Kirche; 

Ich habe gezeigt, daß das Lefeinftitut für Kathofifek 
nicht geeignet ift, weil es fo vieles, dem Katholifen Ans 
ſtoͤßiges, aufnimmt. Daß es aber unrüdfichtlich aufge 
nommen wird, ift feinem Zweifel unterworfen, da ich 
katholiſche Pfarrer kenne, welche ſchon deßwegen Serra 
Schuhkraft Erinnerungen gemacht und ihn erſucht 
Haben, nichts in feinen Armenfreund aufzunehmen, 
was dem Katholifen anſtoͤßig ift, und er doch baranf feis 
ne Ruͤckſicht genemmen hat. Sch wicderhole daher: 
Brävder! wachet. 

toren; Wolf, 


2 L — E 


Fragen und Antworten 


Ein tatholifcher Privatbocent der allgemeinen Weide 
defchichte, auf erner — respert.ve — katholiſchen Unis 
gerät, brachtein feinen öffentlichen Vorleſungen die Bes 
hauptungen vor: ⸗Chriſtus ausgebildet in der Echulede& 
Eſſener, welche bie .Kennini der aͤgyptiſchen Wiſſen⸗ 
Ichaft beſeſſen, habe durch Anwendung diefes Unterrich⸗ 
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tes fich berühmt gemacht. — Die Wunder Chriſti King 
man natürlich erflären. — Chriſtus werde Gottesfohn, 
und feine Lehre göttlich genannt, weil er eine gute Lehre 
werbreitet, fo wie die Lehre jedes Andern goͤttlich heiße, 
wenn fie gut fey. « 

Bun Bregpr VH. brabte der Hr. Docent feinen Zus 
hörern bei, diefer habe zuerft den Coͤlibat der Geiftlich« 
feit eingeführt, babe ihn auch zuerft mit der Mathil⸗ 
dis gebrochen. Der LCoͤlibat ſey widernathrfic. 

Es wird alferbings fchwer feyn, den Herrn Private 
docenten eines Beflern zu belehren; denn er ift ſchon 
yormald wegen ähnlicher Äuſſerungen zurecht gewieſen 
worden, ohne daß er fich daran geſtoͤrt hätte; fein Ume 
gang mit ginem vormaligen focinianifchen Sebrer der Ge⸗ 
fhichte läßt vielmehr vermuthen, daß er fih noch mehr 
in den focinianifchen Grundſaͤtzen wolle einweihen faflen, 
in wie weit er es noch nicht iff. Eins Fönnte dad viele 
leicht erzwedt werden, daß er wirklich fuͤr die Zufunft 
Huger werde, und nicht fo leicht Behauptungen aus 
fireue, Die von feinen Zuhoͤrern nicht verbaut werden 
koͤnnen, ibm felbft aber nicht zur Ehre gereichen. Rom 
anfdiefe Hoffnung jich gründet, ift, Daß gr mit giner Art” 
von Zuruͤckhaltung den Faden feingr Geſchichte in der 
oben berührten Materie verfolgte, als der Herr Curator 
einer folchen fortgefogten Borlefung beiwobnte. Anderer 
Seits müffen Gene auf die Unmwahrheit und den Irrthum 
aufmerffam gemacht werden, welche in Gefahr find, 
auf das Anfehen des Lehrers bemfelben zu huldigen, 
Befonders in diefer Rüdficht erfolgen nun Fragen und 
Yntworten, weiche auf die vorgebrachten Behauprungen 
des Privats Docenten Bezug haben. Man gefteht e# 
Yoraus , dag man die Materie nur berühren, nicht ent⸗ 
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ſchoͤpfen kann, weil man fonft mehrere große Abhands 
hingen fchreiben müßte. _ . 

Erſte Frage: Iſt Chriſtus bei den Eſſenern in die 
Schule gegangen? 

Antwort: Nein. Die Eſſener, — welche nach Einigen 
von Rechabſſtammen, deſſen Jerem. XXXV. gedenkt, nach 
Joſeph. Juͤdiſch. Krieg B. XII. K., aber von juͤdi⸗ 
ſcher Abkupft find, und zur Zeit ber Machabäer , gleich? 
zeitig mit den Pbarifiern und Sadducaͤern entitanden 
oder befinnt geworden, zur Zeit Joſephs, dee Ges 
ſchichtſchreibers, ber vier taufend Mann geſchaͤtzt wor⸗ 
den find *), und ſich in zwei Sekten theilten, in beweibte 
und unbeweibte, — lebten abgefondert von den übrigen 
. Suvden, bielten ibre Opfer an befondern Orten, verabs 
ſchemen die Salbung, aßen nichd von Andern, beobach⸗ 
teten während der Mahlzeit ein tiefes Stilifehweigen, und 
waren verpflichtet eher den Tod auszuftehen, als bie 
Geveimniffe der Eefte Andern, die nicht zu derfelben ges 
hörten, zu offenbaren. Dagegen begab ſich Chriftus in 
den Tempel zu Jeruſalem, aß bei Jedermann, ließ ſich 
ſalben, verfiindigte feine Lehre uͤberall und jedem, der 
ihn hiren wollte. Chriſtus war alfo fein Effener, was 
die Lebensart anbelangt. Er war aud fein Effener der 
Lehre nach. 

Die Eſſener hatten zwar die Lehre der Juden am reins 
ſten, fo wie fie auch die reinften in ihren Sitten waren; 
Daher wohl Berfchiedenes ihrer Lehre mit der Lehre Chri⸗ 
fti übereinftimmte; ihre Lehre, in wie weit fie befannt 
ift, war jedoch mangelhaft oder eigenfinnig, oder abers 
gläubifch, oder graufam. ie lehrten die Unfterblichkeit 


'w) Alterthuͤmer XVIII. B. IL & 
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der Seele, glanbten.aber, die Seelen der Zronmenfchwebe 

ten innerhalb ded Meeres, wo fle alle Freude genoͤßen, 
befonderd von fanften Zephyren ergöget würden. Sie 
verabfcheueten den Eid, und ließen fich lieber martern, 
als fie fchwuren. Eie bereiteten. alle Speifen für den 
Sabbat Tags vorher, damit fie. ja am. Sabbat fein Feuer: 
anzänden mußten; ihr Aberglanbe gieng fo weit, daß ffe 
am Sabbate auch die natürliche Ausleerung forgfältig, 
vermieden, und fich verwahrten, um bie Sonne nicht zu 

‚beleidigen. Die Sünder ftießen fie aus ihrer Verfamms 
fung; dieſe durften aber von einem andern Menfcher 

wider Speife noch Trank annehmen, fondern mußten 

fich mit Kräutern behelfen, bis fie endlich eines ee 

Todes ftarben. 

Ehriftns lehrte bie Unfterblichkeit der. Seele, und gab 
the Schickſal genau an. Chriftus wmißrlerh zwar den 
Eid, verbot ihn aber nicht; er ſelbſt pflegte nach einer. 
gewiffen Belräftigungsformel feine Ausfagen zu behaups 
ten, und fein eifrigfter Verkuͤndiger, Paulus, ſchwur bei 
mehreren Gelegenheiten, und Petrus bewies fogar bei 
feiner Verlaͤngnung, daß er nicht einem Lehrer aus der 
Schule der Effener beipflicht. Am Sabbat ſchenete fich 
Jeſus Ehriftus nicht, Wunder zu wirken, ſondern rechtfers 
tigte fogar feine Juͤnger, da fie Ähren abrupften. Den 
reumüthigen Sünder verfiieß er yicht, foudern nahm 
ihn mitleidig auf 

Die Eſſener glanbten ‚war an einen einigen Gott, 
darin unterfchieden fie fic nicht von ben übrigen Tuben‘, 
aber Jeſus lehrte nicht nur Einen Gott, fondern machte 
und au von der Gottheit ein Geheimniß befaunt, 
welches die Effener nicht mußten, jenes ber hochheilige 
Ken Dreieinigleit. Die Effener lehrten die Gemeinſchaft 
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ner Guͤter; darin hatten fie aber nichts vor ben Abrigen 
Juden voraus, als daß fie das Geſetz firenger aus— 
legten. Jeſus lebrte die vollkommene Naͤchſtenliebe, und 
übertraf dadurch die Eſſener u. ſ. w. 

Auch hierin unterſchied ſich Jeſus von den Eſſenern, 
daß dieſe nach Pythagoraͤiſcher Art ihre Schuͤler mehrere 
Jahre pruͤften, und durch das weiſe Kleid unterſcheiden 
ließen; Jeſus aber nahm feine Schuͤler ſogleich auf, und 
machte fie mit ſeiner Lehre befannt, 

Zweite Frage; Hat Ehriſtus in der Schule die Ge⸗ 
ſchicklichkeit gelernt, gewiſſe wunderbare Wirkungen 
hervorzubringen, welche man wegen damaliger Jins 
wiſſenheit für Wunder gehalten hatte? 

Antwort: 1) Ehriftus war kein Schuͤler der Eſſener, 
er Tonnte alfo vor ihnen nichts gelernet haben. 

+2) Spfepb, der Gefchichtfchreiber, fagt wohl von den 
Effenern , ed ſeyen auch Biele unter ihnen, welche von 
zufünftigen Dingen weiffagen koͤnnen, fest aber als 
Urfache hinzu, weil fie in ben Schriften der Propheten 
von Tugend ayf ſtudieren und denfelben mit größtem 
Fleiße pbliegen. Rap ibm — Alterth. X. B. XI. K. 
fol Manahem dem Herpdes noch ald Knaben die fünige 
Jiche Würde vorgefagt haben. Bon der Befchidlichteit, 
geheime Wirkungen bervorzubringen, meldet Joſeph 
aber Feine Sylhe, obſchon er vau ihren Geſchaͤften 
redet. 

Dritte Frage; Können bie Wunder Fhriſti natürlich 
erflärt werden? 

Antwprt: Nein, 

Es uͤberſteigt die Graͤnzen ber natärlichen Kräfte, 
Durch den bloßen Willen Krankheiten zu heilen, Geſicht, 
Gehoͤr, Sprache, Glieder » Geienligkeit herzuftelien, 
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Tobte zn erwecken, felbft von ben Todten zuerftehen, 
Diejenigen, welche ed wagen wollten, die Wunder Jeſu 
natürlich zu erklären, mußten zu allerhand lächerlichen 
Porausſetzungen ihre Zuflucht nehmen, und batten die 
Ehre, für Wahnfinnige oder Boͤswichte gehalten zu werten. 
Wenn die Wunder Jeſu natürlich erklaͤrt werben fönnen, 
warum ift denn nad) ihm Niemand ‚mehr aufgeftanden , 
ber eg ihm gleich gerhan hätte? .Rurfeinen Fingern war 
es gegeben, Wunder zu wiyfen; aber durch weſſen Kraft? 
Im Namen Jefu, 

Vierte Frage: Warum wird Chviſtus Gottes Sohn, 
und feine Lehre göttlich genannt? 

Antwort; Weil Ehriftug felbft gefagt bat, er fey Bote 
teß Sohn, mit dem Bater Eins; weil er zur Betätigung 
biefer Ausſage in eigenem Namen und qus eigener Kraft 
Wunder gewirft, zufünftige unabhängige Dinge vorgefagt 
hat, und Die Vorfgge genau eingetroffen if. Seine Leh⸗ 
re wird göttlich genannt, weit fie aus dem Munde Got« 
tes gekommen if. Ein Mehreres hierüber fagt Der Kate 
chismus und jedes dogmatifche Lehrbuch, 

Zünfte Frage. Hat Pabft Gregor VII. zuerft den 
FFoͤlibat der katholiſchen Beiftlichkeit eingeführt ? 

Autwort: Rein. Gregorius hat nur auf bie 
Beobachtung des ſchon beftehenden Gölihatgefeges- ges 
drungen. Michgel Schmidt, in feiner Gefchichte ber 
Deutſchen, fagt diefes kurz und deutſch. Daß das Coͤ⸗ 
libatgeſetz ſchon frühzeitig beftanden habe, zeigt fich aus 
Dem, was von Paphnutius im Goneil zu Ricda (325) 
erzählt wird. Wie und wann es entflanden ſey, gehoͤrt 
vicht hieher, weil blos zu beweifen war, baß Gre⸗ 
gor Vi. daffelbe night exit erfunden habe. 

Sechſte Frage. Hat Gregor VII zuerft den Koͤli⸗ 
bat mt der Gräfin Mathilde gebrochen 
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Luthers Säge beffer.gefcheben wäre? Es gab Männer, 
die diefed behaupteten. In der-fechfien Strophe wird 
gewarnt vor Erhebung. Wie ſoll diefes der Katholik 
verſtehen? Coll er villeicht feine Religion nicht für wie 
allein wahre ertennen? ES fommt wieder die and 
ſchließende Liebe. Liebe muß den Schuͤler Ehriſti cbarak⸗ 
teriſiren; ſie darf aber nicht allein ſeyn, verbunden muß 
fie ſeyn mit einem ungeheuchelten Glauben, kommen muß 
ſie aus reinem Herzen und gutem Nm 1. Ti⸗ 
moth. 1.65 

»Menſchen⸗Meinung kann nie rein — frei vor 
Serthum feyn,« heißt ed weiter. &o lange von eigents 
licher Menfchen » Meinung die Rede ift, ifi der Karhelif 
mit einverfianden; fobald ‚aber kirchliche Lehrſaͤtze mit 
Diefem Namen belegt werden , fo läugnet er eine felde 
Behauptung; indem dad, was die katholiſche Kirche als 
Lehrfag ausſpricht, fein Menfchen- Ausfpinc mehr iſt, 
fondern Ausfprud des heiligen Geiſtes, der ſich der 
Menfcen als Werkzeuge bedient. . So fagten. die Junger 
zu Serufalem. Apoſtelg. Äv.: »Es hat dem heiligen 
Geifte und uns gefallen. « 

In den Etrophen 7 und 8 wird. wehl ausgebrädt, 
was feyn follte, nicht -aber was unter den Menfcben 
auf Erden iſt. Nicht alle Ehriften befennen fic zn dem 
Glauben , wie er von Chriſto geftellet worden ik. Was 
in den Strophen 9 und 10 vorkommt ift auch Gefinnung 
bes: Katholifen, Doch fo, daß er Perfon und Irrthun 
Yon einander fcheidet , die Perfon, die dem Irrthume 
ergeben iſt, liebet; den Irrthum ſelbſt aber verwirft. 
Wenn nach der letzten Strophe jede Neben⸗ Meinung 
willig geopfert werden ſolle, ſo muß zuvor beſtimmt wer⸗ 
"> den, was Reben⸗Meinung if. Der Proteſtant haͤlt 


‚ 





161 

Bieles für Reben Meinung, wad ber Katholik fir nnuni⸗ 
ſtoͤßliche Wahrheit hält; 5. B. die Lehre von den heiligen 
Saframenten. Der Katholik but aber audi Schunk 
Meinungen, wovon er; fo Iange feine Firchlidie Ent 
ſcheidung ergangen, ohne Anftoß abgehen kann; was 
aber entfchiedene Glaubenslehre iſt, babei muß er ſeſt 
fiehen bleiben. Es gibt auch verſchiedene Kirchen: @ins 
sichtungen, welche abaͤnderlich find; bie Abänderung 
felbft darf Aber von feinem Privaten Iunternommen werd 
den. : Wie leicht ed Aber bei den Proteftanten fey, vor 
einer Meinung ober einem Tehrfage abzugehen, zeigt bie 
Bereinigung der verfchiedenen Eonfefftonen in eine. Micha 
ten fie fich alfo von der Liebe noch mehr beſelen laſſen; 
nnd jenen Wahrheiten fich nähern, bei deren Annahme 
fie nichts verlieren, und die die Katholiken nicht aufgeben 
koͤnnen., Hätte Luther fo gefchrieben, wie Schuhs 
kraft hier; fo wären wir alle im Glauben und der Liebe 
von jeher eins; 

©. 161 und 162. werden die Empfindungen einer jungen 
Ehriſtin an dem Namensfeſt befungen. Was iſt Namens⸗ 
feier? Wozu fol die Namensfeier dienen ? Der Katholik 
erhebt fich bei feiner Namengfeier zu einem chriftlichen Hel⸗ 
den oder einer chriftlichen Heldin, deren Ramen er trägt; 
er fieht in denfelben felige Bruͤder und Schweftern ‚ bie 
fih um ihn annehmen; er ſieht das Süd, welches fie 
genießen, er fieht den Weg, auf welchem fie zur Gluͤck⸗ 
feligfeit gefommen find; — er verehrt fle; — er freuet 
ſich; — er tritt felöft auf den Weg, auf welchem ihm 
feine Namenspatrone vorangegangen fi ind. So etwas 
fehen wir bier nicht. Doch, wollen wir das Gedicht ſelbſt 
nicht verachten; es iſt eine Aufmunterung zu einem from⸗ 


men Leben; eine Ernmnterung im Vertrauen auf Gott =- 


3. Jades. VIIL Het. 411 
be / 
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ſelbſt aber auch die Bitte um die Zuführung eined- Freun⸗ 
des wird an dem Namenstage nicht vergeffen. 

&. 181 — 188, ijt eine Feier des Abendmahles. Es 
ift ein Wechfelgefang zwifchen Chor und Gemeine. Der 
Chor trägt die Glaubenslehre fait immer mit gleichen 
oder ähnlichen Worten vor; die Gemeine ergießt fich im 
Bitten zum würdigen Empfang; der Schluß enthält die 
Dantgefühle der Gemeine, die Gluͤck⸗ und Segenswüns 
ſche des Chors. Den Schluß koͤnnen wir auf fidy berus 
hen lafien, aber die Auffoderung zum Abendmahle wos 
Seiten des Chores find dem Katholiken ein Anftoß ges 
gen feine Glaubenslehre. Ich ſetze die vier erfien Stro⸗ 
phen alö Beweis ber: 

Chor 
; Nehmt dieß Brod, es ik mein Leben? 

Mehmt den Kelch, es ift mein Blut! 

Deides hab’ ich euch gegeben, 

Nehmt und denkt, fo sit ihr's thut, 

Daß ich nur für euch geſtorben, 

2chen Damit euch erworben! 

Bemeime. i 

Here! verhilf ung in dem Licht! 

Daß wir ganz den Werth erkennen, 

Was die Snade zu uns fpricht, 

‚Was wir hoͤchſte Liebe nennen! 
Laß zu dieſem Brod und Wein, 
Gott! uns alle würdig ſeyn! 

Chor 

Nehmt in dieſem Brod mein Leben! 

Trinkt aus diefem Kelch mein Blut 

Fuͤr euch hab’ ich's hingegeben, 

Ihr emyfangt, fo oft ihr’s thur, - 

Kraft und Muth, mir nachzufreben 

Auf dem Weg zum höhern Leben... _ 
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Gemeine 
Sieb, daß wir mit Offenheit 
Unſre Fehler dir bekennen! 
Yud mir Erak und Redlichkeit 
Sters auf unfre Belfrung. innen! 
Gich, daß die Religion 
Adle unſer ganzes Thun. 


‚ Der Ehor bleibt abmwechfelnd bis zum Schluße des 
Abendmahles bei der hier angeführten eriten und britten 
Strophe. Dig erfte Strophe Fönnte fo ziemlich im katho⸗ 
Tifchen Sinne genommen werden , da der Beifag: ⸗Es 
ift mein Leben« erflärt, was für ein Brod verfianden 
wird, auch die konſekrirte Hoftie Bei den Katholifen noch 
Brod, cin lebendiged Brod genennt, und bier auds 
Druͤcklich Blut zu. trinken aufgefodert wird, welches im 
Kelche, alfo nicht im Weine ift; allein die dritte Stro⸗ 
phe drückt nun das proteitantifch « Iutherifche Bekenntniß 
ganz aus, nach welchem Chriſtus im Brode ſeyend 
Dargeftellt wird. Der Fatholifche Leſer kann alſo in ei⸗ 
nem folchen Liede Feine Erbauung finden; ed macht ihn 
vielmehr verwirrt und irrig über feine eigenen Religionds 
grundfäge, nach weichen Brod und Wein verwandelt 


werden in den heiligen Leib und das Blut Sefu Enriftt, . 


die Kommunion unter zwei Geſtalten wohl nicht böfe, 
aber aus weifen Abfichten von der fatholifchen Kirche nur 
fo mehr unterſagt ift, weil die Kommunion unter einer 
Geſtalt, wenn fie würdig empfangen wird, aud ein 
Unterpfand zur Seligkeit ift. 

Werfen wir nun noch einmal einen Blick auf das 
Ganze, fo fehen wir, daß, fo wie der Armenfreund, 
weicher vom Herrn Schuhfraft vertheilt wird, ven 


Katholifen anftößig. iſt, es gleichmäßig auch die Gedich⸗ 


1 * 
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36 find, von welchen bisher DIE Rebe geweſen. Wä⸗ 
chet daber ihr Seelenhirten, daß der Acer Bed“ Herrit 
dicht immer von Neuem mir Unfraut befäer werde. Was 
ihet um fo mehr, weil in dem zehnten Berichte der Stutt⸗ 
garter Sculbuchanftalt vom 1. Dez. 1820, Hr. Schuh⸗ 
draft es beionters anruͤhmet, daß die Borfteher und 
Blieder der fatholifchen Kirche fich mit gleichem Eifer, 
ja, went es moͤglith Wäre, noch eifriger für die reinen, 
jeder Kirche und jeder wahren Goͤttesverehrung ange 
hoͤrenden, Grundſaͤtze des Inftituts verwenden, als die 
Mitglieder der enangetifchen Kirche: 

Sch babe gezeigt, daß vas Lefeinftitut für Kätholiken 
nicht geeignet iſt, weil es fo vieles, dem Katholiken Ans 
ſtoͤßiges, aufnimmt. Daß es aber unrüdfichtlich -aufges 
Nommen wird, ift feinen Zweifel unterworfen, da ich 
atholifche Pfarrer kenne, welche ſchon deßwegen Herrn 
Schuhkraft Erinnerungen gemacht und ihn erſucht 
Haben, nichts in feinen Armenfreund aufzunehmen, 
was dem Katholifen anſtoͤßig ift, und er doch darauf feis 
ne NRüdfidt genommen hat. Sch wiederhole dahers 
Brävder! wacet: 

toren; Wolf, 





Fragen und Antworten 
‚Ein katholiſcher Privatbocent der allgemeinen Welle 
Befchichte, auf e.ner — respect.ve — fatholifchen Uni⸗ 
gerät, brachtein feinen öffentlichen Vorlefungen die Bes 
bauptungen vor: ⸗Chriſtus ausgebildet in ber Schule bee 
Eſſener, welche bie Kenntniß der Agnptifcken Wiſſen⸗ 
Ichaft beſeſſen, habe durch Anwendung dieſes Unterrich⸗ 





tes fich berühmt gemacht. — Die Wunder Chrifti koͤnng 
man natürlich erflären. — Chriſtus werde Gottesfohn, 
und feing Lehre göttlich genannt, weil er eine gute Lehre 
verbreitet, fo wie die Lehre Rn Andern goͤttlich heiße, 
wenn fie gut fey. « 

Von Bregpr VYH. brahte der Hr. Docent feinen Zus 
hörern bei, dieſer habe zuerft deu Coͤlibat der Geiftlich« 
feit eingeführt, babe ihn auch zuerft mit der Mathile 
Dis gebrochen, Der Edlibat ſey widernarirlich. 

Es wird alferdings fchmer feyn, den Herren Private 
Docgnten eines Beffern zu belehren; denn er ift ſchon 
pormald wegen Ähnlicher Aufferungen zurecht gewieſen 
worden, ohne daß er fich daran geſtoͤrt hätte; fein Ume 
gang mit ginem vormaligen focinianifchen Lehrer der Ge⸗ 
ſchichte läßt vielmehr vermurhen, daß er fich noch mehr 
in den focinianifchen Grundſaͤtzen wolle einweihen laſſen, 
in wie weit er es noch nicht iſt. Fins foͤnnte dach viele 
leicht erzwedt werden, daß er wirklich für die Zukunft 
HYuger werde, und nicht fo leicht Behauptungen aus⸗ 
freue, Die von feinen Zuhoͤrern nicht verbaut werben 
Können, ihm felbft aber nicht zur Ehre gereichen. Wor⸗ 
quf dieſe Hoffnung ſich gruͤndet, iſt, daß gr mit einer Art” 
von Zuruͤckhaltung den Faden feiner Geſchichte in ber 
oben berührten Materie verfolgte, als der Herr Eurator 
einer folchen fortgefogten Borlefung beimphnte, Anderer 
Seits müffen Jene auf die Unwahrheit und den Irrthum 
aufmerffam gemacht werden, welde in Gefahr find, 
auf das Auſehen des Lehrers demfelben zu huldigen, 
Befonderd in diefer Ruͤckſicht erfolgen nun ragen und 
Antworten, welche auf die vorgebrachten Behauprungen 
des Privats Docenten Bezug haben. Man gefleht e® 
voraus, dag man die Materie nur berühren, nicht ent⸗ 
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ſchoͤpfen kann, weil man fonft mehrere große Abhand⸗ 
Jungen ſchreiben müßte. . 
* Erfte Frage: St Ehriftus bei ben Efjenern in bie 
Schule gegangen? 

Antwort: Nein. Die Effener, — welche nad Einige 
von Rechab flammen, deffen Jerem. XXXV. gebenft, nach, 
Joſeph. Juͤdiſch. Krieg 1 B. XII. K., abet von juͤdi⸗ 
feher Abtupft find, und zur Zeit ber Machabaͤer, gleiche 
zeitig mit den Phariſaͤern und Sadducaͤern entitanden 


oder bekannt geworben, zur Zeit Joſephs, dee Ges. 


ſchichtſchreibers, über vier tauſend Mann gefcbäst wors 
den find *), und fich in zwei Selten theilten, in beweibte 
und unbeweibte, — lebten abgefondert von den übrigen 
. Quden, bielten ibre Opfer an befondern Orten, verabs 
ſcheuren die Salbung, aßen nichd von Andern, beobadhs 
teten während der Mahlzeit ein tiefes Srilifchweigen, und 
waren verpflichtet eher den Tod auszuftehen , als die 

@eveimniffe der Eefte Andern, die nicht zu derfelben ges 
hörten, zu offenbaren. Dagegen begab ſich Ehriftus in 
den Tempel zu Serufalem , aß bei Sedermann, ließ ſich 
jalben, verfüindigte feine Lehre überall und jebem, der 
ihn hiren wollte, Chriftus war alfo fein Effener, was 
bie Lebensart anbelangt. Er war aud Fein Effener der 
Lehre nach. 

' Die Effener hatten zwar bie Lehre der Juden am rein 
ſten, fo wie fie auch die reinften in ihren Sitten waren; 
Daher wohl Berfchiedeneg ihrer Echre mit der Lehre Chris 
fti übereinftimmte; ihre Lehre, in wie weit fie befannt 
ift, war jedoch mangelhaft oder eigenfinnig, oder aber« 
gläubifch, oder graufam. ie lehrten die UnfterblichFeit 


v) Alterthiänter XVII. 3. II & 
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der Seele, glaubten.aber, die Seelen ber Frommen ſchweb⸗ 

ten innerhalb des Meeres, wo fie alle Kreude genoͤßen, 
befonderd son fanften Zepbyren ergöget wuͤrden. Sie 
verabfcheueten den Eid, und ließen ſich lieber martern , 
als fie fchwuren. Cie bereiteten. alle Speifen für den. 
Sabhat Tags vorher ,. damit fie. ja am Sabbat fein Feuer: 
anzänden mußten; ihr Aberglanbe gieng fo weit, daß fie 
am Eabbate auch die nathrliche Ausleerung forgfältig. 
vermieden, und ſich vermahrten, um bie Sonne nicht zu 

beleidigen. Die Sünder fließen fie aus ihrer Berfamms 
fung; diefe durften aber von einem andern Menſchen 

weder Speife noch Trank annehmen, fondern mußten 

fich mit Kräutern behelfen, bie fie endlich eines elenden 

Todes ſtarben. 

Chriſtus lehrte die Unſterblichkeit der Seele, und gaß- 
{fe Schidfal genau an. CEhriſtus mißrieth zwar den 
Eid, verbot ihn aber nicht; er ſelbſt pflegte nach einer. 
gevoiffen Bekräftigungsformel feine Ausfagen zu behaups 
ten, und feineifrigfter Verkändiger, Paulus, fchwur bei 
mehreren Gelegenheiten, und Petrus bewies fogar bei 
feiner Berfäugnung, daß er nicht einem Lehrer aus der 
Schule der Effener beipflihte. Am Sabbat feheuete fich 
Jeſus Ehriftus nicht, Runder su wirken, fondern rechtfers 
tigte fogar feine Sänger , da fie Ahren abrupften. Den 
reumüthigen Sünder verftieß er. wicht, fondern nahm 
ihn mitleidig auf. 

Die Eſſener glanbten zwar an einen einigen Gott, 
darin unterſchieden fie ſich nicht von ben übrigen Tuben‘, 
aber Jeſus lehrte nicht nur Einen Gott, ſondern machte 
"und auch von ber Gottheit ein Geheimniß befannt, 
welches die Eſſener nicht mußten, jenes ber hochheilige 
ken Dreieinigkeit. Die Eſſener lehrten bie Gemeinſchaft 
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her Guͤter; darin hatten fie aber nichts vor ben uͤbrigen 


Juden voraus, als daß fie dad Geſetz firenger aus⸗ 


'fegten. Jeſus Ichrte die vollkommene Naͤchſtenliebe, und 
übertraf dadurch die Eſſener m. ſ. w. 

Auch hierin unterſchied ſich Jeſus von den Eſſenern, 
daß dieſe nach Pythagoraͤiſcher Art ihre Schüler mehrere 
Sabre prüften, und Durch Das weife Kleid unterfcheiden 
ließen; Jeſus aber nahm feine Schäler fogleich auf, und 
machte fle mit feiner Lehre befannt, 

Zweite Frage; Hat Ehriſtus in der Schule die Ges 
ſchicklichkeit gelernt, gewifle wunderbare Wirkungen 
hervorzubringen, welche man wegen damaliger Jins 
wiſſenheit für Wunder gehalten hatte? 

Antwort: 1) Ehriftus war fein Schüler der Eſſener, 
er Tonnte alfo von ihnen nichts gelernet haben. 

2) Sofeph, der Gefchichtfchreiber, fagt mohl von den 
Eſſenern, es feyen auch Viele unter ihnen, welche von 
zufünftigen Dingen weiffagen koͤnnen, fest aber als 
Urfache hinzu, weil fie in ben Schriften der Propheten 
von Jugend auf findieren und benfelben mit größten 
Fleiße pbliegen. Nash ihm — Alterth. XV. B. XI. K. 
fol Manahem dem Herodes noch ald Knaben die koͤnig⸗ 
liche Würde vorgefagt haben. Bon der Geſchicklichkeit, 
geheime Wirkungen hervorzubringen, meldet Joſeph 
aber feine Sylhe, obſchon er van ihren Geſchaͤften 
redet. 

Dritte Frage Können bie Wunder Ehrifti natürlich 
erflärt werden? 

Antwort: Mein, 

Es uͤberſteigt die Graͤnzen der natürlichen Kräfte, 
durch den bloßen Willen Krankheiten zu heilen, Geſicht, 
Gehoͤr, Sprache, lieber » Gelenkigkeit herzuſtellen, 
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Tobte zu erwecken, felbfi von ben Tobten zuerſtehen, 
Diejenigen, welche ed wagen wollten, die Wunder Jeſu 
natürlich zu erflären, mußten zu allerhand lächerlichen 
Borausfegungen ihre Zuflucht nehmen, und batten die 
Ehre, fir Wahnfinnige vder Boͤswichte gehalten zu werten. 
Penn die Wunder Sefu natürlich erklärt werben können, 
warum ift denn nach ihm Niemand mehr aufgeflanden, 
der eg ihm gleich gethan hätte? Nur feinen Juͤngern way 
es gegeben, Wunder zu wigfen; aber durch weſſen Kraft? 
Im Namen Ten, 

Vierte Frage: Warum wirb Chriſtus Gottes Sohn, 
und feine Lehre göttlich genannt? 

Antwort; Weil Ehriftus felbft gefagt bat, er fey Bots 
tes Sohn, mit dem Vater Eins; weil er zur Beftätigung 
diefer Ausſage in eigenem Kamen und aus eigener Kraft 
Wunder gewirkt, zufünftigeunabhängige Dinge vorgefggt 
bat, und Die Vorſage genau eingetroffen if. Seine Lehe 
re wird göttlich genannt, weit fie aus dem Munde Got⸗ 
tes gelommen it. Ein Mehreres hierüber ſagt der Kater 
chismus und jedes dogmatiſche Lehrbuch, 

Zünfte Frage. Hat Pabſt Gregor VII. zuerſt dem 
Kölibat der Fatholifchen Beiftlichkeit eingeführt % 

Antwort: Rein. Gregorius hat nur auf die 
Beobachtung des fchon beftehenden Coͤlihatgeſetzes ges 
drungen. Michael Schmidt, in feiner Gefchichte ber 
Deutſchen, fagt diefes kurz und deutſch. Daß das Goa 
libatgefeg ſchon fräbzeitig beftanden hahe, zeigt fich aus 
Dem, was von Paphnutius im Concil zu Nicaͤa (325) 
erzäblt wird. Wie und wann es entftanden ſey, gehört 
wicht hieher, weil bloß zu beweifen war, daß Gre⸗ 
gor VII. daffelbe night erſt erfunden ‚habe. 

Sehfte Frage. Hat Gregor VII zuerft den Eoͤli⸗ 
bat mis der Bräfin Mathilde gebrauchen? 
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Antwort! Sch weiß es nicht; wenn es aber ber Hr. 
Brivatdocent weiß, foll er unverbächtige Zeugen — tes- 
tes oculares — Yugenzeugen, anführen; weiß er ed aber 
nicht gewiß, fo iſt es unrecht, fo Etwas in den Tag 
hinein, und zwar vor jungen Studenten, zu behaupten. 
Der Geſchichtlehrer muß fih an die ftrenge Wahrheit 
halten, beſonders da, wo es fiy nicht allein um die 
Ehre eines Einzelnen, fondern um dag Anfehen einer 
ganzen Gefellfchaft handelt. Daß Gregorius ein Ehes 
brecher , und noch mehreres gefcholten worden fey , ift 
mir auch befannt. Allein, wer hat ihn alfo gefcholten ? 
Die Heinrich’fche-Partei. Diefe kann aber nicht zeugen 
gegen Gregorind Der Herr Privatdocent hätte bes 
berzigen follen, was Schmidt in feiner Gfchichte der 
Deutfchen 11. Ch. 5. Buch, 4. K. von Gregorius VIL 
fügt: » Seine Zeitgenofien haben fo viel Gutes und 
Schlimmes, je nachdem fie einer Partei zugethan waren, 
Yon ihm gefagt, daß es in einer Entfernung von ſieben 
hundert Sahren unmäglich ift, das Wahre burchans von 
dem Falfchen zu unterfcheiden. « 

- Giebente Frage: Iſt der Coͤlibat wibernatürfih? 

Antwort: Rein. — Der Hr. Brivatdocent ift ſelbſt 
noch unverbeiratber, und wohnt bei einem fehr achtbas 
ren Freunde, welcher gleichfalld unverheirathet iſt. 
Waͤre der Coͤlibat widernatuͤrlich, müßten beide Herren 
ſchon längft verehelichet feyn. 

Daß der Edlibat feine Befchwerniffe hat, wird nicht 
gelaͤugnet. Ihn aber für widernatürfich erkfären, ift uns 
begreiflicher Unfinn. Was iſt ber Edlibat? Eine Ent 
haltung von ber Befriedigung des Gefchlechtötriebed. Iſt 
diefe Befriedigung nothwendig? — ift ihre Unterlaffung 
unmöglich? — hat die Unterlaffung deſſelben wibernas 
türliche Folgen? — Iſt der Edlibat auch nur ſchaͤdlich? 
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Die Befriedigung bes Geſchlechtstriebes tft nicht noth⸗ 
wendig, nicht zur Erhaltung ober Rettung ber Gefund» 
heit, nicht zur Nettung oder Verlängerung bes Lebens, 
Sm Gegentheile wird burch Enthaltfamkeit Die Geſund⸗ 
heit verwahret, bas Leben verlängert. Schon Biele has 
ben aus diefer Urfache, bei der Freiheit fich zu verehelis 
then und bei großem Bermögen zur Unterhaltung eined 
Familie, den ehelofen Stand vorgezogen; Bielen aber hat 
die Unenthaltfantfeit die Gefundheit und das Leben vers 
fürzet. 

Es ift nicht unmöglich ſich zu enthalten. Das be⸗ 
weißt ſchon das gewoͤhnliche Leben ber Menſchen. Wenn 

es eine Unmöglichkeit wäre, fo müßte auch mit dem er⸗ 
fien Regeiwerden des Gefchlechtötriebes fchon die augen, 
blickliche nothwendige Verehelichung erfolgen. Alle Mens 
führen Ieben aber auch nach dieſem Zeirpunft noch gerau⸗ 
me Zeit, bis ſie ſich verehelichen. 

Es beweiſen die Moͤglichkeit der Enthaltſamkeit die 
Bürgerlichen Geſetze, welche nicht jedem ohne Unterfchieb 
den Autritt der Ehe geftatien. 

Es beweifen die Möglichkeit dad Beiſpiel fo vieler 
Menſchen, die aus Liebe zur böhern Tugend ihr Leben 
in der reinften Enthaltfamfeit zugebracht haben. Es bes 
weißt die Möglichkeit die Abficht der Ehe, welche nicht 
eingefegt ift zur Pflege der Wohlluft,, fondern zur recht⸗ 
mäßigen Fortpflanzung des menfchlichen Gefchlcchtes. ' 

Die Effener lebten in einem heiffen Himmelsftrihe, 
ind doch lebte ein Theil derfelben in reiner Enthaltfam⸗ 
feit. Selbft Diejenigen, welche fich verehelichten, haben, 
wieSofeph der Jude fchreibt, ſich alles Umganges mit 
ihren Weibern enthalten, fobalb fie von ihrer Schwan 

gerſchaft Kenutniß hatten, 
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Der Colibat bat keine winernatärliche Folgen. Richt 

anf den, ber ihn hält, wie fchon oben bewmerft worden; 
da fpgar die Folgen vortbeilhaft find für die Gefundbeit und 
Sehsnöpauer. Richt auf Andere, da die Enthaltſamkeit 
auf niemand Andern Einfluß bat. 
.Iſt der Coͤlibat der katbolifchen Geiſtlichkeit dem ges 
meinen Weſen nicht ſchaͤdlich, binficktlih der Bevoͤl⸗ 
kerung? Keinegwege. Es gibt immer Leute genug, 
welde ſich in den Eheitand begeben, und noch Viele, 
welche fich in denfelben begeben möchten, aber wege 
Überzähligkeit der Bürgerzahl feine Aufnahme erhalten. 
Es gibt auch Fein göttliches Geſetz, weldes den Ehe—⸗ 
fand jedem Einzelnen zur Pflicht macht. Wenn Gott zw 
en Stammeltern fagte: » Wachfet und mehret euch, « fe 
wird hiedurch der Endzwed der ehelichen Berbindung 
qusgedruͤckt, nicht aber, daß jeder Einzelne dazu ver⸗ 
buuden fey. 

. Der Edlibat der tatholiſchen Geiſtlichkeit iſt dEm ge⸗ 
meinen Weſen ſehr nuͤtzlich. Der Korreſpondent von und 
für Deutſchland, 1821, N. 62, ruͤhmt als eine Merk 
wuͤrdigkeit, daß Ferdinand von Fuͤrſtenberg die 
Eiukuͤnfte feiner vier geiülichen. Praͤbenden blos zur Une 
terhaltung der Armen und Nothleidenden, deren Bater 
unb Verſorger er geweſen ift, verwendet habe. Fürs 
ffenberg bat noch Viele feines Gleichen unter der ka⸗ 
tholifchen Geiftlichkeit, 

Das Dringen ber fatholifchen Kirche auf den Coͤlibat 
ihrer- Geiftlichfeit ift auch feine Rechtöverlegung. Gebe 
Geſellſchaft hat das Recht, ihren Gliedern gewiffe unab⸗ 

Anderliche Bebdingniffe bei ihrer Aufnahme aufzutegen, 
Jeder Herr, der einen Andern in feinen Dienft nimmt, 
hat das Recht, die Ehelofigfeit ſſch zu bedingen. Warum 





v⸗ 
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ſoll die tatboliſche Kirche nicht ein gleiches Recht haben, 
Dem aufzunehmenden Geiſtlichen die Eheloſigkeit zu ‚bes 
Bingen , befonders -wenn anf die wichtigen Gründe des 
Edlibats gefehen wird? Der Diener Des Evangeliums 


fol mit höherer - Tugend ausgezieret ſeyn — -foll unges - 


hindert feinen Beruf erfüllen koͤnnen, nicht allein bei den 
anſteckenden Krankheiten, ſondern aud am Altare, auf 
der Kanzel , im Veichtſtuhle, — fol im Stande ſeyn, zu 
aller Zeit Allen Ades fern zu finnen: - Es gibt zwar 
Bathulifche Geiſtliche, und ihre Zahl ift nicht klein, 
welche das Geſetz der. Enthaltfamfeit als unmoͤglich ber 
kennen; allein Vieles find folche Geiftliche, welche fich 
die Entbaltfamkeit felbft unmeglich machen. Es verhäkt 
ſich mit dem Gefchlechtätriebe wie mit jedem andern Trie⸗ 
be. Det Zorn iſt gewiß einer der heftigfien Triebe, und 
er wird gebändiget; wer ihm äber nachgibt, wird von 
ihm überwunden, wird ein Sklav und Opfer deffelben: 
rer mäßig lebt, verführerifche Gefellfchaften meidet, fich 
in feinem Berufe anftändig befchäftigt, feiner ausgelaſſe⸗ 
nen Phantafie, als der eigentlichen Mutter aller Bers 
ſuchnugen, Schranken fest, dabei ald Ehrift Den um ſei⸗ 
ne Staͤrke bittet, von dem alle gute Gaben kommen, dem 
wird es leicht moͤglich ſeyn enthaltſam zu leben. Wer 
aber den Muͤßiggang vflegt, ſich an Speis und Trank 
nichts verſagt, ſeine Phantaſie durch unvorſichtigen Um⸗ 
gang oder auch unvorſichtige Lektuͤre vorherrſchend werden 
laͤßt, ber wird in die Grube füllen, welche er ſich ſelbſt 
bereitet hät. 

Bon den Eſſenern, welche dem Eheſtand rein entſag⸗ 
ten, fügt Jofeph *): » Die Urfache ihres eingezogenen 





“) Vom juͤdiſchen Kriege. 1.9. XI. 8; - .- 
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Lebens ift bie beſtaͤndige Maͤßigkeit; weil fie nicht mehr 
eſſen oder trinten, als die Nothdurft zur Unterhaltung 
"ihres Lebens erfodert.« Der berühmte Leibnig aber, 
der ſelbſt nicht verehelicht war, in feinem Syſtem ber 
Theologie, fagt: » Obgleich die Ehe ein Salrament.ift, 
and ald untadelhaft angefehen werben fol, fo muß mau 
doch wegen offenbarer Urfachen, der Übereinfiimmung 
der Voͤlker und ber ausprädlichen Worte der heil. Schrift 
eingefichen : Daß der Coͤlibat, keuſch beobachtet, lobens⸗ 
soürdiger fey; denn der Geift fchwingt fich Teichteg zur 
Beſchanung himmlifcher Dinge, und das Heilige wird, 
weun Körper und Seele keuſch, frei von Begierlichkeit 
and fleifchlichen Gelüften find, reiner und wäürdiger bes 
handelt. Daher bat nadı und nad die Kirche, und am 
meiften die abendländifche, dahin geftrebt, und ift auch 
endlich dahin gelangt, daß die Priefier unbeweibt bleis 
ben ......... Die Geiftlichen follen feft überzeugt 
ſeyn, daß zur Erhaltung der Keufchheit kaum etwas 
Anderes nothwendig ſey, ald die Vermeidung des Müfe 
ſiggangs, der böfen Gelegenheiten, und ein ernfier 
Wille bei Sedem, und biefe Gnade verfagt Gott Nies 
manden, ber ihn eifrig darum anruft, ıc. 

Nachdem nun furz berührt worden, daß Chriſtus 
nicht in der Schule der Effener gebildet worden, von 
Ihnen feine Naturgeheimniffe erlernet hat, feine Wunder 
durchaus nicht natürlich erklärt werben koͤnnen, er nicht 
blos Ehren halber, fondern in der That Gottes Sohn 
und feine Lehre wahrhaft göttlich oder von Gott it — 
Pabſt Gregor VII. den Coͤlibat nicht zuerft eingefuͤhret — 
die ihm gemachte Anſchuldigung, ihn zuerſt gebrochen zu 
haben, eine unerwieſene Sache, der Eoͤlibat nicht widers 
aatuͤrlich if: ‚feyen nun biefe Kragen und Antworten 
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gefchlofien mit dem Wunfche,. Gott: wolle jene Maͤn⸗ 
ner, bie fich für aufgeflärt halten, weil fie die Gabe 
zu läftern befigen, mit feiner heiligen Weisheit erleuch⸗ 
ten, baß fie die Wahrheit ficherer ergreifen und die Im 
gend auf befcheidenen Wegen leiten. 

F. W. L. 2. 


Tabellariſcher Abriß ber vorzuͤglichſten Religionen und Religions⸗ 
parteien der jetzigen Erdbewohner, inſonderheit der ehriſt⸗ 
lichen Welt, enthaltend Nachrichten über die Entſtehung, 
Schidfale, hauptſaͤchlichſten Lehren und Gebräuche diefer 
Religionen, über die Meinungen und Lebensumftände der 
Stifter derjelben und Gruͤnder ihrer. Parteien, auch Angabe 
der Voͤlker, die fich zu denſelben befennen, der Länder, 

wvelche ihre Anhänger bewohnen, ber Anzahl derſelben, ihrer 
Glaubensbuͤcher, u. ſ. w. nebſt einer tabellarifchen Ueberſicht 
der Ausbreitung des Chriſtenthums auf dem Erdboden in den 
fuͤnf Erdtheilen. — Von Karl Gerhard Haupt, zweitem 
Prediger an der Nieolais Kirche zu Aurblindurg. — Qued⸗ 

linburg und Leipzig. 1821. in Fol. 


Unwiffenheit ift zwar gewöhnlich die Quelle des Irr⸗ 
thums; allein nicht felten ftehen ihm zur Seite Eigenfinz, 
Lift und Bosheit. — Bon katholifcher Seite warf man den 
Hroteftanten mehrere Male nor, daß fie unfere Grunds 
fAge unrichtig beſtimmten, oͤfters entftellten, und Meis 
nungen ald Tatholifche vorbraͤchten, die unſere Kirdie 
wie anerkannt, vielweniger gelehrt hat. Unfere Liebe 
verhuͤllte Dieß Vergehen unferer. getrennten Brüder durch 
bie Entfchuldigung einer Unwiſſenheit in den Fatholifchen 
Grundfägen; wiewohl biefe Entfchuldigung ihnen gemiß 
nicht zur Ehre gereicht. Deun will man 'urtheilen, fo 
fol man zuvor Keuntniß von der Sache haben. Allein 
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uUnwiſſenheit iſt es wohl nicht imiier. Wer die Bücher 
der Proteftanten TiePt, wird fitiben, daß fie zuweilen 
ganze Stellen aus unfern Theologen enthalten, und 
nichts deſtoweniger in vielen Stuͤcken, gerade gegen die 
Lehre der kurz angeführten katholiſchen Theologen, ung 
ganz unfichtige Grundfäge aufbürben. Hier iſt alfo etwas 
ganz Anderes, welches dieſe Herren leitet, ale blofe Uns 
wifjenheit. Im Sabre 1819 erfchien zu Kiel eine Schrift 
aus dem dänifchen überfeht von 3. Deder unter dem 
Titel: » Was hat am meiften dem Chriſtenthum gefchadet, 
»das Pabſtthum, oder die fogenannte Aufliärung bes 
» achtzehnten Jahrhunderts? Eine Unterfuchung auf Bers 
» anlaffung des dritten Jubilaͤums der Reforination am 
231. Oftober 1x17 von $. C. Tryde, Sefretät.« Hier 


| werben die Grundſaͤtze Des Pabſtthums, der Refors 


matoren, und des achtzehnten Jahrhunderts gegen 
einaider geſtellt. Hr. Tryde Sagt: er habe die katholi⸗ 
fhen Döginen aus den Büchern jener. katholiſchen Theo 
logen gezogen, welche zur Zeit der Reformation gelebt, 
und gefchrieben hätten, weil keine neuere fatholifche 
Dogmatifer ihm zu Gebot und Einficht geftanden. *) 


*) Seite XXIII. ſchreibt ee: » Die Dogmen der Fatholifchen 
Kirche babe ich fo dargeſtellt, wie fie zur Zeil der Refor⸗ 
mation verfündigt wurden, wodurd über mehrere Punkte 
in der Lehre der Rerofmatoren ein Licht berbreitet wird. 
Auch wat ich aus der Urſache gemöthiget, ati die Ältere 
katholiſche Dogmatik mich zu halten, da-ich, aller Mühe 
ungeachtet, Feine ber uenern katholiſchen Dogmatiken 
habe erhalten koͤnnen; weshalb ich diefe nur ans fremder 
Beurtbeilung kenne. Selbſt in Anichung der aͤltern ka⸗ 
tholiſchen Dogmatif bat es mir viele Mühe gekoſtet, im 
Beſitz der nörhigen Hülfsimittel zu fommen, zc.« — Ein 
ſchoͤner Beweis der litterariichen Keuntniſſe zu Kopen⸗ 
hagen! — 
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ein ſehr oft dichtet Hr. Tryde ben Katholiken 
Dogmen an, die fie nicht kennen, und hätte er blos den 
Bellarmin nächgefehen und ausgeſchrieben, wuͤrde er 
richtiger geurtheilt haben. — Wir Katholiken muͤſſen 
über dieß Berfähren bald lachen, batd eifern ; bald Mits 
feid ‚tragen, und fchweigen gewöhnlich, weil des 
Wuſtes dergleichen Schriften zu viel if. Vielleicht 
würde Rezenfent geſchwiegen, und des Hr. K. G. 
Haupte-tabellärifihen Abriffed gar nicht gedacht haben; 
wenn er nicht gefürdhtet hätte, derſelbe möchte wegen 
feiner Gemeinnügigfeit und gemädhlichen Einrichtung 
zum Schulgtdraud, eingeführt werden. Hr. Daupte 
gibt in MTabellen eine kurze Überficht aller Religionen 
der Welt, fügt zugleich eine Dogmengefcichte jeder 
Tabelle bei: Es liegt nicht in dem Kreife einer Rezen⸗ 
fion , alle Tabellen zu burcdhgehen, und die Fehler, die 
Haupte machte, aufzufuchen. Der Katholik befchäftis 
get fich hier nur allein mit der erſten und zweiten Tabelle; 
worin er feine Grundſaͤtze aufgezeichnet findet. - Aus dies 
fen kann der Leſer leicht auf das Meifterwerf ded Qued⸗ 
linbutger zweiten Predigers richtig fölgern. 
Zuerſt Tab. I. befchreibt Hr. Haupte bie Geburts⸗ 
geſchichte Jeſu, des Stifterd der Ehriften. Hr. H. ſcheint 
hier nicht einmal recht ze Haitfe zu feyn: Linie 3. Tab.I 
fagt er: » Da nun bie Eltern Jeſu zü der Familie Das 
vids gehoͤrten, und Ihr Stammört Nazareth wär, fd 
fanden fie fich bier ein, und es traf fih, daß Jeſus ad 
dieſem Orte geboren wurbe.« Belanntlich gieng Joſeph 
And Maria nach Bethlehem, ihren Stanimort, und 
Jeſus wurde hier duch geboren. Allein Rez. will vermts 
- then, Nazareth fey ein Schreibs oder Drucdfehler, wos 
von ohnehin das ganze N: Merk voll iſt. 
L Japıg, VII. Heft, 12 
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Man braught nicht zu bemerien, bap ber Hr. Berf. 
unfern Gottesſohn Jeſus zu einem bloſen Menſchen her⸗ 
abwuͤrdiget, denn das iſt ja bekanntlich bie Lehre ber 
weiften jegigen, proteflantifchen Prediger; ich finde nicht 
einmal in diefer Tabelle, daß er Jeſus ben Geſandten 
Gottes nennt; nein, wie jeber gemeine Seftenftifter hat 
er and eigenem Geiſte fein. Gebäude errichtet. 

Linie 3. — »Er lehrte die reinfie Sittenlehre, wie 
noch Niemand. vor ihm fie vorgetragen. hatte ,. und machte 
gum Grundgefeg die Liebe.... Du ſollſt Iichen, Got, 
deinen, Heren, von ganzem Herzen, und. deinen Nädy 
fien wie dich ſelbſt; im. dieſen brei Geboten hängt Das 
ganze Gefeg und die Propheten,«a — Kann benn Herr 
Haupte nicht zählen? Sch meine, dieß ſind nur zwei 
Gebote, und fo fagts auch Jeſus: in his duobas. 

Linie 37. »In der Stille wird er von. zwei ihm erge⸗ 
beiten Männern, aus dem hohen Rathe, beerdigt. — Daß 
die Beerdigung Jeſu ganz in der Stille hergegangen. ſeyn 
fol, kann ich nidit glauben. Sofeph von Arimathaͤa 
-gieng fühn gu Pilatus; dieſer fragte ben Hauptmann, 
ob der Gekreuzigte wirklich tobt fey, und bann erſt 
ward die Beerdigung erlaubt, wobei aufler Joſeph 
und Nicodemns andı Maria und die frommen Wei⸗ 
ber gegenwärtig waren. Freilich hatte man feine Tibi- 
eines beigerufen, 

Tab. I. b. »Jedoch Die rhriſtliche keine blieb nicht. 
bei ihrer apoſtoliſchen Einfachheit... Man behauptete, 
bie wahre Kirche müßte ohne Sünder ſeyn; daraus ent⸗ 
ftand der Kirchenbann, oder die Ausſchließung folcher 
Sünder aus der Kirche, und die Kirchenbuße für die 

« Sünder „. welche in,ben Schoos ber Kirche. zuruͤckkehren 
wollten. — Die. heilige, Lehre, m BR — 
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Kirche auvertraute, blich inimer dieſelbe, nur war zu⸗ 
weilen die Kirche genoͤthiget, gegen aufbrauſende Ehwin⸗ 
delkoͤpfe den Sinn der Lehre näher zu beſtimmen. Mar: 
glaubte auch nie, dap die Kirche ohne Suͤnder ſeyn 
muͤßte, vielmeht gab Jeſus ſeiner Kirche deßwegen die 
Gewalt die Sünden nachzulaſſen, weil unter den Glaͤu⸗ 
bigen ſich ſchwache fehlende Menſchen einfinden wuͤrden. 
Rur Unverbeſſerliche, Halsſtaͤrrige, die alle Ermahnun⸗ 
gen verachteten, ſchloß die Kirche von ihrer Gemeinſchaſt 
aus, wie jeder Staat die Rebellen mit Hecht ausfchliegt, 
Linie 9, » Die Lehre von guren, Aufferlichen Werten, 
als Mitteln, Gottes Gnade zu erlängen, Fam auf; man’ 
„secnete bahin Bußuͤbungen, Faſten, Almofen, Wälls 
fahrten, Rofentrangbeten, ı.« — Hr. Haupte haf 
ſich gewiß in der Kirchengefchichte nicht fehr umgeſehen — 
ſonſt haͤtte er gefunden, daß die Lehre von ben guten! 
Werfen, Faſten und Bußuͤbungen'ſchon in der Apoftels 
geſchichte vorkomme, und daß die Art, den Roſenkranz 
zu beten, erſt im breizehnten Jahrhundert eingeführt 

worden. | 
Linie 10. »&8 entfland die Lehre von fieben Sakra⸗ 
menten, vom Fegfeuer, von der Meſſe — Mann? 
Mo? Wodurch? Quis, quid, ubi, quibus auxiliis, cur, 

duomodo, quandor u 
Ebend. » Seit dem dritten Jahrhunderte hielt mar 
in den Kirchen ordentlidje Predigten, welche im vier⸗ 
ten Sahrhunderte durch Chryſoſtomus eine beſſere 
Eeſtalt erhielten, Der Geiſtlichen wurden mehrere: Die 
Zahl der Feſttage nahm zu, der Wunderglaube mehrte 
fich, Reliquien wurden verehrt.“ — Obfhon’in-der 
Apoſtelgeſchichte keine vol iſtaͤndige Rede oder Predigt 
der Apoſtel aufbewahrt iſt, ſo glaube man doch nicht, 
12 * 
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das die hh. Apoſtel, und der h. Paulus beſonders vor 


bem Areopag, unordentliche Predigten, ohne Gehalt, ohne 
Geſtalt, ohne Kraft und ohne Beweiſe vorgetragen haben. 
Athen hatte gewiß Kenntniſſe von der Beſchaffenheit einer 
guten Rede. Und warum wollte man Paulus und 
Barnabas änderswo zu Goͤttern machen? Ihrer ges 
haltvollen Reden wegen. — Daß ſchon im erſten und 
zweiten Jahrhunderte die Reliquien verehrt wurden, be⸗ 
weiſet die Apoſtelgeſchichte, die Geſchichte des h. An⸗ 


dreas, und die Paſſionsgeſchichte der hh. Ignaz, 


Polykarp, ıt. Wunderbar! Noch zeigen und verehren 
die Lutherauer den Dintenfled an der Wand, wo Luther 
den Teufel das Dintenfaß nachwerfen wollte; und wir 
Katholiken follen nicht unfere Heiligen verehren? ? 
Linie 15. » Es entſtand das Mönchswefen aus einer 
falſchen Sitteniehre, welche Aufferliche Bußübungen und 
Abfonderungen von ber Welt für Heiligkeit hielt: « — Die 
Ehriftusreligion fol zwar nadı ihrer innerlichen Wefens 
heit eine allgemeine Weltreligion für alle Kiaffen der 
Menſchen feyn; allein fie hat doch gewiffe Stufen der 


Vollkommenheit. Haß der Welt wollte Zefus durchaus 


Haben; aber eine gängliche Abfonderung gebot er nicht, 
fonderh rieth fie hur anı =» Wiliſt du vollfommen ſeyn, 
» gehe hin, verkaufe Alles und folge mir nach. Nicht 


- 2. Alle aber faflen dieß Wort, fondern nur Die, denen 


» 88 gegeben iſt. Das Mönchswefen- beftand mithin 
aus dem wahren Begriffe der Sittenlehre Sefu, und 
wer baffelbe tadelt, if nie in das Innere der Jeſus⸗ 
Moral eingedrungen: 

Ebend. — » Die chriftlichen Gemeinden ſtanden un⸗ 
ter verfrhiedenen Biſchoͤſen ald Vorgeſetzten — (nach 
Defns heiliger Arordnung) — biefe herrfchten mit 
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Anſehen und Macht über die Chriſten, befonders that 
dieß der Biſchof zu Rom, der ſich Pabſt nannte. Er 
warf ſich zum Herrn und Gebieter des Glaubens und 
der Gewiſſen auf und erlangte auch eine weltliche Macht 
durch die Schenkungen Pipind ꝛc.« — Der ‚römifche 
Bifchof nannte nicht fo fehr ſich Pabſt, fondern es 
wurde fchen in dem zweiten Sahrhunderte yon den Rechte 
gläubigen fo genaunt, und von dem Stifter der heiligen 
Religion wurde ber heilige Petrus und in ihm alle 
vechtmäßige Nachfolger ald Vater der Gläubigen. 
beftelt. Wenn du einft befehrt bift, fo ſtaͤrke 
beine Brüder. Luk. XXIT., 32 Ihn erfannte vom 
Anfange des Ehriftenthums die ganze Kirche als den 
Beſchuͤtzer und Erhalter ded Glaubens, den Beruhiger 
der Sewiffen, und den Stellvertreter Deſſen, ber einft 
als Gottesfohn und Menfcheneridfer auf Erbe wans 
delte; jetzt aber ſitzet zur Rechten des Vaters im Himmel, 
von dem er alle Gewalt im Himmel und auf Erden 
erhalten hat. 

Linie 37. » Die Mißbraͤuche in der rämifchen Kirche, 
die Herrfchfurcht des Pabſtes ꝛe. hatten ſchon eine Anzahl 
Ehriften von ber rdmifchen Kirche abgebracht.« — Eine 
alte Sage, wodurch man den abfchenlichen Abfall rechte 
fertiger will, 

Rezenfent geht zur zweiten Tabelle über, worin Hr, . 
Haupte eigentlich den Katholizismus ſchildert. Es 
bleibt doch immer fuͤr uns Katholiken noch etwas Wich⸗ 
tiges, daß unſere Gegner uns den erſten Platz freiwillig 
einraͤumen. So ſetzt auch Hr. Haupte den Katholizis⸗ 
mus an die Spitze aller andern chriſtlichen Parteien, 
Oer Katholik graͤnzt an die Apoſtel, und nennt deßwe⸗ 
gen feine Kirche die katholiſche und apoſtoliſche; da 


” 
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andeye Nenlinge ſind, und ſich ſelbſt den Kamen = 
- Beurer zuerkennen. 

Diefe Tabelle zerfällt in acht Upterabtheilungen ober 
Spalten; in der erfien if ber Erkeuntnißgrund 
Des chriflihen, Glaubens; im ber zweiten die 
Kehren; in der dritten kirchliche und aubere 
geligidfe Gebräuche; in ber vierten Symboli« 
She Bücher; in ber fünften Parteien in den 
sehtgläubigen römifch »Farhelifhen Kirche; 
‚iu der fehöten Gallicaniſche Kirche; in der ſte⸗ 
‚benten Sanfeniften; unb enblich in ber achten bie 
Ränder, welche bie roͤmiſch-katholiſchen Ehri⸗— 
Ben bewohnen, und die Anzahlihrer Beken⸗ 
‚wer. Rog..will nicht puterſuchen, wie weit Diefe Einthej⸗ 
lung richtig ſey, nur follen uns ginige Auszuͤge aus 
jeder Spalte yon ber Befangenheit und Kurzſichtigkeit 
des Berfaffers überzeugen. 

. „1 Spalte. Unter deu Erkenntnißgrunde gibt Hr. 
Hanpte zuerft die heilige Schrift alten und neuen Teſta⸗ 
mentes; fo daß auch bie apoerpabifchen Bücher 
des alten Teſtamentes mit zu ben Tauouifchen Bücher 
‚ber ‚heiligen Schrift gehären, — Der Ausdruck: apo⸗ 
eEryphiſche Bücher ik in einer Beichreibung bed Kar 
tholizismus zu allgemein; der Katholif nenut wirklich 
jene Bücher anocrpphifche, welche von der heiligen 
Kirche als unechte yermorfen werben. Unter diefen find: 
das Gebet des Königs Manaſ, ſes, uud das dritte und 
nierte Buch Esdras. Die Übrigen heißen bei uns: 
beuterocanonifde; allein hiefe nimmt er. uicht deß⸗ 
wegen als echte göttliche Bücher an, weil— wie Haupte 
fagt — ans ihuen manche Lehren der Kirche bewieſen 
werden, als 5. B.: das Gebet für bie Tobteg , die Lehre 
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vom Fegfeuer, 8.1: w.; fandern-wäil bie Kirche, der 

die Riederlage des Glaubens und ber heiligen Schriften 
" anvertraut fit, folthe als wahrhaft gͤttliche and ‚aner 
yifche Bücher erklaͤrt hat. 

1. Spalte. — — »Das wahre Wort Wottes iſt 
“enthalten in der Vulgaͤla, Leiner alten lateinifchen, vom 
Kirchenlehrer Hieronymus, welcher bon 340 big 420 
nach EHrifti Geburt lebte, verfektigten- Überſetzung der 
Bibel, die den Ramen Bulgataä deßhalb erhielt, weil ſte 
zum allgemeinen und gewöhnlichen Gebrauche Bienen 
ſollte. Auf dem tridentiniſchen Konzilis, In ber Sitzung 
am 27. Mai. 546., wurde fie für die einzige authentiſche 
Überfeguing ettlaͤrt, und feſtgeſetzt, Daß alle Beiweisftel« 
len nur nach ihr angeführt werden folten), Die Kirche, 
das heißt; der Pabſt kann ben Sinn her heiligen Schrift. 
vllein beftituinen. Die Laien oder bie Nichtgeiſtlichen 
dhtfen, ohne Erlaubniß, vie Bibel nicht Iefen.« — Wie 
viele: Wrrichtigläiten in. einem einzigen Sapeh 1) Die, 
Bulgata war fon, vor Hieronyumus, und: berfelbe- 
verbeſſerte die alte Ausgabe (Vülgatus) nach der grie 
chiſchen Leſeart, mithin war ſie ſchon allgemein gebraͤuch⸗ 
Gh. 2) Das tribentiniſche Konzil erklärte dieſe Vnlga⸗ 
ta nur ruͤckſichtlich Der andern lateiniſchen verfaͤlſchten 
Ausguben nis authentiſch, ohne Bezug Auf den griechi⸗ 
ſchen oder hebraͤiſchen Tert. 3) Und nur in den kirchlö— 
chen. oͤffentlichen Unterhandlungen, Liturglis, disputatid» 
wibus, conlidntkun ete foll diefe Allein gebraucht werden. 
4> Der Pabſt war die die ganze Kirche, fondern nik 
das Haupt unb Sentruim der. Kieche. 5) Rur in dek- 
Mutterſprache iſt das nubedingte Bibelleſen dem Katho⸗ 
liken verboten; die lateiniſche Vulgata kaun jedex leſen. 
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.»b) Trabdition..;, »Wuf bem tribentiniſchen Rote 
zilis wurde die Irabition als Mebenprincip authorifirk 
und Davon gelehrt, daß fie Das nungefchriebene Wort 
ſey, u.f.w.e — Die Tradition war ſchon vor bem tris 
Dentinifchen Komzilium das zweite Princiy ; das en. 
ſprach hier nur die alte Lehre aus. 
. 2 b) » Sonft ftrafte die Kirche, d. i. ber Pabſt, Eine 
perlich; jetzt geiftig, dur den Bann, woburd er Uns 
terthanen vom Eide der Treue gegen ihren Landesherrn 
Josipricht,.« — Wo mag unfer Hr. Prebiger diefe Des 
finition des Anathems gefunden haben? Gewiß nichk 
hei einem Katholiten. 

111. Von den Mitteln, an Bnabe und die Selig⸗ 
feit zu erlangen, 
na) Der Menfch bat nach dem Falle einen Theil Des 
göttlichen Ebenbildes und des alten freien Willens bes 
halten, weßhalb er nicht fo tief gefallen und verdorben 
it, fondern durch den Fall uur erniedrigt, indem ihm 
noch ein Tpeil feiner Vollkommenheit geblieben. Daher 
gertbeidigt der roͤmiſch⸗ katholiſche Chriſt feine Lehre 
vom Meßopfer, Indulgenzen, Buße, u. f. wm, « 
ne) Begriff vom Blanben und guten Werten. Clans 

Be heißt blos, Beifall Deſſen, was Schrift und Kirche 

ſagen. Richt nöthig, daß der Menſch Erfenutniß davon 
babe, warum er glaubt, wenn er nur Das-billigt , 
was die Asche glaubt.« 
. 5) CEhriſtus hat nur eine unvollfommene Eriöfung 
bei Gott geleiltet, Daraus folgt, Chriſtus hat nicht als 
Gott und Menſch, fondern als Menfch ung erlöft ıc.« « 

Rezenſent enthält ſich aller Bemerkungen , weil dieſe 
Entſtellungen allzu offenbar find, 
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ne) Lehre vom Ablaß. Iſt Erlaß derjenigen Stra 
fen, wofür Ehriftus nicht buͤßte, indem Chriſtus zwar | 
durch fein Leiden und Tod auch wohl’ für diejenigen 
Strafen genug getban, welde der Menſch in diefem 
Leben und im Fegfeuer dulden muß; aber nicht völlig 
dafuͤr Genuͤge geleitet hat. Der Pabſt kann ſolche Eins» 
den erlaſſen, der Beichtvater legt die Strafen dafuͤr auf⸗ 
ber Pabſt erlaͤßt fie für Gelde⸗ 

Der Katholik darf fieb nicht wundern, wenn dev 
Proteſtant uͤber unſere Ablaͤſſe ſchimpfet, denn der irrige 
Begriff von dem Ablaſſe beherrſcht ſie noch immer, wies 
wohl von unferer Seite tauſend Belehrungen erfolgt ce 
Aber dem Tanben predigt man vergebeng. 

1 Spalte bandeit von den kirchlichen und 
andern religidfen Gebräudien. 

Linie 19. nennet der Berf. dad DOffertorium in 
der heiligen Meſſe, die Aufhebung und Verehrung der 
in einer Softbaren Kapfel (Monſtranz) befindlichen ges 
weiheten Hoſtie; die Wandlung die Einfegnung des 
Hofie; Die Sumption den Genuß bed geweihsten 
Brodes und Weins. | 

Da Dr. Hanpte hier bie kirchlichen Gebräuche der. 
Katholiken befchreiben will; warum bebienet er fich nicht 
Der eigenen Worte unferer Kirche? Bei und Katholiken 
hat daB Offerterium einen ganz andern Namen; wir 
nennen es die Dasbringung und Aufopferung. Noch 
feltfamer ift, daß Hr. Haupte bie Wandlung, weiche 
er. auch nach dem Dffertorium feget , die Einſegnung ber 
Hoſtie nenner, und doch beim Offertorium ſchon die 
geweibte Hoftie vorkommt. 

Linie 38, » Verehrung der Gnadenbilder; Bilder vos 
Heiligen . denen man gewiſſe Wunder zufchreibr, wie 
3. B. das Blut des heiligen Januaring. « 
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AR denn das Bist des heiligen Januariud far ein 
Bi, und unter die Bilder gu zählen? 

Linie 44, » Der chelofe Stand. der Geiſtlichen... 
Huf dem tridentinifchen Konzilio wurde die Ehelofigkeit 
der Geiſtlichen Kirchtugeſetz⸗ Sess. 34 Canon. 9. - 5 

Die frühern Proteftanten machten Gregor VII. zum 
Eoͤlibatsſtifter; Hr. Ha upte geht einige Jahrhunderte 
weiter. Bor dem Tridentiniſchen Konzilium war alſo hier⸗ 
uͤber nichts Geſetzliches. — Anders dachten ſelbſt 
Luther, Carlſtadt, Calvin hiervon. 

Hr. Haupte fegt auch unter bie beweglichen Welten 
per katholiſchen Kirche dad Karneval, welches mit 
Lufibarfeiten gefeiert wird. Allein bie Heilige 
Kirche hat nie dieß Feſt anerkannt; vielmehr eine Strafe 
für Jene beftimmt, bie dergleichen heidniſche Luſtbarkei⸗ 
sen mitmachten. Die Faftenzeit... Der Biſchof 
Telesphorus orditete die Aötägigen Kaften im I. 136 
an.« — Der Katholik glaubt, Diefe Faſten rühren von 
ben heiligen Apoſteln her; Eufebius in Ehronilko fagt 
gwar: Quadrsgesimsle jejunium 4 Telesphoro per hoe 
tempus institutum ac preeceptum quidam scribast; allein 
uwiere befferon Htitiker erdennen hier eine fremde Eins 
ſchaltung. 

Unter die Hekligen, deren Feſte gefeiert werden, 
ſetzt a. B., den 27. Juniud (muß ſeyn Zulius), die 
Siebenfhläfer Dieſe waren, nach der Sage 7 Chri⸗ 
ſten zu Epheſas, weiche dem Kaiſer Decius als Tra⸗ 
banten gedient. Decind Heß einen Goͤtzentenpel bauen, 
worin fie zu Ephefas den Goͤttern opfern follten. Sie 
thaten ed nicht, verfchentten ihr Bermögen und begaben 
fich im eine Hoͤhle auf dem Berge Eelion. Hier Heß fie 
der Kaiſer vermauern; aber die Juͤnglinge fielen in eis 





487 


sen fanften Schlaf und lagen darin an 800 Jahre. Als 
nachher ein Bürger zu Epheſus Steine brach und die 
Höhle Öffwete, drang friſche Luft hinein, und bie Juͤng⸗ 
‚Unge erwarten, „glaubten nur eine Nacht gefchlafen zu 
haben, uud Tanzen nad fo vielen! so Alles ver⸗ 
anmert, — 

Nez. bittet Die Pefer, bei Baronius in netis ad Mar- 
syrolog, ſich eines Beſſern beichren zu Iaffen. | 

IV, Spalte Spuboliſche Bäder. 

kinie 12 41) »Bor der Reformation hat man feine 
in ber katheliſchen Kirche, als das apoftolifche Glaubens⸗ 
belenntuiß, Symbolum apostolicum; und 2) bie Schluͤſſe 
der allgameinen Goncillen, und zwar die Canones der 
fünf erifen. «: 

Das Symbolum, welches bie Väter auf der Kirchen⸗ 
varſammlung zu NRicka vorgeſchrieben, und das nachher gu 
Eonftantinopel erweitert wurbe, war lange vor ber Refor⸗ 
mation in ber ganzen katholiſchen Kirdye angenommen; ja 
im fechsten Sahrhundert wurde e& von den Täuflingem 
öffentlich var ber Taufe befchworen. 

Sinie 43. I. »Nach der Reformation Tamen fol 
gende Glaubensbuͤcher Hinzu: 1) Canones Coneilii Tri- 
destini .. .. Die Befchlüffe deflelben werben als Glau⸗ 
benöregel in der roͤmiſch⸗ Tatholifchen ‚Kirche betrachtet. 
Es haben aber die Schluͤſſe dieſes Konzils ein verfchie 
denes Unfehen. : Einige Länder nehmen es ganz an; 
alein die Länder der Freiheit nahmen es nicht au« 

Ber und Katholiken gibt es in Glanbensſachen kein 
Wohtscht oder Länder. der Freiheit. Was einem ein 
Glaubens ſatz iſt nach erfolgter klaren Kirchlichen Ent 
— muß. — au Andern ein ſolcher ſeyn. 
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N. 3. Der Tridentinifhe Catechtsmus. 
Der große tridentiniſche Catechismus iſt ganz nach Lu⸗ 
thers großem: Catechismus eingerichtet. Alle Pfarrer 
muͤſſen ihn leſen, and er iſt in einer deutlichen reinen 
Schreibart abgefaßt. « 

Rez., der Luthers Meinen und großen Eatechismus 
in mehreren Sprachen befiget, fann nicht finden, Daß 
der tridentinifche nach demfelben eingerichtet ſey. Dr. 
Haupte hat wahrfcheinlich den tridentinifchen Gates 
chismus nie gefehen. 

VI. Spalte, Gallicaniſche Kirche. Rezeuſ. 
wiß hier Alles Aberfehen,, und nur den Schluß bewer⸗ 
Ten. — »Nach den Grundfägen der Gatzcaniſchen 
Kirche kommt es dem Pabfte nicht zu, bie Bißthuͤmer 
and andere geiftliche Stellen zu vergeben, ſondern dieß 
thun die Fürften, welche bie Bifchöfe wählen. Die 
Ehefachen gehören vor die weltliche Obrigkeit. « 

Napoleons Epoche kann dem Hrn. Haupte die beßte 
Aufklaͤrung hier geben, | 

Die VII. Spalte behandelt Die Grundſaͤtze der Jauſe⸗ 
niften, worin auch Manches unrichtig vorgetragen wird, 
welches Rezenf. Kürze halber übergeht. Beim Schiuße 
der VIIT Spalte, berechnet Hr. Haupte die Geſammt⸗ 
zahl der Kath. Chriften auf der Erbe zu 190 Milliouen, 
wovon in Europa fich befinden an 38 Millionen. Rezenf. 
koͤnnte nach der neueften Aufnahme diefe Zahl noch 
um ein Merkliches erhöhen. 

Hiermit fehließt fich die erſte Tabelle, die katholifche 
Kirche behandelnd, und geht fo weiter die II. Tabelfe 
zur griechifchen Kirche über: allein dieß Wenige mag 
jedem hinreichen, die Schädlichkeit diefeg Werkes, und 
die Befangenheit, und Unwiſſenheit des Verfaſſers zu 
zeigen. 7 


' 
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Wer Luft hat, die Abrigen Tabellen zu unterfuchen , 


wird gleiche Abweichungen in jeder Befchreibung der 
Religion finden: A. J. B. 


— 





Dürfen die Fuͤrſten Deutſchlands bei dem immer fuͤhlbarer wer⸗ 
denden Plane, den Katholizismus aus Deutſchland zu vers 

. drängen, ohne alle Beſorgniß für die Sicherheit ihrer eige⸗ 

. nen Thronen ſeyn? — Zur naͤhern Pruͤfung vorgelegt von 
Lorenz Wolf, Pfarrer zu Kleinrinderfeld und Kiſt. (Im 
Würiburgifchen.) Mainz in der Simon Müller (den 
Buchhandlung 1821. 68 ©. in 8. — 


Hr. Lorenz Wolf und jener Verfaſſer der Sdtift: 
Hat die Revolution ein Ende? Solothurn — 
verdienen von allen Fürften Deutfchlands gehört zu 
werben. Sa! wir fagen noch mehr, von allen geiftlichen 
Regenten nnd fogar von allen europäifchen Mten 
follten fie angehört und benuget. werben. 

Es ift fchreiendes Zeitbedürfniß! Die Sache laͤßt 
ſich nicht weglaͤugnen, ſie iſt zu auffallend, zu beſtimmt 
und klar, als daß ſie koͤnnte bezweifelt werden. Thatſachen 
und Geſchichten laſſen fi nicht wegräifenniren‘, oder 
wegdemonſtriren. Man leſe und höre alfe — um des 
allgemeinen Weitwohles willen!. Man widerlege 
biefe zwei gelehrten, erfahrnen und freimüthigen Maͤn⸗ 
ner. Mit Spotten, Schimpfen und Berrufen, ober 
allenfalls auch mit Verfolgen, ift die Sache nicht abges 
than und ber Prozeß nicht ehtfchieben. Veritas odium 
parit! Das mag auch dieſen Männern widerfahren, 
aber »felig find Gene, die um der Gerechtigfeit willen 
Verfolgung leiden!« Wir vertrauen aber noch auf 
die Weisheit. und Gerechtigkeit unferer verehrungs⸗ 
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wuͤrdigſten Fuͤrſten Deutſchlanbs, — wir hoffen und 
wuͤnſchen, daß ſolche Schriften an Ihre Thronen ger 
Llangen. Solche Schriften wären die beſten Raͤ⸗ 
the an Ihrer kirchlichen und politiſchen Regierung. 
Einer der Erſten Fuͤrſten Deutſchlands bekannte unlaͤngſt 
Öffentlich: »Es waͤre gut, wir Fuͤrſten wuͤßten von 
Vielem — auch mehr! aber — — — »Wahrhaftig! 
Ein fuͤrſtliches Bekenntniß. Hell einem ſolchen Monar⸗ 
chen und Heil allen Monarchen, wenn ſie die Ohren 
oͤffnen, und die Augen aufthuun! Wenn Lorenz 
Wolf Wahrheit fpridit, fo veruchme man fie. Der 
eble Mann muß ein gutes Gewiffen und einen fihern 
Rüden haben, weil er ohne Viſier auf den Kampfplat 
tritt: Die-politifchen-und- geiftlichen Nachtenlen unſerer 
Zeit heulen nur immer über: Anonymität. Hier ift Feine; 
Wolf heißt: euer Gegner — widerlegt ihn — aber 
fretet auch: ihr ohme Bifter in die Ediranfen! — Wir 
verweiſen unfere verehrten Lefer anf das Buch felbfl ; 
wenn wir alles Wichtige und Interreffante barftellen 
wollten: fo müßten wir dad Ganze abdraden laffen. 
Jeder, welcher vor Revolutionen einen Abfchen hat und 
Durch Fraukreichs Gräuel der Verwuͤſtung belehrt worden 
iſt, d. f., jeder deutſche rechtliche Mann und Ehrift 
wird aus Hochachtung für Religion, Fürft und Vaterland 
ſich diefe Schrift ſelbſt anfchaffen. 

Fuͤrchtet Gott! und ebret den König! Das 
muß wieder die Grundlage der beßten Bett werden. 
Das Andere ift dem Erſten gleih: Gebet Gott, 
was Gottes und dem Kaifer, was des Kais 
fers ift!«e Dann wirds befier, und eher nicht! 

Noch einen brüderlichen Aufruf an die @eiftlichen. 

Ihr Prediger, Katecheten, Beichtouäter und Priefter! 
Ihr koͤnnet zus Wiederherſtellung des Reiches Gottes das 
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Meifte thun. Geſtehet «8. nur: Ihr habet das Herz des 
Boltesin Händen? Die allgemeine Woltgeſchichte hat es in 
traurigen und heilfamen-Situafionen und Hiftorien bewies 
‚fen — fie beweifet ed wirklich noch. Ihr ſeyd die Negenten 
bes moralifchen Reiches Gottes, welches das Fundament 
des politifchen Reiches iſt und bleibt. Wer kennt nicht 
bie Macht der Religion? Benuget diefe Macht zum Ger . 
gen und SHeile der Yürften und ihrer Völker. Arbeitet 
ihnen vor — pflanzet und begießet und machet euch enere® 
heiligen Bernfes würdig! Beſonders prediget, lehret, 
erftäret das vierte Gebot des Herrn »du follft Vater 
und Mutter ehren!⸗Seyd keine Egoiſten, Jacobiner, 
Sarbonari alter und neuer Zeiten! Seyd keine Sudaffe 
am Tifche des Herrn und eben fo wenig falfche Prophe⸗ 
ten ober Berrächer bed Vaterlandes. Euer Reich iſt 
nicht von dDiefer Welt, ener Reich iſt Friede — Sanft⸗ 
muth — und Gerechtigkeit im heiligen Geiſte! So ihr 
dieſes lehret und ſelber thut: fo wird bie Welt 
euch wieder fchägen,, wird fie Gott wieber geben, was 
Gottes ift. Freilich has die Welt auch gefehlt — aber 
waret und feyb Ihr, vom Haufe Israels uud BewisZunft, 
ohne Fehler? Kennet She. jenen Gottesfluch im. alten 
Bunde nicht mehr, wo gefchrieben fteht: » Ex te perditio, 
o Isra&ila Go denfet, fo überleget alfo das. was unfer 
Apoftel Jakobus fagt: Bekennet einander eure Sins 
Den (Alle haben geſuͤndigt!) betet füreinander (Alle bes 
Dürfen des Gebetes!) auf daß Alle gluͤcktich und geſeg⸗ 
net werben in Witderherſtellung des Reiches Gottes in 
Staat und —— Amen! Fiat — riet! — 

| Vox clamantis io .deserto. 
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ou sehr. Gebote Gottes im Geiſte und Sinne Seh aufgefaßt / 
erklaͤrt und in Reden dem ebriſtlichen Volke vorgetragen von 
Johann Martin Gehrig, Stadtpfarrer in Aub im Um 
ter⸗Mainkreiſe. Ein Handbuch fuͤr Seelſorger, Schulleh⸗ 
rer und chriſtliche Hausvaͤter. Bamberg und Würzburg, in 
den Söbhafdifchen Buchhandlungen 1820. 226 Seiten. 


In den legten zwei Decennien fihg min an, die Er⸗ 
Härung der zehn Gebote Gottes beim Unterricht in Kirs 
chen und Edyulen zu verlaffen,. und an deren Stelle aus 
dere Pflichtenabtheilungen zu fubfkituiren; Daß man das 
durch für die Religiofität und Moralität nichts gewon⸗ 
zen habe, fieht man jegt allgemein ein, und man fängt 
an, von dem Mißbrauch, der alles Pofitive verbrängen 
wollte, wieder zuruͤckzukommen. Der als Kanzelredner und 


. Katechet  rähmlichft befannte und für die Begränbung 


einer echt refigidfen Sittlichkeit unermüdet thaͤtige Kerr 
Stadtpfarrer Gehrig, bahnet dazu den Weg in ber 
obigen Schrift, worin er fagt: »Es gibt nichte in der 
Melt, gegen deſſen Güte man nicht. Einwendungen ma⸗ 
een, und Zweifel erregen fann. Mögen Manche auch 
noch fo fehr gegen die Gebote .ded Deealogus eingenom- 
men ſeyn, mögen fie ſagen: fie feyen einem Sklavenvol⸗ 
fe gegeben, fie berührten blos die Handlungen aber nicht 
die Geſinnung des Menſcheti, fie folgten in feiner na 
türlichen Ordnung auf einander, fie feyen zu dürftig 
und umfafleten nicht den ganzen Kreis der menfchlichen 
Pflichten, und für Chriſten könne der Unterricht in der 
Sittenlehre nicht mit Rugen nach ihnen ertheilet werben. 
Mögen fie dieſes fagen, Biefe Gebote behaupten. doch ih⸗ 
sen göttlichen Uriprung. Sie find deutlih, kurz und 
beftimmt. Sie find in der fittlichen Natur des Menfchen 


- gegründet, und finden fich deßhalb in allen Religionen 
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vor. ie reihen bie Gegenſtaͤnde ber Pflicht nach’ ihrer 
Michtigkeit. Oben an fteher Gott, dann folgen Bater 
und Mutter, dann das Leben des Menfchen, dann des 
Mannes heiligfted und untaftbared Cigenthum, das 
Weib, dann dad Bermdgen und die Ehre. Sch kenne 
feine pfychologifchere Ordnuug, ale diefe. Sie berühren 
‚allerdings auch die Gefinnung des Menfchen, und ſteuern 
der Begierlichkeit, der Quelle aller Sünde Du ſollſt 
nicht begehren, ſollſt Dich nicht gelüften laf» 
fen, fagen fie. Sie find von Tefu felbft zum Gegens 
fland feiner Vorträge gewählt worden, er hat fie von 
den falfchen Deutungen der Schriftgelehrten und Pharis 
ſaͤer gereiniget, und fie in ihrer Bouftändigfeit dargeftels 
let. Sie haben die Erfahrung und die ftrengite Prüfung 
für fih. Die Alten haben fie dem Volke erfläret, und 
ich bin überzeugt, daß wir fehlen, indem wir ihr Bers 
fahren verließen. Verſuchen wir e8 nur, erflären wir 
diefe Gebote im Beifte und Einne Sefu, und wir wers 
den den Segen unferer Bemuͤhung mit Augen fehen. « 

Herr Pf. Gehrig -hat diefed in feinen Reden auf 
eine gründliche und gemeinfaßliche Art gethan, fo daß 
darin bei der innern Guͤte und Neichhaltigfeir nur ber 
Eine Geiſt des Evangeliums Jeſu Ehrifti herrfcher, der 
allein mächtig ift, eine reine und dauerhafte Tugend 
zu begründen, 


L Iedrg, VIIL Hrfts 43 
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Die fieben Sakramente der katholiſchen Kirche in Predigten 

dem chriftliihen Volke und im Katechefen der chrifili.,;en 

Lehrjugend vorgetragen. Nebſt Katecheſen über das Vater 

Unſer, den enslifchen Gruß, die fünf Gebote der Kirche, 

"Die guten Werke, die acht Seligkeiten und die evangeli- 

fchen Raͤthe. Bon Johann Martin Gehrig, Stadtpfarrer 

in Aub, im Unter: Mainkreife. Bamberg und Wuͤrzburg 

418230 , in den Göbhardtifhen Buchhandlungen 8. 
‘210 Setten, 


Auch hier fagt Herr Gehrig: » Ge Alter ich werde, 
und je mehr ich mir Kenntniffe verfchaffe und Erfahrums 
gen mache, defto mehr fehe ich ein, wie fehr wir fehlen, 
wenn wir den firchlichen Lehrtypus verlaſſen, ihn bei 


unſern Vorträgen nicht zum Grunde legen, und nadh 


bem Geiſte And Sinne Jeſu bearbeiten. Das Volk weiß 
nicht mehr, woran es fich halten fol, es kann über ſei⸗ 
nen Glauben fich und Andern Feine Nechenfchaft geben , 


es verliert die Kraft ımd den Troſt der. Religion, und 


ift gerade fo, wie wir jegt einen großen Theil unter 
bemfelben erblicken, weder kalt noch warn. Das ift die 
Urfache, warum ich hier diefe Reden ansarbeitete, fie 
‚gerade fo ausarbeitete, und den Predigern und Kateche⸗ 
ten mittheile, « 

Da Herr Gehrig in denfelben nur den reinen Kathos 
lifchen Glauben und die Erbauung des chriftlichen Volkes 
and der chriftlichen Kehriugend vor Augen hat, fo darf 
man hoffen, daß diefe nüsliche Schrift von alien vers 
nünftigen und gutgefinnten Katholifen ale ein erwuͤnſch⸗ 
ter Beitrag zur Verbeſſerung des Religionsunterrichtes 
in Kirchen und Schulen angefehen und bald in vet 
wielen Händen feyn werbe, 
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Die hriklihe Glaubens s und Sittenlehre in ihrem Zuſam⸗ 
menhange und nach dem Sinne der Fatholifchen Kirche 
kurz und gründlich dargekellt in zwei Abtheilungen, wos 
von die erfie die Glaubenslehre, die andere die Sitte 
lehre enthält. Fulda, in der Stapelifchen Buchhands 
fung, 18%. 8. 254 Seiten. 


Der. eben fo tbätige als befcheidene Herr Geiftlichen 
rath Pfaff zu Fulda, welcher das große Bedärfuiß eis 
ned, gründlichen Neligionsunterrichts in unfern Zeiten 
fühler, ift der Herausgeber diefer Schrift, die fich for 
wohl durch Grändlichkeit als durch Kürze und planmaͤ⸗ 
fige Verbindung beftens empfiehlt, aber doch fchon einige 
Bildung und Geuͤbtheit im Nachdenken vorausſetzt, und 
Daher für Erwachſene, gehörig vorbereitete Schüler, 
fludierende Juͤnglinge, Erzieher, Schullehrer und für 
verftändige Ehrifien am meiften geeignet ift. 


V. J. D. 





Aufündigung 


Here Sofeph Wildt, Bilarius in Borchhorft ber 
Provinz Münfter, lebt blos für die Kinder: nnd für 
- jene Welt, worin die Menfchen, nach der Anforderung 
unſers göttlichen Heilandes, Kinder find, Kinder 
werden, und Kinder bleiben zu wollen fich mit Ernfte 
beftreben. 

Er befchäftigt fich bios mit Kindern und Kinder⸗ 
menfchen, die er fo gerne dem Kinderfreunde Jeſus 
gewinnen und erbalten möchte. Zu biefem Behufe hat er 
ſchon mehrere nägliche Schriften an’d Tageslicht gefoͤr⸗ 
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dert. Eine kurze Anzeige davon duͤrfte unſern Leſern 
nicht unwillkommen ſeyn. 

Seine erſte Schrift, wodurch er ſich der großen und 
Meinen Kinderwelt empfahl, war: »Lehrreiche Züge 
aus dem Keben des heiligen Aloyſius. Ein Gefchenf 
für Kinder.«e Münfter in der Afchendorf’fchen Buch» 
handlung. Zweite Auflage, 1812. 8, 62. "Seine zweite: 
»Nuͤtzliches Handbüchlein für Kinder nach ihrer Ents 
Jaffung aus der-Scule.« Münfter, 1814, bei Sofeph 
Coppenrath, S. 64. Seine dritte: »Unterricht von dem 
allerheiligſten Meßopfer, nebſt Anweiſung, demſelben mit 
Nutzen beizuwohnen, genommen aus Dverbergs und 
Sailers Schriften und mit einigen Zuſaͤtzen vermehrt. 
8. 1816, ebendaſelbſt.« Seine vierte Schrift, mo» 
durch er ſich an groͤßere Kindermenſchen wendete, war 
fein Paſſions⸗Buͤchlein, oder das Leiden und Sterben 
unſers Heren und Heilandes Jefu Ehrifti nadı den vier 
heiligen Evangeliften auf die vierzig Tage der Falten 
abgetheilt, zur Erbauung chriftlicher Haushaltungen anf 
dem Lande.« Muͤnſter in der Aſchendorf'ſchen Buch» 
handlung, 1817, ©. 214. Seine fünfte: »Die Sont-und 
Feftagöfeier, ein Erinnerungs- Büchlein für Fatholifche 
Ehriften,« Münfter ebendafelbft, 1818, ©, 115. Seine 
fechöte: » Adventss und Weihnachts⸗Buͤchlein, ober der 
von Gott verheiffene und in der Fülle der Zeit erfchies 
nene Weltheiland Jefus Ehriftus, zur Beherzigung dieſer 
großen und liebevollen Anftalt Gottes, für katholiſche 
Ehriften herausgegeben.« Münfter, 4820. ebendaſelbſt 
©. 185. Seine fiebente ift: » Ofters und Pfiugſtbuͤchlein, 
oder bie Auferjiehung und Himmelfahrt unfere Herr 
und Heilandes, und die Leitung bes heiligen Beiftes ıc. « 
Muͤnſter, 1821, wieber in ber Aſchendorf ſchen Buch⸗ 
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Handlung, 8. S. 166. Seine Schreibart tft einfach und 
edel, dem Kinde und dem Hüttenbewohner faßlich, feine 
Betrachtungen find mit herzlichen Gebeten untermifcht , 
Die Andacht gebieten, weil fie aus. frommem Herzen 
bervorquellen. | 

Möchten fie Etwas dazu beitragen, damit ber ver 
nunftftolge Menfch fich nicht mehr gegen feinen Gott 
erhebe. Accedet homo ad cor altum et exaltabitur Deus; 
Ps. LXIII. 8, 





. £ 
Erklärung des Fuͤrſten Alerander von Hohenloheg er⸗ 
laflen aus Bad s Brüdenau am 28. Juli 1821. 


"Zur Widerlegung falfcher Gerüchte und hämifcher 
Ausfälle, fo wie zur Berichtigung irriger Urtheile, wels 
che über die von mir unternommenen Heilungsverfuche 
ſelbſt in Sffentlichen Blättern verbreitet werben, fehe ich 
mich vermäßigt, folgende Erklärung zu geben. 

Es kann feinem gehoͤrig unterrichteten Chriſten unbe⸗ 
kannt ſeyn, wie nachdruͤcklich der goͤttliche Stifter unſe⸗ 
rer heiligen Religion das glaͤubige Vertrauen auf ihn, 
dem alle Gewalt gegeben iſt im Himmel und auf Erde, 
ſeinen Schuͤlern empfohlen; — welch eine hohe wunder⸗ 
bare’ Kraft er dem, in feinem Namen an ben himmliſchen 
Bater gerichteten, bemüthigen und vertrauensvollen Ges 
bete beigelegt; — welche Berheiffungen der ſchaͤtzbarſten 
Güte für dieſes und das fünftige Leben er daran geknuͤ⸗ 
pfet; und wie er in's Befondere den in ihren koͤrperlichen 
Leiden bei ihm Huͤlfe Suchenden fanft und liebreich feftes 
Bertrauen zugefprochen und die von ihm erlangte Hilfe 
als Belohnung ihres glänbigen Vertrauens erklärt hat. 
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Durch biefes anf ben Glauben an Jeſus den Schu 
Gottes gegrfindere Vertrauen, verbunden mit wahrer 
Menue und Beflerung des Lebens, baben zu den Zeiten 
Der Apoftel, auch in der Folge, unzählige Menſchen 
nicht nur die Rettung und Heiligung ihrer Seelen, fons 
dern vft auch Hulfe in den ſchwerſten Gebrechen und 
Krankheiten des Leibes gefunden, wie und die biblifche 
and Kirchengefchichte belehrt; ja noch heut zu Tage er⸗ 
fährt wohl mancher fromme Ehrift die himmliſche Wirk 
ſamkeit diefes gi ubigen Bertrauend in feinen eigenen 
Leiden und Gefahren, und es hat ber Allmächtige auch 
in diefer Hinficht die Demüthige Zuverficht der Leidenden, 
und; das Gebet der Kirche für fie, nicht felten mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge gefegnet. 

Lebendiger ergriffen mich diefe Gedanken, nachdem 
id; aus freiem Antriebe und blog in ber Abficht, für Got⸗ 
tes Ehre und meiner Mitmenfchen Wohl thätiger gu ſeyn, 
den geiftfichen Stand angetreten und durch bie göttliche 
Gnade die Weihe des Prieſterthums im Jahre 1815 em⸗ 
pfangen hatte. Eingedenf der Worte unferes Heilandes: 
»Laſſet die Kleinen zu mir fommen! denn dies 
fen ıt das Himmelreich,« ſprach idr auf Erſuchen 
frommer. Eitern, und nicht ohne erfreuliche Wirfung, 
die in unferer Kirchenagende enthaltenen Gebete und 
Benrdictionen mehrere Male über franfe Kinder aus. 

Hierdurch ermuntert, und durch Die gelegenheitliche 
Bemerkung eines fehlichten Fatholifchen Bauers gewiſ— 
“ fermaßen befchämt, deffen Gottesfurcht und Rechtſchaf⸗ 
fenheit ich fennen gelernt hatte, und welcher mir bei zu⸗ 
fälliger Erwähnung der langen und fehweren Leiden Ih⸗ 
. zer Durchl. der fiebzehnjährigen Fuͤrſſin von Schwars 
zenberg in Würzburg, in ber Behaufung feincd Ver⸗ 
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wandten, bed. wärbigen Heren Pfarsers Bergold zu 
Haßfurt, fein Befremden daruͤber aͤuſſerte, daß die ka⸗ 
tholifchen Priefter, — wie. er doch felbft fchon oft mit- 
gutem Erfolge, jedoch ohne: Segenfprechung, die ihm. 
als Laien nicht zuftehe, gethan habe, — Anſtand neh« 
men, mit den Kranken und für diefelben nach gehdriger. 
Burbereitung und in feſtem Bertrauen auf die Kraft Got⸗ 
tes im Namen Jeſu zu beten, und ihnen den zu allen Zei⸗ 
ten fo hochgeachteten kirchlichen Segen auch in der Ab⸗ 
ſicht zu extheilen,, damit fie, wenn es Gottes Wille und 
ihrem Seelenheile naglich wäre, ‘die Genefung oder bock 
einige Erleichterung erhielten; — entfchloß.ich mich, ber. 
gebachten, an's Krankenbett Jahre lang gefeffelten guten: 
Fuͤrſtin den Gebrauch dieſes religioͤſen Huͤlfsmittels zu 
empfehlen. Die Ungluͤckliche nahm meinen Rath. um fo. 
williger an, als zarte Gottesfurcht ihr von Kindheit auf 
eigen war. Mit ihrer Genehmigung und zur Unterftüts 
zung meines Gebets z0g ich: den, von Mitleid eben fo- 
fehr als ich gerährten Martin Michel herbei, auf defs 
fen Froͤmmigkeit ich ganz befonders vertraute. Wir bei⸗ 
de flehten mit der wohl vorbereiteten Fuͤrſtin und mit 
der am Bette Enieenden Dienerfchaft inbrünftig zu dem 
Vater der Liebe nnd allen Troftes Durch. Jeſum feinen: 
Sohn, und faum hatten wir bad Gebet vollendet, und 
im Stillen den.Segen- über. bie vertrauensvolle Kranke 
mit den Worten-gefprochen: » Sie folle nun aufftes 
hen und die freie Bewegung ihrer Glieder 
verſuchen )« — kaum waren. die Bande gelößt, womit 
die menfchliche Kunft bisher ihren Leıb umfchlungen hate 
te; — fiehe! da fühlte ſich die Fuͤrſſin, — Dank fey 
dem Almäctigen! — mit neuem Leben von Oben: ges. 
ſtaͤrkt; fie bewegte heiter und froh ihre Glieder, flieg, 


200 


von dem Schmerzenlager anf, gieng unter ben Frenden⸗ 
thränen und lauten Gluͤckwuͤnſchen aller. Anweſenden in 
der. Stube umher und die Treppe hinab. — Während . 
ich über die wunderbare Erhoͤrung unſeres zutrauensvols 
len Gebets und tiber die Kraft des Glaubens an Jefn 8 
Chriftud, den Sohn Gottes, der Mitleid zu haben 
weiß mit unfern Gebrechen, nachdachte, und tief er» 
ſchuͤttert dem Allgürtigen mit dem ganzen Haufe für bie 
und zu Theil gewordene Gnade dankte, verbreitete ſich 
Die Kunde von der augenblidlichen Genefung ber Fuͤrſtin 
in der ganzen Stadt, und bald fonnte ich mich der Zu⸗ 
Dringlichfeit vieler andern Kranken nicht erwehren, wels 
che meinen Segen verlangten, und durch die Kraft unfes 
res Glaubens gefund zu werden hofften. Was ‚mittlere 
weile gefchehen,, iſt dem Pubikum befannt geworden. 
Das Zuftrömen der Huͤlfsbeduͤrftigen, die ich nicht her⸗ 
bei gerufen, geftattete mir in Würzburg, in Bamberg 
und an dem Kurorte Brüdenau, wohin Se. Königliche 
Hoheit der Kronprinz von Baiern mich zu einiger Erhos 
Jung eingeladen, wenig Ruhe. Es fchien mir hart, ja 
unmenfchlich, die herbei gefommenen Unglüdlichen trofte 
los fortzuſchicken, und ich glaubte ihnen den Segen des 
Gebets, welchen jeder Priefter Denen, die ihn darum 
anfprechen, ertbeilen fann, um fo weniger verfagen zu 
muͤſſen, ale fie ihn mit dem.rührendften Zutrauen von 
mir verlangten, die Wirkungen defjelben fich auch bei 
Wielen auf die erfreufichfte Weiſe Aufferten, und bie an» 
gefebenften Perfonen mich zu diefen Handlungen des 
Mitleids nnd der Religion aufmunterten. 
Indeſſen da dieſes wichtige Gefchäft megen ber großen 
Volksmenge oft nur an Öffentlichen. Piägen und nidıt mie 
ber gehörigen Orbnung unb Erbauung vorgenommen 
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worden, ich ſelbſt dabei die erforberfiche Geiſtesſamm⸗ 
tung, Ruhe und Geduld. fanm beibehalten fonnte, und 
in polizeiſicher Hinficht Beſorgniſſe und Gefahren entite« 
hen mußten: fo hat man die Heilungsverſuche an oͤffent⸗ 
Nchen Plaͤtzen mit Recht eingeitellet. . Ich ehre die deßfall⸗ 
figen Berfitgungen der geiftlichen und weltlichen Obrig⸗ 
feit, wmelcher ich Gehorfam fchuldig bin, und fehe ven 
weiteren Anorduungen des bifchdflichen Generalvikariats 
"zu Bamberg, an welches ich eine ähnliche ehrfurchtsvol⸗ 
Ie Erklaͤrung eingefendet,, fo wie ber Unterfuchung und . 
dem Ausſpruche unferes verehrungswuͤrdigſten Kirchens 
oberhauptes, Höchftwelchem ich die ganze Sache demuͤ⸗ 
thigft vorgetragen habe, ruhig entgegen; bitte daher, 
wich mittlerweile mit weiterer Zubringlichkeit zu verfchos 
gen, und vor der Hand mir feine Kranke mehr, weber 
and der Nähe noch aus der Ferne, vorzuführen. 

Übrigens fühle ich mich. aufgefordert, öffentlich zu 
erklaͤren: 

1) Daß mich bei dieſen religioͤſen Unternehmungen, 
zur voͤlligen Beruhigung meines Gewiſſens, die reinſte 
Abſicht leite, naͤmlich lediglich das Beſtreben, Gott, den 
Geber alles Guten, und die von ihm durch feinen Eins 
gebornen, unfern Herrn und Heiland Jeſus Chriſtus 
geftiftete Religion und Kirche, zumal in diefen Zeiten 
des Unglaubend und Sittenverderbniffes, zu verherrlis 
chen, und leidenden Menfchen , infofern es Gottes Wils 
fe ift, Linderung-und Hilfe zu verfchaffen. 

2) Daßich, der ich mich als einen fchwachen, fünd» 
haften und der Gnade Gottes unwuͤrdigen Menfchen bes 
trachte, meinen Verdienſten nicht das Mindefte, fons 
bern Alles nur der Allmacht und Güte Gottes zuſchreibe, 
weichem Ehre and Ruhm fey in Ewigkeit! — ⸗Nicht 
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mir, v Herr! fondern deinem Namen gib Die Ehre!« fo 
bete idr, und ſuche für meine Mitwirkung zum Heile Ans 
berer feinen irdiſchen Lohn , feinen Beifall, .. kein Lob 
ber Menſchen. — 

3) Daß ich mich zum Behufe ber Gleis f lee 
terdinge feiner geheimen, ſelbſt erfundenen 
oder. von Andern. erlernten Künfte, fondern nur 
jener Mittel bediene, welche Jeſus Chriſtus, ‚der 
mahre Sohn Gotted, feinen Gläubigen, und befonders 
den Lehrern, Prieftern und Borftehern in feiner wahren 
Kırche empfohlen hat, nämlidy des reu⸗ und bemüthiges 
Gebets zu Gott, bem bie ganze Natur zu Gebote ſteht, 
und ber unendlich gütig und barmherzig ift, und bes fe 
ken Vertrauens auf die Verdienſte und Berheiffungen 
Jeſu, des wahren Sohns Gottes, von welchem glaͤu⸗ 
bigen Vertrauen auch der Kranke befeelt feyn muß, der 
dann Erleichterung oder völlige Genefung erwarten darf, 
tnfofern dieß feinem Geelenheile nüglich und den uner⸗ 
forſchlichen Rathſchluͤſſen der göttlichen Weisheit und 
Gerechtigkeit „die wir tief anzubeten haben, nicht zuwi⸗ 
der iſt. Wer eine andere Anficht von der Sadıe hat, 
und wohl gar den Gebetsformeln an fid; eine geheime 
Kraft beilegt ,„ ber irret fehr und kennet nicht die Kraft 
des reinen, innigen, ehsiftlichen Glaubens und bes Vers 
trauens auf-den Urheber und Bollender deffelben, Chris 
ſtus Jeſus, in welchem die Fuͤlle der Gottheit wohnt; 
— zu dem.ic täglich im h. Meßopfer für alle anfoms 
menden Kranten flehe; — der und mit feiner Huͤlfe 
näher ift, als die folge, gegen die Geheimniffe und 
Segnungen bes Chriſtenthums gleichgültig erſtarrte Welt 
glaubt. — ⸗ 
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4) Daß mir infonderheit der fromme; wohlbeguͤterte 
Bauersmann, MartinMichel, wie man faͤlſchlich vor 


gibt, eine fogenannte reltgidßs Ärztliche geheime. 


Wiſſenſchaft weder entdedt noch mitgetheift, fonderm, 
wie fchom ‚oben erwähnt worden, aus reinem Eifer für 
Gotted Ehre und Menſchenwohl, bei gelegenheitlidyer 
Rede von der unheilbaren Lähmung der Fürftin von S. 
mich anf die wohl nicht ohne Hoffnung von Hülfe für 
fie von mir als Priefter der Fatholifchen Kirche anzuwen⸗ 
benden Gebete und Segnungen mit aller Demuth aufs 
merffamer gemacht habe, und ich ihn, den biedern Dies 
ner Gottes, dazumal nur, und in der Folge nicht weis 
ter, ‚ale Mitflehenden beigegogen habe. 

5) Daß das Vorgeben, als ſchloͤſſe ich Die Rice 
katholiken von dem Segen des Herrn aus, ober als fähe 
ich fie ald Verworfene an, eben fo falfch ſey, und mei» 
nem Heszen mehr noch, ald andere Berunglimpfungen, 
wehe thue. Sch laffe Alle zu, die an Chriſtus den goͤtt⸗ 
lichen Lehrer und Erloͤſer glauben, und indem ich uͤber⸗ 
zengt bin, daß aur in der. fatholifchen Kirche die Lehre 
Sefu und die Mittel des Heils unter der Leitung eines 
von Gott eingefegten and hinlänglich beglaubigten Lehr⸗ 
und Borftebers Amtes, rein und vollftändig aufbewahrt 
werben (in welchem Sinn fie auch mit Recht die allein 
ſeligmachende heißt); fo verbamme ich fo wenig, 
als die katholiſche Kirche felbft, irgend einen mit mir 
sticht vereinigten einzelnen Menfchen, weil ich nicht weiß 
und nicht wiflen fann, ob er in einem verfehuldeten oder 
unverſchuldeten Srethum ift, in welchem lettern Kalle 
ja nad. der Kehre unferer Kirche der irrende Chrift noch 
zur wahren Kirche gehört. Nur das Berlangen, die 
richtige Erkennutniß der chriftlichen Lehre und Heilsord⸗ 
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nung zu haben, und in der wahren Gemeinde Ehriftt 
zu feyn, ſuche ich in den nichtkatholiſchen Kranken zu 
erweden , und diefe Sprache wird man mir doch wohl 
nicht verargen wollen? 

6) Daß ich fehr wänfce, die ſchon vielen Rranfen 
and Gebrechlihen zu Theil gewordenen. Wohlthaten 
möchten nach ihrem Beftande an den fich hergeitellet oder 
erleichtert Zindenden genau unterfucht und lediglich zur 
Ehre Gottes und der Kraft ded Glaubens an Ihn, kei⸗ 
neswegs aber zu. meinem Ruhme, ben ich nicht fuche, 
von den Orts, Obrigfeiten oder ben Geheilten felbit ber 
kannt gemacht werben. 

7) Daß ich die Anwefenheit fachverftändiger, vor 
der Obrigkeit beauftragter Perſonen bei den Heilungs⸗ 
verſuchen, die ja ohnehin bisher nicht insgeheim vor⸗ 
genommen wurden, gar nicht ſcheue, wiewohl die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß dieſe goͤttlichen Wohlthaten, die wir 
wunderbare Heilungen oder Erleichterungen durch die 
Kraft des glaͤubigen Vertrauens und Gebets nennen, 
nicht immer auf der Stelle, ſondern oft erſt ſpaͤterhin 
bei fortgeſetztem Vertrauen und Gebete zu Gott- eintres 
ten; weßhalb bie Unterfuchung des früheren Zuſtandes 
and des nachherigen im Allgemeinen wohl ein ficherere® 
Reſultat herbei führen dürfte, — 

8) Endlih, daß die-Zuziehung folcher obrigkeitlichen 
Derfonen, wie überhaupt die Handhabung der Ordnung 
bei der ganzen Handlung, bisher durch die Umftände unb 
den Andrang ber Huͤlfeſuchenden aͤuſſerſt erſchwert, wo 
nicht unmöglich gemacht worden ſey, und daß idy mir 
jede deßfalffige zwedigemäße Anordnung ber competenten 
Behörde. gern gefallen laſſe, uud mich willig höhere 
Verfügungen derfelben unterwerfe, 
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Ehre fen Gott in der Hoͤhe, 
Und Friede den Menfchen, 
Die eined guten Willens find! — 


Bad⸗Bruͤckenau, am 28. Juli 182. 
Fuͤrſt Alexander Hohenlohe. 





Gegenerklaͤrung von Profeſſor L. van Eß in 
| Marburg, 


Die Zeitfchrift, der Ratholit... von den Herren 
MAP und Weis herausgegeben, Mainz, 1821. ©. 485, 
und andere Zeitungsblätter, haben einen Brief zu Offen⸗ 
Funde gebracht, den der Kürft von Mean, Erzbifchof 
won Mecheln, Mecheln den 10. Oftober, 1819, an mich 
gefchrieben haben fol. Sich erfläre deßhalb hiemit oͤffent⸗ 
fich diefe Umtriebe dahin für falſch, *) daß ich von ge⸗ 
nannten Hrn. Erzbifchof weder ein Schreiben vom 10. 
Dktober, 1819, erhalten habe, noch jener zur Offenfunde 
gebrachte Brief derjenige iſt, den ich wirflich von ihm 
erhalten habe. Auc weiß ich wenigſtens nichts 
von einer großen Anzahl meiner Überfegungen bed 
Nenen Teſtaments, die ich dem Hrn. Erzbifchof zuge» 
ſchickt haben ſoll, wie die Herren Räß und Weis 
es wiffen. Ich weiß nur, baß ich dem Hrn. Erzbis 
fchof etwa Ein Eremplarvon jeder ber vier Ausgaben 





*) Umtriebe für falfch erklären heißt fo viel als ers 
Hären, es ſeyen Eeine Umtriebe da; und hierin Rimmen 
wir mit Hrn. van ER ganı und gar übereim, 


Anmerk. Der Redaktion. 
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meiner Überfegung bed Neuen Teftaments eingefenvet , 
Dabei um feine Approbation oder Konceffion zur Verbreis 
tung derfelben nachgefucht habe, und daß ich ferner 
feiner Dispofition zur Verbreitung in Schulen und 
unter Andere eine große Anzahl nicht nur meiner Tes 
ftamente offerirt habe, fondern auch franzöfifher 
Bibelüberfegungen , z. B. die approbirte von Maitre de 
Sacy, oder eine andere fatholifche franzöfifche Ausgabe, 
die der Hr. Erzbifchof etwa vorziehen wuͤrde; auch 
niederländifcher katholifcher Bibeln, bie er entwes 
der auswaͤhlen, oder etwa neu überfegen laffen wolle, 
wozu ich die Drudkoften zahlen würde: Auffer diefem 
offerirte ich ihm, für arme katholifche Studenten, bie 
in den Niederlanden auf Univerfitäten, Gymnaſien, 
Seminarien der Theologie fich wipmeten, Hebraͤiſche, 
Griechiſche ıc. Bibeln gratis zu geben. Bon biefem 
Allen, was ich aus reinfter Abficht, und in der bes 
fien Meinung zum Heil der Kirche, und zum Frommen 
and Nugen geiftlichen und weltlichen Standes aus meis 
ner milden Kaffe offerirte, hat der Herr Erzbifchof vorges 
zogen, nichts zu acceptiren. Diefe faktiſche 
Wahrheiten, feiner und meiner Seits, mag das Pus 
blikum beurtheilen, und Gott wägen. 
D'’ 8%, van Eß, 


Profeſſor und cehriſtkatholiſcher Pfarrer 
iu Marburg. 





Antwort auf die van Eß'ſche Gegenerflärung. 

Vorftehende Gegenerklaͤrung ward unterm 9ten Juli 
db. 3. an die Redaktion des Katholifen zum Einrüden 
ugefandt, mit dem Bedraͤuen, bie Redaktion möchte 
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.Linnen 14 (ſage vierzehn) Tagen beieflich erfiären, ob 
das Geſuch Gehör finde oder nicht. Mit umgehender 
Post wurde die Verficherung der Aufnahme in's Auguſt⸗ 
heft ertheilt. “Mittlerweile fchrieb einer der Ned. dem 
Herrn Erzbifchof von Mecheln, um fich bei ihm ehrerbies 
tigft zu befragen, ob er den Brief an Hrn. vÄon EB, 
welcher (Brief) in franzdfifcher Sprache beigelegt wurde, 
fo wie er fich in der 145ten Nummer bed Journal de Franc- 
fort 1821 befindet, nicht anerfenne. Es erfolgte fogleich 
eine Antwort in frangöfifcher Sprache, die wir hier in 
trener Überfegung dem Publikum mittheilen, und Die der 
Nedlichfeit des Hrn. Doktors und Profeffors van Eß 
wohl nicht zum hoßen Ruhme gereichen dürfte. Ohne 
übrigens bier zu erwähnen, daß wir nicht begreifen, 
warum der fih chriftfatholifch nennende Hr. van Eß 
gerade namentlich gegen die Redaktion des Kathos 
liken au Felde zieht *), da diefe doch den fraglichen 
Brief erft nach andern Zeitungen eingerhct haben, ber 
merken wir blos vorläufig, Daß es und leid thut, dem 
Hrn. 8. van Eß ein für ihn nicht ehrenvolles Aktenſtuͤck 
vorlegen zu müflen. 


Brief des Hru. Ersbifchofes von Mecheln an Einen ber Re 
daktoren des Katholiken. 
Hochwuͤrdiger Herr! 

»Da es mir ſehr angelegen iſt, und ich wuͤnſche, 
daß Sie, in Betreff des Gegenſtandes, woruͤber Sie 
mich in Ihrem mir ſo eben zugekommenen Schreiben vom 
15. dieſes Monats guͤtigſt in Keuntniß ſetzten, Alle 


*) S. die Darmitäbter Zeitung vom 2. Auguß 1921. 
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‚genam erfahrett: zögere ich nicht, Einer Höchwärben bie 
verlangten Auffchlüffe zu geben, und zugleich Die weſent⸗ 
fichften hierauf Bezug habenden Details beizufügen, und 
dieſes zwar Durch mich felbft und Manu propria, um Ihnen 
einen befto höheren Grab der Echtheit zu verfchaffen. « 

» Gegen das Ende Septembers ober in ben erften 
Dktobertagen 1819, empfieng ich ein Paquet, welches mit 
einem Briefe vom 6. September deffelben Jahres begleis 
tet war, mit der Unterfchrift des Hrn. Leander van Eß 
Profeſſors und katholiſchen Pfarrers zu Marburg iu 
Heſſen; diefe Sendung gefchah durch ihn, nicht zwar 
unmittelbar, fondern durch eine dritte Hand. « 

» indem beigelegenen Briefe meldete mir Hr. van EB, 
das Paquet enthalte einige Bücher; erbot fi, mir von 
den lÜberfegungen des alten und neuen Teſtamentes, in 
vier oder fünf verfchiedenen Spracden, fo viele Exem⸗ 
plare, als ich verlangte, um einen fehr billigen Preis 
zu erlaffen, und Iud mich ein, diefe Werfe als Lefe- 
und Lehrbücher in den untern Öffentlichen Klaſſen diefes 
Königreiches einzuführen, indem ich felbe den Lehrern, 
die den Klaffen vorgefegt find, in die Hände gebe. « 

» Da ich, zufolge des Syſtems, welches ich unabaͤn⸗ 
derlich angenommen habe, weil felbes das Refultat der 
vielfältigen Neflerionen und Betrachtuugen ift, welche 
ich in Betreff der neuen Bibelgeſellſchaften angeftellt bat« 
te, gefonnen war, weder biefer Einladung des Hrn. van 
Eß Gehoͤr zu geben, noch mich deßfalle in fernere Kor⸗ 
respondenz mit ihm einzulaffen; fehrieb ich ihm unterm 
40. November 1819, erſtens um ihm den Empfang feiner 
Sendung anzuzeigen, dann ihm mein Urtheil über einige 
Stellen ſeines Briefes zu eröffnen, und endlich ibn zu 
erfuchen, er möchte mir melden, busch welche Gelegen⸗ 
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heit ich ihm das mir zugeſandte Paquet zuruͤckſchicken folfte, 
welches fich jet noch fo, wie beim Empfange deffelben, in 
meinen Händen befindet; da mir Hr. van EB feine An» 
zeige gemacht, wie ich es ihm remittiren fönne, und 
deßfalls gegen mich ein gänzliches Stillſchweigen bes 
obachtet hat, « 

» Da das ganze bemelbete Bücherpaguet nur das Volu⸗ 
men eined Buches in 4., ungefähr drei Zoll did, aus⸗ 
macht, fo hat Hr. van EB nicht unwahr gefprochen, 
wenn er fagte: er habe mir feine große Anzahl Bibeln 
zugeſchickt; allein ich kann nicht glauben, daß er den 
Brief, welchen ich ihm unterm 10. November gefchrieben, 
nicht erhalten haben foll, weil ich verfichert bin, daß bie 
Adreſſe richtig gefchrieben worden, indem fonft die Poft, 
womit ich den Brief geſchickt, den Fehler hätte begangen 
haben müffen, benfelben nicht zus beforgen, und ich mir um 
fo weniger eine folhe Nachlaͤßigkeit von Seiten der Poſt 
denken kann, da die Briefe, deren ich ziemlich oft nach 
Deutfcyland abfende, immer fehr regelmäßig und unfehl 
bar an Ort und Stelle anlangen. « 

» Übrigens da ich dad Concept davon fo wie auch das 
Driginal des Briefes, den er unterm 6. September 1819 
an mich gefchrieben, aufbewahrt habe, fo Fann ich ihm ale 
zeit noch, wenn es nöthig ift, das Duplicatum fchiden. « 

»Ich bekenne und erkenne alfo das Dafeyn meines 
Briefed vom 10. Noveniber 1819, wovon der Spestateur 
Beige, und nadıher das Journal de Francfort eine Übers 
fegung gegeben haben; ic; erfenne fogar die Subſtanz 
deſſelben, und Alice was ich darin gefagt habe, « 

» Beil Sie aber nur eine Überfegung davon haben, 
und es fat nicht fo möglich ift, die Ausdruͤcke der deut⸗ 


ſchen Sprache mit berfelben Beftimmtheit — zu 
J. Zaprg. VIAL Heft, 
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geben, fo gedenke ich Ew. Hochwärben Vergnuͤgen zu 
machen, wennic Ihnen beiliegend eine Abfchrift meines 
Briefes mittheile , in derfelben Sprache, in welcher felbe 
urfpränglich abgefaßt, und an Hrn. 8. van EB abgefer- 
tigt worden, bamit Sie dadurch in Stand gefept werden, 
die Überſetzungen damit zu vergleichen, und zugleich ein 
Aktenſtuͤck in Händen. haben , defien Echtheit Ste verbürs 
gen koͤnnen, weil es Ihnen von der Quelle ſelbſt zuges 
kommen ift; und wenn Sie gut finden, daſſelbe dem 
Hr. van EB vorguzeigen, fo kann er ſchon daraus Die 
Überzeugung fchöpfen, daß dieſe Abfchrift und der Dri⸗ 
ginalbrief, ben er von mir empfangen haben muß, beide 
Yon demfelben Sekretär gefchrieben worben find. Mein 
oben benannter Brief an Hrn. van EB war nicht zur 
Dffenfunde beftimmt; allein als ich erfahren, daß auf 
meine Rechnung Berläumdungen auggeftreut worden, 
durch einen reformirten Prediger in einer Bibelgeſell⸗ 
fhaft zu Amfterdam, worin er, ohne je in Verbindung 
mit mir gewefen zu ſeyn, ſich unterfangen hatte, zu 
fagen, meine Meinung feye biefem Vereine günftig, 
fand ich mich dadurch in die Nothwendigkeit verſetzt, 
die Bekanntmachung defielden zu authorifiren, damit 
die Wahrheit an's Licht gefördert würde. « 
» Empfangen Em. Hochwuͤrden indeß die Verſicherung 
meiner ausgezeichneten Gefühle. « 
Mecheln, den 21. Suli, 1822. 
Franz Anton, 
Fuͤrſt von Mean, Erzbifchof von Mecheln. 





— 
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Original⸗Abſchrift des Briefes des Errbifchofes von 
Mecheln an Hrn. Leander van Eß. 
Mecheln den 10. November 1819. 

» Euer Hochwuͤrden ermangele nicht den richtigen Ems 
pfang des Pakets zu melden, "welches Sie mir haben 
zuſtellen laſſen. Seit Entſtehung der ſogenannten Bibel⸗ 
geſellſchaft habe ich nicht unterlaſſen, uͤber die Nuͤtzlichkeit 
and Gefährlichkeit des allgemeinen Bibelleſens nachzu⸗ 
denken, und erachte dieſe weit größer ald jene; den 
aus übler Anwendung und boshafter Verdrehung mans 
cher Stellen dieſes heiligen Buche find Die meiften, wenn 
nicht alle, Irrthuͤmer und Kegereien entftanden, welche 
feir fo vielen Sahrhbunderten die heilige katholifche Kirche 
zerriffen, und leider noch immerfort zerreißen. « 

» Ob die päbftlichen Breven an die Erzbifchdfe von 
Gnefen und Mohilow, und befonders das Defretum 
S. Congreg vom 10. Juni, 1757, in den Niederlanden vers 
bindlich find oder nidit, wollen wir nicht beruͤbren; 
genug, diefelben offenbaren ung deutlich die Meinuug 
des heiligen Stuhl darüber, und demfelben bin ich von 
jeher zu unveränderlich und pflichtmäßig anbinglich 
geweien, ald daß ich je etwas unternehme, oder zu 
etwas bie Hände biete, das damider laufen follte, « 

» Zeigen Sie mir gefaͤlligſt an, mit welcher Gelegenheit 
ich Ihnen das erhaltene Paket zurückſchicken fol. « 

(Sign \ Franz Anton, 
Ä Er,biiwori son Mecheln. 
> Sr. Hochw. Hrn. Leand. van Ef, 
Prof. und Fatholifch. Pfarrer in 
Marburg in Heflen.« 

Aus diefem Allen ergibt fih nun: 

4) Daß der Erzbiſchof von Mecheln wirklich an Ira 
van EB geſchrieben. au * 
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2) Daß Er, der Erzbiſchof, den Brief, To wie bers 
felbe zur Offentunde in den Zeitungen gebracht worden 
ift, als von ihm berrührend anerkenne. 

3) Daß die Gegenerflänung des Hrn. van Eß weiter 
nichts iſt, als eine elende Rabuliſterei, a) weil der befagte 
Brief als Überſetzung nicht wörtlich gegeben werden 
konnte, doch aber Alles enthält, was das Driginalfcreis 
ben, wie es der Eizbifchof ſelbſt erflärt; und b) weil 
tin Drudfehler (10. Oftober ftaft 10. Rovember) doch 
wohl in der Hauptſache nichts verändert. 

4) Daß Hr. 9. EB fehr unpaſſend fagt: »Die Herren 
MAR und Weis müßten befier wiffen ald er, daß er 
wine große Anzahl Bibeln nach Mecheln gefchict,« weil 
wir ja Doch nirgendwo behauptet, mehr zu wiflen ale Hr. 
van EB, fondern bloß nachgefagt haben, was im Journal 
(de Francfort ftand. 

5) Endlich ift unläugbar, daß der Hr. Erzbiſchof 
Yon Mecheln den Bibelgefelfchaften nicht günftig ift, und 
daran tft in gegenwärtiger Streitfache lediglich Alles 
gelegen. 

Mit größerem Rechte koͤnnen alfo wir und der Worte 
bedienen, welche Hr. L. v. EB fo dreift dem hochverbiens 
ten Hrn. Erzbifchof gegenüber ausſpricht: » Diefe fakti⸗ 
ſchen Wahrheiten, feiner und unfrer Eeitd, mag das 


Publikum benrtheilen und Gott wägen.« Sine studie 
‚et ira. — 





Ruͤge eines Cotrespondenz⸗Artikels der allgemeinen 
Zeitung gegen Hexen don Haller. 
(Schreiben aus der katholiſchen Schweiz vom. 15. Zuli.) 

Obgleih Herr Karl Ludwig von Haller fi ent» 
ſchloſſen zu haben fcheint, über alles Das, was bei Ger 
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Segenheit-feiner Ruͤckkehr zur roͤmiſch⸗ Fatholifchen Kirche, 
gegen ihn gefchrieben und -verfägt worden iſt, ein vollkom⸗ 
menes Stillſchweigen zu beobachten, fo ik es doch Andern 
nicht verboten, ſeine Rechtfertigung zu uͤbernehmen; ja 
fie, halten es ſogar um deſto mehr für ihre Pflicht. Der 
Verfaſſer dieſes Aufſatzes glaubt daher wenigſtens jenem. 
Artikel berichtigen zu muͤßen, welcher in der Beilage N.’ 405 
der allgemeinen Zeitung, vom 26. Juni, über die zu Bere 
gegen Herrn von Haller ergangenen. Befchläffe enthale- 
ten if. Man fieht zwar dem Einfender dieſes Corres⸗ 
pondenz⸗ Artilels leicht Die Verlegenheit an, in ber. er 
fi befand, jenen. Befchlüffen einen Anftrich der Rechte. 
mäßigteit zu geben, und wie fehr er die Schwierigkeit. 
feines Auftrages oder die Einwürfe aller Unparteiifchen 
fühlte. Daher. fucht er ſich gleich, vorhinein mit dem. 
großen Worten: der Sicherheit des Staats (als, 
ob ein Fatholifcher Ghrift fie gefährdete), vor dem an. 
Keine Nechte- gebundenen Handlungen- des Sous 
werains, vor Berbrechen, die auch ohne Geſttz beitraft. 
würden, u. ſ. w., gu verwahren; lauter Maximen, bie. 
in dem. Dunde eines Liberalen gar felifam Hingen, 
aber vermuthlich nur gegen ihre Feinde gelten- follem 
In der Beforgniß jedoch, daß der Übertritt: zur allges 
weinen chriftlichen Kirche wohl-nicht von Jedermann für . 
ein Berbrechen- möchte. gehalten werden, und wohl wife 
ſend, daß derfelbe. auch nach den jetzigen Bernifchen 
Gefegen mit gar keiner Strafe belegt ift, gibt fich der 
Besfaffer. des Artikels nicht geringe Mühe, um doch am. 

Dem Betragendes Hrn. von Hallerirgendein Vergehen, 
vder eine gefepwibrige Handlung. herauszufinden; aber 
Seinp. beßfallfigen Scheingründe find: fo ſchwach, 
Daß das Geſuchte uud Gezwungene bari auch dem Um. 


— 
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geichrteften auffallen muß und man fie wahrlich eine ras 
buliſtiſche Spitfindigkeit nennen möchte. Aues laͤuft 
zuletzt auf das einzige Argument hinaus: » Hr. von Hals 
„ler habe Durch feinen ſechs Monat lang geheim gehale 
a tenen Übertritt zur Batbolifchen Kirche feinen Amts⸗ 
»eid verlegt, kraft deffen er fich verpflichtete, ber 
»Republik Treu und Wahrheit zu leiften , die Religion 
»zu ſchuͤtzen, u. f. w.; er habe dadurdı dag Zutrauen 
»des großen Rathes mißbraucht, und fi einen 
»der Landesreligion ſchaͤdlichen Einfluß vorbebalteı 
» wollen, gegen den man fidh nicht hätte verwahren 
»Üönnen. « | 
Allerdings hat Hr. v. Haller den Eid aller großen 
Mitglieder geleiftet, welcher in den gedruckten Bernifchen 
Kundamentals®efegen zu Iefen fleht, und in allgemeinen 
Ausdruͤcken dahin lautet: »Der Stadt und Repnblif 
»Bern Treu und Wahrheit zu leiften, ihren Augen zu 
»fördern, ihren Schaden zu wenden, die Religion, bie 
» Rechte und Freiheiten des Staates zu fchägen, u.f.w. e 
So lang man Eide abgelegt hat, ift die ſchuldigs 
Treu und Wahrheit noch immer dahin verftanden wore 
ben, daß fie fih auf die Gefchäfte und Intereffen des 
Landesherrn beziehen, welchem gefchworen wird. Diefe 
Pfliecht bat Hr. v. Haller gemiffenbaft erfüllt, fo daß, 
bem Vernehmen nach, gerade die Treue und Wahrheit 
feinen Feinden mißfällig gewefen ſeyn dürfte, Sollte 
man aber diefe Ausdruͤcke dahin auslegen wollen, daß 
man der Negierung auch alle feine Privatgeheinmi ſſe 
offenbaren müfle, fo ift wohl fein einziges Mitglied 
bed hoben Rathes, wolches nicht eben fo gut als Herr 
v. Haller der Eidesverletzung befchuldigt werden muͤßte. 
Wenn Andre gu gewiſſen beſondern Selten Abergeben „ 
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oder fich in verfchiebenartige Freimaurerlogen einwelhen 
Iaffen , fo pflegen fie der Regierung auch Feine Anzeige 
au machen, und Niemand befchuldigt fie deßwegen eines 
Verbrechens. Sollte die allgemeine chriftliche Kirche, 
au der ſich Die größten Potentaten befennen,, weniger 
Adıtung ale diefe Sekten verdienen? Zudem ift in dem 
Eide von der proteftantifchen Kirche feine Rede; man 
hat die Formel noch bei Erwerbung des Bisthums Baſel 
abändern muͤſſen, und wirklich geändert, auf baß bie 
Mitglieder beider Konfeffionen ihn ſchwoͤren koͤnnen. 
Geſetzt aber, der Eid hätte fich dem Sinne nach auf die 
proteftantifche Religion bezogen, alldieweil er fich auf 
beide EConfeffionen bezieht, fo kann man eine Religion 
fügen, ohne fie felbit zu befennen, und man ift ed 
unter gewiffen Umftänden fchuldig. 

Hr. v. Haller war auh — als Katholit — vers 
pflichtet, dr proteftantifche Religion and Kirche zu ſchuͤt⸗ 
zen, nämlich in dem alten Canton, wo fie bie herrfchen« 
be ifi, und ungeachtet feines Übertritts bie herrfchenbe 
bleibt, gleichwie alle proteftantifche Mitglieder des ho⸗ 
hen Rathed eben fo gut verpflichtet find, die Fatholifche 
Religion in einem Theile des Bißthums Bafel zu hand« 
haben und zu fchügen, weil fie da zu den erworbenen 
Rechten der Einwohner gehört, die ihnen durch Berträs 
ge und Verfprechungen gefichert find. So wird ja die ' 
Fathofifche Religion von den proteftantifchen Koͤnigen 
son England, Preußen, u. f. f., in einem Theil ihrer 
Provinzen gehandhabt und geſchuͤtzt, gleichwie hinwieder 
Die proteftantifche von den Fatholifchen Landesherren, in 
Sadfen, Dfterreih, Baiern, Frankreich und felbft in 
Der Schweiz von mehreren Fatholifchen Regierungen , ges 
ſchuͤtzt und gehandhabt wird. In ber proteflantifchen 
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Schweiz find feit ber neuen Berfaffung bie Katholiken 
emanzipirt, d. h. zu allen Stellen und Ämtern fähig 
erflärt; in England freilich noch nicht, — wenn aber in 
letzterem Lande einmal die Emanzipation erfannt wäre, 
fo würde man Niemand, feines Übertritts zur katho⸗ 
Kifchen Kirche wegen, von dem Parlament ausſtoßen, 
viefweniger feine Wiedererwaͤhlung den Katholiken felbſt 
verbieten. » Hr. von Haller, fagt man, babe ſich 
burcb Geheimhaltung feines Übertritts einen der Landes» 
religion gefährlichen Einfluß zu erhalten gefucht.«e Bir 
antworten darauf, daß ihm nicht geboten war, ihn 
fogleich Öffentlich zu erflären; und welchen Einfluß hatte 
er denn? 

Sn dem Eolfegiv des geheimen Rathes faß er neben 
fechs Proteftanten, und war, der öffentlichen Kunde 
nach, bei allen wichtigen Gefchäften in. der Minorität. 
In dem Fleinen Rathe war fein Einfluß befannter Maße 
nicht überwiegend, her hoͤrte man noch Advokaten, 
die fich zu jeder Zeit Sffentlich als Feinde der Religion 
und des Staats bezeigt hatten. Hr. v. Haller konnte 
auch ale Proteſtant die Rechte der Katholiken vertheidi⸗ 
gen, gleichwie e8 viele Andere thun, da wo fich die Gew 
tegenheit dazu barbietet, und Die Gerechtigkeit oder die 
Klugheit es erfordert; er hatte dazu keinen Übertritt nde 
thig. Umd ift ed nicht klar, Daß er gerade wegen dieſes, 
wenn auch geheim gehaltenen, Übertrittö, und ber wis 
der ihn gefchöpften Vermuthungen, ſich mehr ald vorher 
in feinen Äuſſerungen zurüchaften mußte, und daß er 
ohne denfelben viel freiere Hände gehabt hätte? 

»Hr. v. Haller,« heißt es ferner, » habe den Gone 
vertiteneid gefchworen, und fich verpflichtet Proſelyten 
zu machen.« Erſtlich ſchwoͤrt ein Proteſtant, der zur 
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katholiſchen Religion Übergehet, keinen Eid, fondern legt 
nur ein Glaubensbefenntniß ab; und Profelgten fucht 
defanntlich ein jeder für feinen Glauben zu machen. Die 
Proteftanten thun Daffelbe für ihre Meinungen, die bes 
fonderen Seften mit noch mehrerem Eifer, und die Freun⸗ 
be der neuen Aufklärung find hierin nicht die Saumfelige 
ften geblieben, fonft würden wir nicht fo viele Bircher 
und Zeitungen gegen alle Religion und rechtmäßige 
Obrigkeiten haben. Der Übertritt des Hrn. v. Haller 
hinderte die Regierung nicht im Mindeften, die bifchäflis 
chen Berrichtungen im proteftantifchen Theil des Kan⸗ 
tons auszuüben, obgleich die heilige Schrift, auf welche 
ſich die Proteftanten berufen, nichts davon fagt, daß 
die weltfiche Regierung Biſchoͤfe feyn ſollen; übrigen® iſt 
Die Bernifche Regierung nur eine, und nicht nach Glau⸗ 
bendparteien gefänderte; es gibt da Peine itio in partes. 
Katholiken innen proteftantifche Kirchenräthe erwählen, 
fie rathen und ſtimmen oft über proteftantifche Gegenftände, 
gleichwie bie Proteftanten Aber Patholifche; man vermahnt 
Dabei weder die einen noch die andern zum Austritt. 
Auch nach dem, feinem Geifte nach toleranten, Con⸗ 
kordat, welches im J. 1826 Aber die Kolgen ber Gons 
verfionen auf der Tagſatzung gefchloffen, oder vielmehr 
berathen wurde, kann dem Hrn. v. Haller nichts zur 
Laſt gelegt werben; wenn gleich darin die Anzeige an bie 
Regierung vorgefchrieben if, und vermöge ber oͤffentli⸗ 
chen Blätter nur mit vielem Widerſtand durchgefegt wur⸗ 
de. Mehrere Eantone hatten diefem Conkordat nie beis 
geftimmt, von den übrigen war ed noch nicht ratifizirt 
vielweniger je publicirt oder vollzogen; es ſetzt endlich 
auf die Bernachläßigung oder auf dem zeitlichen Verſchub 
gar Feine Strafe feſt. Bern felbft erklärte feither, daß 
es feinen Beitritt fuspendire, 
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In dem hiſtoriſchen Theil jenes Correspondenz⸗Arti⸗ 
kels werden ebenfalls mehrere wichtige Umſtaͤnde ver⸗ 
ſchwiegen. Die Berathung des Gutachtens uͤber die 
Haller'ſche Sache war freilich das erſte der ordent⸗ 
lichen Sitzung des großen Raths vorgetragene Geſchaͤft, 
obgleich es in dem gedruckten Cirkularſchreiben an al⸗ 
le Mitglieder deſſelben zuletzt ſtand, und alſo jeder⸗ 
mann ſeine ſpaͤtere Behandlung erwartete; allein es 
ſcheint man habe theils die Ruͤckkunft bes Hrn. v. Haller 


gefuͤrchtet, theils den Tag zu benutzen geſucht, wo zu⸗ 


gleich eine Stelle im kleinen Rath beſetzt werden ſollte, auf 
daß wegen der diesoͤrtigen Ungeduld die Deliberation ſich 
nicht in bie Laͤnge ziehe, und wo. aus eben dieſem Grun⸗ 
be viele Landleute zugegen waren, die nach den Wuͤn⸗ 
fhen der Präfidenten leichter ald Andere zu leiten ſind. 
Unter den Rednern zu Gunften des Hr. von Haller 
wird der Rathsherr May vergefen, ein ehrwürbiger 
Greid von 76 Jahren und theurer Neft der alten Regie 
sung, der fich Öffentlich aͤußerte, er wuͤrde fich auf Dem 
Todbette nicht verzeihen, gegen Hrn. yon Haller ge 
ſtimmt, oder nicht für ihn gefprochen zu haben. Berich⸗ 
ten aus Bern. zufolge find im Grund alle Unbefangene 
darüber einig, daß Hr. von Haller vielmehr das Opfer 


‚einer politifchen Partey geweſen, welche feit einiger Zeit 


im Bunde mit dem liberdieu Syſtem und deſſen Anhäns 
gern ihr Heil zu finden fucht, denen ber, wenn auch 
fruchtlofe, Widerftand des Hrn. von Haller läfligwar. 
Jedes andre Mitglied des hohen Raths hätte zur katho⸗ 
Iifchen Kirche übertreten fönnen, es wuͤrde vermuthlich 
fein Menfch Etwas dawider eingewendet haben; auch 
hat man die Bemerkung gemacht, daß alle fogenannte 
Liberalen witer ihn gewefen; da hingegen bie wahrhaft 
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religioͤſen Proteſtanten ihn viel weniger oder gar nicht 
tadelten. Gewiſſe, die ſonſt uͤber Alles Geſetze haben 
wollen, und den Suveraͤn nicht genug feſſeln koͤnnen, 
ftellten jetst die Lehre auf, daß ber Suveraͤn über alle 
Gefege fey; und Freunde der Volksſuveraͤnitaͤt trugen 
zuerfi darauf an, dem Volke die Wiedererwählung des 
Hrn. von Haller zu verbieten, obgleich er alle geſetz⸗ 
fihe Wahlfaͤhigkeits⸗Bedingungen erfüllt. Gegen den 
Antrag Einiger , ihn durch ein Gericht verurtheilen zu lafe 
fen, ward öffentlich erwicdert, daß dieſes nicht thunlich 
fey, weil jedes Gericht ihn Loöfprechen wuͤrde. Auch 
wurden bei dieſem Geſchaͤft ferner alle Kormen bei Seite 
gelegt. Dean hat dem Hrn. von Haller keine Anklage 
mitgerheilt, Teine Berantwortung von ihm weder ange» 
hört, noch geftattet , welche doch felbft bei der Inqui⸗ 
fition erfordert wird; ex wußte den Tag feiner Verurtheis 
fung nicht, man ſen ihm ſogar den Beſchluß nicht einmal 
bekannt gemacht haben. In den Zeiten der geprieſenen 
Toleranz und Geſetzlichkeit iſt dieſes Beiſpiel merkwuͤrdig. 
Indeſſen hat die Ruhe und die Gelaſſenheit des Hrn. 
von Haller nad feiner Ruͤckkunft jedermann in Erftays 
nen gefegt. Er lebt jegt auf dem Lande in erwuͤnſchter 
litterarifchen Muße. 





⸗⸗ 


Ueberſetzung des lateiniſchen Lobgeſanges v. Lavater. 
©. IV. Heft des Katholiken. 


aller Jungfrau'n Erſte, Schönfte! 
Erd’ and Himmeln, Gott fo theuen] 
Die das- Bitterfie verkoſtend 

Bar) die Allerſuͤßeſte! 


220 


O du Heifge, Fromme, Reine! 
Koͤſtlichſte der Kregturen! 
Suͤßer duftend als der Weihrauch, 

O du Allerlieblichſte! — 
Nicht Anbetung, nicht Verehrung 
Nicht Auszeichnung willſt du heiſchen; 
Ganz nur Demuth, gang nur Schweigen 

Biſt du doch die Goͤttlichſte! 
Bas hier gut iſt, und vortrefflich „ 
Was die Frommen, reinen Seelen 
Lieben und als Heilig ehren, 

Das nennt dich Die Heilisfle. 
Jungfrau, Mutter bes. Erloͤſers, 
Ewig muß die Welt dich ehren ! 
Warſt', daß dich der Himmel liebe, 
..&ters bie Liebenswuͤrdigſte. 
Engel und Erzengel bilden 
Um dich ber den Sonnenreigen; 
Und ihr Fuͤrſt will Dich begrüßen 

Als die Allersroͤßeſte. 
Du, die Gott im Schos getragen; 
Ihn, als Sohn, vol Lieb erzogen x 
Ihn, als Gottmenſch, tief geehrt, 
Biſt nun die Geehrtefiet 
D du Selisfie vor Allen, 
Herrlichſte, bie Alle lieben? 
Alle reichte Gaben wurden 

Dein, du Zrönmfte, Würdigftes 
Zahllos waren deine Leiden; 
Zahllos find nun deine Wonnen 
Ewig blühen deine Kränge, 

D du Allerkeufchefte ? 
Sey der Frömmigkeit und Muſter, 
Sey uns Vorbild hoher Reinheit, 
Sep die Mutter heil’ger Liebe 


Ewig die Vollkommenſte v. K. 





/ 
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Der Kampf bee Kieche und der deutſchen Kaiſer 
im Mittelalter, 


Diftihen aus einer lateinifchen Chronik. 


Die nachftehenden Diftichen werben gelegentlich in 
einerTateinifchen Ehronifangeführt, deren Inhalt von den 
Grafen von Schauenburg handelt, und die Herrmann 
von Lembek zum Verfaſſer hat; fie ift von Heinrich 
Maibom, dem jüngeren, in feiner Sammlung: Rerum 
Germanicarum Tomi Ill. zuerft and Kicht gezogen und er 
Iäntert worden. 

Der Ehronifi gibt die Verſe ale einen Briefwechfel 
zwifchen Kaifer Sriedrich I.. Barbarofia, und Pabſt 
Alerander It.an*), während Maibommit Andern 
fie richtiger von Friedrich U. verfehen will, *) 

Die Wechfelrede felber aber lautet folgendergeftalt: 

Faıiveniıcuvus. 
Astra docent, et fata monent et predicat alesı 
Quod Raınearcus ego malleus orbis ero, 
Roma diu titubans variisque erroribus acta 
Corruet, et mundi desinet esse caput, 
-Parı respondit: 
Astra Silent. nil fata monent, nil preedicat ale, 
Solius est proprium scire futura Dei. 





*) Hic Frnipanıcus, find feine Worte, et ALKxannen 
tertins pessime concordabant: unde Imperator ALzx- 
ANDRO scripsisse dicitur, etc, 


**) — nam, fagt er in den Anmerkungen, quae hic de 
Frıvpenıco Barnpanossa scribit, alii rectins ad 
<«jus nepotem Frıperntcum secandam reierunt. Er 
führt dann die Verſe felbft noch nach einer andern , aber 
we uns nein, weniger ſprechenden Art au— 
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Niteris incassum Pertar submergere navim- 
Fluctuat; at nunquam mergitur ista ratis. *) 


Mir überlaffen billig dem Lefer des Katholifen 
feinem eignen Nachdenken über den ſchoͤnen Sinn und 
die tiefe Bedeutung diefer Verſe, gleichviel ob fie echt 
und von wen fie herrühren mögen. Paſſender jedoch, 
was wir allein nur noch hinzufegen wollen, duͤnkt es 
uns in mehr als einer Hinſicht, fie, ftatt auf Barbaroſſa, 
auf Friedrich IL. zu beziehen, der unter andern ihm 
vorgeworfenen Dingen befchuldigt ward, den Sarace⸗ 
nen in der Ehriftenheit eine Stadt erbaut zu haben, bei 
ihnen nad ihrer Sitte und ihren aberglänbifchen Ge⸗ 
bräuchen zu leben, chriftliche Weife und Religion aber 





*) - Sriedrid. j 
Sterne Ichren’s, das Schickſal mahnt uud die Vögel 
 verfünden : 
Daß Friderieus, ich, ſeyn muß der Hammer ber 
Welt. 
Roma, die. lange ſchon wanfet, von mancherlei Irrthum 
getrieben , 
Stuͤrzt zuſammen, und ik färder wicht Hauptſtadt 
der Welt. 


Der Pabſt. 


Sterne ſchweigen, nichts mahnet das Schickſal, nichts 
kuͤnden die Voͤgel, 
Sort nur allein ſteht zu Wiflenschaft kuͤnftiger Ding”, 
Petri Schiff verſuchſt du umſonſt in ben Grund gu vers 
fenfen: 
»s ſchwankt auf den Wogen ; jedoch nimmer geht's 
unber dich Floß. 
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verachte. *) Auch foll er auf Aſtrologie gehalten haben, 
fo wie, ald er mit Sfabella, der Schweſter des Ks 
nigs Heinrich III. von England, fich vermählte, die 
Kaiſerin Berfohnittene zu ihrer Bedienung erhielt. 


Anfrage 
Sf es wahr, wie wir hörten, daß die 
» Stunden der Andacht « den Kandidaten bes 
Scäullehrer» Standes ald ein Erbaunngebuch im koͤnig⸗ 
Jichen Schullehrer » Seminarium zu Würzburg täglich 
»orgelefen werben ? ? 
EK 





Nekrologe. 


Darts, Am 24. Juni d. J. ſtarb der durch feine vie⸗ 
Sen gelehrten Schriften ruͤhmlichſt bekannte Kardinal oe 
za Lorenne, in dem 83 Jahre feines Alters; und in der 
Nacht vom 19 — 20. Juli der fo ungerecht verfolgte Bis 
ſchof von Gent, Morig von Broglio. 

Rom Den 2 Suli ftarb Se. Eminenz der Kardinal 
Michael oı Pızrao, Bifchof von Porte und St. Rufino, 
Unterdechant des heiligen Collegiums, Großpönitentiar, 
und Präfekt des Inder. — Wir hoffen dad Andenfen 
Diefer drei berühmten Männer in gebrängten Nefrologen 
feiern zu koͤnnen. 


*) — Etinter alia mala, quod civitatem quandam in 
christianitate construxerat novam, fortem et magnam, 
quam Saracenis populaverat, ipsoram utens, sed po. 
tus abutens, ritibus et superstitionibas, spreto Chris 
tianorama eongilio et religione. 

Mazuarus Panıs, 
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Gelehrte Anzeigen - 


Galura, Bern., Generalvifar, Bifchofs von Ane 
thedon, d. 3. in Feldkirch im Voralberg, neueſte Theo» 
logie des Ehriftenthumd, wie felbes von Ewigfeit im 
Sinne Gottes war, und in ber Zeit aus dem Munde 
des Sohnes Gottes gekommen ift, 6 Bände, gr. 8, 
welche 140 Bogen in füch begreifen; 88 find die erfteren 
Bände bereits das zweitemal gedruckt worden, und Der 
reelle Werth biefes Buches hat fich feit 21 Sahren (der 
erfte Band erfchien im Jahre 1800) vollkommen beftätigt, 
Um diefes Werk noch allgemeiner zu verbreiten, bit fi 
der Verleger entfchloffen, den bisherigen Berfauföpreis 
von 9 fl. 18 kr., auf 6 fl. 12 fr. herabzufegen. Alte 
Buchhandlungen im Königreiche Baiern koͤnnen baffelbe 
für den erniederten Preis Tiefern, der vierte bis fechste 
Band werden auch einzeln abgegeben. 

Angsburg im Juni 4824, 

Ehriftoph Kransleivie, 
Buchhändler. 





In Würzburg find zwei fehr empfehlungswerthe Schriften 
erfhienen: a) » Meine Anfichten von den wunderbaren Heil⸗ 
ungen welche der Zürft Alesander von Hohenlohe in 
* Würzburg vollbracht hat. Von 9. 5. Diivmus.« b)»Die 
Heilkraft des Vertrauens auf Jeſum Chrittum ꝛe. Von 8. 
Wolf.« Bei J. Dorbath. 


eu Die Redaktion des Satholifen erflärt hiermit, daf 

| fe niemals Empfehlungen von Werken aufnehmen 
wird, es fey denn, Daß fie oder die verehrten Herren 
Mitarbeiter zuerſt diefelben geprüft haben. Wir find 
roͤmiſch⸗katholiſch, und wollen auch in unſern Eupfehl⸗ 
nugen felche bleiben. 


II 
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Ueber die Frage: Ob auch in unferen Zeiten Gruͤn⸗ 
de vorhanden ſeyen, das Leſen der Bibel em, 
zufehränfen? 


Die Lippen des vrieners bewahren die Wiſen ſchaft 
des Geſezes auf; und von feinem Munde fordert 
man das Seſetz: denn er iſt der Gefandte des 
Herren der Heerſcharen. Mala). IL 7. 


Borerinnerung 


8. 4. Auch über diefen Gegenftand vathen in unſeren 
Zeiten fehr Viele an: daß man darüber lieber fchweigen, 
als zwecklos fchreiben fol, indem man es in diefem aufs 
gellärten Jahrhundert allgemein fchiclicher finde, , daß 
die heilige Schrift auch unter dem Fatholifchen Volke-gum 
Lefen verbreitet werbe; dad Entgegenftenmen nüpe ja 
doch nichts mehr, indem fich die Bibelgefellfchaften 
fat burch alle Länder mit großem Koſtenaufwand, felbft 
unter höherem Schuge, zufehends vermehren, und alle 
Gegeneinwendungen, als eine ſchon oft abgebrofchene 
Streitfache, nicht mehr geachtet werden. Indem ja ſelbſt 
die Decanate, und ihre untergebenen Seelforger den Auf⸗ 
trag erbielten, das Neue Teftament eindweilen — als 
Beichente unter das Volt, mit Hinficht auf die aͤrmeren 
Klafien, zu vertheilen. — Da ja felbft die reifenden 
Hanpdwerkögefellen unter den Thoren einiger Städte balb _ 
eine Satbolifche bald proteftantifche Bibel ale Behepfennig, 
erhalten, und mit nach Haufe bringen. 

Allein gerade bei diefen Verhaͤltniſſen fcheint es doch: 
Daß ein Schweigen uͤber dieſen Gegenſtand mit weiter 
eingreifender Gefahr für den Katholizismus verbunden 
ſeyn duͤrfte, indem man ſichs zu ſagen und zu ſchreiben 
erdreiſtet: daß das allgemeine Leſen der Bibel eine wei⸗ 

J. Jahtg. IX. Heft. 45 
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tere Stufe zur Wiebervereinigung ber getrennten Kirchen: 
parteien werben könne. ... Was aber im Grunde ger 
nommen etwa auch fo heiffen möchte: Laſſet Seben nadh 
feinem Privatgeifte die Bibel Iefen, darüber denfen, 
zaifonniren, und fle auslegen; die Folge, welche mit Rie⸗ 
feufchritten Barand hervorgehen wird, mag biefe feyn: 
daß es recht bald dahin fommen wird, daß ed einerlei 
fey: was — und wie eitt Geber uber Religion und 
Chriftenthum glaube, und was darin Ausgemerzet, 
weggeftrichen und verworfeh werben wolle; — daß ber 
Indifferentismus, der fich fehon bei fo vielen Kirchens 
gliebern eingefchlichen hat, fein Haupt allgemeiner empor⸗ 
heben koͤnne, m. f. wi 

Wer könnte es und berargen, wenn wir Dem, 
was dem Glaubensſyſtem der Kirche fo gefährlich wird, 
was zur weiteren Verwirrung unter ihren Gliedern fo 
Bieles beiträgt, beitragen Fann, nochmal mit aller 
Freimüthigfeit eine gegründete Ruͤge (was audı fo mer 
fentlich Noth thut), entgegenftellen, und bie Umflänbe, 
welche ein fo uneingeſchraͤnktes Lefen ber ganzen Bibel 
zu Begleitern bat, nochmals in's Licht fegen — vor 
einer Schlange warnen, welde bie Menfchen reizet, 
won den Früchten biefed Baumes der Wiffenfhaft des 
Guten und bes Boͤſen zu ihrem Schaden zu nafchen ? 

2 Ich etenne ed mit der ganzen katholiſchen 
Kirche feierlich, daß die heiligen Schriften eine Samm⸗ 
Yung der göttlichen Offenbarungen, bie Urkunden der 
heiligen Religion, aus den zuverläßigiten Nachrichten , 
enthalten; daß uns aus denfelben bie Erfenntniß Gottes, 
bie Anbetung im Beifte und in der Wahrheit hervorgehe; 
daß Bott von Zeit zu Zeit feine außerordentlichen vn 
Weite Gottes inſpirirten Männer als feine Boten an 
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Sie Menſchen fanbte, welche den Willen Deſſen, der fie 
gefandr hat, verkünden ſollten; — melde aud das 
Wefentlichfie Davon, wie es für die Zeitverhältniffe am 
paffendfien war, Aufzeichneten, und der Nachwelt als 
ein Heiligtbum ohne Gleichen zuruͤckließen, wodurch diefe 
Sammlung der kanoniſchen Bücher allmählig entſtand; — 
daß biefe Schriften, begleitet von der Tradition, unter⸗ 
Räget durch biefe Übergabslehre, immer die ficherfte 
Quelle der Gefchichte ber Vorſehung, der wundervollen 
Fuͤhrung Botted, der Inhalt der Religion, die keiterinen 
zur Tugend und Seligkeit, ald dem Endzwecke der Men⸗ 
fchen, feyen und verbleiben werden. 

$. 3. Die Kirche gab fich auch bisher ale Muͤhe, viefe 

heiligen Schriften bei ihren Gläubigen in die größte Hochs 
achtung zu fegen, und fie auch darin zu erhalten, Und 
fo fehr fich die Feinde des Chriſtenthums zu allen Zeiten 
beftrebten,, diefe heiligen Bücher zu verhöhnen, herabzus 
fegen , und, wenigitene fo viel an ihnen war, dieſelben 
zweifelhaft zu machen; um fo viel mehr beeiferte fich die 
Kirche, zu beweifen, daß allejene Bücher, welche den bes 
Rimmten Kanon Ausmachen , göttliche, und alfo vor 
allen Bläubigen über Alles hochzufchägende Bücher ſeyen, 
in weldyen die erhabene Beftimmung ded Menfchen, die 
von ihm — gegen Gott, ben Rebenmenfchen "gegen ſich 
ſelbſt, wie auch gegen alle andere Geſchoͤpfe zu erfüllenden 
Pflichten enthalten Feyen, 

Der heilige Klemens, ep. 1. car 45, nennt die hei⸗ 
lige Schrift: Den wahren Ausſpruch des vom heiligen 
Geifte eingegedenen Wortes; « — und der heilige Bres‘ 
ger, der Große, 1. XX c.1: » Eine ohne allen Dem 
gleich jede andere Wiſſenſchaft weit übertreffende, ja mit 
nichts zu vergleichende Weisheitz ein Sendſchreiben des 
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allmaͤchtigen Gottes an feine Geſchoͤpfe; — und der 
heilige Auguſtin, Serm. 38. ad fratr. in Eremo, fagt : 
» Sie fey eine Mutter, welche uns zu dem Glauben au 
den allmäcdhtigen Gott hinweifet; ein Licht, das unferen 
Schritten vorleuchtet; eine Lehrerin und Herricherin aller 
- Meisheit und Gelehrſamkeit; die Willenfchaft aller Wiſ⸗ 
ſenſchaften; das Vertrauen ber Patriarchen; bie Hoff 
gung der Propheten; der Ruhm der Apoftel; das Mufter 
der Biſchoͤfe; die Vorrathskammer der Prielter; vie 
Standhaftigkeit der Märtyrer; die Anfangefchule der 
Sünglinge,; der Reichthum der Wittwen; die Zierde der 
Verehlichten; bie Auferftehung der Todten; das Leben. 
der ewig Kebenden ;« — und der heilige Bater Benedikt, 
in L. reg. c. 73. fagt: » Gie fey bie wichtigfte Vorſchrift 
des menſchlichen Lebens; « — und der heilige Bernard, 
Serm. de sept. pan. uennet fie: ⸗»Einen Spiegel aller 
Tugenden, 2. ſ. m. 
$. 4. So groß aber auch die Hochfchägung der ka⸗ 
tholifchen Kirche für Die heiligen Schriften von jeher ge 
wefen und bleiben wird; fo fehr fie überzeugt iſt, Daß 
Die Bibel alle andere Schriften an Erhabenheit; am ins - 
rem Werth und Rugen, wie an ber Zuverläßigfeit ber 
enthaltenen Wahrheiten, weit übertrifft: eben fo ift fie 
auch ganz überzeugt, daß es nicht allen Menfchen gege⸗ 
ben fey, den Sinn der heiligen Schrift aus fich felbft‘, 
aus ber Bibel, durch alle Stellen od Kapitel richtig aufs 
zufaſſen und ganz zu verſtehen; indem es nicht hinreichend 
iſt, diefes Buch nur zu leſen, obenhin zu leſen, fondern 
man es auch verfichen muß; und dazu gehöret ein hoͤ⸗ 
berer Grad von Sprache, und Gefchichts, Altertbume«, 
Voͤlker⸗ Staatds, Nationals und Berhältnißlunde, das 
mit die wahren Begriffe, der Geiſt, der oft verſteckte — 
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in Bilber eingefleidete, Sinn herausgefunden werben 
möge. 

Die heilige Schrift ik gewiß an fich eine nuͤtzliche 
Lekuͤre — zur Belehrung. Da fie aber — nad dem Aus⸗ 
Bruce des Apofiels: Roͤm. XI. 33. »eine Tiefe des Reich» 


thumes, und der Weisheit, und ber Wiffenfchaft Got⸗ 


tes in fich fchließet, welche Vielen unbegreiflich ift, und 
das Heiligfte keicht mißverfianden wird, oft mißbraucht 
wurde; fo hat der gemeine Menfchenverfiand bei Leſung 
der heiligen Schriften immer einen Leiter vonnoͤthen. 

Selbſt der gelehrte Proteftant Leſfing befennet dieſes 
ganz offenherzig — in feinen Beiträgen zur Gefchichte 
der kitteratur Lib. VI. p. 50. da er ganz unbefangen an 
den Heren Paſtor Goͤtz darüber ſchreibt: » Können Sie 
es Längnen, Hr. Paftor? daß nur wenige Stellen, auch 
fogar des neuen Teſtaments, bei allen Lefern die naͤmlichen 
Begriffe hervorbringen? — Run — welches find die 
sechten „ bie hervorgebracht werben follen® wer fol — 
wer kaun biefed entfcheiden? — Etwa die Hermeneus 
tie? — Bei uns hat jeder feine eigene. Welche ift nun 
die wahre ?-— ober find fie Alle wahr? — ober ift es 
feine? — — Und biefes mißliche — elende Ding foll 
die Probe der inneren Wahrheit feyn!« — 

5 Wer es behaupten wollte: daß die Fatholifche 
Kirche das Lefen der heiligen Schrift ganz unbedingt vers 
boten habe, der raiſonnirt nach einem felbitgefchöpften Vor⸗ 
urtheile. Jeder Geſchichtkundige weiß, kann wiflen, 
daß bald nach geendigter Kirchenverſammlung zu Trient 
zwar von Rom ans ein Verbot über das Leſen der Bibel 
ergieng, — aber ein bebingtes, ein nothwendig ruͤck⸗ 
fichtlicheö , durch welches dem allgemeinen Leſen ber Bis 
bei, befonbers bei ben damals eingetretenen Beitverhält- 
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niſſen, behutfame Schranten gefepet wurde. Man darf 
nur darüber die vierte Negel mit Aufmerffamfeit leſen, 
und ba finder es fich von ſelbſt; Daß nım jene Bibeln 
allgemein zu lefen in dad Verbot gefegt wurden, welde 
Bie Butheißung der Kirche nicht erhielten, Und das Les 
fen für Alle ohne Unterfchied wurde dahin eingefchränter, 
Daß die Bibel ohne Vorwiſſen, Einſicht und Genehmi⸗ 
gung der Bifchöfe, — auc an deren flatt der Eeelfors 
ger, der Beichtvaͤter, unter Androbung kirchlicher Stras 
fen , nicht .gelefen werden durfte, 

Welcher unbefangene Katbofit oder auch Proteftant 
möchte es nicht einfeben, Daß die Kirche eine folche Dias 
regel zu ergreifen Lrfache hatte, um ben damaligen Uns 
fitg der Srrlebrer, befonders der Walbenfer u. f. w., 
und die vielen Überfegungen von Männern, die ih bem 
Urtheile der kath. Kirche entzogen haben, einzufchränfen? 

Selbſt die Bullelilnigenitug, welhe@lemens XL. 
im 3. 1743 erließ, über welche fo viel gelärmet wird, 
verwirft in Hinficht des Bibellefend nur den aufgeſtell⸗ 
ten Sap bed Queßnell: ⸗daß Ale und Jeder Die heil, 
Schrift tefen follen « als falfch und ale zu viel behauptet. 

Es iſt doch ein großer Unterſchied unter den Aus⸗ 
brüden ; 

» Keiner von ben Laien darf die Bibel leſen, und: 

» Nicht Seder von ben Laien fol die Bibel leſen.« 
Den eriten Sag flellte die Kirche, Rom, die Bulle Unig. 
sicht uf..,.. Bei dem zweiten aber handelte -fie nach 
wichtigen Gründen, 

$. 6. Schon das Beftreben ber Kirche, nach welchem 
fie von jeher für Die Überferungen der Bibel In ‚verfchies 
bene Mutterſprachen forgte, beweiſet, daß fie die heit, 
Schrift den Laien nie entziehen wollte. So wurde > B. 
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das Evangelium bes hi. Matthäus in das Griechiſche, 
bald hernach auch in das Syriſche, und nach etwa vier⸗ 
hundert Jahren in das Gothiſche uͤberſetzt. 

Auch in unſeren Zeiten haben wir in Deutſchland 
mehrere approbirte Überfegungens z. B. jene eines Weis 
tenauer, Brentano, Braun, Kikemader, u. ſ. w. 

Wenn nım die Bulle Unig., die Kirche, den Sag ber 
Dueßnell; »daß Jeder bie beil. Schrift Iefen foll« - 
— 1816 durch Hrn. L. van Eß in Marburg ee 

eye Särtiftz » Gedanken Aber wis Bibel und Bibels 
are, und die laute Stimme der Kirche in ihren heili⸗ 
» ligen und ehrwärbigen Lehren Aber die Pflicht und den 
»Nugen des allgemsinen Bibelleſens⸗— nict 
in diefem Sinne als richtig und gangbar anıimmt und 
unterzeichnet, fo kann fie Barüber. nicht getabelt werben, 
. Denn, wenn das Lefen der bl. Schrift fir Alle zu einey 
Pflicht gemacht worben wäre, fo müßte dieſe Pflicht 
Yurch einen höheren Befehl gegeben worden ſeyn. Und 
wo eine Pflicht obmaltet, ba muß ein verbindlich mas 
sender Befehl vorangehen, der. von Ehrifto , feinem 
Apoſteln und ber Kirche ben Gläubigen. wäre auferlegt 
worden. 

Nun aber legte weber Ehriſtus, noch die AUpoftel, 
noch die Kirche den Gläubigen eine folche Pflicht guf. 

Das Wort ift Fleifch geworben, und wandelte unten 
den Menfchen,, um diefelben durch feine himmliſche Lehre 
Aber die Hlichten gegen Gott, gegen den Nebermenfchen, 
gegen fi fich felbft, gegen alle Geſchoͤpfe zu unterrichten, 
damit fie durch Befolgung ———— das ewige Leben 
erlangen. 

Der Vortrag dieſer Lehre aber geſchah, wie wir Alle 
wiſſen, muͤndlich. Jeſus kam, wie er es ſelbſt ſagte, 
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nicht, um das Geſetz Cnämlic des Moſes, der Propheten 
u. ſ.w.) aufzuheben, fondern daſſelbe zu erfüllen. Matth. 
V. 47. di, an ihm follen die Weiffagungen erfüllee 
werben. Und noch dienen fie allen Ehriften zur vollkom⸗ 
menen Überzengung, daß Jeſus der wahre Meffias ſey. 
Das Geſetz fol durch diefen Meſſias nicht aufgehoben, 
fondern volllommener werben, die Schatten follen im 
‚Richt, die Bedeutungen in Erfüllung übergehen. 
Der Pentateuch, die Bücher Mofes find für alle In⸗ 
den gefchrieben; Die Propheten erfüllten ihre höhere Ges 
fandtfchaft an alle Menfchen, zu weichen fie gefendet 
‚wurden. Aber darum war es nie Pflicht, konnte ed nie 
zur Pflicht für Die Suden werben, daß ein Jeder für fi 
Diefe Schriften haben, leſen follte, 
. Zwar mußte Jeder die zehn Gebote an feine Thuͤr⸗ 
ſchwellen binfchreiben , und zu gewiſſen Zeiten als Denfs 
‚zeichen an feine Stirne, an die Hand hinbinden, Damit 
fie ibm zur säglichen Erinnerung und Beobachtung dienen 
‚möchten, Go befahl e8 der Herr dur Mofen, \1 5: 
» Diefe Worte, welche ich dir heute vorgetragen, ſollen 
»2 in beinem Herzen verbleiben; erzähle fie deinen Kine 
» bern, und rede davon zu Haufe und auf der Straße 
» früh und fpät; binde fie als Denkzettel an deine Hand, 
„und ald ein Stirnband zwifchen beine Augen; fchreib 
» fie auf die Schwelle und Poften an bie Thäre deines 
» Yaufed.« — 

Es verfieht ſich von ſelbſt, daß nicht der ganze Pens 
tateuch auf diefe Weife angefchrieben werden konnte. 

Und da es nicht möglih war, daß dieſe Bücher 
für jede Haushaltung abgefchrieben wurden, daß fie 
— aus Unfunde des Leſens — von Allen felbft nach⸗ 
gelefen werden follten; fo ift ed eine ganz natärliche 
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Folge: daß ed nicht allen Juden zur pflicht gemacht 
werden konnte. 

Dieſes beweiſet ſelbſt der Gebrauch dieſer heiligen 
Schriften, welche in dem Tempel, in den Synagogen 
in einem eigens dazu verfertigten Kaſten aufbewahret, 


— 


und nur an gewiſſen Tagen von ihren Schriftlehrern 


mit beſonderem Gepraͤnge und Ehrfurcht hervorgeholt, 
und daraus den Verſammelten einige Stellen vorgeleſen, 
und erklaͤret wurden. So kamen zu den Zeiten EſSdras 
die Israeliten nach Jeruſalem, und baten den Schrift⸗ 
verſtaͤndigen ESdras, daß er das Geſetzbuch des Mo⸗ 
fe s bringen, und ihnen vorleſen möchte. Und Eſsdras 
brachte das Geſetz vor die Gemeinde, und vor Alle, die 
es zu verfiehen fähig waren; er las daraus vom frühen 
Morgen, bis auf den Mittagvor. So las er aud am Lau⸗ 
berhittenfefte alle Tage Etwas vor, und erklaͤrte es. 
II. Esdras VIII A. 

S. 7. Nur den Prieftern, ben Rabbi und Schriftleh⸗ 
zern war ed zur Pflicht gemacht, diefe Schriften zu leſen, 
dem Volke vorzutragen, barin zu forfchen,, und die Ans 
bern darnach zu beiehren, wie ed Malach. II. 7. ge 
fchrieben fiehet: » Die Lippen des Priefters follen bie 
Wiſſenſchaft bewahren; von feinem Munde forbert mar 
das Geſetz, weil er ein Gefandter des Herrn der Se 
fchaaren if. — 

Jeſus fagt, Luk. X. W., nicht zu dem ganzen Volke, 
fondern zu bem Schriftgelehrten: » Wie ſteht es im Ges 
fegbuch — wie liefeft du?« — Diefe follten in den Buch⸗ 
fiaben, und in den Sinn bed Geſetzes eindringen. 

Zu diefen fagte er, Zuf. XI. 52, und Matth. XXI. 
43. » Wehe euch, ihr Geſetzlehrer! ihr habt den Schlüffel 
sus Weisheit meggenommen, und gehet nicht nur felbft 
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nicht hinein, Pudern ihr hindert fagar Diejenigen, wel 
ehe gerne hinein giengen. « 

Wenn Jeſns, Ich, V. 39., zu den Juden fagt: »burdy 
forſchet die Schriften,« fo beweiſet der Zuſammenhang 
dieſer ganzen Stelle: daß er dieſes hauptſaͤchlich abermal 
zn den Schriftlehreorn ſprach, denen bis Pflicht oblag, 
die Schriften zu Iefen, und unverfälicht den Anderen 
vorzutragen. 

Die beruͤhmteſten Schrifterklaͤrer fetzen aber"auch dieſe 
Worte nicht fo faſt in den befehlenden Ausdruck, 
als in die auzeigende Art, in der ed naͤmlich fo 
ziel heißt, ald: wenn ihr auch die Schriften durch⸗ 
forfchet, und die Zeugniffe Darin yon mir findet, was 
nuͤtzt es euch? ihr bleibet dennoch hartnädig auf eurer 
falfchen Auslegung. — »Nach dem griechifchen Terte« 
fagt Kiſtemacker. Muͤnſter 1830. ⸗ koͤnnen diefe Worie 
anrathend genommen werden. — Forſchet in ber 
Schriften — oder auch ausfagenb: Ihr forſchet in den 
Schriften. « — Beides iſt nach dem Gontert fchr 
paſſend. 

Zu den Sabdbuzaͤern, welche den Sinn ber heifigen 
Schrift nach ihrem Seftengeift — aber audı falſch aus 
legten, fagt Jeſus Matth. XXII. 9, »Shrirret euch, 
ihr verfichet die Schrift nicht. « | 

Er, den fie mit allem Recht — Rabbi, Meifter, 
Lehrer nannten, Fam felbit nach feiner Gewohnheit 
am Sabbate in die Synagoge, Luk. IV. 16, in feine 
Mutterfiabt Nazareth, wo er erzogen worden, and fand 
zum Borlefen auf, — Da wurde ihm das Buch — bie 
Drophezeihung des Iſaias, gereihet, er rollte es auf 
[denn diefe Schriften waren bamald, wie Bei den Juden 
jege noch, auf Rollen yon Pergament gefehrieben, in bes 
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Synagogen verwahrt), und fiel — was er vorleſen 
wollte — auf die Stelle, mo gefchrieben fiehet: » Dev 
Geiſt des Herrn iftsäber mir u. ſ. w.« Dann rollie 
er Diefe Schrift wieder zufammen, und gab fie dem 
Diener der Synagoge zuruͤck — fegte fich nieder, und 


erklaͤrte ihnen diefe Schriftſtelle, die fle eben vorleſen 


gehört hatten. 


Aus Diefem gehet alfo Beutlich hervor: daß die Juden 


nicht jeder für ſich die heiligen Schriften zu lefen hatten, 
fondern daß ihnen nur von Zeit zu Zeit Etellen daraus 
Borgelefen wurden — und zwar nur von Denen, welche 
bazn das Amt, den Beruf, die Wiſſenſchaft hatten. — 


Alſo war es nicht Pflicht, daß jeder Einzelne für ſich | 


pie Schrift leſen follte, 

58 Fortſetzung. Die Lehre des neuen Bundes 
wurde alfo von Jeſu nur mündlich vorgetragen, und fa 
stiftete er fein Meih unter Denen, bie an fein Wort 
glaubten. — Darum betete er noch in jener feierlichen 
Stunde, che er zu feinem leuten Leiden hingieng, vor 
allen feinen Sängern: Joh. XvII. 6. ꝛec. » Vater! ich 
habe deinen Namen ven Menſchen geoffenbaret, die du 
wir von der Belt gegeben haft... denn alle die Worte, 
die du mir gegeben haft, habe ich ihnen mitgetheilt; 
fie nahmen ed auch an, und erfannten wahrhaft, daß 
ich von dir ansgegangen hin. — 

Diefen Naftrag gab er auch feinen Apoſteln: nicht 
diefe Lehre niederzuſchreiben, um diefelbe zu verbreiten, 
zu erhalten; fondern feine Lehre zu predigen,, wie er es 
auch gethan hatte Mark. XVI. 15. » Gehet hin in bie 
Melt, yrediget das Evangelium allen Gefchäpfen,« — 


Marth, XXVIII. 49, »Lehret fie Alles halten, was ich‘ 


euch befohlen habe,« Dazu verſprach er ihnen, und er⸗ 


226 


tere Stufe sur Wiebervereinigung der getrennten Kirchen 
parteien werben inne. ... Was aber im runde ger 
nommen etwa auch fo heiffen möchte: Laſſet Jeden nach 
feinem Privatgeifte die Bibel Iefen, darüber denfen, 
zaifonniren, und fie auslegen; die Folge, welche mit Ries 
feufchritten daraus hervorgehen wird, mag biefe feyn: 
daß es vet bald dahin kommen wird, daß es einerlei 
ſey: was — und wie ein Seber über Religion und 
Chriftenthum glaube, und was darin Ausgemerzet, 
weggeftrichen und verworfeh werben wolle; — daß ber 
Indifferentismus, bet fich ſchon bei fo vielen Kirchen: 
gliedern eingefchlichen hat, fein Haupt allgemeiner empors 
heben koͤnne ‚da f. mw; 

Wer könnte es und berargen, wenn wir Dem, 
was dem Glaubensſyſtem der Kirche fo gefährlich wird, 
was zur weiteren Verwirrung unter ihren Gliedern fo 
Vieles beiträgt, beitragen kann, nochmal mit aller 
Freimuͤthigkeit eine gegründete Rüge (was auch fo mes 
fentlich Noth thut), entgegenftellen, und die Umſtaͤnde, 
welche ein fo uneingefchränftes Lefen ber ganzen Bibel 
zu Begleiteen bat, nochmals in's Licht fegen — vor 
einer Schlauge warnen, welde die Menfchen reizet, 

von den Früchten diefed Baumes der Wiffenſchaft des 
Guten und des Boͤſen zu ihrem Schaden zu nafihen ? 

S. 2. Sch selenne es mit der ganzen katholiſchen 
Kirche feierlich, daß die heiligen Schriften eine Samm⸗ 
Yung der göttlichen Offenbarungen, bie Urkunden ber 
heiligen Religion, aus den züuverläßigften Nachrichten , 
enthalten; daß und aus denfelben bie Erkenntniß Gottes, 
bie Anbetung im Geifte und in der Wahrheit hervorgehe; 
daß Gott von Zeit zu Zeit feine außerordentlichen vom 
Weifte Gottes inſpirirten Männer als feine Beten an 
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die Menſchen fanbte, welche den Willen Deſſen, der fte 
gefande hat, verkünden follten; — welche auch das 
Weſentlichſte davon, wie es für die Zeitverhältniffe am 
paſſendſten war, Aufzeichneten, und ber Nachwelt als 
ein Helligthum ohne leihen zurüdtießen, wodurch diefe 
Sammlung der kanoniſchen Bücher almählig entſtand; — 
daß diefe Schriften, begleitet von ber Tradition, untees 
fiöget durch dieſe libergabelehre, immer die ficherfte 
Quelle der Gefchichte der Vorſehung, der wundervollen 
Führung Gottes, der Inhalt der Religion, die Leiterinen 
zur Tugend und Seligkeit, als dem Endzwecke der Mens 
fhen, feyen und verbleiben werben, 

$. 3, Die Kirche gab fich auch bisher alle Mühe, diefe 
heiligen Schriften bei ihren Glaͤubigen in Die größte Hochs 
achtung zu fegen, und fie auch darin zu erhalten. Und 
fo ſehr fich die Feinde des Chriſtenthums zu allen Zeiten 
beftrebten , diefe heiligen Bücher zu verhöhnen, herabzus 
fegen,, und, wenigitene fo viel au ihnen war, dieſelben 
zweifelhaft zu machen; um fo viel mehr beeiferte fich bie 
Kirche, zu beweifen, daß alle jene Bücher, welche den bes 
Rimmten Kauon ausmachen, göttliche, nnd alfo vor 
allen Biäubigen über Alles hochzufchägende Bücher feyen, 
in weidyen die erhabene Beſtimmung ded Menſchen, die 
von ihm — gegen Gott, ben Rebenmenfchen “gegen ſich 
ſelbſt, wie auch gegen alle andere Geſchoͤpfe zu erfüllenden 
Pflichten enthalten Teyen. 

Der heilige Klemens, ep. I. cör 45, nennt bie hei 
lige Schrift: =» Den wahren Audfpruc bed vom heiligen 
Geiſte eingegedenen Wortes;« — und der heilige Gres‘ 
gor, der Große, 1. XAX c.1: »Eine ohne allen Ber 
gleich jede andere Wiſſenſchaft weit Übertreffende, ja mit 
nichts au vergleichende Weisheit; ein Sendſchreiben des 
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allmächtigen Gottes an feine Geſchoͤpfe; — und der 
heilige Auguftin,. Serm. 38. ad fratr. in Eremo, fagt: 
»Sie fey eine Mutter, welche und zu dem Glauben an 
den allmaͤchtigen Gott hinweifet; ein Licht, das unferen 
Schritten vorleuchtet; eine Lehrerin und Herrfcherin aller 
Weisheit und Gelehrſamkeit; die Wilfenfchaft aller Wiſ⸗ 
fenfchaften, das Vertrauen ber Patriarchen; bie Hofe 
nung der Propheten; der Ruhm. der Apoftel; das Mufter 
der Biſchoͤfe; die Vorrathskammer ber Priefter; bie 
Standhaftigfeit der Märtyrer; die Anfangsfchule der 
Juͤnglinge; der Reichthum der Wittwen; die Zierde ber 
Derehlichten ; die Auferftiehung der Todten; das Leben. 
ber ewig Lebenden; « — und der heilige Bater Benedikt, 
in L. reg. c. 73. fagt: » Sie fey die wichtigfte Borfchrift 
des menfchlichen Lebens;« — und der heilige Bernard, 
Serm. de sept. pan. nennet fie: ⸗»Einen Spiegel aller 

Zugenden, u. f. w. 
$. 4. Go groß aber auch die Hochſchaͤtzung der Ta 
tholifchen Kirche für die heiligen Schriften von jeher ge 
weſen und bleiben wird; fo fehr fie überzeugt ift, daß 
Die Bibel alle andere Schriften an Erhißenheit; an ins 
rem Werth und Nupen, wie an ber Zuverläßigfeit ber 
enthaltenen Wahrheiten, weit übertrifft: eben fo ift fie 
"auch ganz überzeugt, daß es nicht allen Menfchen gege- 
ben fey, den Sinn ber heiligen Schrift aus fich felbft, 
aus der Bibel, durch alle Stellen od Rapitelrichtig aufs 
zufaſſen und ganz zu verſtehen; indem es nicht hinreichend 
iſt, dieſes Buch nur zu lefen, obenhin zu lefen, fondern 
man es auch verfichen muß; und dazu gehöret ein hoͤ⸗ 
herer Grad von Sprache, und Gefchicht-, Alterthums⸗, 
Voͤlker⸗ Staats», Nationals und Berhältnißfunde, das 
wit die wahren Begriffe, ber Geiſt, der oft verfiedte — 
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in Bilder eingelleidete, Sinn herausgefunden werben 
möge. 

Die heilige Schrift if gewiß an fich eine nütliche 
Lekuͤre — zur Belehrung. Da fie aber — nach dem Aus⸗ 
Bruce des Apofiels: Roͤm. XI. 33. weine Tiefe des Reichs 
thumes, und der Weisheit, und der Wiffenfchaft Got⸗ 
tes in fich ſchließet, welche Vielen unbegreiflich ift, und 
das Heiligfte keicht mißverftanden wird, oft mißbraudt 
wurde; fo hat der gemeine Menſchenverſtand bei Leſung 
der heiligen Schriften immer einen Leiter vonnäthen. 

Selbſt der gelehrte Proteftant Leffing befennet diefes 
ganz offenherzig — in feinen Beiträgen zur Gefchichte 
der Litteratur Lib. VI. p. 50. da er ganz unbefangen am 
den Heren Paſtor Goͤtz darüber ſchreibt: » Können Sie 
ed Längen, Hr. Paftor! baß nur wenige Stellen, auch 
fogar des neuen Teftaments, bei allen Lefern die nämlichen 
Begriffe hervorbriugen? — Run — welches find bie 
sechten „ bie hervorgebracht werben follen® wer fol — 
wer kaun dieſes entfcheiden? — Etwa die Hermeneu⸗ 
ti? — Bei uns hat jeder feine eigene. Welche ift num 
Die wahre? — ober find fie Alle wahr? — oder ift es 
feine? — — Und biefes mißliche — elende Ding fol 
. die Probe der inneren Wahrheit feyn!« — 

55 Wer es behaupten wollte: daß bie Fatholifche 
Kirche das Leſen der Heiligen Schrift ganz unbedingt ver- 
boten habe, der raiſonnirt nach einem felbfigefchöpften Vor⸗ 
urtheile. Sieber Sefchichtfundige weiß, kann willen, 
daß bald nadı geendigter Kirchenverfammlung zu Trient 
zwar von Rom aus ein Verbot über das Lefen der Bibel 
ergieng, — aber ein bebingtes, ein nothwenbig ruͤck⸗ 
fichtliches , durch welches dem allgemeinen Lefen ber Bir 
bei, beſenders Hei ben. damals eingetretenen Zeitwerhält- 
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niſſen, behutfame Schranken gefeget wurde. Dean darf 
nur darüber die vierte Regel mit Aufmerkſamkeit Iefen, 
und da findet es fich von felbfi; daß nım jene Bibeln 
allgemein zu lefen in das Verbot gefegt wurben, weldıe 
Die Gutheißung der Kirche nicht erbielten, Und das Le⸗ 
fen für Alle ohne Unterſchied wurde dahin eingefchränfer, 
Daß die Bibel ohne Vorwiſſen, Einſicht und Genehmi⸗ 
gung der Bifchöfe, — audı an deren ftatt der Eeelfors 
ger, der Beichtuäter, unter Androbung kirchlicher Stra⸗ 
fen, nicht. gelefen werden durfte, 

Melcher unbefangene Katholif oder auch Proteſtaut 
möchte es nicht einfehen, Daß die Kirche eine ſolche Mas⸗ 
vegel zu ergreifen Urſache hatte, um ben damaligen Un⸗ 
füg der Irrlebrer, befonder& ber Waldenfer u. f. w., 
und die vielen Überfegungen von Männern, die ſich dem 
Urtheile der kath. Kirche entzogen haben, einzufchränten? 

Selbft die Bulle Unigenitus, welche Clemens XL 
im J. 1743 erließ, über welche fo viel gelaͤrmet wird, 
vermwirft in Hinficht des Bibellefens nur den aufgeſtell⸗ 
ten San bed Dueßnell: »daß Ale und Jeder die beit, 
Schrift leſen follen « ale falfch und ale zu viel behauptet. 

Es ift Doch ein großer Unterſchied unter den Aus⸗ 
bruͤcken; 

»Keiner von den Laien darf die Bibel leſen, und: 

» Nicht Jeder von den Laien ſoll bie Bibel leſen.« 
Den erſten Satz ſtellte die Kirche, Rom, die Bulle Unig, 
sicht uf. .,.. Bei dem zweiten aber handelte -fie nach 
wichtigen Gründen, 

$. 6. Schon das Beitreben ber Kirche, nach welchem 
fie von jeher für Die Überferungen der Bibel In verfchies 
bene Wutterfprachen forgte,, beweifet, daß fie die heit, 
Schrift den Laien nie entziehen wollte. So wurbe > B. 
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das Evangelium bed Hi. Matthäus tm das Griechiſche, 
bald hernach auch in das Sprifche, und nach etwa vier 
hundert Jahren in das Gothiſche überfegt. 

Auch in unferen Zeiten haben wir in Deutfchland 
mehrere approbirte Überfegungens z. B. jene eines Weis 
tenauer, Brentano, Braun, Kiftemader, u. ſ. w. 

Wenn nun die Bulle Unig., die Kirche, den Gap des 
Queßnell: «daß Jeder die beil. Schrift Iefen foll« — 
alerste 1816 duvch Hrn. 2. van EB in Marburg heraus⸗ 
say Schriftz ⸗Gedanken Aber vie Bibel und Bibel⸗ 
arfen, und die laute Stimme der Kirche in ihren heilis 
» ligen und ehrwuͤrdigen Lehren Aber Die Pflicht und den 
» Mugen des allgemsinen Bibellefend« — nidt 
in diefem Sinne als richtig und gangbar anyimmt und 
unterzeichnet, fo kann fie Darüber nicht getadelt werben, 
Drnn, wenn das Lefen der bi. Schrift fir Alle zu einey 
MPpflicht gemacht worden wäre, fo müßte dieſe Pflicht 
durch einen höheren Befehl gegeben worden ſeyn. Und 
wo. eine Pflicht obmaltet, da muß ein verbindlich mas 
chender Befehl vorangehen, der von Chriſto, feinen 
Apoſteln und der Kirche den Glaͤubigen waͤre auferlegt 
worden. 

Run aber legte weder Ehriſtus, noch bie Apoftel, 
noch die Kirche den Glaͤubigen eine ſolche Pflicht auf. 

Das Wort ift Fleiſch geworden, nnd wandelte unter 
den Menſchen, um diefelben durch feine himmliſche Lehte 
Aber die Pflichten gegen Gott, gegen den Nebenmenfchen, 
gegen fich felbft, gegen alle Geſchoͤpfe zu unterrichten, 
bamit ße Durch Befolgung Berfeinen das ewige Leben 
erlangen. 

Der Vortrag diefer Lehre aber gefihah, wie wir Alle 
wiffen, muͤnd lich. Jeſus Fam, wie er es ſelbſt ſagte, 
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nicht, um das Geſetz nämlich bes Mofes, ber Propheten 
u. ſ. w.) aufzuheben, fondern baffelbe zu erfüllen. Matt h. 
V. 47. d. i., an ibm follen die Weiffaygungen erfüllee 
werben. Und noch dienen fie allen Ehriften zur vollkom⸗ 
menen Überzengung, baß Jeſus der wahre Meffias fey. 
Das Geſetz fol durch dieſen Meffiad nicht aufgehoben, 
fondern volllommener werben, bie Schatten follen in 
Licht, die Bedeutungen in Erfüllung uͤbergehen. 

Der Pentateuch, die Bücher Moſes find für alle Ius 
ben’ gefchrieben; bie Propheten erfüllten ihre höhere Ge⸗ 
fandtfchaft an alle Menfchen, zu welchen fie gefendet 


‚wurden. Aber darum war es nie Pflicht, konnte es nie 


zur Pflicht für die Juden werben, daß ein Seber für fi 
Biefe Schriften haben, leſen follte, 

Zwar mußte Jeder die zehn Gebote an feine Thuͤr⸗ 
ſchwellen hinſchreiben, und zu gewiflen Zeiten ald Denfs 


‚zeichen an feine Stirne, an die Hand binbinden, damit 


fie ibm zur täglichen Erinnerung und Beobachtung dienen 


‚möchten. Go befahl es der Herr durch Moſen, \1 5.: 


» Diefe Worte, welche ich dir heute vorgetragen, follen 


2 in deinem Herzen verbleiben; erzähle fie deinen Kin⸗ 


» dern, und rede davon zu Haufe und auf der Straße 
» früh und fpät; binde fie als Denkzettel an deine Hand, 
„und als ein Stirnband zwifchen deine Augen; ſchreib 
» fie auf die Schwelle und Poften an die Thäre deines 
 Haufed.« — | 

Es verfieht fich von felbft, daß nicht ber ganze Pens 
tateuch auf diefe Weiſe angefchrieben werben konnte. 

Und da ed nicht möglich war, daß diefe Bücher 
für jede Haushaltung abgefchrieben wurden, daß fie 
— aus Unfunde des Lefend — von Allen felbft nach⸗ 
gelefen werden follten; fo ift es eine ganz natärliche 
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Folge: daß es nicht allen Suben zur licht gemacht 
werden fonnte. 

Dieſes beweifet felbit der Gebrauch diefer heiligen 
Schriften, welche in dem Tempel, in den Synagogen 
in einem eigens dazu verfertigten Kaſten aufbewahret, 


und nur an gewiflen Tagen von ihren Schriftlehrern 


mit befonderem Gepränge und Ehrfurcht hervorgeholt, 
and daraus den Berfammelten einige Stellen vorgelefen, 
und erfläret wurden. So kamen zu den Zeiten Eſsdras 
die Seraeliten nach Jeruſalem, und baten den Schrifts 
verfländigen ESdras, daß er dad Gefegbucd des Mo⸗ 
fe 8 bringen, und ihnen vorlefen möchte, Und Esdras 
brachte dad Geſetz vor die Gemeinde, und vor Alle, die 
es zu verſtehen fähig waren; er lad barans vom frühen 
Morgen, bis aufden Mittagvor. So las er auch am Lau⸗ 
berhüttenfefte alle Tage Etwas vor, und erflärte es. 
II. Esdras VIII 4, 

$. 7. Nur den Prieftern, ben Rabbi und Schriftleh⸗ 
zern war es zur Pflicht gemacht, diefe Schriften zu leſen, 
den Bolfe vorzutragen, darin zu forfchen,, und Die Ans 
bern darnach zu belehren, wie es Malach. II. 7. ges 
ſchrieben fiehet: » Die Lippen des SPriefters follen bie 
Wiſſenſchaft bewahren ; von feinem Munde fordert mar 
das Geſetz, weil er ein Gefanbter bed Herrn ber Sen 
fchaaren if. — 

Jeſus fagt, Luk. X. 26., nicht zu dem ganzen Volke, 
fondern zu dem Schriftgelehrten: » Wie ſteht ed im Ges 
fegbuch — wie liefeft vu? « — Diefe follten in den Buch⸗ 
ftaben, und in den Sinn des Gefeged eindringen. 

Zu diefen fagte er, Luk. XI. 52. und Matt h. XXIII. 
43. » Wehe euch, ihr Geſetzlehrer! ihr habt den Schlüffel 
zur Weisheit weggenommen, und gehet nicht nur ſelbſt 


— 
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nicht hinein, Pudern tür hindert ſogar Diejenigen, weis 
de gerne hinein giengen .· 

Henn Jeſns, Joh. V.39,, zu den Juden fagt: „burdye 
forfchet die Schriften, « fo beweifet Ber Zuſammenhang 
Biefer ganzen Stelle: daß er dieſes hanntfächlich abermal 
an den Schriftiehrern ſprach, denen bis Pflicht oblag, 
die Schriften zu lefen, und unverfälfcht den Anderen 
vorzutragen. 

Die beruͤhmteſten Schrifterklaͤrer fetzen aber"auch biefe 
Worte nicht fo faſt in den befehlenden Ausdruck, 
ald in die anzeigende Art, in der es nämlich fo 
viel heißt, als: wenn ihr and die Schriften durch⸗ 
forfchet,, und die Zeugniffe Darin Yon mir findet, was 
nuͤtzt es euch? ihre bleibet dennoch hartnaͤckig auf eurer 
falſchen Auslegung. — ⸗»Nach dem griechiſchen Texte« 
ſagt Kiſte macker. Muͤnſter 1830. » koͤnnen dieſe Worte 
anrathend genommen werden. — Forfchet in den 
Schriften — oder auch ausſagend: Ihr forſchet in den 
Scriften,e — Beides if nach dem Contexrt ſehr 
paſſend. 

Zu den Sadbuzaäͤern, welche ben Sinn ber heiligen 
Schrift nach ihrem Sektengeiſt — aber audı falſch auss 
Jegten, ſagt Jeſus Matth. XXE.29. »Ihr irret end, 
ihr verſtehet die Schrift nicht. « 

Er, den fie mit allem Recht — Rabbi, Meiſter, 
Rehrer nannten, Fam felbit nach feiner Gewohnheit 
am Sahbate in die Synagoge, Luk. IV. 16, in feiner 
Mutterftabt Nazareth, mo er erzogen worden, und ftand 
zum Borlefen auf. — Da wurde ihm das Buch — bie 
Prophezeihung des Iſaias, gereihet, er rollte es auf 
(denn diefe Schriften waren damals, wie Bei den Juden 
jegt noch, auf Rollen yon Pergament gefchrieben, in den 
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Synagogen verwahret), und fiel — was er vorleſen 
wollte — auf die Stelle, mo gefcdirieben fichet: » Dev 
Geiſt des Herrn ift-äber mir u. ſ. w.« Dann rollte 
er Diefe Schrift wieder zufammen, und gab fie dem 
Diener der Synagoge zuruͤck — fegte fich nieder, und 
erklärte ihnen diefe Schriftfielle, die fie eben vorlefen 
gehört hatten. 

Aus Diefem geher alfo beutlich hervor : daß die Juden 
sticht jeder für fih die heiligen Schriften zu leſen hatten, 
fondern daß ihnen nur von Zeit zu Zeit Etellen daraus 
vorgelefen wurden — und zwar nur von Denen, welche 
dazu das Amt, den Beruf, die Kiffenfchaft hatten. — 


Alfo war es nicht Pflicht, daß jeber Einzelne für ſich | 


die Schrift Tefen fellte, 

58 Fortſetzung. Die Lehre des neuen Bundes 
wurde alfo von Jeſu nur mündlich vorgetragen, und fa 
jtiftete er fein Meich unter Denen, bie an fein Wort 
glanbren. — Darum betete er noch in jener feierlichen 
Stunde, ehe er zu feinem legten Leiden hingieng, vor 
alten feinen Sängern: Joh. KV, 6. ꝛc. »Bater! ich 
habe deinen Ramen ven Menfchen geoffenbaret, die du 
mir von der Welt gegeben haft... denn alle Die Worte, 
die du wir gegeben haſt, habe ich ihnen mitgetheilt; 
fie nahmen e8 auch an, und erfannten wahrhaft, daß 
ih von dir ausgegangen bin.“ — | 

Diefen Auftrag gab er auch feinen Apoſteln: nicht 
diefe Lehre niederzufchreiben , um dieſelbe zu verbreiten, 
zu erhalten; fondern feine Lehre zu predigen, wie er es 
auch gethan hatte Mark. Xvi. 15. » Gehet hin in die 
Melt, yrediget das Evangelium allen Gefchöpfen.« — 


Matth. XXVIII. 19, »Lehret fie AHes halten, was ich‘ 
euch befohlen habe,a Bazn verſyrach er ihnen, und er⸗ 


s 


230 


theilte ihnen auch einen höheren Beiſtand, durch wels 
chen fie zu dieſem wichtigen Gefchäfte tauglich würden — 
feine Lehre richtig zu verfiehen, und zu behalten, und 
Andere Davon zu überzeugen, daß fie burch diefen hoͤhe⸗ 
ren Beiftand die Lebre Jeſu vertündigen. Joh. KIV. 46, 
» Der Tröfter, ber heilige Geift,, welchen der Vater im 
meinem Namen fenden wird, biefer wird euch Alles Ich» 
sen, und euch an Alles erinnern, was ich euch gefagt 


habe.« Matth.X 49. » Ängftiget ench nicht, was und 


wie ihr reden follet; denn es wird euch eingegeben wers 
den, was ihr zu fagen habet, denn nicht ihr werdet zes 
ben, fondern der Geiſt eures Vaters wird burch euch 
fprechen. « 

Die erfie Gründung und Verbreitung des Chriften 
thums gefchah alfo unwiberfprechlich durch deu mänbli- 
hen Bortrag der Apoflel. Sie giengen hin auf den Be 
fehl ihres Meifters, und lehrten, und fagten es öffents 
lich, daß fie nicht in ihrem Namen reden, nicht ſelbſt 
erfundene Dinge vortragen, fondern Das, was fie von 
Jeſus gehört Haben, welcher fich als den großen Geſand⸗ 
ten Gottes durch Abernatürliche Thaten bewiefen babe, 
wovon fie Augenzengen waren. Bon ihm haben fie den 
ausdrüdlichen Befehl erhalten, feine Lehre allen Mens 
ſchen zu ihrer Befeligung befannt zn machen. — Joh. 
fchreibt: »Was wirgehört, gefehen, befchanet, mit uns 
feren Händen berühret haben, das Wort des Lebens 
verfünden wir euch.« 1. Joh. 1.1—3, » Das iſt das 
Wort ded Glaubens, das wir euch prebigen.« Rim.X. 
» und ihre Worte erfchollen bis an bie Gränzen ber Er⸗ 
de.« Roͤm. X. 8. und Koloſ. J. 5. u. ſ., ſchreibt Pau⸗- 
lus uͤber die Hoffnung, die ihnen in dem Himmel auf⸗ 
behalten ſey: »von der ihr durch die Lehre des Eyanges 
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liums gehört habt, die fich bis zu euch hin, wie in der 
ganzen Welt, verbreitet hat; — wenn ihr im Glauben 
gegründet, ſtandhaft in der Hoffnung des Evangeliums 
bleibet, das ihr gehört habt — durch meinen Mund. « 

So war alfo das urfprüngliche von Jeſu ausdruͤcklich 
befohlene Mittel der Verbreitung und Erhaltung feiner 
Lehre der mündliche Unterricht. Und es gab ein 
Shriftenthum und chriftliche Gemeinden, ehe fie fchrifts 
liche Auffäge über diefe Lehre hatten. 

Sollten aber diefe mündlichen Lehren, nachdem Einige 
berfelben aufgefchrieben waren, abrogirt worden feyn? — 

Die Schriften, welche nachher dieſe apoftolifchen Maͤn⸗ 
ner von den Schicffalen,, Lehren und Anftalten Jeſu vers 
faßten, wurden nur gelegenheitlich, und unter Anderem 
auch darum gefchrieben, weil ſchon damals die muͤnd⸗ 
fiche Lehre Sefu und der Apoftel fälfchlich andgelegt, 
mit Lügen verwirret — an ber Gottheit Jeſu gezweifelt 
wurde. Um nun den Srriehren für-jene, und die künfs 
tige Zeit Einhalt zuthun, war ed auch nothwendig,, daß 
zuserläßige Männer, welce die neue Wahrheit fchreiben 
fonnten, und wollten, biefelbe anfzeichneten, damit 
die Gläubigen für alle Zeiten die Thaten, bie Lehren 
Sefn, und der Apoſtel im gefchichtlichen Andenken erhiels 
ten, und das Wichtigfte derfelben wegen der Schwäche 
des menfclichen Gedächtniffes nie vergeflen werden 
möchte. 

, Auch wurden diefe Schriften auf das bittliche Vers 
langen vieler Gläubigen verfaffet, wie ed uns ‚Der ger. 
fhichtliche Beweis der vier Evangelien, die Gefchichte 
der Apoſtel und ihre Briefe darftellen. 

-$ 9, Diefe Schriften find zwar die glaubwürbigfte Hins 
terlage ber Religion, welche den Glaͤubigen, und Heils⸗ 
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begierigen zu allen Zeiten verkuͤndiget werben fol, wie 
ber Apoftel Il. Tim. II. 16. ſchreibt: » Die Schnift ik 
»von Bott eingegeben zu unſerer Belehrung , Zurechtweis 
‚»fung , zur Befferung und zum Unterricht in der Gerech⸗ 
»tigfeit.« Aber nirgends ficht es gefchrieben: daß fie 
sine Selbſtbelehruug für Jedermann ohne Unterfchieb 
werben könne, 

Ehe Die Apoftel an einige Gemeinden ihre Briefe aus⸗ 
fandten, waren biefe Gemeinden ſchon Chriften, unb 
bie Lehre Jeſn war ſchon in Palditina und Syrien vers 
breitet. 

Diefes bemerket ſelbſt Leſ fi ing in feinen Beiträgen 
zur Gefchichte ber Litter. 8. VI. » Das Chriſtenthum 
» war, che die Evangeliſten gefchrieben hatten; es verkief 
aeiue geraume Zeit, ehe der Erſte von ihnen ſchrieb; — 
„und. eine fehr beträchtliche, ehe der Canon zu Stande 
»tam. — Es mag Alfo von Diefen Schriften noch fo 
»viel abhangen, fo faun doch unmöglich die ganze 
» Wahrheit der Religion auf ihnen beruhen. All diefes 
» Sefchriebene koͤnnte verloren gehen, und dennoch bes 
»ſtuͤnde die von den Apofeln gelchrte Religion. Sie ift 
darum wahr, nicht weil fie fo gefchrieben it, ſondern 
»die Apoſtel lehrten fie, weil fie wahr ifl,» — uub 
©. 42 fagt ers » das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß iſt 
» offenbar mehr aus einem mündlichen, oder überliefers 
»ten Lehrbegriff entſtanden, als nnmittelbar aus der 
sCchrift gezogen, fonft wäre es theild vollſtaͤndiger, 
»theild befiimmter. « 

Schon zu jenen Seite, als auch diefe Schriften ver⸗ 
faßt wurden, waren fie nicht zum Privasgebrauche ges 
fehrieben. Denn auch damals konnten nicht Alle kefen; — 
nad die Driginalien in fo viele Kopien abzuſchreiben, 
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daß jedes Individnum, aber wenigſtens jebe Familie, 
ein Eremplar zur Hand befäme, wäre faum benfbar 
gewefen, beſonders in-jenen Zeiten ber allgemeinen Ehri⸗ 
ftenverfolgung . ,»» Zudem wuͤrden bie vervielfältigten 
Abfchriften bald, durch Febler entfielt, dem Originale 
nicht mehr ähnlich gewefen ſeyn. 

5, 10. Die natuͤrlichſte Abficht konnte alſo nur dahin 
gehen, daß die Schriften bes Neuen Tefiaments, ſo 
wie ehmals jene bes alten Bunbes, in den Verſamm⸗ 
Jungen der Gläubigen vorgelefen, und näher erklärt 
werden follten, wie ber Apoitel I. Teff. V. 27. fehreibt: 
»Ich befchmöre euch bei dem Herin, daß dieſer Brief 
allen heiligen Brüdern vorgelefen werben foll;« und 
KRolof. IVv. 46. »Narhdem diefer Brief bei euch geleſen 
iR; fo forget dafür, daß er auch von ber Gemeinde 
in Laodizäa geleſen werde; hingegen leſet auch ihr 
meine Briefe an die Laddizaͤer.« | 

Die Apoftel lehrten neben ihren Briefen uͤberall mand⸗ 
lich fort. So ermahnet der Apoſtel den Timotheus, 
11. Tim. 1.. 13. » Daß er auf die geſunde Lehre halte, die 
er von ibm gehört habe.« Und 11. Tim. 1.2. »Halte 
flaudhaft auf Das, was du erlernet haft, und was dir 
anvertraut morben iſt, benn du weißt, von wen du es 
gelernet haſt.« Und an Titus 1. 9. fchreibt er von deu 
Eigenfchaften eines Bifchofes unter Anderem: » Er halte 
feft auf die wahre Lehre, daß er im Stande ift, auch Ans 
deren nach der gefunden Lehre zuzuſprechen, und bie Wi⸗ 
derfprechenden zu überzeugen.« — Paulus lobet die 
Korinther darin, daß fie auf feine hinterlaffenen Ber 
orbnungen halten. 1. Kor. XI. 2 — Eben fo fchreibt 
auch ber heil. Peirus: = Diefed Wort iſt es, das euch 
verkündet werben if.“ IL. Goch 1% ⸗Ich hätte euch 


! 
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noch mehr zu ſagen, aber das wollte ich nicht mit Dinte 


. amd Papier; ich hoffe bald felbft bei euch zu feyn, um 


mündlich mit euch zu reden.« — Und Ill. Soh. 13. 
»Ich hätte noch viel zu fagen, aber mit Dinte und Das 
pier wollte ich es nicht. — 

$. 411. Aus diefem Wenigen, * ich hier in der 
Kuͤrze nur beruͤhrte, folget: daß die ganze Bibel kein 
Volksbuch fuͤr alle Menſchen, zu allen Zeiten, zu ihren 
Privatgebrauch ſeyn, und werden kann, ſondern daß 
ſie eine Sammlung, eine Hinterlage ſey fuͤr die Kirche, 
und ihre Vorſteher, fuͤr die gepruͤften, fuͤr die gelehr⸗ 
ten dazu berufenen Prieſter als Lehrer der Religion, 
welche aus dieſen göttlichen Quellen dem Volke die Heils⸗ 
wahrheiten vortragen follen, daß fie in den Händen der 
apoftolifchen Männer eine Unterweifung, eine Tröfterin, 
eine Mahnerin, u. f. w. zur Erfenntniß, und zur Aus⸗ 
übung des reinen Chriftenthumes fey. 

So hielt ed die römifch »Fatholifche Kirche von jeher 
mit biefen heiligen Schriften. — Die Gegner zeigen uns 
freilich eine Stelle ans dem Apoftel, um die allgemeine 
Lefung der Bibel daraus zu beweifen, und fagen: IE, 
Tim. IH. 16 fehreibe ja der Apoftel: » Alle von Bott eins 
» gegebene Schriften ſeyen nüglich zum Belehren, zum 
» Überzeugen, zum Widerlegen, zum Beftrafen in der 
» Gerechtigkeit. « 

Diefe, von Paulus und ber ganzen katholiſchen 
Kirche anerfannte, Nuͤtzlichkeit beweifet aber body 
feine Pflicht, daß man dem Volke ohne Unterſchied, 
ganz unbedingt die Bibel in die Hand geben, und dem⸗ 
felben das Lefen anempfehlen, ober wohl gar zu einer 
Art Schuldigfeit machen fol. — Paulus ſchreibt Dies 
ſes nicht an eine ganze Gemeinde, fondern an feinen 
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gelannten Timotheus, an einen Borfteher, zur eigenen 
Borfehrift, wie er ald Biſchof feine Gemeinde aus ber 
heiligen Schrift belehren folle. Das Bolf wirb-aber an 
fo vielen anderen Stellen aufgemuntert, ed wird ihm zur 
Pflicht gemacht: dem Bortrage, der Belehrung aus 
dem göttlichen Worte beizumohnen. ⸗Wer aus Gott . 
iſt, fagt Jeſus, Joh. VIII. 47., »der höret Gottes 
Worte Und Paulus ſchreibt, Roͤm. X. 16: » Der 
Gerechte lebt durch den Glauben, der Glaube aber kommt 
vom Hören, das Hören aber durch das Wort;« d. i, 
Durch den Unterricht. 

6 12. Die fchon oben genannte Schrift von L. var 
Eß über die Pflicht, und den Nugen bed allgemeinen 
Bibelleſens, aus den Stellen ber Kirchenväter, und 
anderen katholiſchen Schriftitellern gefammelt, enthält 
zwar viele Bruchſtuͤcke, die einen näheren, ober entferne 
teren Bezug auf bad Bibellefen zu haben fcheinenz — 
aber wenn man mehrere diefer Stellen mit dem ganzeıt 
Zuſammenhange vergleichet, *) fo wird man gar leicht: 
finden, daß ſich Einige diefer Stellen auf die Vorſteher 
der Kirche beziehen; Andere auf einfichtsuollere Laien. 
hindenten „2... Einige biefer Stellen dringen mehr auf 
Das Anhören des Worts Gottes in den Berfammlunger 
der Gläubigen hin, wie daffelbe von dem dazu verorb- 
neten Seelforger vorgelefen, erflärt, and Herz gelegt 
werben foll.... Einige dieſer Citaten fprechen übers 
haupt von dem Werth und der Goͤttlichkeit Diefer 





*) Zu gefchweigen von bei öerfäfesten Beugniffen. Man 
Lefe hierüber des gelehrten Dr. Bintetim Epistolt catho- 
lica, wie and) die Mei. dieſes Werkes im J. Heft bei Kas 
tholiken, Jahrg. A821. £ 

3. Jahrg. IX, Heft .. 46 
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Bhchen. ic. Und aus biefem Summaris ber ausgezoge⸗ 
nen Etellen folget eben noch nicht, daß es für alle und 
jede Chriſten Pflicht ſey, die heiligen Schriften für 


ſich privat zu leſen. Dieſes beweifet auch unter anderen 


die Nirteraturgeitung für katholiſche Religiondlehrer zc. 
Hter Jahrg. IV. B. und Loth. Fr. Marr in feinem Wers 
fe: »Eind die Verordnungen rc.» u. a.m. 

Und wenn auch Stellen vorkommen, durch welche ſich 
einige Vaͤter der Kirche uͤber die Vernachlaͤßigung des 
Leſens der heiligen Echrift beklagen, fo iſt ed abermal 
keine Schlußfolge: daß man Allen, ohne Unterſchied, die 
ganze Bibel zum Leſen in die Haͤnde geben foll. 

F. 13. Wenn die Kirche dieſen Vorſchlag je allgemein 
anwendbar und nuͤzlich, ja pflichtmaͤßig gefunden haͤtte: 
ſo wuͤrde ſie bei den allgemeinen Kirchenverſammlungen 
ihre Glaͤubigen deutlich dazu aufgefordert , md nach⸗ 
druͤcklich ermahnt haben. Dieß kann aber nicht erwiefen 
werden, fondern es bleibt immer nıtr fo viel wahr: daß 
bie h. Echrift von den Gläubigen mit Hochſchaͤtzung anges 
fehen und verebret werden fol, und daß diefe Bircher vors 
zuͤglich in den Haͤnden der Prieſter ſeyn ſollen, als welchen 
obliege, ſelbe für das Volk zum Unterricht, und zur 
Stärkung in der heiligen Religion anwendbar zu machen, 
und nach ihrer Einficht, und ihrem Gutachten diefe 
heiligen Schriften nur erprobten, und einfichtsvollen 
Laien zu Lefen zu erlauben. — Aber nie war der And 
fpruh: daß es Pflicht fey „ ober wenigſtens von 
großem Nugen werden könne, wenn Allen unbedingt 
die ganze Bibel zum Leſen überlaffen, oder in die Haͤn⸗ 
de geipielt würde, wie es in unferen Zeiten den Aue 
ſchein haben will, und wie es fo Viele behaupten. 
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Leffing— als ein einſichtsvoller Proteftant , befens 
net es felbft im V. B. feiner Beiträge zur ©. der kit. &, 
471: » Die erften Ehriften , fchreibt er, durften die Schrife 
ten des neuen Zeftaments ohne Erlaubniß der Presbyter, 
welche fie in Berwahrung hatten, nicht lefen. Es war 
den Layen zu feinen geringen Verbrechen gemacht, went: 
fie dem gefchriebenen orte eined Apofteld mehr glauben 
wollten, als dem lebendigen ihrer Kirche; er fey von 
der Wahrheit diefer Behauptung, da er mehrmals und 
forgfältig die Kirchenväter der erften Sahrhunderte ges 
Jefen habe , fo feft tiberzeugt, daß er im Stande fey, 
ſich mit den gelehrten Patriftifern in die fchärffte Pruͤ⸗ 
fung einzulaffen.« Und im VI. B. ©. 51 fagt er weiter: 
»Es ift eine ſtrenge Wahrheit, daß die Bibel vor dem 
9. Jahrhundert nie unbedingt in ben Händen des gemels 
nen Mannes gewefen. Diefer hat nur fo viel daraus 
erfahren, als ihm die Klerifei mittheilen wollte, und fo 
hätte fich die Religion fchon ehender verſchliumern mifs 
fen, wenn ed nicht wahr wäre, daß fie fich auch ohne 
unmittelbaren Gebrauch der Bibel erhalten koͤnnte. Und 
wenn die chriftliche Religion bis zum 15. Jahrhundert 
nur daher in Abfall kam, weil die heilige Schreift beis 
nahe verloren war, warum hat fie fich nicht allgemeiner 
aufgerichtet,, feit dem die Bibel durch die Buchdruckeret 
gleichfam wieder gefunden worden? « 

5. 14. Alſo wollten weder Chriſtus, noch die Apo⸗ 
ftel, noch die Väter der erften Kirche das Lefen der Bibel 
jedem Individuo zur Pflicht machen, weil zum Theil fo 
viele Abfchriften nicht gefertiget werben Tonnten, weil 
gar Viele des Leſens unfundig waren; theild weil die 
Kirche ald eine ftetö beforgte Mutter darüber zu wachen 
haue, daß die heilige Schrift nicht von einzelnen Glie⸗ 
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bern mißbraucht werben möchte. ... So wurde ben 

- Katechumenen 3. B. die Selbftlefung ber Bibel nie bewils 
figt. Und alle Glaubige, welche die heiligen Schriften 
Sefen wollten, mußten zuerſt in der Religion unterrich⸗ 
‘tet, und befeftigt ſeyn .... Mit folder Vorſicht wurbe 
die Bibel in den eriten. Sahrhunderten, nad) der Bors 
fchrift der Kirche, den Gläubigen in bie Hand gegeben, 
und diefed wurde von ber Kirche auch nachher zur Regel 
gemacht, welche fo lautet: » Da e8 durch die traurige 
Erfahrung erwiefen fey, daß, wenn das Lefen der Bibel 
Sedem ohne Unterſchied zugelaffen würde, wegen ber 

R Bermeffenheit der Menfchen mehr Nachtheil, als Bors 
theil. daraus entfiehen würde, darum habe man fich 
deßfalls an das Urtheil des Bifchofes zu halten, welcher 
mit Berathung des Seelſorgers, oder Beichtvaterd dag 
Lefen der Bibel nur Jenen geftatten koͤnne, von welchen 
fie glauben, daß es ihnen nicht fehaden, fondern viels 
mehr ihren Glauben, und ihre Frömmigkeit vermehre. 
Diefe Erlaubniß follen fie fchriftlich erhalten. Wer fich 
aber anmaßet ohne felbe die Bibel zu Tefen, dem fol 
die Losfprechung der Sünden fo lange vorbehalten ſeyn, 
bis er die Bibel zuruͤckgebe.« 
.Der gelehrte Fenelon fchreibt hierüber: » Die Kirche 
geftattete auch in den eriten Jahrhunderten das Bibel 
Iefen nicht fo ganz unbedingt, man hieng von’ der Leis 
tung der Seelforger ab, welde ihre Untergebenen das 
zu vorbereiteten, and ihnen nur nad Maßgabe. der 
Vorbereitung diefe Lektüre zuließen. Wir haben es bei 
dem heiligen Hieronymms gefehen, daß man bei dem 
Lefen diefer Bücher eine gewiße Ordnung beobachtete. 
Einige Bücher durften vorher, Einige erft nachher gelefen 
werben. — Die Einrichtung, welche die Kirche in ben 
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neueren Zeiten getroffen hat, ift von ber Alten mehr oder 
oder weniger unterfchieben; immer aber ift diefe Okono⸗ 
mie und Methode biefelbe. Die Borficht der Einfchräns 
fung ift in dem Grade gewachfen, wie die Untüchtigfeit 
des Volkes, das Lefen der heil. "Schriften zu benügen, 
sugenommen hat, Die Kirche hat allzeit zwei Grund⸗ 
marimen ftandhaft beobachtet. Die erfte if: Nur jenem 
die heil. Schrift in die Hände zu geben, welche wohl 
vorbereitet waren, biefelde ohne Gefahr und mit Frucht 
zu leſen. — Die zweite iſt: Den Schrifttert folchen 
Renten nicht anzuvertrauen, die ihn zu ihrem Verderben 
leſen wärben. « 

An den Bifhof von Arras fchreibt er: . Man wird 
mir vielleicht den Einwurf machen: Die Bücher der heil. 
Schrift fegen noch daſſelbe Brod, mit weldyem die Glaͤu⸗ 
bigen genährt werden muͤſſen .... Ja! aber das Übrige 
ift nicht mehr daffelbe; die Leute, welche den Namen 
der Chriften führen, haben die alte Einfalt und Geleh⸗ 
rigkeit, das alte Herz nicht mehr; man kann bey größs 
ten Theil unferer Gläubigen nicht anders betrachten 
ald Menfchen, die nur durch ihre Taufe Ehriften find, 
voelche fie in ihrer Kindheit ohne Kenntniß, ohne freis 
willige Beipflicytung erhalten haben; fle getrauen ſich 
zwar nicht, ihr dort gegebenes Berfprechen zurüczurufen, 
aber fie denken ihrer Religion viel zu wenig nad, fie 
find in Betreff derfelben viel zu gleichgültig, ald daß fie 
ſich die Mühe geben wolkten, ihrer Taufe zu widerfpres 
chen. Doch wäre e8 ihnen lieb, wenn ihnen dieſe Bis 
cher ein Mittel an die Hand geben würden, das Joch 
abzufchütteln, und ihren: Leidenfchaften zu fihmeicheln ; 
man Fann fie kaum ald Katechumenen ber erften Kirche 
betrachten, benn jene waren weit über manche unſerer 
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Ehriſten erhaben, welche jest nur ben Chriftennamen zu 
tragen fcheinen, um ihn zu entheiligen. « 
» Auch die Geiſtlichen haben das große Anfehen ver⸗ 
loren, welches ihre alten Vorfahren mit ſo viel Sanft⸗ 
muth und Stärke zu gebrauchen wußten. Heut zu Tage 
find die Laien gleich damit fertig, über ihre Seelenhirten 
felbft vor dem weltlichen Richtern, auch im Punkte der 
Kirchenzucht, zu Hagen; fie find fich jegt felbft ihre Gas 
fuiften,, ihre eigenen Lehrer, Seder will entfcheiden, Je⸗ 
ber fchlägt fich auf die Seite der Neuerungsftifter, und 
hilft das Anfehen der Kirche beftreiten. — Unſere Tabs 
Ier, auch in Glaubensſachen, haben eine fehr hohe Stufe 
der Vermeflenheit erreicht, deun fie wollen ihren Ber 
ftarid höher ſchwingen, als es deffen Schwachheit leidet, 
ſie wollen nicht das Chriſtenthum, ſondern auf deſſen 
Truͤmmer ihre Philoſophie bauen. Dieſe Leute wuͤrden 


die Kirche bald uͤber den Hauſen werfen, wenn die Ver⸗ 


heiſſung Jeſu nicht fortdauernd waͤre. Es ſind Zeiten, 
wo die Religion Vielen unertraͤglich wird; die Ohren 
juken Ahnen, die Neuerungsſtifter anzuhören. Daraus 
kann nun jeder den Schluß ſelbſt machen: daß es in dies 
fen Umftänden Aufferft gefährlich ſeyn muß, die heilige 
Schrift ganz — jedem ohne Unterfchied — der Bermefs 
fenheit eines Seden in die Hand zu geben. Rur jenen 
fol man fie zu lefen erlauben, welche fie aus der Hand 
der Kirche annehmen, und darin feinen anderen Sinn, 
feine andere Auslegung hervorfuchen, als welchen ihnen 
bie Kirche gibt. « 

So weit der große Fenelon. Unb wenn er in uns 
feren Zeiten lebte, wüßte er nicht ‚baflelbe Bild ent 
werfen ? 
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9. 15. Da una in unferem Sahrhunbert das Leſen 
ber Bibel fo allgemein zu werden beginnet, und mau 
Die Patholifche Kirche, die fih mit Gründen dawider 
flemmt, einem ungerechten Tadel, felbft von Eeite der 
Katholiken, Seſec fo entſtehet Die ganz natürliche 
Frage: 

A. Kaun die tatboliſche Kirche das Leſen der Bibel 
ihren Glaͤubigen, weſſen Standes, Alters und 
Geſchlechtes ſie ſind, ſo ganz uubebingt erlauben 
und äberlaffen ? 

B. Unter weiten Bedingungen will, — darf ſie 
daſſelbe ihren Glaͤubigen geſtatten? 

F. 16. A. Auf die erſte Frage darf im allgemeinen, 
und mit Gruͤnden, Nein! geantwortet werden. Beil 

1) viele Stellen in der heiligen Schrift für viele Leſer 
gu dunkel, und alfo unverſtaͤndlich, — Einige — in ums 
feru Zeiten ohne anwenbbaren Nugen, ohne Erbauung 
„ud Belehrung für manche Leſer find. 

.2) Beil mehrere Stellen in der Bibel für viele anſtoͤſ⸗ 
fig, und daber auch gefährlich werden koͤnnen. 

33 Weil die Bibel ohne Fradition unvollſtaͤndig iſt. 

Erſſt en 8. 

8.17. Dan kaun es doch nicht ablaͤngnen, daß für 
gemeine Leute fo manche Stelle in ber Bibel vorkommt, 
welche für fie und für unfere Zeiten weder belehrend, 
weder wüglich find, und zu ihrer Erbauung und Beſſe⸗ 
sung wenig beitragen, wie — um nur einige Beifpiele zu 
geben, die Beichreibung des Baues der Einrichtung der 
Arche Noe’s, der Stiftöhätte, des damaligen Opfers 
apparates, der Mufikinftrumente, die Beſchreibung des 
jüdifchen Gottesdienſtes, derfelben Staats⸗ und Kits 
chenverfaſſung, bie Menge ber Geſetze bis auf bie klein⸗ 
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fien Bemerkungen in ben Büchern Erobus und Levis» 
ticus, undin dem Buche Numeri die Zählung des Bols 
kes, der Familien, die Stammtafeln, Geſchlechtsregi⸗ 
fter, u. ſ. w. 

So manche Denk⸗, Handlungs⸗ und Redensarten 
find in einem beſondern, den Morgenländern eigenen 
Geilte der Sprache, des Ausdrudes, Der damaligen Ges 
wohnheiten, Sebendarten, — temporäre nnd Lokalbe⸗ 
giehungen auf ihre Sitten, und andere Borfommenheis 
ten, gefchrieben (welche auch — es tft nicht zu läugnen, 
für unfere Religion, zur gründlichen Erfenntniß der Res 
ligionggefchichte, u. ſ. w., ganz unentbehrliche Stellen 
find), und auf viele Individuen unfered gemeinen Bol 
kes wirfen fie meiftentbeild ganz fremdartig, langweilig, 
werben ohne wefentlichen Rugen gelefen; fo wie manche 
Stelle aus den Propheten, aus der geheimen Offenba⸗ 
rung, weil fie fich nicht in dag tiefere Studium der fo 
nothwendigen Vorkenntniſſe einlaſſen wollen, noch koͤu⸗ 
nen. Da entſteht ganz natuͤrlich bei Durchleſung ſolcher 
Stellen eine Art Sinnloſigkeit, auch Gleichguͤltigkeit — 
oft wohl, aus uͤbel verſtandenen Texten, ein ſchaͤdlicher 
Fanatismus, oder auch verkehrter Myſtizismus, — bei 
Einigen ſogar ein auſteckender Indifferentismus. 

$. 18. Schon in dem alten Bunde, und dann zu 
den Zeiten Ehrifti wurbe die heilige Schrift von den pha⸗ 
rifäifhen Wortllaubern , biefen Kleingeiftigen Heuchlern, 
und Muͤckenſaͤugern verkehrt — nach ihrem Sinn und 
Duͤnkel ausgelegt. Auch die Sadduzaͤer laſen die Schrift 
mit ihrem irdifchen felbft gefchaffenen Glauben, und beus 
teten fie nach dem Sinne ihrer vorgefaßten Ideen und 
Borurtheile, auf die entgegenfegtefte Weife, fo, daß 
Jeſus feinen Juͤngern bie ernftliche- Bermahnung gab: 
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fie ſollen fih von dem Sauerteige der x phariſäer und Sad⸗ 
duzaͤer huͤten. Matth. XVI. 6. 

Es iſt zu allbekannt und eingeſtanden: daß, wenn 
je ein Buch zu den unſeligſten Streitigkeiten in der Reli⸗ 
gion, Trennungen von ber Kirche Anlaß gab, und bis⸗ 
her gegeben hat, fo ift ed gerade die heilige Schrift. Wo⸗ 
her 'entfprang ber thörichte Srrthum von dem koͤrperli⸗ 
chen Tiefen Gottes der Antropomorphiten, als gerade 
aus dem uͤbeln. Verſtehen ber heiligen Schrift. Aneas 
Sylvius, 1. de orig. Bohemor. fagt: » Die überaus 
dummen Fehler der Thaboriten, der Horebiten, u. f. w., 
entftanden aus ber Lefung ber Bibel, und dem übeln 
Derftande derfelben.» — Binzentius von Lerin nennt 
die heilige Schrift, wegen bed Mißbrauches, der bamit 
‚getrieben wurde, » das Bud; der Kegerei. « 

Jeſus erffärte feinen Juͤngern ſo manches Geheimniß 

in feinen Reden, Luk. XXIV. 45, und von vielen Ans 
deren befennet er unverholen: daß fie eö jet noch nicht - 
faffen können. Den beiden nad) Emmaus gehenden Juͤn⸗ 
gern mußte er ben Sinn der Echriftftellen von Moyſes 
an — durch die Propheten bis auf Chriftus her erfiären. 
Der Oberauffeher über die Schäte der Koͤnigin von 
Kandaze hatte ganz recht, da er in dem Propheten 
Iſaias lefend fagte: »MWie kann ich Diefe Schriftſtellen 
verſtehen, wenn mir dieſelbe Niemand erllaͤret? «Apo⸗ 
ftelgefchichte VIII. 31. 
+ Petrus ſeibſt bekennt, IT. Petr. III., » daß in den 
Briefen feines Mitapofteld Paulus Stellen angetroffen 
werden, welche zum Theil ſchwer zu verfiehen, zum 
Theil von Ungelehrten und Unbefeftigten , zn ihrem Ber» 
derben verbreht werben.« u. f. w. 
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Has oben von jenen Zeitgenoſſen galt, wo bie Apo⸗ 
fiel ſich ſelbſt noch erfiären konnten, das maß fih nun 
defto mehr in ben nachfolgenden Zeiten au fo vielen: Aus 
Deren erwahren. 

$. 19. Die in der Bibel enthaltenen Duntelheiten ſo 
mancher Stelle entſtehen nach der Meinung der Kirchen⸗ 
vaͤter ganz natürlich aus den geheimnißvollen, erhabenen 
Ausfprüchen und Gegenfländen, welche darin vorkom⸗ 
men, 3. B. dad Gcheimniß der goͤttlichen Dreieinigleit, 
der Menfchwerdung Jeſu, feiner Gott⸗ und Menfchheit, 
ber Speife feines Fleifches und Blutes, u. a m.; fe 
wie auc aus den dunkeln Wortdeutungen. der figuͤrlichen, 
verblünten Redensarten, ber Metaphern, der Allegos 
rieen, des tropologifchen uhd.anagogifchen Sinnes, bie 
fo vielfältig darin vorfommen; — aus den Rational 
ausdrüden der hebraͤiſchen, griechiſchen Sprade, Die 
fih nie fo ganz eigentlich in jede andere Mutterſprache 
verftindlich genug uͤberſetzen laffen. 

Schon die älteitek Apologeten, Juſtiu, Drige⸗ 
ned, Irenaͤus ıc. befiagten fich über die falfchen Deus 
tungen und Ginuverdrehungen ber heiligen Schriften; 
und Gregor der Große fchreibt, hom. 32. in Evaug,: 
» Daß die heilige Schrift wegen der darin vorkommen, 
den Geheimuifje blos durch den Menfchenyerftand niche 
begriffen werden koͤnne.« 

Der heilige Auguftin verweifet dem Donorat: 
» Ohne erhaltenen Unterricht getraueft du dich nicht den 
Zerenz zu leſen; und du erfühneft dich, ohne Führer uͤber 
Die heiligen Buͤcher zu urtheilen! « 

Bonfrerins in Præloquiis S. Saript. c. 8, Sect. 2. 
fagt ganz unverhofen: »Wo finden wir Einen, wenn 
er aud) der Gelehrteſte ift, uud die Wiſſenſchaft der hei⸗ 
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figen Schrift eifrig, mit unermuͤdeten Fleiße zu erlangen 
gefucht hat, der nicht Dunkelheiten, und Schwürigfeis 
ten iu der heiligen Schrift antrift? alſo zwar, daß Der 
entiweber ein Thor feyu muß, welcher biefes laͤugnet; ober 
über alle Maßen ſtolz, wenn er eine fo große Einficht, 
und Kenntniß ber heiligen Schrift ſich ſelbſten zumißt, 
daß in ihm felber Alles Mar, und leicht verſtaͤndlich vor 
kommt; oder aufs höchfte boshaft, wenn er dieſen Schild 
gebraucht, feine Bottlofigfeit zu vertheidigen, ober die 
Wahrheit zu beftreiten. « 

Bincentins Lyrin. in Commonitor. e. 2 fchreibt: 
Nicht Ale faffen die Echrift wegen ihrer Erbabenheit 
in dem nämlichen Sinne auf; jeder) erflärt ſich die Aus⸗ 
fprüche anders, fo, daß man eben fo viele Auslegun⸗ 
gen, ald Ausleger findet; denn anders erklärte ſie No⸗ 
vatian;z anders Sabellius; anderd Donatus; 
anders Arins, Eunomiusd, Macedonius; anders 
Dhotion; anders Reftorind.«e . | 

Sc übergehe hier noch viele bewährte katholiſche 
Schriftſteler — wie 5.8. einen Bellarmin lib. 3. de 
werbo Dei cap. 1, et 2, — einen Salmeron, Proleg. 2, 
in$, Seript., #. 4. m., welche Die Dunkelheit der heiligen 
Schrift erwiefen haben. 

Wenn wir bie Kirchengefchichte zur Hand nehmen, 
fo finden. wir eine fortwährente Reihe von Zweifeln, 
and Streitigleiten, von Berfchiedenheiten der Meinuns 
gen, ber Abweichungen u. f. w. Und jeder beruft ſich 
auf ben Ausſpruch der heiligen Schrift. — Daher fiel 
ed einem Theologen zu Bafel ein, in feine Bibel fol 
gende Worte zu fehreiben : 

Hic liber est, in quo sua quevis Dogmata quisque 
Invenit, et pariter dogmata quisque aus. 
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— 8. W. Es darf und in diefer Sache nicht genug ſeyn, 
nur die fathofifchen Väter, Gelehrten und Schriftfteller, 
fondern auch die Proteftanten felbft, welche ihre Glaus 
bend » und Gittengefege auf die Bibel allein gränden, 
als Zeugen uͤber die Dunkelheit mancher Stelle der heili⸗ 
gen Schrift anzuhören, welche hierin oft mit den Ka⸗ 
tholifen BUfAmMIENEIMMEN, — Unter ven Bielen — bier 
nr Einige, 

Safaubonnd, Ep. vir, prastant. p. 247. bebaup⸗ 
tet gradezu: a Galvin und Zwingli haben 
fich auf die ift allein geftügt; doch konnten fie ſich 
dabei weder über die Zahl der Saframente, noch üßer 


andere Pnufte vereinigen. « 


ea in comp. Theol. — 1761 

S. 38, ſchreibt ebenfalls: » Keiner, welcher einen ges 
fanden Menfchenverfiand hat, längnet, baß viele 
Stellen dieſes Buches , nicht nur die entfernteren, ſon⸗ 
dern auch die wefentfichen Religionswahrheiten in einem. 
beſonderen Dunkel enthalten.“ Die allgem. Gedanken 
vonder Trennung ber Chriften, Frankfurt 1773, ar Ch 
©. 124, befennen: »Man gebe vor, die Schrift fey in 
Anfehung der Glaubenswahrheiten — ‚belle; aber dieſes 
laßt fich noch zweifelhaft machen, wenigftens in Ans 
ſehung des großen Haufens. « 

So zählt Rasperger nur über die Worte: — 
Das iſt mein Leib — 200 verfchiebene Auslegungen; 
vom ungerechten Haushalter 85, ber die Stelle, Gas 
fat. II. 20.: » Ein Mittler ift niemal ein Mittler eines 
» Einzigen; Gottift-aber einzig, « mehr als 150 fich wi⸗ 
derfprechende Erklärungen. Darum befennet die allges 
wieine beutfche Bibliothek, von Proteftanten verfaßt , 
63 8. ©, 35. »Das Lefen der Bibel ſey Bielen eher 
ſchaͤdlich, als nuͤtzlich.« 
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: Der -ebenfalld proteftantifche Nezenfent über das 
Theolog. Bedenken der 9.9. Dr. Nöffelt, Dr. Köra 
ner und Dr. Seiler fagt 1784: »Daß in der Bibel 
Sprüche vorfommen, bie man nicht leicht einem Kinde 
ohne Nachtheil in die Hand geben könne Sal aud 
viele Kapitel, wohl: gar ganze Buͤcher, ſeyen vichen 
Laien unverflänblich, und daher überhaupt benfelben 
unnuͤtz. « 
In dem erfien Bedenfen, ©. W, wird eingeftanden : 
» daß man viele Stellen des neuen Teſtaments, naments 
lich in ben Briefen an die Galater, Hebräeru. f. w., den 
gemeinen Leuten und den Kindern niemals werde begreifs 
ih machen können; auch daß in bem Evangelium Stels 
len vorkommen, bie oft den Unwiſſenden auf irbifche 
Begriffe leiten. « Und es wird heigefegt: » Warum 
denkt man alfo nicht auf gute Auszüge zum Gebrauch der 
Laien und der Schulen? « 
| Humg beiennet: » daß man in England ſich wegen 
der boͤſen Folgen verbunden geſehen habe, die Üüberſez⸗ 
zungen in der Mutterſprache dem Volke wieder zu ent⸗ 
giehen. « - 

Sa! fhon Dr. Martin Luther (wenn man biefem. 
infonfequenten Wanne etwas nachfchreiben will) fagt in 
feiner Vorrede zu ben Pfalmen: » Rad) meinem Urtheile 
befigt jener die underfchämtefte Keckheit, der zu bes 
baupten wagt: er verfiehe auch nur eine einzige Bibel⸗ 
ftele in al ihren Theilen,« — | 

Und ben 46. Kebr. 1546, Furz vor feinem Tode ſchrieb 
er noch auf ein Blatt hin: »Niemand verſtehe ben 
Eicero in feinen Briefen vollkommen, wenn er nicht 
20 Jahre in einer großen Republik gelebt habe; und 
bie heilige Schrift wird nur dann jemand inne befommen, 
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wenn er 100 Jahre mit den Propheten, mit Chriſtus, 
and den Apoſteln die Kirche geleitet hat. « 

Iſt nicht ſelbſt das Entftehen der fombolifchen Bücher, 
die Comfessio Augustana, und der Eib, welchen die Pros 
teftanten auf Biefe in 24 Artileln abgefaßten Srundfige 
ihter Kirche ablegen miffen, ein redendes Beifpiel bed 
obigen, und des folgenden 3. Satzes e 

Hieher gehoͤrt die Stelle, welche aus Leffing oben 
6, 4. wieder nachgelefen zu werden verdienet. 

$. 31. Das Berfiehen der heiligen Schrift iſt durch 
ale Jahrhunderte zu einer eigenen Wiffenfchaft, zu einem 
Studium, welche man Hermeneutit, und Eregefe € Aus« 
legungs⸗Erklaͤrungskunſt der heiligen Schriften) nennt, 
erhoben, und ale hoͤchſt nothwendig gehalten worden. — 
So wurde diefe hermeneutica sacra im Drient von 
Klemens dem Hlerandriner, Origenes, Athars 
naſius, Baſilius, u. ſ. w., — im OSccident von 
Hilarius, Ambroſius, Auguſtin, Gregor dem 
Großen, u. a. m. gelehret. Die nachfolgenden Lehrer in 
dieſer ſchweren Kunſt hielten fich an die Werke der Bis 
ter, brachten fie in eine Ordnung, wovon wir ganze 
Folio⸗Baͤnde in der - Iateinifchen Sprache für gelchrte 
Schriftforfcher vor uns haben, wie z. B. einen heiligen 
Thomas von Aquin, den Okomenius, den Nizes 
ta's, weiche ifre Sammlung eine Catenam auream Patrum 
nannten. Aus dieſen entfanden ſodann mit unbefchreibe 
licher Mühe die berühmten Werke eines Salmeron, 
Eorneliusalapide, Galmet, Tirin, Menochius, 
die critica sacra U. a. m., Wovon nur der geringe 
Theil der Gelehrten, nie aber der große Haufe des Bol 
6, anwendbaren Gebrauch machen lann. 
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7 And allem oben Gefagten, and der gefchichte 
Uchen Erfahrung, aus den Zeugniffen nicht nur der 
Apoſtel, der fatholifhen Kirchen und deren Gelehrten, 
fondern auch aus der Zuftimmung der Proteftanten ſelbſt 
gehet hervor: daß die heilige Schrift aus genannten 
Lrſachen wahrlich, wahrlich fein allgemeines Volksleſe⸗ 
buch ſeyn, und werben kann. ' 

Aber auch der zweite Gas mag dieſes noch weiter 
erweiſen, daß das uneingeſchraͤnkte Vertheilen der Bibel 
in der Mutterſprache, und das unbedingte Leſen derſel⸗ 
ben für Biete ſchon ſehr gefährlich geworden, und auch 
jest noch werden kann, und wird — weil 

zweitens 

F. B. Mehrere Stellen darin vorkommen, 
welche manchem Individuo anſtoͤßig ——— 
den und noch werden koͤnnen. 

Iſt diefer Sag erweistich, fo darf es der Fatholifchen 
Kirche, als einer fir die Aufrechthaftung der Reinheit 
des Glaubens und der Sittlichleit immer wachſamen 
Mutter nie verarget werden, wenn fte anf dieſer fo noth⸗ 
wendigen Einſchraͤnkung des Lefens der heiligen Schrife 
ten mit allem Nachdrucke beharret. 

Um vieler anderen Beweife zu gefcdtweigen, erhebt. 
Innozens 113, 1199, feine Stimme an tie Gläubigen im 
einem lichivoflen apoftolifchen Breve gegen das allgemeine 
Bibellefen folgender Maßen: » Unfer ehrwuͤrdiger Bruder 
hat an uns geſchrieben: Es habe fich in feinem Kirchen« 
fprengel eine beträchtliche Menge von Laien und Wei 
bern, aus Berlangen, die heilige Schrirt zu leſen, die 
Evangelien , die Briefe, die Palmen, das Buch Job, 
and verfdiiebene andere in ihre Mutterſprache überſetzen 
laſſen, und als ihnen einige Pfarwr Darüber Borwurfe 
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machten, fo — ſie ihnen ins Angeſicht widerfprochen 


und ſich auf Gruͤnde aus ber heiligen Söhrift berufen, 


mit denen fie beweifen wollten: man muͤſſe fie ihr Werk 


- ungeftört treiben laſſen. Einige aus. ihnen äußeren 


Efel, und Verachtung gegen die Lehrvorträge ihrer Prie⸗ 
ſter, und wenn ihnen biefe dad Wort bed Herrn aus⸗ 
legen , murren fie gegen Diefelben, und behaupten: daß 
fie diefe Worte beffer verfichen, als die Priefler.... 
Die Begierde, die göttlichen Schriften zu verſtehen, iſt an 
fich nicht zu tabeln, doc) verbienen dieſe Leute eine billige 


‚Ahndung, "weil fie ihre eigenen Zufammenfünfte halten, 
ſich ohne Beruf eigenmächtig in das Predigtamt eindrins 


gen, unb mit ben Lehrvortraͤgen ihrer — Geſpoͤtte 
treiben. « 
Wenn Paulus fagt: » Wir verfünben bie Weisheit 


‚ unter den Volkommnen, denn bie Tiefe der heilis 


gen Schrift ift fo groß, daß nicht nur Die Ginfältigen, 
fondern-auch felbft die Weifen unvermögend find in ihre 
Geheimniſſe einzubringen, und fie volllommen zu verftes 
hen:« fo fagte er an einem anderen Orte: »Ich habe euch 
noch Seine fiarfe Nahrung, fondern Milch zu trinfen ges 
reichete ... Alſo fand ſchon der Apoftel, daß die ganze 
Bibel nicht für ale Menfchen zum Lefen tange. 

‚, Der berühmte Kanzler der Uninsrfität zu Paris — 
Gerſon — hat aus faktifcher Überzeugung mit vielen 
Gründen dargethan, daß bie ganze Bibel fein allgemeis 
nes Volksbuch werden Fönne, daß bei deren Lefung Eins 
ſchraͤnkungen getroffen werden muͤſſen. Er. nennet fie für 
Viele — eine vergiftende Quelle, aus welcher bie Irrthuͤ⸗ 
mer ber Glaubensgegner zu allen Zeiten bervorgefloflen , 
und fihreibt in Tract. contr. haereses : daß die in bie 
Mutterſprachen Hberfegte Bibel zum größten Nachtheil 
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sind Ärgerniß der Fatholifchen Wahrheit von vielen Laien 
gelefen werde; und in Serm. de Nativ. fagt er: » @8 iſt 
eine zu gefährliche Sache, einfältigen Leuten, die keine 
Hinlängliche Kermtuiß befigen, die Bibel in die Hand zu 
‚geben, weil fie, da fie diefelbe ſchlecht erfiären, in Jrr⸗ 
chuͤmer gerathen. — Sie follen das Wort Gottes ans 

ven Munde der Prediger hören, fonft predigt man vers 
gebens. « 

Die Univerfität zu Paris verfichert: » Die Maldenfer, 
Albigenfer, Zurlipiner, haben uns belehrt, wie gefährs 
lich es ſey, dad Lefen der Bibel Allen ohne Unterſchied 
zu geflatten; fey auch gleich diefe Lektüre Einigen noth⸗ 
wendig mnd-wüklich,, fo muͤſſe man fie doch nicht Sedem 
shue Auswahl erfanden;« — und fie ſetzt bei: » daß 
es die Kirdye nicht verwehre, dann und wann einige 
Schriften deſer heiligen Buͤcher zu leſen, welche zur 
Erbauung ihrer Sitten dienen koͤnnen, mit einer Aus⸗ 
legung, bie für ihre Begriffe angemeſſen fey. « 

Wenn wir in bie Gefchichte aller Sahrhunderte zurück 
denten , fo finden wir, leider! Beweiſe genug, daß dies 

ſes Licht der heiligen Schrift fo manchem Unverftändigen 
oder Stolzen eine Braudfackel, den Raſenden ein Schwerdt 
in ſeiner Hand geworden; daß ſelbſt ſchriftverſtaͤndige 
Männer, vom Biſchofe bis zu den Laien herab, die groͤß⸗ 
sen und auffallendſten Verdrehungen, falfche Ausleguns 
gen, Kepereien, Kiechenfpaltungen ıc., aus der Bibel 
herausgeholt haben. In biefem Anbetracht bürfte ed 
immer noch bebentlich bleiben, daß man dem Volke, auch 
feld unter der Aufſicht und Feitung fo manchen Pries 
ſters, Vie Bibel in bie Hand geben fol. — Die Urfache 
davon kaun fich jeder vernünftige Leſer gar Leicht ſelbſt 
esflären, wenn er fo manchen Prieſter, Serlforger; 
3, Japıg. IX. Heft, 47 
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Beichtvater denkt, wie er ift, mit ber Bergleichung , 
was er,.auc in Hinficht der Schriftfunde, ber Eregefe, 
‚der Harmonie mit feiner Kirche, dem Sinne derfelben 
oberften Leitung ꝛc., fepn ſollte .... 

58% Der heilige Öregor von Razianz fagte ſchon 
zu feiner Zeitz. » Daß nicht jedes Leſen für jeden Men⸗ 
ſchen tauglich fey; daß man das Leſen der heiligen 
‚Schrift nur Einigen und zwar mit vieler Behutfamteit er⸗ 
Lauben Eönne. « 

Der heilige, Hieronymns räth: »Rur Einigen ſatt⸗ 
fam Bewährten, wie 3. 3. einem Nepotian, Ruftiv 
kus, u. ſ. w., Diefe heiligen Bücher zu geben. »Er bes 
weifet in dem Briefe an den Paulinus wit vielen 
Gränden:« daß Niemand ohne Wegweifer biefen Pfab 
ficher einfchlagen koͤnne.« 

Der Kirchenvater Ambrofiusfagt: » Die h. Schrift 
fey ein Prieſterbuch, den Schwachen. fey dieſe Leftire 
hoͤchſt gefährlich, Es gehöre viel Studium, Ruhe, 
Fleiß und Zeit dazu, damit man bie Schriftfpradhe vers 
ſtehe. Und eben daher fey es fein Bud) für den gemeis 
nen Mann, « | | 

Der große. Fenelon fchrieb: » Die Kirche erlaubt 
Denjenigen die Bibel zu lefen, welche fie für hinlaͤnglich 
bazu vorbereitet halt, diefelbe mit Nugen Iefen zu können, 
> Aber fie will die Perlen nicht den Schweinen vorwerfen, 
und fie verbietet mit allem Recht jenen bie heilige Schrift 
zu lefen, welche fie zu ihrem Berverben leſen wärben... 
Da Biele die Schrift nur leſen, fchreibt er weiter, um 
fih an derfelben zu ftoßen, ſich in Unglauben gu flürzen, 
oder fie gegen ihre Seelenhirten felbft zu kehren, das 
Joch Der Kirche abzufchütteln, — ihr Gefpötte Damit zu 
sreiben ꝛc.; ſo fand fich Die Kirche aus Roth und Finger 
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Borficht gerwungen, biefe an fich fo heilfame, aber bei 
Dem Mißbrauche fo gefährliche Leltüre zu verbieten. — 
Sch habe Leute gefehen, fagt er weiter, bie glaubten, 
man wolle fie mit Kindermährchen unterhalten, da man 
ihnen die Stellen zum Lefen gab: — bie Schlange habe 
‚mit der Eva — und bie Efelin mit dem Propheten ger 
prochen, und der König Nabnchodonoſor habe 
Gras gefreffen. « 
(Die Ungläubigen der alten, neuen und neueſten Zeis 
- gen mollen in den Büchern der heiligen Schrift eine Mens 
ge anffallenber Ungereimtheiten, und anfchanliche Wis 
derfprüche finden, ‚die fie mit wigelndem Spotte gewuͤr⸗ 
get zum Ärgerniß, und zur Verwirrung mancher Schwa⸗ 
chen darfiellen. Go fchreibt Voltaire: » Die Kabel 
gefchichten der Drientalen haben viele Jahrhunderte vor 
dem Moyfesalle feine Wunder fchon dem Bacchus zite 
gefchrieben,, welche nachher die Suden ihrem Gefeßgeber 
angebichtet haben.«a — — Wie konnte Moyfes wiffen, 
fo raifonnieren fie, was fi vor der Suͤndfluth ereigne⸗ 
te? — — Wenn es in der Vulgate heißt: » Im Anfang 
ſchuf Bott Himmel und Erde,« fo erbreiftet fih Vol⸗ 
taire zu leſen: » Die Götter Haben Himmel und Erde ges 
macht.« — — Wie fonnten, fagen fie, auch drei Tage 
shne die Sonne ſeyn, welche erfi am vierten Tage ges 
macht wurde? — Wie Ionnten alle Gattungen ber 
Thiere famt ihrem Autterin ber Arche Raum finden? — 
Wie and allen damals befannten Länder zu ber Arche 
fommen? — Wie konnte der Regenbogen, der feiner 
Natur nach ſchon vor der Suͤndfluth beſtand, von Gott 
als ein Zeichen des Bundes zwifchen Bott und Dem Men⸗ 
ſchen angegeben werben? 2. ſ. w.). 
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»Viele,« ſagt Fenelon, »halten ſich daruͤber auf, 
daß Moyſes das ganze Waſſer in Ägypten in Blut ver⸗ 
wandelt, wo e8 in demſelben Kapitel heißt: die Zaube⸗ 
ser Ägyptens haben. ein Gleiches gethan. ie Tonnten 
fie dieſes, da alles Waffer fhon durch Moyfen zu Bint 
ward? Daß Lev. XI. 6. verboten warb, einen Hafen zu 
eſſen, und: zwar darum, weil er feine gefpaltene Klauen 
habe, ‚obgleich ex wiederfaue? Das fey gegen die Ras 
turgefchichte? Sie halten ſich darüber auf, daß fogar 
die Patriarchen mehrere Weiber hatten.« 

»Ich habe einen fonft fehr vernänftigen Mann ger 
kannt, der nicht ohne Unwillen lad: daß ein von Gott 
geleitetes Volk erft die Schäge ber Ägyptier fiehlen durſ⸗ 
te, ehe es das Land verließ; — daß fie Gott dazu am 
führte, fich der Länder der benachbarten Könige und 
Voͤlker zu bemächtigen, inbem doch dieſes Bolt eben fo 
halsftärrig „ vwiberfpänftig, abgöttifch war. « 

Andern wurde fehr anftößig, daß der fierbende Das - 
nid feinem Sohne eine Rache auszuüben empfahl, da 
er doc; felbft in feinem Leben nie foldye genommen Habe. 

Man kann es nicht in Abrebe fielen, daß jenen Men» 
ſchen, die ihren Verſtand Dem Geifte ber heiligen Schrife 
ten nicht unterwerfen wollen, ganz fonderbar vorkom⸗ 
me, wenn fie lefen: ſelbſt bie Propheten hätten manche 
Handlung vorgenommen, die an ſich nicht bie anftändigfte, 
die vernüänftigfte zu feyn ſcheine. — Wie die Leute 
find, die nicht im Stande find folche Dinge'in ihrem 
wahren Sinne zu faflen, und zu ertragen; da ift ed im⸗ 
‚mer zu befürchten, daß fie fich diefelben nach ihrer Ans 
ſicht, nach ihrem Eigenſinn erflären, und mißbrauchen. 
Wenn man mit den höheren Geheimniffen nicht vertraut 
iſt (wie dieſes bei gar Vielen ber Fall it) fo erfinunet 


N 
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man, daß Abraham feinen eigenen Sohn auf Moria 
ſchlachten, morben wollte, — daß Jakob, auf Anras 
shen feiner Mutter, die Rolle eines Betrügers fpielte. — 

Unbelehrte nebmen fein gutes Beiſpiel daran, wenn 
fie lefen: daß Job, das Mufter ber Geduld, ben Tag 
feiner Geburt veriuchet,, unb damit groß,that, als habe 
er diefe Strafe nicht verbient ꝛe. — | 

Biele ſtoßen fih daran, daß Judith fich fü eitel 
fhmüdte, um dem Holofer nes zu gefallen, ihn fogar - 
zur wohlluͤſtigen Liebe reigte, und dann bem betrunfes 
nen fchlafenden Feldherrn meuchelmörberifch den Kopf 
abhieb. Die Erzählung der Gefchichte des Lotha& mie 
feinen Töchtern 5 des betrunfenen Noe; bie That bes 
Onan; ber Kal Davids, u. ſ. w., fcheinen obſzoͤne 
Gegenſtaͤnde zu ſeyn, welche dem fenrigen Temperament 
noch heftigere Reitze einfloͤßen, als ſo manche profane, 
oder Alletagsgeſchichte, und leichtſinnige, muthwillige 
Menſchen zur Beſchoͤnigung ihrer Ausſchweifungen hin⸗ 
reiſſen, welche dann lieber bei ſolchen Stellen verweilen, 
als bei den erbaulichſten Kapiteln, die ihrer verdorbenen 
Natur nicht gefallen, weil hier gar zu gerne das allbe⸗ 
tannte Sprüchwort eintritt; Nitimur in vetitum, cupi« 
znusque. negata. ... Der Buchfiabe bes hoben Liedes 
Cwelches ſelbſt den Hebraͤern vor dem breißigften Alters⸗ 
fahre zu lefen verboten war)"zeigt ihnen Wilder ber finn« 
lichen Liebe, welche in Dielen den gefährlichiten Ein⸗ 
drud machten. — 

Die Buͤcher der Machabaͤer ſchildern ein Boll, wele 
ches ſichh gegen Die fyrifchen Könige empoͤret, und um eine 
freie Religiansuͤbung zu haben, die Waffen ergreift, 
und (in den Augen ber Schrift» Verbreher) zu Rebelen 
werben. Wird, fagen fie in der That bed Razias, und 
des Eleazarus, nicht der Selbſtmord gerschtfertiget ? 
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Wie Viele find aus der geheimen Offenbarung in ber 
Mahn eines tanfendjährigen Reiches — ſelbſt mit Aus 
guſtin — gefallen. 

Diejenigen , welche mit Borurtheilen eingenommen 
find, glauben aus dem Briefe an die Römer, daß Bott 
die mehrften Menfchen haffe und verwerfe, auch ‚ohne 
Verſchulden von ihrer Seite. — — — 

Die Sozinianer, welche auch in unferen Zeiten noch 
fo gefährlich find, bebienen fid) des Evangeliums, um zu 
beweifen: daß ſich Jeſus felbit erflärt habe, ex wolle nur 
in dem Sinne für Gott gehalten werben, ‚in weldem 
auch zu den Menfchen gefagt worden: »Ihr feyb Goͤt⸗ 
ter,« daß er fich förmlich erklaͤrte, ber Vater fen größer, 
als Er. 

Die Proteftanten wollen aus den Briefen an bie Rd 


mer, Hebräer, Galater, beweifen, baß der Glaube auch 


ohne die Werke genug fey. — Aus dem Briefe an bie 
Hebraͤer wollen noch Einige barthun: in dem neuen 
Bunde koͤnne nur Eine Suͤnde, und nur Ein Verſoͤhnungs⸗ 
opfer ſtatt finden, welches nicht brauche wiederholt gu 
werden, als wenn es nicht unzureichend waͤre, wie die 
Schlachtopfer der Juden. Eben ſo glauben noch viele 
Proteſtanten, aus dem Briefe des Johannes Beweife 
für die Unfündlichfeit derjenigen zu finden, in welche 
bie göttliche Gnadenſonne eingeſenket worben. 

Jene, welche einen Hang zum Zweifeln haben, wer ' 


den irre gemacht, daß in den Evangeliften zweierlei Ger 


ſchlechtsregiſter von Jeſu angeführet find; daß Jeſus ber 
erfigeborne Sohn von Maria fey; Daß er mehrere Brüder 
hatte, u. f. w.; daß Jeſus zu feinen Itngern fagte: 
Er gebe diefes Mal nicht hinauf zu dem Felle nach Je⸗ 
ruſalem, und daß er doch hernach heimlich hinauf gieng 
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Sie werfen ihm eine Kleinmuth wor, daß es ihm To fehr 
vor dem Leiden und Tode bangte, da er den Vater dreis 


mal gebeten, er. möge ben Leidenskelch von ihm hinweg⸗ 
wenden; daß ihn ein Engel in diefer Todesangſt ſtaͤrken 


mußte; daß er, wie ein Kkeingläubiger, noch am Kreu⸗ 
ze verftänblich gerufen: »Mein Gott! mein Gott! was 
zum haft du mich verlaffen!« m. ſ. w. — 

Die vorurtheilsvollen, fchwachen, unverſtaͤndigen 


Leſer werfen den Apofteln, ba fie fehon mit dem heiligen 


Geiſte erfüßt waren, noch eine Uneinfiimmigfeit vor, 
indem. ja Paulus vor ber ganzen Verfammlung dem 


Petrus in das Angeſicht widerfprochen habe, ıc rc. 


Hierüber mag ber Anhang in dem Buche ber Machabaͤer 
in der Brasun’fchen Bibel von Lanrentins Beit, 
als Einleitung zur befiexen Kenntniß ber göttlichen 
Scheiften, und zur Erleichterung bed Lefens un 
wachgefchlagen werden. 

Gerade in biefer Woche, als ich dieſes ſchreibe, ließ 
ich die Stelle, Matt h. VTIL., von den Schuͤlern vorlefen: 
wie Jeſus bei den Geraſenern die Teufel in die Heerde 
der Schweine fahren ließ, woruͤber zwei tauſend Schwei⸗ 
ne in das Meer ſtuͤrzten, und zu Grunde giengen. Als 
Ih nun auch über dieſe Stelfe katecheſirte, ſagten mir 
Die Kinder der Iten Klaſſe, unbefangen, wie fle es ges 
wohnt find: » Das ift Boch nicht gut — die Leute fo in 
Schaden bringen — das hätten wir nicht gethan. « — 
Qun frage ih: wenn bie Kinder manchem Lehrer biefe 
Einwendung gemasht hätten, wie würbe er ben Kindern 
diefe Befchichte faßlich nach allen Verhaͤltniſſen darge⸗ 
ſtellt haben, damit fie ihren Arger abgelegt, und gruͤnd⸗ 
lich wären unterwiefen worden? wenn jemand 'unbes 
wert diefer Erklärung zugehoͤrt häste, wie würden ſich 


) 
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da Berwidelungen und Zweifel auf Zweiſel eutſpommen 
haben? wie unbefriebigt wären Die Kinder. Darüber nach 
Haufe gegangen, welche bite Folge wäre babei in ih⸗ 
rem Herzen zum Beunb ober Uagrund gelegt werben? 

Um hier nody ein Beifpiel zu geben. u meiner Pfar⸗ 
rei hatte ein Jud' in einem Wirthshauſe feine Niederlage, 
- wohin fi zu gewiſſen Zeiten auch bie Ichigen Burke 
verfügen. Da gab eb, wie g& leider oft gu gefchehen 

pflegt, manche mnthwillige, ungeitige Stichelreden über 
ben Hebraͤer, weicher nadı gewöhnlicher rbaid — end⸗ 
lich zu rebenanfteng: » Ihr Route, ihr neunet euch Chris 
fien, glaubt au euer fogenanntes neues Aaftement, id; 
laſſe es auch auch gelten; da ihr wich aber mit Iſraeliten⸗ 
Glauben nedend aufziehet, fo nehmt mir es nicht in AÜbel, 
wenn ich euch als ein geneiner Inde uͤber euere Schrif⸗ 
ten frage, mie gr. dieſe, nud jeue Wiberſpraͤche, die im 
benfelben fiehen, auch glauben Stunet. Gr legte ihnen 
‚hier mehrere Stellen aus Lem neuen Teſtarente, Die im 
- gemessen Sinne fi offenbar zu miberfprecken ſcheinen, 
wer Beantwortung ver mub Fe erſtanuten nit Mur, 
foren biefe Zweifel wurden balb unter suiueue von die⸗ 
en unwiggenden Säuglingen verbreitet... BS kamen 
Möumer su mir unb zeigten’ mir Die Sache an, mit fra, 
gen „mad hier zu thun ſey E6 war ale Rech, daß uch 
dieſe Zweiſel und Scheinwiberſpruͤche zum Begenftand 
mehrerer Fhriſtenlchren wadıen mußte, um ihnen nad 
ud nach ihre Zweifel darch ‚alle. nöglich paſſende Gruͤude 


gu benchmen- und fie weinen auf Die chriſicichen Grunde ⸗ 


wehrbeiten zuruͤck zufiihren. 
Ahnliche Beiſpiele koͤnnten hier noch Biele angefährer 
‚werben. 


u. 


5 2. Baker lenke ich ein, und fage: Wenn num 
ein jedes anbere Buch ſolche Dunkelheiten, ſolche für 
Diele gefährliche Anſtoͤße u. f. w. euthielte, wie bald, 
wie mit allem Recht würbe ein ſolches Buch dem Volke 
zu leſen verboten werben! — Run: darf man and, von 
der heiligen Schrift befennen, daß fie Vielen zur Auf - 
erfichung, aber auch Bielen zum Falle geworben ifl. Sie 
war von jeher, wie Jeſus felbit, ein Zeichen. bes Wider, 
ſpꝛuchs für Viele. Ja! Viele ſuchten und ſuchen noch 
ihr — aus ber Bibel, und fanden und Auen 

nos ihren lintergang barim, 

Und in biefer Auſicht bleibt bad Leſen ber ganzen 
Bibel für viele Darin Unmänbige, ja ſelbſt für ſich muͤn⸗ 
dig haltende, (wie man zu Tagen pflegt) aufgeklaͤrt ſeyn 
Wollende, immer noch gefaͤhrlich und der Bibel ſelbſt 
nachtheilig, und für Biele eine von der Kirche noch ver⸗ 
botene, ober nur wit aller gehörigen Vorſicht zu erlau⸗ 
beude Leftäre, 

Mit guiem Grunde heißt es in jener Abhandlung 
über das Lefen der heiligen Schrift unter dem Volle, - 
Sewmyan 5807: » Das Lefen ber heiligen Schrift wirb 
is aufsren Tagen immer allgemeiner... Daß dieſes mans 
chen Rupen fchaffen kaun, ift nicht gu laͤugnen ... bas 
gegen wird cn doch auch zugeben muͤſſen, daß es öfters 
fchäbliche Folgen hervorbringe, fo, daß ed noch nicht 
ausgemacht if, sb ber Ruten den N oder den 
Schade ben Rugen überwiege. « 

Der gelehrte Moutaigne, biefer beruhntte Schrift⸗ 
ſteller des ſechszehnten Jahrhunderts, fagt hierüber wohl 
zu beherzigende Wahrheiten, welchen auch die Erfahrung 
unſerer Zeiten mit beiſtimmet: »Es hat feine großem 
und guten Grunde, ben uneingefchränften und unver 
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nuͤnftigen Gebrauch zu verbieten: denn es if doch nicht 
anſtaͤndig, daß ein Ladenpurſche ſich damit unterhalte 
und ſein eitles Spiel damit treibe. Es iſt nicht zu bil⸗ 
ligen, daß dieſe heiligen Buͤcher, dieſe hohen Geheim⸗ 


niſſe unſeres Glaubens in dem Konverſations⸗Saale 


ober in der Kuͤche herumgeworfen werden. Ehedem was 
en ed Geheimniſſe, jetzt werden file zum Spaßmachen, 
zum unterhaltenden Zeitvertreib, zu laͤcherlichen Raͤthſeln 
aufgetiſchet. — — Es iſt fein Stadium für Jedermann, 
ſondern nur fuͤr ſolche Perſonen, welche ſich auf goͤttli⸗ 
chen Beruf demſelben gewidmet haben ... die Unwif—⸗ 
ſenden, die Gottloſen macht dieſe Lektuͤre nur ſchlimmer. 
Es iſt Feine Geſchichte zum Erzaͤhlen, wie eine profant 


Geſchichte. Sie fordert Demuth, Glauben, Verehrung, 


Anbetiing im Geifte und in der Wahrheit. — Cine Um 
wiffenheit ift dem Volfe oft noch zuträglicher, als eine 
eitle Erfenntniß des aufgeblähten Eigenduͤnkels und der 
Verwegenheit ... Ich glaube, daß bie Jedermann ges 
gebene Freiheit, biefes fo wichtige Wort Gottes zu Iefen, 
weit mehr Gefahr, ald Nuten bringet. « 

F. W. In diefer Anſicht flimmen fogar tiefer den⸗ 
Sende Proteftanten mit uns überein. Auch bier nur Eis 
nige zum Beifpiel. 

. Der berühmte Gefchichtfchreiber Joh. von Müller 
beweifet, daß gerade unfer Zeitalter am wenigften zum 


- Allgemeinen Leſen der Bibel tauge, weil er demfelben den 


Vorwurf ber Gefeglofigkeit und der Srreligion zn machen 
feinen Anftand nimmt. Er fchreibt Cfiehe Minerva von 
Archenholz, 1809): »Bei und Proteflanten ſpricht 
fid der Antichriftianismng laut and. Wir halten bie 
Bibel für unfern Glaubensgrund; aber ich mag ed sticht 
fagen, wie.fie gebentet wird... Gelbft unfere Univer⸗ 
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fitäten gehen hierin fo weit, / daß es zu fürchten ift, fie 
bereiten fic; ben Untergang; denn wenn das Salz bumm 
ift, fo wird es weggeworfen und zertreten. « 

Die rheinifchen Blätter N 84—85, 1817, fagen 
über bie Bibelgefellfchaften: » Welcher Miſtbrauch wurde 
ſchon mit der Bibel getrieben, mit der alle Sekten der 
chriſtlichen Parteien die Wuth rechtfertigen wollten / 
mit der ſie ſich und Andere wechſelweiſe verfolgten! Mit 
der heiligen Schrift in der Hand wuͤtheten Chriſten gegen 
Chriſten. Cromwell und ſeine Anhaͤnger legten das 
Haupt ihres Koͤniges unter das Beil des Henkers mit 
der Bibel in der Hand... Alle haben Alles aus ihr 
berviefen, zu was file ihre Leidenſchaften, ihr blinder 
Eiſer oder der Eigennutz antrieb.« 

Der allgemeine Anzeiger, 1806, N. 264, verſichert: 
» daß weiſe, gelehrte, gottesfuͤrchtige Männer immer Bes 
denten bei. ber Empfehlung des nneingefchränkten Ger 
brauches in Abſicht auf das alte Teftament beim Bolfe 
und bei der Sugend gefunden haben. Welches Buch, 
dad auf Luthers Empfehlung im größten Anfehen ftehet, 
wirkte fo nachtheilig auf den ungebildeten Haufer, als . 
eben diefed, wann es ihm uneingefchränft in die Hand 
gegeben wird? Mit Recht hat man uns Proteftanten 
sorgeworfen, baß ein großer Theil unferer Spaltungen, 
Berirrungen und abgeſchmackter Eekten daher entſtan⸗ 
den ſey. Ta! man könnte fogar fagen, daß eine große 
Menfchenmenge darans zur Sünde verleitet wurde. « 

oh. Lud. Hertel, Diakon zu Luͤbek, fchreibt hier⸗ 
Aber ſehr wichtige Worte: »Man fängt an einzufehen, 
Daß eigentlich nur ber in ber Bibel enthaltene Religionds 
unterricht für Alle gehöre. Alles Übrige, ſelbſt die For⸗ 
men, in welchen die Neligionslehren in ber Bibel vore 
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getragen ſind, find nicht für Alle, ſondern nur für ges 
Ichrte Forſcher der Bibel und für Religionslehrer. Daher 
den meiften Ehriften mehr mit zweckmmaͤßigen Andzügen 
zur Erbauung, ald mit der ganzen Bibelüberfegung ge 
Dient ſeyn wärbe. « 

Der Goͤttinger Rez., A811, in N. 6869, wirft Die 
bedeutende Frage auf: vob bei dem fleißigen Lefen der 
Bibel der große Haufen ber Proteflanten richtigere Bes 
griffe vom wahren Chriftenthum erhalte? « 

Die Bibliothef der. rebenden und bildenden Künfte, 
im VII. B. 2. St. S. 270, fagt: » Wer ohne eregetifche 
Kenntniffe, blos durch Philofophie die Bibel ‚auslegen 
will, wird ein Zweifler oder ein Moſtiker. Go gerieth 
Kant auf einen, und Leſſing auf einen auberen Abs 
weg; Beide haben vielen Revolutionsſaamen, — es 

vielleicht zu wollen, ausgeſtreuet.⸗ 

TDa dürfte man wohl auch beifegen: wenn biefes am 

grünen Holz; geſchieht, was wird erſt am duͤrren, d. i. 
bei dem unverfiändigen Volle, gefchehen ? 
Darum fagf auch ber gelehrte Gefchicitfchreiber 
Schröd, 1. Thl. S. 803; » daß ber Gebrauch ber Bibel 
sinter ber Leitung der Religionslehrer fichen mühe.“ Und 
Steinbart bemerkt: » bag man die Bibel den gemei⸗ 
nen Chriften nicht ohne erläuternde Anmerkungen in bie 
Hand geben fol, « 

Ein helldenkender Proteſtant unferer Zeit unterfucht 
in feiner Schrift, ob bie Bibel als ein Vollsbuch zu 
empfehlen ſey. Dann fchreibt er &. 444. Wir fiud 
aanz überzeugt, daß bie von England am Morgen dieſes 
Sahrhunderts in fo reichen Ladungen zu und herüber ges 
brachten Bibeln durchaus Feine Hilfe in der Roth, und 
nicht weniger, ald ein — Havdgelb eirer beſſeren 
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Zukunft feyn werden. . Wer im Erufte von ber Berbreis 
tung der Bibel unter bad Bolf eine Wirkung für die 


Berbreitung, eines wahrhaft religidfen Sinnes, und - 


Handlungsart erwartet, der hat noch nicht daruͤber 
nachgebadht, worin ber wahrhaft religidfe Sinn beftehet, 
und wie die w wahre Religionshandfung befördert werden 
faun.« Beſonders iu unferen Tagen, wo einräfonnirens 
ber Geift, ein irreligioͤſer Freiſinn auch die untere Klaffe 
der Menfchen ergriffen hat, — ba würde dad Wort Gots 
tes, von ber Kanzel vorgetragen, bald noch mehr verfäumt 
werben, weil man es für weit bequemer. fände, daſſelbe 
nach Belieben zu Hanfe felbfi zu lefen, ald ſichs Stunden 
lang vorprebigen zu laſſen. 

Gebe man dem Volle das Gefegbuch bed Landes, bie 
Staats⸗ und Regierungsblätter in die Hand, wie wird 
man fich über. bie Bieldentungen, über Die Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe, u. ſ. w. verwundern? — Schon Plato fagt. 
» Ein Buch iſt eine lebloſe Statüe, wenn der Sinn ber 
Buchladen nicht burch eine Erklärung belebt wird; es 
entſtehen Zweifel, man möchte fo gerne fragen, unb 
wenn dann Niemand ba ift, der mit Einficht bie Zwei⸗ 
fel laͤſen kann, fo verwirrt fich ber eigene Verſtand, oder 
er verjiummet. « 

. Der die heilige Schrift Tieft, Toll auch verfichen, 
was er lieft, fonft wird ber Privatgeift allmählig der 
Herrfcher; es fchmeichelt der Eigenliebe gar zu geſchwind, 
daß fie nun die Bibel felbft habe, Iefen, verſtehen, aus 
legen Bönne. Und es tft and langer Erfahrung gewiß: 
daß faſt jeder Die heilige Schrift nach feiner eigenen Weiſe 
liePt, und den Sinn nach feinem Eigendünfel, nach feis 


ner Meinung, nach feinem Borurtheile ertlärt. Mau 


zaodelt, und dreht die Stellen, und bethoͤrt ſich mit fal⸗ 
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fchen Begriffen feiner eingebildeten Weisheit. Bald wird 
auch fo ein Biblift anf fich felbften ſtolz, und auf feinen 
Privatgeiſt hartnädig, und ſchmiedet fid eine Religion — 
fällt dann gar leicht in einen Aber» oder Unglanben, 
oder in den Indifferentismus, in die Freidenferei, wie 
man es zu nennen beliebt... Daher entfland and ent 
ſtehet der Sektengeiſt, daburdı wird die Verwirrung, 
die Spaltung mit noch vielen anderen Folgen gegründet, 
und ausgebreitet, 
Es erhellet aus ber Gefchichte, daß nicht allemal Un 
kenntniß, fondern meiftentheild falfche Auslegung der 
Bibelftellen der Grund zu einer Sekte war. 
Hr ‚Kichenrath Horſt fagt in feinem Werte, 
Mainz 1819. ©. 472. fehr richtig: » Die Zahl derjenigen 
ift nicht die Kleinfte, welche das Höhere in ber Schrift 
nicht um feitter ſelbſtwillen ſuchet, und liebet, ſondern 
ed berrfchet Berftandes Klügelei, bei welcher die Bibel 
einem großen Mißbrauch unterworfen wird, welcher 
dann fehr Abel wirfet.« Hieräber mag aud die Quar⸗ 
galfchrift für kath, Theologen, Tübingen 1819 nadygeles 
. fen. werden. Ä 
Doch ich muß hier abbrechen, um auch noch das Its 
Glied zu berühren, ob die Fatholifhe Kirche das 
Lefen ver Bibelihren Glaubigen ohne Unter» 
fhied ganz unbedingt zu leſen erlauben 
koͤnne? Ich fagte oben — — Nein! weil 
drittens. 
Die Bibel ohne Tradition unvollſtaͤndig 


iſt. 
$. 27. Nein! bie Bibel an ſich iſt nicht bie einzige 
Erkenntnißquelle ber Offenbarung. 
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Wenn fie es wäre, fo müßte Jeſus entweder felbſt 
Alles ſchriftlich hinterlaſſen, oder dieſes ſeinen Apoſteln 


anbefohlen haben, daß fie nach dem Empfang bes heilis 


gen Geiltes Alles auffchreiben follten, welcher heiliger 
Geift ihnen Alled eingeben würde, was fie fchreiben 
müßten. Diefes wäre doch das Einfachite, das Natürs 
lichfte, das Zuverläßigfte geweſen, feine Religion zu ers 
halten, feine Lehre nach dem Buchſtaben in der ganzen 
Welt auszubreiten. 

Sefus lehrte zwar Vieles; aber Alles konnte er da⸗ 
mals feinen vertrautelten Süngern noch nicht anvers 
tranen, weil fie ed damals noch nicht faffen konnten, 
Bor feinem letzten Leiden fagte er noch zu ihnen, Joh 
XVI. 412: »Ich hätte euch noch Vieles zu fagen; aber 
» jett Könnt ihr ed noch nicht tragen.« Erſt der heilige 
Geiſt ſollte fie alle Wahrheit Ichren. Dem Bolfe trug 
er Bieles in Gleichniſſen vor, bie daſſelbe nicht verftand. 
Manches davon erflärte er feinen wißbegierig fragenden 
Juͤngern allein, wie z. B. bi Mark, IV. 33 und 34 
nachgefehen werben kann. 

Die Gründung und Verbreitung bed & hriſtenthums ge⸗ 
ſchah alſo durch muͤndlichen Vortrag der Apoſtel, ſobald 
ſie durch den Beiſtand des heiligen Geiſtes zu dieſer wich⸗ 
tigen Beſtinmung tauglich gemacht wurden. » Gehet hin 
in Die ganze Welt (das war der Auftrag Sefu an feine 
Apoſtel, Mattb. XXVUI 49), und prediget, lehret 
alle Voͤlker Alles halten, was ich befohlen habe.« Dies 
feö war alfo das urfprängliche, ausdruͤcklich anbefohlene 
Mittel , — der mündliche Unterricht. Und es entſtanden 
chriſtliche Gemeinden, che noch fchriftliche Auffäge über 
bie Lehre des Ehriftenthums verbreitet wurden. ° . 


a ee ——— — 
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5 M Die Apöſtel habe freitich Werne Aber dir 
Lehren, Thaten nub Anſtaltein “Sefunschrere ſchriftliche 
Suflipe gefertigt, denen wir unferen ganzen Beijal 
ſchenken, und fie eben fo glaͤrbig aufnehmen, wie bie en 
fen Chriſten Die misttichen: Vortraͤge Jeſa mir der Apo⸗ 
el. . Wer durch Diefe Schriften has ihr mÄublicher Bor: 


trag am feiner Giitigfeit. bach nichts verloren; Tom 


zuißie eine beRimmin Äuflerung von Jeſn und ſeinen 
Moſteln augefkhrt werben koͤnnen, daß in biefen Schrip 
ten Die ganje Offenbarung enthalten fey, weldye bie 
misbiiche. Vortraͤge nun erſetzen werben, 

Seins mußte es vorher fehen, daß Aber dieſe Schriſ 
u in der Folge Streitfragen cutſtehen werden: ob fie 
die einzigen Scheuntnißguuiien feiner Lehre ſeyen? — 
Dun, wenn Die Erhaltung derſelben bis an's Enbe ver 


Welt bleiben follte, fo mußte es für alle Thuftige Zeiten 


entfehieben ſeyn, and welchen. Quellen man allein dieſe 
Lehre ſchoͤpfen ſollte. Davon finden wir aber in dem 
ganzen neuen Teftanıent eine Äufferung, wohl aber bad 
Gegertheil. Denn Jeſus fliftete feine Arche ats eis 
fortwährenbes Lehramt. » Wie mich der Bater gefandt 
bat, fo ſende ih euch, Joh. XX. A. Ber en hoͤ⸗ 
set, ver hoͤret mich, wer euch Verachtet, der verach⸗ 
tet mich; wer aber euch ver achtet, der verachtet den, 
ber uch geſandt hat.« Luk. X. a6b. — — 

Die Apoſtel erklaͤren auch nirgends: daß in ber. Zu⸗ 
kunft dieſe ihre Schriften ganzı alltin die Stelle ihres 
mündlichen Vortrages vertreten, und als bie einzige Er» 
kenntuiß quelle angefehen werben ſollen. 

Der heil. Johannes geſtchtin feinen Schriftens felbſt, 
(J0oh. XX. 30.7, »Daß nicht Alles, mas Jeſus im Uuge⸗ 
ſicht feiner Jünger that uud lehrte, in dieſem Buche auf⸗ 





! 
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gezeichnet fey.« — Und Joh. XXE 25. fchreibt er: 
» Wenn Alles befonbers aufgefchrieben wäre, fo würden 
fo viele Bücher gefchrieben werben muͤſſen, daß fie bie 
Melt nicht alle faſſen könnte, « 

Die Apoftel forderten felbft in ihren fchriftlichen Auf⸗ 
fäßen nebenbei eine Achtung, und bie Beibehaltung ihrer 
mündlichen Vorträge, die fie auch bei der Berfertigung 
ihrer Schriften noch fortfegten. So fchreibt Paulus 
11. Thef. I. 15. »Seyd alfo fanbhaft, liebe Brüder! 
und haltet bie Lehren feft, welche ihr entweder Durch uns 
feren muͤndlichen, oder fchriftlichen Unterricht empfangen 
habet.«e — II. Theſ. 1. 2 — 5. »Ich bitte euch, liebe 
Brüder! laſſet euch nicht fo geſchwind von euern Gefins 
nungen abbringen; laſſet euch nicht erfchreden, weber 
durch einen Geift der Weiffagung, noch durch Briefe, . 
als wenn fie durch mich an euch gefanbt wären: Denket 
Daran, baß ich euch diefes fchon gefagt habe, ba ich noch 
bei euch wohnte.« — Daß die Apoftel an das erinners 
ten, was fie perfönlich gelehrt hatten, ſchreibt Pau⸗ 
Ins, . B., 1. Kor XVI. 4., »Daß fie es fo machen 
follten, wie er es in Galazien angeordnet habe,« Und 
1. Kor VII. 17. »Jedermann foll nach feinem Berufe 
leben; das iſt es, was ich bei allen Kirchengemeinden 
Iehre.« Und I. Kor. X1.34. »Das Übrige werde ich 
felbft verogbnen, wenn ich zu euch fommen werde, « 
II. Tim. 1.13.18, fchreibt er: » Halte auf das Mufter 
der gefunden Lehre, die du von mir gehöret haft, be⸗ 
wahre diefe Hinterlage gut. Und das, was du von 
mir vor’ vielen Zeugen haft, das präge auch getreuen 
Männern ein, die auch Andere barin zu unterrichten 
im Stande find.« Und der Apoftel Sohannes fchreibt: 
1.509.142. »Ich hätte euch noch mehr zu fchreiben; 

LSahrg. IX. Left, ; 48 
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allein mit Dinte und Papier wollte ich es nicht; ich hoffe 

aber bald felbft bei ench zu feyn, und mündlich mit ench 

zu reden.« Daffelbe fiehet auch in feinem III. Briefe, 
13 und 14, = | 

529. Wenn man nun die Schriften des neuen Te⸗ 
ſtaments aufmerkſam und unparteiiſch unterſuchet, ihren 
Urſprung, ihre Einrichtung, ihren Inhalt, die Anffe- 
rungen ihrer eigenen Berfaffer erforfchet: fo ergibt ſich, 
daß die Apoftel nicht die Abficht hatten, ihre Schriften 
zu einem ganz volfländigen, nnd bem einzigen Erhal⸗ 
tungs⸗ und Fortpflanzungsmittel der Lehre Jeſu aufzu⸗ 
ftellen,, daß diefelben nicht Alles, nicht alle Wiederbefefis 
gungsmittel enthalten, und Dasjenige, was fie enthal⸗ 
ten, oft einer beflimmteren Erflärung beduͤrfe. 

Nimmt man Rädficht auf den Snhalt der Evangelien, 
fo bemerkt man deutlich, daß fie ald die Grundlage der 
chriftlichen Offenbarung für alle Zeiten ſich erweislich 
"machen wollten; nämlich: daß Sefus wirklich⸗der vers 
heiſſene Meffiad fey; deßwegen deuten fie fo genau auf 
die Erfüllung der Weiffagungen art der Perſon Jeſu hin; 
deßwegen fchreiben die Evangeliften faft mehr von ben 
Wundern, ald von den Lehren Jeſu. Sohannes, als 
der letzte Berfaffer feines Evangeliums , ift in feinen 
Erzählungen viel umftändlicher, und holet Bieles nach, 
was die Anderen nicht angeführt haben, befennet aber 
felöft, daß in diefem Buche nicht Alles aufgezeichnet fen, 
und legt die Grundurfache hin, warum er diefes fein 
Evangelium gefchrieben, nämlich: » damit man glaube, 
Daß Jeſus, der Gefalbte, der Sohn Gottes fey.« Joh. 
XX. 30. 

Der Zwed der Apoftelgefchichte von dem heil. Lufas, 
zeiget unverfennbar, daß ber Verfaffer dahin ziele, der 
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ganzen Nachwelt begreiflich zu machen: Daß bie Gruͤndung 
der eriten chriftlichen Gemeinden, Die Verbreitung bes 
Evangeliums durch ungelehrte Männer, bei all den 
großen Hindernifien — das Merl ver — 
Gottes ſey. 

Die Briefe der Apoſtel, wenn wir auf ihren Inhalt 
aufmerffam feyn wollen, beweifen, daß fie aus immer 
zufälligen Umſtaͤnden veranlaßt wurden. Und aus dies 
fen eintretenden Veranlaſſungen ergibt fi, daß audy 
die Apoftel bei der Verfaffung ihrer gelegenheitlichen 
Briefe die Abficht nicht haben konnten, einen vollfiändis 
gen Inhalt von ber Lehre Jeſu zu liefern. Immer nah⸗ 
men fie auf lokale, aud) blos temporelle Umftände mits 
unter Ruͤckſicht, welche damals wichtig waren, bie es 
aber jezt bei veränderten Umſtaͤnden nicht mehr in Ben 
felben Grabe find, 

6. 30. Zudem darf nicht vergeffen werden, daß nicht 
alle Apoftel fchriftliche Auffäge, die auf ung gefommen, 
verfertigt haben, obwohl fie Doch alle zur Arbeit an der 
Erhaltung und Berbreitung des Ehriftenthumes berufen 
waren. Wenn alfo die Schriften die einzige Erhaltungss 
quelle wäre, fo müßten die Anderen in ihren Gegenden, 
wo fie dad Evangelium predigten, ebenfalls dieſe Grund⸗ 
Dokumente an ihre Gemeinden erlafien, und hinterlegt 
haben. — Gefest auch, fie hätten Etwas gefchrieben — 
und ‚es wäre verloren gegangen; — wenn nun foldze 

Schriften bie einzige Erfenntnißquelle des Ehriftenthums 
wären, fo hätte die göttliche. Weisheit für ihre 
forgen müffen. 

$. 31. Wenn man über bie Evangelien, die Briefe 

nachdenket, fo findet fih: daß ſie oͤfters nur den Ort, 
die Gelegenheit angaben, wo und bei welchen Sefus 
18 * — 
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lehrte, ohne die vorgetragenen Lehren felbft zu bemerken. 
Bei Matth. IV. B und X. Markt. VI. 2. »Jeſus 
reifete in Galilda herum, Iehrte in ihren Synagogen „ 
und predigte vom Reiche Gotted.« Uber bie Lehren ſelbſt 
werben übergangen. . 

»Als er die Menge des Volkes ſah,« heißt es Mark. 
VI. 30, »erbarmte er fich deffelben, weil fie wie Schafe 
ohne Hirten waren, und er fleng an fie vieles gu beh⸗ 
ven.« Ebend. X.4. »Als er fih über den Jordan 
begeben hatte, kam viel Bolf zufammen, welces er 
lehrte.« Auch heißt es fehr oft: »Er lehrte in dem 
Synagogen, in dem Tempel am Sabbate,« ohne dag 
die Lehren durd) ihre Schriften bekannt gemacht worben 
‚wären. | a Ä 

Dabei wäre es Unfinn behaupten zu wollen, er habe 
überall diefelbe Lehre vorgetragen, da er fich erwiefener 
Maßen — überall gerade nach den vorhandenen Unftäns 
den, nadı der Empfaͤnglichkeit, und den Beduͤrfniſſen 
feiner Zuhörer richtete. 

Sa! es laffen ſich Lehren angeben, welche nirgends 
aufgefchrieben find. So heißte8Apoftelg.1.3. »Nach 
der Anferfiehung erfchien Sefus feinen Sängern durch 
vierzig Tage oͤfters, und unterrichtete fie vom Neiche 
Gotteß. « 

Wie merfwürbig wäre für und das Geſpraͤch gewe⸗ 
: fen, mit welchem Jeſus den zwei Süngern nach Emmaus 
auf dem Wege, von Moyſes angefangen, durch alle 
Propheten bie Schriftitellen felbft erklaͤrte, wodurch ihre 
Herzen fo fehr entbrannten! Luk. XXIV. 27. sc, 

Lukas gibt die ſchoͤne Bergprebigt in feinem Evan⸗ 
gelio ganz abgekürzt an. Und wenn fie Matthaͤus 
ausführlicher darſtellt, fo iſt es kaum erweislich, daß er 
gar Alles davon aufgeſchrieben habe, u. ſ. wm...» 
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S. 31. Aus diefem erhellet. ganz. beutlih, daß die 
Schriften des R. T. die Lehre Jeſu nicht vollſtaͤndig ents 
halten. Es muß alfo noch eine zweite Quelle geben, durch 
welche und Dasjenige ergänzet wird, was in. diefen.heis 
ligen Büchern nicht. gefunden werden fann. Und gefegt: 
die heilige Schrift wäre das einzige. Mittel zur Erhals 
tung und Verbreitung feiner Lehre, fo ift ebenfalls oben 
55. 17. ıc. ſchon bemerkt worben, daß wir noch eines. ans 
bern Mittels beduͤrfen, diefe heiligen Urkunden auf eine 
zuverläßige Art auszulegen, verſtaͤndlich zu machen, um 
ben wahren Siun herauszufinden, bamit wir nicht durch 
ſchiefe, falfche Auslegungen in Irrthuͤmer gerathen. 
Welches ſelbſt Kant in feiner Religion innerhalb den 
Gränzen der biofen Vernunft 3. St. N.” 6. eiugeftehet, 
Cobwohl wir im Ganzen mit feiner Bernunftreligion, 
wie er fie darſtellet, nicht völlig auslangen). 

Diefed zweite Ergäanzungsmittel ergibt ſich am aller 
ssatürlichften. au& dem mündlichen Vortrage der Apoftel, 
welcher als. eine Übergabe s oder. Erblehre (Tradition ) 
in ber Kirche Jeſu aufbemahrt worden if. — Gelbft 
Die Richtigkeit aller Schriften des N. T. beharrer, grins 
det fich auf Die Übergabe Derienigen,. welche fie von den 
Apofteln. mündlich vernommen haben, Weßwegen auch 
Diele beforgt waren, wohl unterrichtete Männer zu hins 
terlaffen , denen fie den ausdruͤcklichen Befehl ertheilten, 
daß fie wieder taugliche Männer zu diefem Lehramte aufs 
Selten. — Der mündliche Unterricht iſt alfo das urei⸗ 
gentliche von Sefus felbft ausdrädlich angeordnete Mit⸗ 
tek, feine Lehre zu erhalten und zu. verbreiten, — bie 
erfien Shriften wurden es nur durch den mündlichen Un⸗ 
terricht. Und wenn die Apoftel feine fchriftliche Aufſaͤtze 
verfertigt hätten, ſo würde diefer mündliche Unterricht 


— 
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bas einzige Erhaltungsmittel geblieben ſeyn. Um ſo mehr 
muß er nun als Ergaͤnzungs⸗ und Erklaͤrungs⸗Mittel 
der heiligen Schriften fortgelten. — — Und wenn es 
erwiefen ift, daß die Apoftel nicht Alles, und nicht übers 
alu fo deutlich niebergefchrieben baben, daß fein Miß- 
verftand entfiehen kann, fo gibt es fein fichereres Mittel, 
das Unvollſtaͤndige zu ergaͤnzen, das dunkle aufzuhel⸗ 
len, als dieſe Übergabs s oder Erblehre. 

$. 32. Die aͤlteſten Kirchenvorſteher, Schuͤler ver 


Apoſtel, geben für die Tradition neben der heil. Schrift 


bie beftimmteften Zeugniffe. Bon Bielen — nur Einige. 
Bon Ignatz dem Märtyrer — einem Schüler der Apo⸗ 
fiel, ſchreibt Eunfebius L. 3. hist, c, 36. »Er babe 


Alle ermahnet, die apoftolifchen Traditionen feſt zu hal⸗ 


ten., welche er auch zu größerer Sicherheit fchriftlich bins 
terlaffen habe.« So verfichert er von bem heil, Poly⸗ 
karp: »Daß er mandye Lehren vorgetragen habe, 
weiche er felbft von ben Apofteln gehört hatte; und fein 
Schüler Srendus habe das vom heil, Polvpkarp ge⸗ 
hörte nicht auf das Papier, fondern in fein Herz ges 


.: fchrieben. « 


Ire naͤus widerlegt die Irrthuͤmer des Valentin, 
Gerinth und Marcion and ben apoſtoliſchen Tradi⸗ 
tionen, welche in der Kirche zu Nom, Smyrna nnd 


Epheſus aufbewahrtiwurden. — Er fchrieb einen Brief 


am die Korinther, in welchem er ihnen bie von ben Apo⸗ 
Keln empfangene Tradition vortrug, welche man eben 
aus dieſem Briefe fennen lernen Tann. — Bon Poly 


: Sarg fchreibt er: -» Er hat immer bad gelehrt, und ber 


Kirche übetliefert, was er von ben Apofteln gelernt hats 
te; — dieſes bezeugen bie aftatifche Kirche und die Nach⸗ 


‚folger Polpkarps ... »Da wir alfe, ſchließt er, fo 
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viele Beweiſe haben ‚6 tönnen wir bie Wahrheit von . 


der Kirche nehmen, indem die Apoftel Alles, was wahr 


it, in fie, wie in eine reichhaltige Niederlage, vollftäne 
dig hinterlegt haben.« — »Wie benn, fagt er weiter, 
wenn über irgend eine Frage Streit entfiände, müßten 
wir nicht zu der Alteften Kirche zuruͤckkehren, und aus 
ihr über diefe Frage das herholen, was gewiß und Deuts 
Ich it? — Wie aber, wenn die Apoftel und nicht ein- 
mal Schriften hinterlaffen hätten, müßten wir ung nicht 
nach der Ausfage ber Tradition richten, welche fie Dens 
jenigen anvertrauten, denen fie die Kirche überließen. « 

Bon Klemens fchreibt Eufebiug lib. 6. hist. 14, 
Er habe in feinem Buche de paschate gefchrieben: » ‘Die 
Ehriften haben ihn genoͤthiget, Dasjenige zu Papier zu 
fegen, und den Nachkömmlingen zu überliefern, was er 
. on ben Älteften, von ben Nachfolgern der Apoſtel, 
Durch mündlichen Anterricht empfangen habe. « 

Athanafins lib. de decret. Nicen. Synod, ſchreibt: 
» Siehe, wir haben bewiefen, baß biefe Lehre von den 
Händen ber Väter zu den Vätern überliefert worden ift, 
Schr aber, ihr neue Suden, und Kaiphas Söhne! was 
für Urheber eurer Lehre koͤnnet ihr vorzeigen? « 

Bafllius lid. de öpir. Sancto e. 27. fchreibt: » Die 
Lehren, welche in der Kirche aufbewahrt werben, haben 
wir. theild aus bem gefchriebenen Unterrichte, theilg aus 
der Zradition ber Apoftel empfangen, welche auf uns 
gefonmen if. Beide haben gleiche Kraft zur Befdrdes 
zung ber Gottfeligfeitz dieſem wiberfpricht Niemand, 
‚ber nur mittelmäßige Keuntniß der Firchlichen Rechte 
befitt.« — — 


Und Epiphan ſchreibt: »Man muß fich auch ber 


Tradition bedienen, denn nicht Alles kann aus Der 
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fchen Begriffen feiner eingebildeten Weisheit. Bald wird 
auch fo ein Biblift anf fich felbften ſtolz, und auf feinen 
Privatgeiſt hartnädig, und ſchmiedet ſich eine Religion— 
fällt dann gar leicht in einen Aber» oder Unglauben, 
oder in den Inbifferentismus , in bie Freidenkerei, wie 
man es zu.nennen beliebt... Daher entfland und ent 
ftehet der Seftengeift, dadurch wird bie Berwirrnng, 
bie Spaltung mit noch vielen anderen Folgen gegrünpet, 
und ausgebreitet, | 

Es erhellet aus der Geſchichte, daß nicht allemal Un⸗ 
kenntniß, ſondern meiſtentheils falſche Auslegung der 
Bibelſtellen der Grund zu einer Sekte war. 
Hr. Kirchenrath Horſt ſagt in. feinem Werte, 
Mainz 1819. ©. 472, fehr richtig: » Die Zahl berjenigen 
ift nicht die Kleinfte, welche das Höhere in der Schrift 
nicht um feitter ſelbſtwillen ſuchet, und liebet, fondern 
ed herrfchet Verſtandes Klügelei, bei welcher die Bibel 
einem großen Mißbrauch unterworfen wird , welcher 
dann fehr Abel witlet.« Hieräber mag aud die Omar 
talſchrift für kath. Theologen, Tübingen 18419 nachgele⸗ 
fen. werden. | 

Doch ich muß hier abbrechen, um andy noch das Ite 
Glied zu berühren, ob die fatholifche Kirche das 
Lefen ber Bibel ihren Slaubigen ohne Unter» 
fhied ganz unbedingt zu leſen erlauben 
koͤnne? Ic fagte oben — — Nein! weil 
brittend. 

Die Bibel ohne Tradition unvollfläubig 


ift. 
5. 27. Nein! bie Bibel an ſich iſt nicht bie einzige 
Erkenntnißquelle ber Offenbarung. 
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Wenn fie es wäre, fo müßte Jeſus entweber felbft 
Alles fchriftlich Hinterlaffen,, oder dieſes feinen Apofteln 
anbefohlen haben , daß fie nach dem Empfang des heilis 
gen Geifted Alles auffchreiben ſollten, welcher heiliger 
Geift ihnen Alles eingeben würde, was. fie ſchreiben 
müßten. Diefes wäre doch das Einfachite, das Natüre 
lichfte, das Zuverläßigfte geweſen, feine Religion zu ers 
halten, feine Lehre nach dem Buchflaben in der ganzen 
Welt auszubreiten, 

Jeſus Ichrte zwar Vieles; aber Alles konnte er Das 
mals feinen vertrautelten Züngern noch nicht anver 
trauen, weil fie es damals noch nicht faſſen konnten. 
Bor feinem legten Leiden fagte er noch zu ihnen, 3oh- 
XVI. 412: »Ich hätte euch noch Vieles zu fagen; aber 
» jegt koͤnnt ihr ed noch nicht tragen.« Erſt ber heilige 
Geift ſollte fie ale Wahrheit Ichren. Dem Volke trug 
er Bieles in Gleichniffen vor, die daſſelbe nicht verſtand. 
Manches davon erklaͤrte er feinen wißbegierig fragenden 
Süugern allein, wie z. B. bi Mark, ıv. 33 und 34 
nachgefehen werden Tann. 

Die Gründung und Verbreitung bes & hriſtenthums ge⸗ 
ſchah alſo durch muͤndlichen Vortrag der Apoſtel, ſobald 
ſie durch den Beiſtand des heiligen Geiſtes zu dieſer wich⸗ 
tigen Beſtimmung tauglich gemacht wurden. » Gehet hin 
in die ganze Welt Cdas war der Auftrag Sefu an feine 
Apoftel, Matth. XXVUI 49), und prediget., Ichret 
alle Voͤlker Alles halten, was ich befohlen habe.« Dies 
fes war alfo das urfprängliche, ausdruͤcklich anbefohlene 
Mittel, — ber mündliche Unterricht. Und es entſtanden 
chrififiche Gemeinden, ehe noch fihriftliche Auffäge uͤber 
die Lehre des Ehriftenthums verbreitet wurden. - . 
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% M Die Apoſtel haben freiticdh hernach Aber die 
Lehren, Thaten aus Auſtalten Jefu drehrere fchriftliche 
Siuffine geſerrigckt, denen wir unſeren ganzen Beifall 
ſchenken, und fie eben fd glaͤnbig aufnehhmen, wie bie en 
ken Chriſten vie muͤrdlichen Berträge Jeſn ums der Apo⸗ 
fiel. Wesr durch biefe Schriften has ihr mehublicher Vor⸗ 
trag am feiner Guͤltigkeit dach nichts verloren; ſonſt 
mehßte eine: beRimmin Auſſerung von Jeſn und einen 
NApoſteln angefkhrt werden koͤnnen, daß in dieſen Scheiß 
ten bie gange Offenbarung enthalten ſey, welce die 
mehubliche. Vortraͤge unu erſetzen werben 

Jefns mußte es vorher fehen, daß Aber biefe Schriß 
wu in ber Folge Sereitfragen entfichen werben: ob fie 
Die. einzigen Erieuntnißguellen feiner Lehre ſeyen? — 
Zeun, wenn Bis Erhaltung derſelben Dis am’s Ende ver 
Welt bleiben ſollte, fo mußte eö für alte Thuftige Zeiten 
entfdyieben ſeyn, and welchen Quellen man allein biefe 
Lehre fchöpfen ſollte. Davon finden wir aber in dem 
ganzen neuen Teſtament feine Aufferung, wohl aber dad 
Segentheil. Denn Jeſus fliftete feine Arche als ein 
fortwährenbes Lehramt. » Wie mich der Bater gefandt 
bat, fo ſende ich euch, Joh. XX. AM. Wer eunch hoͤ⸗ 
rer, Der hoͤret mich, wer euch Yeraxhtet, der verach⸗ 
tet mich; wer aber euch-verachter, der verachtet ai 
der mich gefanbt hat.« Luk. X. u — — 

Die Apoſtel erfikten auch nirgends: daß in der Zus 
funft biefe ihre Schriften ganz allein‘ Die Stelle Ihres 
mündlichen Vortrages vertteten, und als bie einzige Er⸗ 
kenntuißquelle angefehen werben follen. 

Der heil. Johannes gekchtiufeinen Schriften felbſt, 
(Joh. XX 30.7; 2Daß nicht Alles, mas Jeſus im Auge⸗ 
ſicht feiner Juͤnger that und lehrte, in dieſem Buche aufs 
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gezeichnet fey.« — Und Soh. XXI. 25. fchreibt er: 
» Wenn Alles befonbers aufgefchrieben wäre, fo wärben 
fo viele Bücher gefchrieben werben muͤſſen, baß fie Die 
Welt nicht alle faffen Könnte, « 

Die Apoftel forderten felbft in ihren fchriftlichen Auf 
fägen nebenbei eine Achtung, und die Beibehaltung ihrer 
mündlichen Vorträge, die fie auch bei der Berfertigung 
ihrer Schriften noch fortfegten. So fchreibt Paulus 
11. Thef. II. 15. »GSeyd alfo ftandhaft, liebe Brüder! 
und haltet die Lehren feſt, welche ihr entweder durch uns 
feren mündlichen, oder fchriftlichen Unterricht empfangen 
babet.«e — I. Thef. 1.2 — 5. »Ich bitte euch, liebe 
Brüder! Taffet euch nicht fo geſchwind von euern Gefins 
nungen abbringen; laſſet euch nicht erſchrecken, weder 
durch einen Geift der Weiffagung, noch durch Briefe, . 
ald wenn fie durch mich an euch gefandt wären. Denket 
Daran , daß ich euch dieſes ſchon gefagt habe, da ichnoch 
bei euch wohnte. « — Daß bie Apoftel an das erinnere 
ten, was fie perfönlich gelehrt hatten, ſchreibt Pau⸗ 
Ins, z. B., 1. Kor. XVI. 1., » Daß fie es fo machen 
follten, wie er e& in Galazien angeordnet habe.« Und 
1. Kor VII. 17. »Sebermann foll nach feinem Berufe 
leben; das iſt ed, was ich bei allen Kirchengemeinden 
Iehre.« Und I. Kor. X1.34 »Das Übrige werde ich 
ſelbſt verordnen, wenn ich zu euch Tommen werbe, « 
11. Tim. 1.13.14. fchreibt er: » Halte auf das Mufter 
ber gefunden Lehre, die du von mir gehöret haft, be⸗ 
wahre dieſe Hinterlage gut. Und bad, was du von 
mir vor vielen Zeugen haft, das präge auch getreuen 
Männern ein, die auch Andere darin zu unterrichten 
im Stande find.« Und der Apoftel Sohannes ſchreibt: 
IIL.Joh.42. »Ich hätte euch noch — zu ſchreiben; 

LSahrg. IX. Heft. 
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allein mit Dinte und Papier wollte ich es nicht; ich hoffe 
aber bald ſelbſt bei euch zu feyn, und mündlic mit ench 
zu reden.« Daſſelbe ſtehet auch in feinem IH. Briefe, 
13 und 14, j | 

Ss. 29. Wenn man nun die Schriften des nenen Te⸗ 
ftamente aufmerffam und unparteiifch unterfuchet, ihren 
Urſprung, ihre Einrichtung, ihren Inhalt, die Anffe 
rungen ihrer eigenen Verfaſſer erforfchet: fo ergibt ſich, 
daß die Apoſtel nicht die Abficht hatten, ihre Schriften 
zu einem ganz volffländigen, und dem einzigen: Erhafs 
tungs⸗ und Fortpflanzungsmittel der Lehre Jeſu aufzus 
ftellen, daß diefelben nicht Alles, nicht alle Wiederbefefis 
gungsmittel enthalten, und Dasjenige, was fie enthal⸗ 
ten, oft einer beftimmteren Erflärung bebürfe, 

Nimmt man Ruͤckſicht auf den Inhalt der Evangelien, 
fo bemerkt man deutlich, daß fle als die Grundlage der 
chriftlichen Offenbarung für alle Zeiten fidy erweislidy 
machen wollten;. nämlih: daß Jeſus wirflich#ber vers 
heiſſene Meffias fey; deßwegen deuten fie fo genau auf 
die Erfüllung der Weiffagungen an der Perfon Jeſu hin; 
deßwegen fehreiben die Evangeliften faft mehr von den 
Wundern, ald von den Lehren Sefu. Johannes, als 
der letzte BVerfaffer feines Evangeliums, ift in feinen 
Erzählungen viel umftändlicher, und holet Bieled nach, 
was die Anderen nicht angeführt haben, befennet aber 
felbft, daß in diefem Buche nicht Alles aufgezeichnet fey, 
und legt die Grundurfache hin, warum er biefes fein 
Evangelium gefchrieben, nämlich: » Damit man glaube, 
Daß Jeſus, der Gefalbte, der Sohn Gottes fey.« Joh. 
XX. %. 

Der Zwed der Apoftelgefchichte. von dem heil. Lufas, 
zeiget unverfennbar, daß ber Verfaffer dahin ziele, der 
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ganzen Nachwelt begreiflich zu machen: daß bie Gruͤndung 

der eriten chriftlichen Gemeinden, bie Berbreitung des 

Evangeliums durch ungelehrte Männer, bei all den 
großen Hinderniffen — bas Werk der SUan haltung 
Gottes fey. 

Die Briefe der Apoftel, wenn wir auf ihren Inhalt 
aufmerkſam feyn wollen, beweifen, baß fie aus immer 
zufälligen Umftänden veranlaßt wurden. Und aus die 
fen eintretenden Beranlafjungen ergibt fih, daß andy 
die Apoſtel bei der Verfaffung ihrer gelegenheitlichen 
Briefe die Abficht nicht haben konnten, einen vollftändis 
gen Inhalt von der Lehre Jeſu zu liefern. Immer. tabs 
men fie auf lokale, auch blos temporelle Umftände mit« 

. unter Rüdfiht, welche damals wichtig waren, Die es 
aber jezt. bei veränderten Ungftänden nicht mehr in u 
felben Grade find, 

$. 30. Zudem darf nicht vergeffen werden, baß nicht 
alle Apoſtel fchriftliche Auffäge, die auf und gefommen, 
verfertigt haben, obwohl fie doch alle zur Arbeit an der 
Erhaltung und Verbreitung des Ehriſtenthumes berufen 
waren. Wenn alfo die Schriften die einzige Erhaltungss 
quelle wäre, fo müßten die Anderen in ihren Gegenden, 
wo fie das Evangelium predigten, ebenfalls diefe Grunbs 
Dokumente an ihre Gemeinden erlafien, und hinterlegt 
haben. — Gefegt auch, fie hätten Etwas gefchrieben — 
und ‚ed wäre verloren gegangen; — wenn nun ſolche 
Schriften bie einzige Erfenntnißquelle des Ehriftenthums 
wären, fo hätte die göttliche Weisheit für ihre run 
forgen muͤſſen. 

3. Wenn man über bie Evangelien, die Briefe 
nachdenket, fo findet fih: daß fie’äfters nur ben Ort, 
Die Gelegenheit angaben, wo und bei welchen Sefus 
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lehrte, ohne Die vorgetragenen Lehren felbit zu bemerken. 
Bei Matth. IV. 8 und IX. Mark, VI. 2. »Sefus 
reifete in Galilda herum, Ichrte in ihren Synagogen, 
nnd predigte vom Reiche Gotted.« Uber Die Lehren ſelbſt 
werben übergangen. . 

»Als er die Menge des Volkes ſah, « heißt eßs Mark. 
VI. 30, »erbarmte er ſich deſſelben, weil fie wie Schafe 
vhne Hirten waren, und er fleng an fie vieles zu beh⸗ 
zen.« Ebend. X. 4. »Als er fich über den Jordan 
begeben hatte, Fam viel Volk zufammen, welches er 
lehrte.« Auch heißt es fehr oft: » Er Ichrte in ben 
Synagogen, in dem Tempel am Sabbate,« ohne bag 
die Lehren durch ihre Schriften befannt gemacht worben 
wären. ee ner Ä 

Dabei wäre ed Unfinn behaupten zu wollen, er habe 
überall diefelbe Lehre vorgetragen, ba er fich erwiefener 
Maßen — überall gerade nach den vorhandenen Unftäns 
den, nad der Empfaͤnglichkeit, und den Bebärfniffen 
feiner Zuhörer richtete, 

Sa! ed laſſen ſich Lehren angeben-, weiche nirgends 
anfgefchrieben find, So heißt es Apoſtelg. 1.3. »Nach 
der Auferſtehung erſchien Jeſus feinen Sängern durch 
vierzig Tage oͤfters, und unterrichtete ſie vom Reiche 
Gottes.« 

Wie merkwuͤrdig waͤre fuͤr uns das Geſpraͤch gewe⸗ 
ſen, mit welchem Jeſus den zwei Juͤngern nach Emmaus 
auf dem Wege, von Moyſes angefangen, durch alle 
Propheten die Schriftſtellen ſelbſt erklaͤrte, wodurch ihre 
Herzen fo ſehr entbrannten! Luk. XXIV. 27. ꝛc. 

Lukas gibt die ſchoͤne Bergpredigt in feinem Evan⸗ 
gelio ganz abgekürzt an. Und wenn fie Matthaͤus 
ausführlicher darſtellt, fo iſt es kaum erweislich, daß er 
‚gar Alles davon aufgefchrieben habe, u. ſ. m..:.» 
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. $& 31. Aus diefem erhellet. ganz deutlich, daß bie 
Schriften ded N. T. die Lehre Jeſu nicht vollſtaͤndig ent, 
halten. Es muß alfo noch eine zweite Quelle geben, durch 
welche und Dasjenige ergänzet wird, was in. biefen.heis 
ligen Büchern nicht gefunden werden kann. Und gefegt: 
Die heilige Schrift wäre das einzige. Mittel zur Erhals 
tung und Berbreitung feiner Lehre, fo ift ebenfalls oben 
Ss. 17. ⁊c. fhon.bemerft worden, daß wir noch eines ats 
Kern Mitteld bebürfen., diefe heiligen Urkunden auf eine 
zuverläßige Art auszulegen, verftändlich zu machen, um 
den wahren Sinn herauszufinden, damit wir nicht durch 
ſchiefe, falfche. Auslegungen in Irrthuͤmer gerathen. 
Welches ſelbſt Kant in feiner Religion innerhalb den 
Graͤnzen der blofen Bernunft 3. St. N.” 6. eiugeſtehet, 
«obwohl wir im Ganzen mit feiner Vernunftreligion, 
wie er fie darfiellet, nicht völlig audlangen ), 

Diefes zweite Ergänzungsmittel ergibt ſich am aller 
natuͤrlichſten aus dem mündlichen Vortrage der Apoftel, 
welcher alö. eine Übergabe» oder. Erblehre ( Tradition ) 
in ber Kirche Jeſu aufbemahrt worden if. — Gelbft 
Die Richtigkeit aller Schriften des N. T. beharrer, grins 
det fich auf bie Übergabe Derjenigen, welche fie von den 
Apsfteln mündlich vernommen haben, Weßwegen auch 
dieſe beforge waren, mohl unterrichtete Männer zu hins 
terlaffen , denen fie den ausdruͤcklichen Befehl ertheilten,, 
daß fie wieder taugliche Männer zu dieſem Lehramte aufs 
fehlten. — Der mündliche Unterricht iſt alfo das ureie 
gentliche von Jeſus felbft ausdruͤcklich angeordnete Mits 
tet, feine Lehre zu erhalten unb zu. verbreiten, — die 
erfien Shriften wurben es nur durch den mündlichen Uns 
terricht. Und wenn die Apoftel Feine fchriftliche Auffäge 
verfertigt hätten, fo würde diefer mündliche Unterricht 
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Has einzige Erhaltungsmittel geblieben feyn. Um fo mehr 
muß er nun ald Ergaͤnzungs⸗ und Erflärungs » Mittel 
der heiligen Schriften fortgelten. — — Und wenn es 
erwiefen ift, daß die Apoſtel nicht Alles, und nicht übers 
all fo deutlich niedergefchrieben haben, daß fein Miß⸗ 
verftand entftehen kann, fo gibt es Fein fichereres Mittel, 
daß. Unvollſtaͤndige zu ergaͤnzen, das dunkle aufzuhel⸗ 
len, als dieſe Übergabe» oder Erblehre. 

$. 32. Die aͤlteſten Kirchenvorſteher, Schüler ber 
Apoſtel, geben fuͤr die Tradition neben der heil. Schrift 
die beſtimmteſten Zeugniſſe. Von Vielen — nur Einige. 
Von Ignatz dem Maͤrtyrer — einem Schuͤler der Apo⸗ 
ſtel, ſchreibt Eufebius L. 3. hist, e. 36. »Er babe 
Alle ermahnet, die apoſtoliſchen Traditionen feſt zu hal⸗ 
ten, welche er auch zu groͤßerer Sicherheit ſchriftlich hin⸗ 
terlaſſen babe.« So verſichert er von dem heil. Poly⸗ 
karp: »Daß er manche Lehren vorgetragen habe, 
weiche er feldft von ben Apofteln gehört hatte; und fein 
Schüler Frenaͤus habe das vom heil. Polykarp ges 
hörte nicht auf das Papier, fondern in fein Herz ges 
fihrießen, « 

Ire naͤus widerlegt die Irrthuͤmer des Balentin, 
Cerinth und Marcion aus den apoſtoliſchen Tradi⸗ 
tionen, melde in der Kirche zu Rom, Smyrna und 
Epheſus aufbewahrt'wurden. — Er fchrieb einen Brief 
an die Korinther,, in welchem er ihnen die von ben Ayo» 
ſteln empfangene Tradition vortrug, welche man eben 
aus dieſem Briefe kennen lernen Tan. — Bon Poly» 


: tarp fchreibt er: -» Er hat immer das gelehrt, und ber 


Kirche uͤbetliefert, was er von den Apofteln gelernt hate . 
te; — dieſes bezeugen die aftatifche Kirche und die Nach⸗ 
‚folger Polptkarps ... »Da wir alfe, fchließt er, fo 
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viele Beweiſe haben, fo koͤnnen wir bie Wahrheit von . 


der Kirche nehmen, indem die Apoftel Alles, was wahr 
it, in fie, wie in eine reichhaltige Niederlage, volftäns 
dig hinterlegt haben.« — »Wie denn, fagt er weiter, 
wenn über irgend eine Frage Streit entfiände, müßten 
wir nicht zw der dAlteften Kirche zuruͤckkehren, und aus 
ihr über diefe Frage das herholen, was gewiß und beuts 
lich iſt? — Wie aber, wenn bie Apoftel ung nicht eins 
mal Schriften hinterlaffen hätten, müßten wir uns nicht 
nach der Ausfage der Tradition richten, welche fie Den, 
jenigen anvertranten,, benen fie die Kirche überließen. « 

Bon Klemens fchreibt Euſebius lib..6. hist. 14. 
Er habe in feinem Buche de paschate gefchrieben: » Die 
Ehriften haben ihn gensthiget, Dasjenige zu Papier zu 
fegen,, und den Nachkoͤmmlingen zu überliefern, was er 
von ben Älteiten, von ben Nachfolgern der Anoftel, 
Durch mündlichen Unterricht empfangen habe. « 

Athanaſius lib. de deeret. Nicen. Synod, ſchreibt: 
» Siehe, wir haben bewiefen, daß biefe Lehre von den 
Händen der Väter zu den Vätern überliefert worden iſt. 
che aber, ihr neue Suden, und Kaiphas Soͤhne! was 
für Urheber eurer Lehre koͤnnet ihr vorzeigen? « 

Baflliuslib. de öpir. Sancto e. 27. fehreibt: » Die 
Lehren, welche in der Kirche aufbewahrt werden, haben 
mir. theild aus bem gefchriebenen Unterrichte, theils aus 
der Zradition ber Apoflel empfangen, welche auf und 
gekommen if. Beide haben gleiche Kraft zur Befoͤrde⸗ 
zung der Gottfeligfeit; dieſem wiberfpricht Niemand, 
‚ber nur mittelmäßige Keuntniß der firchlichen Rechte 

beſitzt. — — | 


Und Epiphan ſchreibt: »Man muß ſich auch der | 


Teabition bedienen, denn nicht Alles kann ans ber 
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Schrift hergeholt werden, da uns bie Apoftel Einiges 
ſchriftlich, Anderes mündlich überlieferten. « 

Daher fagt auch Auguflin mit Recht: Ego evan- 
gelio non crederem, nisi me ecclesie catholic& aucloritas 
commoveret, 4. f. w. | 

$. 33. Selbſt mehrere Proteftanten Auffern ſich auch 
hierin anf eine ben Katholifen faft ähnliche Weiſe. 

Garve, der fehr verdiente und allgemein gefchägte 
Schriftfteler, findet die Lehre des heiligen Trenäus 
über die Tradition ganz einleuchtend, daher fchreibt er, 
Ep. dedicat. ad Reg. Boruss. in eper. 9. Irenzi: » Max 
wirde bald alle Religionözweifel beilegen, wenn man 
biefen heiligen Lehrer anhören und ihn zum Schiedsrich⸗ 
ter nchmen wollte.« 

Der große Leibrig führt bie Tradition als Beweis 
der Echtheit der Lehre, als eine Quelle an, aus welcher 
wir die Gewißheit der Offenbarung ſchoͤpfen. Er ſchreibt 
darüber: ⸗Alles, was zum göttlichen Glauben gehört, 
da und mene Offenbarungen mangeln, kann uns nicht 
anders, ald durch die heilige Schrift oder durch bie Tras 
bition der alten Kirche zufommen.« Und in bem Briefe 
an Boffuet, 11. Dezember 1699, heißt ed: » Die 
Trage ift: ob die alten Revelationen allein in ber heilis 
gen Schrift enthalten find, oder ob fie wenigſtens eine 
apoftolifche Tradition für fih haben? Die Lepte neh⸗ 
men felbit gemäßigte Proteftanten an.« 

Er will hit Molanus in diefem Punkte nebſt ber _ 
Schrift aud; den Conſens ber alten Kirche der erften 
tinf Sahrhunderte von den Concilien als Fundament 
und Norm geachtet wiflen. L. c. XXV. fagt er unter 
Anderem: » Die gemäßigteren Proteflanten nehmen an, 
baß wir nicht allein bie heilige Schrift felbft der Tradi⸗ 
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tion ſchuldig find, fondern auch in den Fundamental⸗ 
artitein den echten orthodoren Sinn nur aus der Tras 
Dition zu erfennen vermögen. « 

Grotius behauptet gegen Rivet: »daß bie Schrift 
allein nicht hinreiche, ſondern daß die Tradition nothe 
wendig fey. « 

Gar {hin und gründlich hat Leſſing in feinen Beis 
trägen, B. 18, ©. 181, V. S. 177, VI. ©. 15, die 
Rothwendigkeit der Tradition bewieſen. Unter Anderem 
fchreibt er, V. V. ©. 171, als Proteftant über die Tras 
Dition, die er Regulam fidei, (oder, wie er fih ©. 177 
‘Darüber erfläret: Traditio est doctrina in verbo Dei tra- 
dita, oder: est Analogia fidei, seu Norma, ad quam om- 
nia dogmata secundum analogiam fidei dijudicanda) nen- 
net, fchreibt er: » Der Inbegriff jener Glaubensbekennt⸗ 
niſſe hieß bei ben Alteflen Vätern: Regula fidei, Diefe 
ift nicht and den Schriften des N, T. gezogen. Sie war, 
ehe noch ein einziges Buch des neuen Teſtaments eriftirte. 
Sie ift Alter als die Kirche; denn die Abficht, zu welcher 
Die Anordnung, unter welcher eine Gemeinde zufammens 
gebracht wird; ift ja wohl früher, als bie Gemeinde. 
Mit diefer Regula fidei haben fich nicht allein die erften 
Ehriften bei Lebzeiten der Apoftel begnügt, fondern auch 
die noc folgenden Chriſten der erften vier Jahrhunderte 
haben fie für vollkommen hinlänglich zum Ehriftenthum 
gehalten. Diefe it alfo der Fels, auf welchen bie. Kirche 
Ehrifti erbaut worden, und nicht die Schrift... Die 
Schriften des R. T., fo wie fie jegt unfer Kanon ents 
hält, find ben erjten Chriſten unbelannt gewefen, und 
die einzelnen Stüde, welche fie daraus kannten, find 
bei ihnen nie in dem Anfehen geftanden, wie bei Eini- 
gen von uns nach Luthers Zeiten ſtehen. Nach biefer 
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Regula fidei find felbft die Schriften der Apoftel beftimmt 
worden; nach ihrer mehrerer Übereinftimmung mit ber Re- 
gula fidei ift die Audwahl unter diefen Schriften gemacht 
worden; und nach ihrer menigerer Übereinftimmung mit 
berfelben find Die Schriften verworfen worden, ob fie 
ſchon Apoftel zu ihren Berfaffern hatten, oder zu haben 
vorgegeben Wurden... Die chriftliche Religion iſt in 
ben erſten Jahrhunderten aus den Schriften des neuen 
Teftaments nie erwiefen, fondern höcftens erläutert 
worden ... Der Beweis, daß die Apoftel ihre Schrifs 
ten in der Abficht gefihrieben, daß die chriftliche Religion 
ganz vollftändig barand gezogen und erwiefen wers 
den koͤnne, iſt nicht zu führen, Dieß war eben der Grund, 
warum bie ältefte Kirche nie erlauben wollte, daß fich 
die Keber auf die Schrift beriefen, warum fie durchaus 
mit feinem Ketzer aus der Schrift flreiten wollte. Der 
wahre Werth der apoftolifchen Schriften in Abficht der 
Gtaubensiehren ift Fein anderer, als daß fie unter den 
Schriften der chriftlichen Lehrer oben anftehen, baß fie, 
fofern fie mit Der Regula fidei übereinftimmen, die Alteften 
Belege derfelben, aber nicht die Quellen Beefepen find, 
u. f. w.«. \ 

So fchreibt auch Mos heim in der Streittheologie 
der Ehriften I. Thl. S. 321. » Wenn wir aufrichtig feyn 
wollen, fo muͤſſen wir geſtehen, baß unfere Beweife 
von der Vollſtaͤndigkeit der heiligen Schrift den Katholis 
Sen kein Genügen thun. « 

J. H. Tieftsunt in der Zenfur der chriftlich prote⸗ 
fantifchen Tehrbegriffe. Berlin 1791, 1. Thl. »Es if 
ein ganz falfcher Anfchlag, wenn man jene Quelle ber 
chriftlichen Lehre als vollftändige Lehrbuͤcher der chrifts 
lichen Religion anfehen will; fie find ehrwuͤrdige, und 
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unfhägbare Fragmente, bie ein Beifpiel ſowohl ber das 
maligen Zeiten, als auch viele Artikel der Religion an 
die Dand geben, und jeder unbefangene Proteftant muß 
es geftehen, daß die Schriften bes neuen Teſtaments Das 
Gepräg ber Rapfodie nur zu deutlich an. fich tragen, als 
Daß fie ein vollendeted in fich ſelbſt geſchloſſenes Ganze 
betrachtet werben koͤnnen.« 

©. Fr. Stäudlin, in feinem Grundriß der Tugend» 
und Religionslehre. Göttingen 1799, IL. Th. &. 65, 
fagt: »Die Tradition verbient in der Dogmatik in dop⸗ 
pelter Ruͤckſicht Aufmerkſamkeit; in fofern nemlich gefragt 
wird: ob die Kenntniß derfelben nüglich und nothwendig 
ſey? Ob fie eine Erkenntnißquelle der chriftlichen Relis 
gion fey? — Das Erfte faun gar nicht bezweifelt wer 
"ven. Beim Zweiten muß man geftehen: daß bie chriſt⸗ 
liche Religion urſpruͤnglich, felbit da es ſchon apoſto⸗ 
liſche Schriften gab, ſich am nmieeiſten durch die Tradition 
fortpflanzte; daß Sefus die Apoftel, Manches gelehrt 
babe, was in ihrem Zeitalter nicht fchriftlich aufgezeich® 
net wurde; daß es möglich und wahrfcheinlich ift, daß 
fi; Mandjes von der Lehre Jeſu, und der Apoftel durch 
BDie Tradition erhielt, und in die Schriften der Kirchen 
väter uͤberfloß; daß die Tradition demnach, vorzüglich 
in den eriten Jahrhunderten, alle Aufmerffamfeit vers 
diene; daß ber hohe Werth, welcher in ber römifch, 
Fatholifchen Kirche auf die Tradition.gefeht wird, im 
Syſtem dieſer Kirche Außer konſequent ift, und daß 
auch proteftantifche Theologen mit Necht ſich bemühet 
haben, nachzuforfchen,, in welchen dogmatifchen Beſtim⸗ 
mungen die Kirchenväter der erfien Sahrhunderte am 
meiften übereingeftimmet haben. « 
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W. Muͤnſter in feinem Handbuch ber. Religion, 
Marburg, He Aufl. 1817, 4. Thl. S. 344, geftchet: 
» Aus allen bisher angeſtellten Verfuchungen gehet als 
Folge hervor, daß die Proteflanten, wann fie gegen 
bie Tradition kaͤmpfen, bie unbefangene Geſchichte nicht 
auf ihrer Seite haben. Die katholiſche Kirche hatte nicht 
Unrecht, wenn fie behauptete: daß bei den Alteren Chris 
ſten die Tradition in großem Anfehen geftanden fey. « 

Suͤßkind fchreibt, Flatts Magaz. VL St. N. A, 
S. 101: »Man ſieht allerdings, daß die mündliche, 
Bogmatifche Tradition nach den Grundfägen bed Ire⸗ 
naͤus ald eine zuverläffige Erfenntnißguelle der Wahrs 
heit galt, und neben den Schriften ber Apoſtel als ſolche 
gebraucht wurde; denn Irenäus widerlegt ben Lehr⸗ 
begriff der Haͤretiker dadurch, daß er ihn als einen fob 
chen darftellt,, der mit dem Inhalte der mündlichen dog⸗ 
matifchen Tradition, welche fi im den apoftolifchen 
Kirchen von den Zeiten ber Apoſtel bis auf die gegen⸗ 
wärtige herab erhalten habe, im Wiberfpruch fiche, 
2. f. w.« 

$ 34. Daher fchließe ich: 

4) Wenn num viele Stellen in der hl. Schrift für viele 
Lefer zu dunkel, und alfo unverkkändlich , einige für . 
uufere Zeiten ohne anwenbbaren Nugen für Manche, 
und ohne Belehrung und Erbauung find; 

2) Wenn mehrere Stellen in derfelben für Biele anftöffig 
find, und baher auch gefährlich werden Tönnen ; 

3) Weil fie ohne Trabition unvollftändig ift, — 

wie es oben aus ber bt. Schrift, aus den bh. Vätern, 

und felbft aus dem Befenntniß der Proteftanten erwiefen 

wurde: fo mag es der katholiſchen Kirche nicht verarget 
werben, wenn fie das Leſen ber Bibel für jeden ohne 
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Unterfchieb nicht gutheiffet, und ed fo unbedingt, wie 
es in unferen Tagen werben zu wollen fcheinet, nicht 
erlaubet; wenn fie ed nicht darauf anfommen laſſen will, 
and darf, daß Einige dadurch der Gefahr ausgeſetzt 
werben follten, fich an einigen Stellen zu ftoßen, Zweifs 
ler zu werden, fi in Irrthum zu flürzen, u. dgl. Da 
uber die Fatbokifche Kirche das Lefen der Bibel nur unter 
gewiſſen Berhältniffen einfchränfte, und nie ganz vers 
boten hat, fo entftehet die gang natürliche Frage: 

$. 35. B. Unter welchen Bebdingniffen will, kann, 

darf die heilige Schrift ihren - Gläubigen zum 
- Lefen in die Hand gegeben werben ? 

Indem oben fchon fo manches hieher Paſſende gefagt 
worden, fo barf ich hier, ohne Wieberholungen — 
ſchalten, kuͤrzer ſeyn. 

Aus allem ſchon Geſagten ergibt ſich, daß ohne An⸗ 
leitung, ohne Hilfe, ohne weiſe Vorſorge die Bibel von 
Allen obme Unterfchieb nicht verſtanden, erflärt, alfo 
im Ganzen nicht gelefen werben fol. Denn das Kefen 
und Rechtiefen, und Verſtehen derfelben ift ein höheres 
Bedärfniß, ald daß ed von Jedem zu feinem Vortheile 
geſchehen könnte. 

Zwar ilt es nicht in Abrede zu ſtellen, daß die heilige 

Schrift in vielen Wahrheiten und Lehren klar, und Je⸗ 
dermann verſtaͤndlich iſt. Auf jeder Seite ſtrahlet der 
Geiſt Gottes hervor. Jeder Frommherzige wird bewegt, 
hingeriſſen zum Glauben, zur Hoffnung, zur Liebe, zur 
Anbetung... Aber wenn man behaupten wollte, daß 
in diefen Büchern Alles jedem deutlich und verftänblich 
fe, fo ift diefes oben ſchon genugfam widerlegt. — 
Sich einbilden, ber heilige Geift werbe jedem Lefer die 
Erleuchtung geben n bieße ein gottverfuchendes Wunder 
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begehrem, welches ohne Noth nicht gefordert werben 
darf. » Du ſollſt Gott deinen Herrn nicht verfichen, « 
fagt Jeſus Matth. IV, 7. — Und ber heilige Hieros 
nymus, und andere Väter der Kirche wollen nicht, 
baß man fich hierin auf feinen eigenen Verſtand vers 
laſſe, fonbern fie weiſen auf das von Gott verordnete 
Lehramt bin, und wollen daß man fich dem Urtheile der 
Kirche unterwerfe. — Es wäre pharifäifcher Stolz , 
frömmelnde Einbildung, welche den Berftand eitel madıtz 
und die Herzen bethöret, und den Menfchen zum Eigens 
duͤnkel, von diefem zur Schwärmerei, in diefer auf Irr⸗ 
wege, auf benfelben bie zur Intoleranz hinführet, welche 
die Grundfefte des Glaubens in den Individuen erfhüts 
text, der bloßen Vernunftreligion die Thore oͤffnet: durch 
welche der Seftengeift in die Welt, in das Chriſtenthum 
son den Zeiten Jeſus, der Apoftel her, durch alle chrifts 
Hehe Jahrhunderte bis auf ung herüber eingegangen ift. 
Herr Michaelis in feiner Einleitung im die "götts 
fihen Schriften des neuen Bundes 6. 14. ©. 77. fdireibt 
fehr offenherzig daruͤber: » Bon einem befonderen Offers 
barungs » Zeugniß habe ich für meine Perfon in meinem " 
Leben nichts gefühlt, und ich halte Den, der es gefühlt 
zu haben wähnt, nicht für glüdlicher, oder der Wahr 
heit näher... denn der Mahumebaner fühlt es eben fo 
gut, und der ganze Beweis, auf welhen Mahumed 
feine Religion gründete, und fo viele Millionen nun 
baran glauben, ift auf das innere Gefühl von Gott ges 
banet. Es muß alfo ein erbichteted Gefühl, ein Selbſt⸗ 
betrug feyn. Das Erbaunngsgefühl ift eben fo unzu⸗ 
ganglich ; denn eine jede andere Schrift, ber ich eine 
feften Glauben beimefle, wenn ed auch Irrthuͤmer find, 
Können mauchmal das Gemuͤth bewegen, ſogat beſſern. 
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Aber auch Befferung Tann manchmal Selbſtbetrug ſeyn, 
and man kann fich dabei verfehlimmern, fogar ein Uns 
menfch werden, da man fich einbildet, auf einen hohen 
Grad der Heiligkeit zu fteigen. « 
Zeugen davon haben wir zu jeder Zeit; auch in un⸗ 
fern Tagen find es die Poͤſchlianer, ein Muͤller aus Koſt⸗ 
"heim bei Mainz, M. Krüdener, ber Priefter Lindlrc. 
Auch Montanus und feine Anhänger ruͤhmten fich, 
@ingebungen des heiligen ®eiftes zu haben... Die 
Mennoniten, Anapaptiften, Qudfer 2c., behaupten 
ebenfalls, eine geheime. Infpiration zu haben. Und wer 
kennet die VBerwirrungsgefchichten dieſer Träumer nicht ? 
S. 36. Fenelon gibt über das Lefen ber heiligen 
Schriften eine achtungswerthe Regel, da er fchreibt: 
» Man fol nur Denjenigen die Bibel in Die Hand geben, 
welche dazu vorbereitet ſind, dieſelbe mit Frucht zu leſen, 
und man ſoll ohne Unterlaß daran arbeiten, die Glaͤu⸗ 
bigen dazu vorzubereiten. Wollte man ſagen die Glaͤu⸗ 
bigen ſeyen ſchon vorbereitet, ſo betruͤgt man ſich, und 
unterhält dabei den bloßen Fuͤrwitz des gemeinen Leſers, 
und gibt der Vermeſſenheit eine gefährliche Nahrung. « 
Dieſe Vorbereitung hat aber ihre eigenen Borfchriften, 
und weit umfaffenden Regeln. Gefegtnun, baß fie von 
einigen Seelforgern (von Allen kann es wahrlid nicht 
gefagt werben) dem Volke gegeben werben wollten; fo 
darf man eine andere wichtige Frage dazu fehen: wers 
Den wohl biefe Borfchriften, Regeln von dem Wolfe 
auch gehörig verftanden, aufgefaßt, angewandt, beobadıs 
tet?. Es iſt ein großer Unterſchied zwifchen Vorſchriften 
geben, und diefelben richtig auffaffen, nnd in Anwen - 
dung bringen. D! diefe Regeln zum Lefen der heiligen 
Schriften find nicht fo leicht, wie fi = Mancher vors 
stellen möchte, \ 
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Zum Rechtlefen der Bibel gehören weſentliche Grund⸗ 
lagen, 3. 8. gefunde Vernunft, religtöfer Geift, from⸗ 
mes Herz, gehorfame Unterwerfung feines Privatgeifteg 
der Erflärung ber Kirche, u. ſ. w. Selbſt die Regeln, 
bie Borfchriften, die man zu diefem rechten Lefen geben 
will, und fol, bebärfen wieder einer öfteren Wieder⸗ 
holung. 

em ff es unbefannt , wie wenig hierin der große 
Haufe des Volkes feine Vernunft gut Anwendet, gut ans 
wenden kann. E8 gehören dazu bie Urtheile der Kirche, 
die von dem heiligen Geifte regiret wird, damit fie eine 

Grundfefte der Wahrheit verbleibe. I. Tim. II. 15. — 
"Dazu gehören die Auslegungen ber heiligen Väter, 
2. ſ. w.; dem größten Theile find aber diefe Grundregeln 
unbefannt. Dazu gehört ein eigenes Studium, wozu 
das Volk im Allgemeinen weder Anlage, nod Beruf, 
noch Zeit bat. — Diele, auch gelehrter feyn wollende, 
kümmern ſich gar wenig um bie Urtheile der Kirche, ber 
Kirchenfchlüffe, der heiligen Vaͤter, der Hinterlage, der 
Zrabition; ſchon die Worte genieren fie. (Es wäre zu 
wünfchen, baß nicht auch unter biefe letztere Klaffe ſelbſt 
-Geiftliche gezählt werden müßten). 

In dieſer Anficht wird die Bibel das, was öfters 
dem unveritindigen Kinde ein fohneidendes Meſſer ift. 
Man mag das Kind auch noch fo oft ermahnen, noch 
fo nacydrädlich vor der Gefahr, fich zu verwunden, 
warnen: wenn ihm das Inftrument nicht entfernt wird, 
kann es fich dennoch befchädigen. “Ja! theile man nur 
die heilige Schrift ohne Unterſchied unter das Volf aus, 
die Erfahrung wird bald zeigen, baß diefe Menfcken wie 
die nafchhaften Kinder, die noch unreife Früchte pflüden, 
and genießen, ſich dadurch ſchaden werben. 
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Bei Vielen iſt es nicht der Antrieb des Guten, des 
Beſſerwerden ıc., ſondern vielmehr ein unzeitiger Fuͤr⸗ 
witz, eine Art Stolz, die Bibel auch zu haben, ſelbſt zu 
leſen. Die ſchon gemachte Erfahrung beſtaͤttigt, daß der 
gemeine Mann, welcher irgend woher. eine Bibel in fein 
Haus befam, gerabe ber verfchrobenfte Raifonnär in der 
Gemeinde, der unrubigftie Kopf, ber eigenfinnigfte 
Streiter, der förrigfie Unterthan geworden „ der: mit 
feinen Berftandesverirrungen alle feine Widerſetzlichkei- 
ten aus feiner Bibel heran holte. Es ifk von jcher ein 
wahres Übel für eine Gemeinde, für einen Pfarrſprengel 
gewefen, in welden die fogenannten Bibliften ihr Uns 
wefen treiben. Kein Seelforger kann mit ihnen ausfoms 
men, Tein Nachbar mit ihnen friedlich leben, ſie wiegeln 
die Gemeinde gegen die Geſetze auf, werfen immer mit 
Bibelfprüche um ſich, verderben die gute Ordnung, und 
gar Viele ſind bei ihrer Bibel zu Narxen geworden. 

$. 37. Aber deßwegen barf man das. Volk dennoch 
nicht in ber Unmiffenheit, in der Unbekauntſchaft mit, 
dem Worte Gottes laffen. Man muß die. Menfchen ims 
mer, wie fie auch find, mit den weifelten Anflalten Gots 
tes, mit ber Liebe des Vaters, wie mit feiner Gerechtig« 
keit, — mit den Heilsanfialten, mit Jeſu Leben und 
Lehre und Thaten zc. befannt, vertraut machen, um fie 
auf dem Wege der Wahrheit und bes Lichtes zum ewigen 
Leben zu geleiten. Aus diefer Onelle muͤſſen fie den 
Grund zu eihem fittlich guten Wandel, zur Ausübung 
ihrer Ehriftenpflichten fchöpfen. Daraus maß ihnen ber 
Glaube, die Hoffnung, die Liebe, die wahre Furcht 
Gottes zufließen. 

Aber das Organ davon iſt die Kirche, durch deren 
Anſtalten nach Gottes Befehl das Wort Gottes unter 

1. Jahrg. IX, Heft, 19 
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den Glaͤnbigen bis an das Ende ber Welt erhalten wird. 
» Gottes Geift wandelt über die Leuchter der Kirche.« 
Dffenb. T. 10. 

Dazu ift das Lehramt. Die Priefter find die anders 
wählten Saͤemaͤnner, der Same ift das Wort Gottes, 
die Hörenden find das Erdreich. Diefer gute Same muß 
ihnen von Kindheit an nad ihrem jedesmaligen Faſ⸗ 
ſungsvermoͤgen beigebracht werben. So war ed immer 
in der Kirche Jeſu. 
| Allein, was fodert unfer Volt? was liebt es? — 

Die Verkuͤndigung des Wortes Gottes in der Kirche ſoll 
nur kurz ſeyn. Je kuͤrzer, je lieber, heißt es. Bei 
dieſer angewoͤhnten Abneigung kann freilich das Bott nie 
ganz, nie hinreichend mir ben nothwendigiten el 
wiffenfchaften befannt werben. 

Es ift tranrig genug, daß ſelbſt fo mancher Prieſter 


als Seelſorger ſchon zufrieden iſt, wenn er feinen Cere⸗ 


monienkultus in einem Ru verrichtet hat; — wenn bag 
Studium ber heiligen Schriften, welches Auguſtin 
Serm. 38, allen Prieftern fo nachdruͤcklich empfieht, von 
ihm verachläffiget wird. Was Wunder! wenn ba von 
fo manchem Seelenforger gefagt werden mag: daß er ein 
‚ blinder Führer der Blinden fey, baß dann beide in die 
Grube fallen... Volkslehrer, Seelforger find fie im 
wahren Sinne nicht. — Wenn man fogar von Mans 
chen unferer Priefter falfche, verkehrte Anwendungen der 
Bibelſtellen anhöret, oder in ihren Schriften liefet! — 
Wenn fie fi eigenfinnig, — unkirchlich um ihre Meis 
nungen zanfen 2c.; was könnte man von bem Volke mit 
der Bibel in der Hand — erwarten? 

Solche theologifch feyn wollende Eregeten geben nicht 
felten , durch ihre felbftbelichigen Auslegungen mans 
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‚cher Stellen, nicht nur der chriſtlichen, ſondern auch 
der Seraelitifhen Religions » Partei einen aͤrgerlichen 
Anſtoß. Ich las in dieſen Tagen in einem Briefe eines 
Juden an einen feiner Glaubensgenoſſen unter Anderen 
auch folgende Stelle: »Bei den Chriften rumoret es 
gewaltig, denn felbft unter ihren Rabbinen iſt ein großer 
Zwiefpalt in den Anslegungen ihres neuen Teſtaments. — 
Kan lieber Jekoff! Das verfchlägt und nichts. Du wirft 
es bald erfahren, Daß die Sache, in welcher die Kinder 
ber Ehriften fich zu den Haufen der Freigeifter, wie fle 
es nennen, gefelen, und von ihrem Teſtament fo Teichts 
finnig denfen, und aus demſelben machen, was fie wols 
fen, wegwerfen, oder beibehalten, wie es ihnen ‚gut 
duͤnket, für und Hehräer ein anderes Anfehen gewinnen 
wird. Bethe nur fleiffig, daß fih die Goim brav zan⸗ 
ten, und bie Rabbinen der Honnozarim fo fortfahren, 
ihr Teftament zu behandlen; unfer Voll wird bald bie 
Srende haben, daß die ihm fo elle und verhaßte Religion 
der Ehriften mit famt ihrem Teftament zu Grabe getragen 
wird.« — (Diefe Stelle ſoll zwar für keinen Beweis, 
fondern nur ald eine Anficht des Ärgerniffes gelten, wel⸗ 
ches das egoiftifche Verzerren der heiligen Schriftitellen 
felbft amter den Suben erregt, worüber noch fo manches 
Beifpiel angeführt werben koͤnnte). — 

5.38, Wenn nun in unfern Zeiten eine Legion von 
CShriften der Anhdrung des Worts Gottes gefliffentlich aus⸗ 
weichet, und wenn Viele ſich mit einer fogenannten 
Schnapp⸗Meſſe auch an Sonn» und Feiertagen begnuͤ⸗ 
‚gen. rc — follte nun diefe Menge hoher und nieberer fos 
genannter Chriften etwa tuͤchtig vorbereitet feyn, bie 
ganze Bibel feldft zu Iefen, recht, und mit Rugen zu 
leſen, zu deuten, anzuwenden? — 

19 * 
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Auch bei den erſten Chriſten wurden die heiligen 
Schriften nicht jedem Einzelnen ohne Unterſchied herum⸗ 
geboten, ſondern bei ihren Berfammlungen war der 
Hauptgegenftand: Das BVorlefen, das Erflären von 
den dazu Verordneten; und fo wurde ‚das Rothwendige 
Allen bekannt. Diefe Borlefungs + Erflärumgs » Anftals 


ten find in unferen Zeiten auch noch der feierliche gottes⸗ 


bienftliche Gegenitand. 

Jeſus, die Apoftel ‚ die Väter der erfien Kirche bes 
riefen das Volk nicht zu ihren Predigten, es fam immer 
in gedraͤngten Schaaren von felbft, und Viele bradıten ein 
Iernbegieriged Herz mit, — Jezt ruft man das Bolf mit 


allen. Oloden zufammen; und dennoch bleiben fo Viele 


weg, ober Viele erfcheinen nur aus Gewohnheit, aus 
Anftand, oder gar and andern Abſichten; der Heinfte 
Theil um mit Marta das Wort. in ihr Herz aufzunehs 
men, zu behalten, zu befolgen!! — Hat benn unfer 
Volk diefe Belehrung nicht mehr nothwendig? — 
Ehemals befam fein Katechumenus die Bibelzur Hand; 
Sie mußten vorher wohl nnterrichtet feyn .. .. Den Heis 


‘en eine heil. Schrift zu geben, war fireng verbaten .. .. 


DI wie Viele unferer getanften Ehriften, felbft jener ber 
aufgeklaͤrt ſeyn wollenden, Bi jegt im Chriftenthume, 
im Unterrichte noch wahre Katechumeni | man bürfte fos 
gar von Einigen fagen, baß fle manchem damaligen 
Katechumeno nicht an, bie Seite fichen dürften, denen 


die Lehre vom Kreuze ein Ärgerniß, eine Thorheit zu 


ſeyn ſcheinet, I Rot. J. 18., welche die Finſterniß mehr 
lieben, ale das Licht, da ihre Thaten boͤſe find, Joh. 
itI. 19., welche die geſunde Lehre nicht aushalten, ſon⸗ 
dern ſich einen Lehrer nach ihren Geluͤſten anſtellen, der 


Fre Ohren kitzelt, die ſie von ber Wahrheit wegwenden 
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und fie den Kabeln leihen. I. Tim. IV.3. — Sollte 
man ihnen zu ihrem verkehrten Sinn auch noch die ganze 
Bibel in die Hände geben? — 

5. 39. Da der Meffiad Fam , mußte beffen Bor 
laͤufer Sohannes die Menfchen auf den fommenden, 
auf den fo lang erwarteten Heiland vorbereiten... Sf 
diefe Verbereitung jest nicht auch höchft nothwendig, 
da der Sauerteig des Egoismus, des Materialismus, 
Epikureismus, Indifferentismus, Atheismus, Natura⸗ 
lismus, Myſtizismus, Bigottismus, und Skeptizismus 
die Maſſen der Voͤlber durchſaͤuert? — da die Preßfrei⸗ 
heit ſo viele verfuͤhreriſche Schriften uͤber die Religion, 
und das Wort Gottes — wie z. B. »der große Prophet 
von Nazareth« — zum Berderben in die Welt, unter 
alle Menfchenflaifen hereinführet ? 

Ja! die Kirche hat wahrlich Urfache zu wachen, daß 
bie Integrität des Glaubens und der Sitten nicht felbft 
durch bie Bibel-Schaben leide. 

8.40. Wenn: e& nun ein fortbauerndes Bebärfniß 
bleibt, den Slaubigen ein Buch zu verfchaffen, worin 
fie die fchriftmäffigen Neligiong - Grundfäge faßlich nach 
ihrem Beduͤrfniß nachlefen Können, fo mag es durch 
yafiende Auszuͤge aus der Bibel mit folchen Erklärungen 
verfehen, welche mit der Ergänzung der Tradition. vers 
bunden: find, am füglichften geſchehen. 

Wir haben, gottlob! in unferen Zeiten, ſowohl für 
die Gelehrten, ald auch Ungelehrten, für die Erwachfenen, 
wie für die Tugend, foldye Erfagmittel (Surrogata), 
durch welche jeder Glaubige in eine für ihn nothwendige 
Kenntniß der theoretifch » und. praftifchen Wahrheiten 
verfeget wird, oder werben fann.. Alles Andere, was 
nicht mit dieſem Zwecke in ber engften Verbindung ſtehet, 
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was dem leſenden Publiko zu dunkel, anſtoͤfſig, gefaͤhr⸗ 
lich, ohne weiteren Nutzen werben kann, ſoll dabei hin» 
weg gelaſſen werden. 

Sn dieſem Geiſte haben wir mehrere für verſchiedene 
Alter, und Stände ſogenannte Volksbibeln, z. B. (das 
mit ich nur Einige nenne) von den Ältern: einen Sacy, 
Gruber ic.; von den Neueren: Kirchſteiger s Hand⸗ 
bibel, — chriſtliche Religiousgeſchichte in ſechzig Skitzen 
von Dr. Lud. Haßler, jetzt General⸗Vikariats⸗Rath, — 
die Schrift in Auszuͤgen fuͤr die Jugend. Salzburg, 
4802. — Die Bibliſche Geſchichte von Fr. Andreas Noe⸗ 
mer. — Overbergs Geſchichte des alten und neuen 
Teſtaments. — Chriſtoph Schmids bibliſche Geſchichte, 
welche nun in den mehrſten Schulen verbreitet iſt. Gof⸗ 
fine, uͤber die Evangelien, ein wahrhaft nuͤzliches und 
lehrreiches Hausbuch fuͤr gemeine Leute. Die Religions⸗ 
Geſchichte des alten, und neuen Teſtaments, mit der 
Erklaͤrung der Reife des Volkes Iſrael durch die Wuͤſte, 
des Einzuges, und die Vertheilung in Palaͤſtina, mit 
den gemeinfaßlichſten Landkaͤrtchen. u. ſ. w. 

Dieſe Auszuͤge ſind ſehr praktiſch und gemeinver⸗ 
ſtaͤndlich, und lehrreich; darin wird der gemeine Leſer, 
ſo viel es ihm nothwendig wird, mit der Darſtellung je⸗ 
nes Zeitgeiſtes, der damaligen theokratiſchen Verhaͤltniſ⸗ 
ſe, der Vorſtellungen von Gott, u. ſ. w., ſo bekannt, 
daß er nicht durch juͤdiſche Dunkelheiten ꝛc. irre geleitet 
wird. Dergleichen paſſende Surrogate ſind nun in den 
Haͤnden der Schuljugend ꝛc., und durch ſolche zweckmaͤſ⸗ 
ſige Hilfsmittel wird die bibliſche Geſchichte fuͤr den wei⸗ 
teren Religionsunterricht zum Grunde gelegt, und far 
— ee bene nee betannt, 
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Das Gefchichtliche wirkt ohnehin ame. färkiten auf bie 
Gemuͤther der Jugend, und. erhält fi am Iängften im 
ihrem &edächtuiffe; dadurch wird der Verſtand ſchon 
frühe. angefült, mit Religionsfenntniffen belebt, und 
dem nothwendigen. Wifen ber Glaubens s und Lebens⸗ 
weife ein ſtarker Vorſchub gegeben. _ 

Diefes iſt der gute Same, ber in bie noch unverdor⸗ 
benen Herzen ausgeſtreut wird, welcher dann mit den 
Jahren beran währt, und in ihnen aufreifet , daS fie 
tüchtiges gemacht werben , in ber Folge biefes Himmeldr 
hrod als eine ſtaͤrkere Speife verbauen zu koͤnnen. 

Es ift eine berzerhebende Freude, wenn man dabei 
die regere Aufmerſamkeit der Jugend in unfern Stadt⸗ 
und Landfchulen (Ansnahme finder überall ſtatt), fo 
wie in den Chriftenichren,, nach ben allgemeinen Schul 
verordnungen, Ihr wirkliches Wiſſen, und fogar auch 
Verſtehen, mit anhöret. 

F. 41. Es wird doch unferem Zeitalter nicht veram 
get werden wollen, daß man durch ſolche Surrogate 
auch bem gemeinen Bolfe bie heiligen Schriften in Auds 
zügen als ein chriftfatholifches Unterrichtsbuch, ala eine 
Vollsbibel im das Gedaͤchtniß, in den Verfiand, wie is 
Bas Herz hinein zu legen fuchet, und ihm auf folche 
Weiſe won ber Bibel fo vieles darlegt, als es nothwen⸗ 
Dig bat! 

Diefe Surrogate werden bann nach der allgemeinen 
Verordnung mit der Erklaͤrung des Seelſorgers und des 
Katecheten in die engſte Verbindung geſetzt, wodurch 
man auch bei den nothwendigen Stellen in die Kenntniß 
der Tradition geſetzt wird. Und ſo darf man wohl be⸗ 
haupten, daß die Bibel nach den Beduͤrfniſſen des gemei⸗ 
nen Volles angemeſſen verbreitet werben mag. Da ent 
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ſpringt ‚dann der Glaube vom Hören, und bad Hören 
‚gehet aus dem Worte Gottes hervor. Roͤm. X. 47. 

5.42. Auf dieſe Weife kann viel Nachtheil fire 
manche Lefende, und vieler Unfug babei verhütet wer 
den, welcher Unfug gewiß, gewiß, Bens dico! gewiß 
entſtehen wird, wenn man fortfährt, jedem ohne Unten 
ſchied Die ganze Bibel in die Hand zu. fpielen. 

Die Bibelgefelfchaft entgegnet zwar in der allgenteinen 
Literatur Zeitung: 1816: » Das Buch, welches jedem 
im Ganzen beilig tft, muß es jebem duch in feinen Theis 
len bleiben.« Sa! das fol ed; aber wer bemerkt hier 
nicht aus dem Sage mit dem Beyug auf alles oben Ges 
fagte eine intonfequente Schlußfolge nach der einfachften 
Naturlogik? Sch habe alfo gar nicht Noth, mich durch 
Wiederholungen in eine genauere Wiberlegung barüber 
-einzulafen. 

5. 43. Nur muß ich zum Schluffe noch beifiigen: DaB 
felbft gelehrte und einfichtswolle Proteftanten dergleichen 
Auszüge als eine fehr zweckmaͤßige Nothwendigkeit anſe⸗ 
ben. Leſe man hierüber die Briefe an Neligionsiehrer, 
des Hrn. A. H. Niemeyer I Thl. 7.8. 9. und 1.6 
Halle 1800. 4. Auflage. Sie erfeunen das Unzwechk⸗ 
mäßige der allgemeinen Bibelvertheilung für Ale. Das 
ruͤber fchreibt Meinete, im allgemeinen Anzeiger der 
Deutſchen 1816. N.” 34, Go wie Kaifer: » Auch etwas 
gur-Beherzigung für die ſich bildenden Bibelgefellfchaften 
in Deutſchland; Nürnberg 1819. Der Verf. des vortreff⸗ 
lichen Auffages über. Religionsſchwaͤrmerei und Selten⸗ 
weſen. Leipzig 1817 im 9. Stuͤck, ſchreibt alfo: » Wenn 
man nun noch erwaͤhnt, wie auf dem dergeſtalt umge⸗ 
ackerten Boden in Europa von gutmuͤthigen Leuten mit 

menſchenfreundlicher Sorgloſigkeit eine Saat von Bibeln 
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astögefäet wird, bie in ihrem Zuſammenhaug das ganze 
Seheimniß der Beſtimmung ihres Geſchlechtes, in der 
Bereinzlung ebon fo gewiß bie Nahrang für denkbare 
Gelüfte einer krampfhaft fhwärmenden Einbildungskraft 
enthalten, fo wird man unfere Beforgniffe anerkennen: 
Daß es die eriten Borboten eines viel umfaflenden Reli⸗ 
gionsunfuges ſeyn möchte, über die jezt ſchon bittere Bes 
ſchwerden geführt werben. « 

Daher wollen ſelbſt einige befonnene Freunde, und 
Beförberer der Bibel bei den Proteftanten diefelbe doch _ 
sicht unbedingt. jedem Laien in die Hände geben. Lefe 
man hierüber die Bemerfungen im ber Quartalfchrift 3, 
Sahrg. 3. ©. 171. Auch das Gefchichtliche über 
Bibels und Traktatengeſellſchaft, und ihren Myſtizismus. 
St. Gallen und Zuͤrch bei Orell und Fuͤßli 1816. 

Die Proteftanten arbeiteten ſchon früher an foldhen 
Auszügen ans ber ganzen Bibel. Um bier nur Einige 
als Beweife anzuführen,, kennen wir bie Religion Iſraels, 
von Baſedow; Berlin1766, ©. F. Seiler, die Schrift 
des A. u. N. T. im Auszug mit Anmerkungen; Erlangen 
1782. Derſelbe — Schullehrers Bibel, altes und neues: 
Teſtament im Auszug; Leipzig 1788. 2 Thle. In feiner 
Borrebe fchreibt er: » daß ber wichtigfte und heilfamfte 
Theil des Erbauungsgefcjäftes — das Lefen der heiligen 
Schrift, von fehr vielen Chriften nicht anf bie Art ges 
trieben worden, daß baraus ber möglichft gute Nugen 
entfpringen Eönnte. Diefes ift auch unter den gelehrten 
fo anusſsgemacht, und bemerkt worden, baß es feiner weis 
teren Schutzſchrift bedarf, — Die Fehler, melde bei dem 
Kefen ber heiligen Schrift gemacht werden, find fehr 
zahlreich, worunter auch haupffächlich die vorkommen: 
daß der Unterricht für die Leſenden fehr mangelhaft if. 


» 
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Man lieſt nemlich, man fängt von den Büchern Mops 
ſes an, und fie bis auf die Offenbarung Johaumes 
bin, in.ber Einbildung ſich einen großen Ruhm in Durch⸗ 
Iefung der. ganzen Bibel erworben zu haben. — Dh 
man das Gelefene auch ganz verſtanden, ift gewiß eine 
wichtige Frage. — Der Sag, daß bie ganze heil. Schrift 
nuͤtzlich ſey, bleibt ewig wahr. Aber wen ift die ganze 
heilige Schrift nuͤtzlich? den Kindern? den Unfudierten? 
oder ben Theologen? — Jeder fuͤhlt bach Die Wahrheit 


dieſer Bemerkung: daß durch das Leſen und deu umrich⸗ 


tigen Gebranch der Bibel vieler Mißbrauch entflanden if, 
und noch entfichet. Niemand Tann es Kiugnen, daß iz 
der Schrift viele morgenländifche Rebensarten, ſchwere 
Wahrheiten, Stellen, bie in der erſten Auſicht einander 
zu widerfprechen fcheinen, poetifche Ausdruͤcke, tieffinnige 
Schluͤſſe, Säge, bie ſich auf alte Gewohnheiten, Ger 
fege, Geſchichten, und Sitten beziehen, und ohne Lehrer, 
und andere Hilfämittel nicht richtig verflanden werben 
koͤnnen, fich befinden. — Um nur ein Beifpiel zu geben: 
Wie verwirrt muß der untheologifche Laie beim Lefen der 
Dropheten werben? deren Inhalt von fo vermifchter Art 
it, in welchem bald Gefchichte, bald Strafe, ball 
Troft, bald Weiffagungen abwechfeln, in welchen bald 
bunfle, balb wohlentbehrliche Stellen, Bald auch fehr 
erbauliche vorfommen. Worin der unftubierte Lefer, fo 
viele Schwierigkeiten findet, daß er lieber gar wicht er 
in dieſem Buche leſen wii. « 

» Und das follte man immer fo gehen laffen? Das tan 
ohne Verantwortung nicht fo bleiben; denn bie Folgen 
Davon find: vor Allem in Vielen eine Art Abneigung ge 
gen die heilige Schrift; bald entſtehen Zweifel, Verwir⸗ 
tung ber Begrige, Anſtoß; oft auch große Imrthuͤmer. 
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Diefe Übel ſiud bei den Laien defto weniger zu verhäten, 
wenn fie Feine Duelle haben, woraus fie ſich Rathes er» 
holen koͤnnen; da ſich die Gotteögelehrten und Sprach⸗ 
fenner feit mehreren Jahrhunderten mit Rommentarien, 
Roten :c. müde gefchrieben, um Aber den Sinn und 
manche Stelle Aufklärung zu geben. — Wie wenig kann 
das aber auf den untheologifchen gemeinen Mann anges 
wendet werben? Wer koͤnnte fich diefe Subſidien ans 
fhaffen? Darum fehe id; kein anderes Mittel vor: als 
Dem ungelcehrten Laien das herauszuziehen, 
was ihm vorzäglih nüägen kann, was er ver⸗ 
ftehet, was zu feiner Erbauung aumwenbbar 
gelefen werden ſoll. — Denn eine heilige Schrift 
mit Anmerkungen, Erklärungen, Anzeigen von Para⸗ 
lellſtellen, u. ſ. w. würde zu weitläuftig, das Buch zu 
groß, die Auslage zu hoch zu ſtehen kommen, unb alfo 
für Biele unnäg werden, Wollte man auch zur Erſpar⸗ 
niß vieler Bogen ben Drud durch Heine Lettern beförs 
dern, das wäre wieder nicht für jeden Leſer, nicht 
für jedes Auge. Folglich bleibt nichts Anderes Abrig, 
als mit guter Auswahl einen paffenden Auszug zu lies 
fern, um die heilige Schrift auch für die Laien genießbar 
zu maden. Dabei finde ich keine Gefahr, daß, wie 
Einige glauben, durch folche Auszüge die heilige Schrift 
verdrängt werde.«a — (Das heißt Doch aus der Natur 
der Sache mit Hinficht anf das Wefentliche trefflich und 
begreiflich gefchrieben!) 

Weitere Auszüge finden wir bei den Proteftanten von 
Ch. F. Schneider, die Bibel des A. und RT. im Aus⸗ 
zug, Leipzig 1788, 2Xhle. 3.3. Altorfer, Samm⸗ 
Inng bed Gemeinnägigfien aus den Schriften bes alten 
Bundes, Winterthur 4799, Zerenner, Schulbibel, 
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Halle 1799 Ratorp, die Hehte Bibel A. und N. T. 
Effen 1802, 2 Thle. Evers, Anleitung zur Keuntniß 
und zum zwednäßigen Gebrauch der Bibel, Hamburg 
41816. Adlen — Hübner biblifche Hiſtorien ꝛc., u.a. m. 

$ Mu Sollten ſich die, Katholiken nicht ach, wie 
Seiler ꝛc., über das allgemeine Leſen der ganzen Bibel, 
über die Bertheilung unter bie gemeinften Klaſſen, Auf 
feren dürfen? bie weit weniger bis Daher. Dazu. vorbereis 
tet find, als Die Proteftanten? 

Leſenswerth iſt: » Der Ruf zur ernten Prüfung. des 
Ausfpruches : Das Lefen der heiligen Schrift für Die 8a» 
tholifchen ohne Unterſchied des Standes, Alters und Ges 
ſchlechtes ift die heiligſte Pflicht, und eben fo müͤtzlich, 
als erbaulih, München 1818,« Dort mögen wir das 
Weitere finden, was bier zu fagen weber Zeit, noch Raum 


geitatter. Auch — Kothar Fr. Marr: » find bie Bors - 


fohriften der römifchen Kirche in Anfehung bes Verbote, 
die heilige Schrift in der Landesfprache zu leſen mit 
Grund ärgerliche päbftliche Berorbnungen ıc. Frkfrt 1819. 
Es it fein Wunder, wenn auc, jest. noch einige ta 
tholifche Kirchenvorficher Anſtand nehmen, dieſe Vers 
breitungen zu begünftigen. Kein Wunder, wenn fo 
mancher katholiſche Seelforger in diefer Hinficht fein mit 
helfender Berbreiter ber Bibelvertheilungen unter feine 
Hfarrfinder feyn will, weil es nicht fo ganz nach. dem 
Geift der Kirche zu beginnen foheinet; weil die tranzis 
gen Folgen vorangzufehen find. Sie denken halt mit Grund 
darüber: Tua res agitur, paries dum proximus ardet. 
Dixi, et salvavi aaimam meam. 
: oh Rupert Wucherer, 
Pfarrer in Schörzingen, d. 3. Schulinſpektor. 
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Die gerettete Ehre der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche gegen die 
wiederholten Anfwärmungen eines der katholiſchen Kirche 
angedichteten ſchaͤndlichen Glaubensbekeuntuiſſes, welches 
hier als erdichtet, und in ſeinen meiſten Saͤtzen als der 
katholiſchen Kirche fremd dargeſtellt; das rechte Bekenntniß 
des roͤmiſch⸗ katholiſchen Glaubens aber mit Anmerkungen 
vorgelegt wird, von Lorenz Wolf, Pfarrer zu Kleinrinders 
feld und KiR. Gedruct auf Koften des Herausgebers. 1821. 
© ı2ı. 4.83 Pr. 18 It. Das Did. 3. 12 ir. 


Es fruchtete nichts, ſagt der Hr. Verfaſſer in ſeiner 
Einleitung, daß die falſche Nachricht, welche Wach⸗ 
ler in ſeinen theologiſchen Annalen 1819 uͤber ein an⸗ 
geblich zu Augsburg von einem zur katholiſchen Kirche 
uͤbergetretenen Proteſtanten abgelegtes ſchaͤndliches Glau⸗ 
bensbekenntniß verbreitete, widerſprochen, und das ans 
gebliche Glaubensbekenntniß ſelbſt als der katholiſchen 
Lehre fremd und zuwider erklaͤrt worden iſt, — es fruch⸗ 
tete nichts, daß die naͤmliche Luͤge im Berliner Geſell⸗ 
ſchafter B.° 7 d. J. 1820, auf Würzburg angepaßt, 
amtlich und feierlich widerſprochen, das augebliche Glau⸗ 
bensbekenntniß als die ſchaͤndliche Geburt eines Prote⸗ 
ſtanten erwieſen *), und Beſchwerden gegen die Urheber 
ſolcher Laͤſterungen eingeleitet worden find; die Neckar⸗ 
zeitung fehrte fich nicht daran, und waͤrmte in N.’ 229 
vom 12. November 1820 das erdichtete widerſprochene 
Glaubensbekenntniß zur Unehre der katholiſchen Kirche 
nicht nur wieder auf ‚, fondern eignete auch unter der 
Auffchrift: Miscellen, einen befondern Artikel, um 
dad ehrwärbige, felbft von Dreitpanten geachtete, Ober⸗ 





*) Ehrensettung der. Hathsliken in — nu und 2te 
Auflage. Wi 1820. 
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hanpt der Tatholifchen Kirche auf bie ſchimpflichſte “Art 


abzumärbigen. Sch habe zwar daruͤber ſchon eine beſon⸗ 


bere Rüge zum Drucke abgegeben *), auch an Se. Mu 
jeftät den König von Würtemberg ein Eremplar des von 
mir mit Anmerkungen zum Drucke beförderten echten Bes 
kenntniſſes des römifch » Tatholifchen Glaubens **) ge 
fendet , weil die Redarzeitung zu Stuttgart herans⸗ 
fommt. Diefed genäget aber nicht, die abgewuͤrdigte 
Ehre der Fatholifchen Kirche herzuftellen, und das Ru 
tholiten und Proteftanten gegebene Ärgerniß zu entkraͤf⸗ 
ten. Befonders ift ed nothwendig, bie Letzteren don der 
fhändlichen Erdichtung und Verläumdung zu verftändis 
gen, weil man befonders biefe von Neuem wieder gegen 
die Bekenner des Fatholifchen Glaubens aufzubringen 
und ihnen biefelben verhaßt zu machen fucht. « 

Der Hr. Berfaffer theilt nun fein Werkchen in zwei 
Abfchnitte ein. Der erſte enthält das der Fatholifchen 
Kirche angedichtete Glaubensbekenntniß und deſſen Wi 
derlegung ; ber zweite das echte Belenntniß des roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Glaubens. 

Wiewohl wir unſern Leſern im IL. Hefte ſchon einige 
Bruchſtuͤcke aus jenem abfcheulichen Glanbensbekenntniſſe 
mitgetheilt haben, fo können wir nicht umhin, daſſelbe 
bier ganz einzuräden, damit jeder Ehrliebenbe dadurch 
in Stand gefegt werde, den leibigen Sektengeiſt zu wuͤr⸗ 
digen. In den proteſtantiſchen Schriften und Zeitungen 
lautet es a alfo : 


*) Siehe das II. Heft des Sathorite u. 

) Das Bekenntniß des roͤmiſch⸗ katholiſchen Glaubens x. 
Bitten und Solothurn, in bes Sawitterigen Bud 
handlung, 1899, ' 
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1) 2 Ich betenne und glaube: daß ber Pabſt Chriki Statt⸗ 
halter ſey, und nach feinem Belieben allen Menfchen die Süns 
de zu vergeben, zu behalten, in Die Hölle zu verßoßen , und in 
den Bann zu thun Vollmacht habe. 

2) »Ich bekenne: daß der Pabſt alles und das Haupt der 
Kirche fen, und richt irren koͤnne. 

3) » ch bekenne: daß der Pabſt alles was er nenet gefiftet, 
es ſey in aber außer ber Schrift, — was er befohlen hat, wahr⸗ 
baftig, östlich und felig fen, welches der gemeine Mann höher 
achten foll, als die Gebote des Ichendigen Gottes. rn 

4) »Ich bekenne: daß der allerheiligſte Pabſt von Jeder⸗ 
mann ſoll mit goͤttlichen Ehren verehrt werden, und zwar mit 
tiefſtem Kniebengen, wie dem Herrn Chriſto ſelbſt zugehoͤrt. 

5) »Ich bekenne und beichte: daß der Pabſt von Allen, und 
in allen Stuͤcken, als ein allerheiligſter Vater ſoll geehrt wer⸗ 
den; banneubers ſollen ſolche Ketzer, welche feinen Schriften 
zumiber leben, ohne alle Ausnahme, ohne alle Barmhersige 
keit, nicht allein durch Teuer aus dem Wege geraͤumet, ſondern 
auch mit Leib und Seele in bie Hölle verkoßen werden. 

6) » Id) befenne: daß das Leſen der heiligen Schrift der Ur⸗ 
fprung aller Rotten und Sekten, wie auch eine Kapelle der Got⸗ 
teslaͤſterung ſey. 

7) »Ich bekenne: daß die verſtorbenen Heiligen anzurufen, 
ihre Heil. Vaͤter zu verehren, die Knie vor ihnen zu beugen, zu 
deuenſelben Wallfahrten auzuſtellen, fie au befleiden , wor ihnen 
Lichter anzuzuͤnden, gottſelig, heilig und nuͤtzlich ſey. 

8) 2 Ich bekenne: daß ein Prieſter viel groͤßer ſey, als. bie 
Mutter Gottes, Maria ſelbſt, als welche den Herrn Chriſtum 
nur ein Mal geboren, und nicht mehr gebährt; aber ein römis 
ſcher Prieſter opfert oder fchaftt den Herrn Chriſtum nicht allein, 
iudem dieſer will, ſondern auch alle Wege, wenn er will, ja, 
nachbem er ihn gefchaften,, fpeifet er ihn anch. 

9) »Ich bekenne: daß für die Verſtorbenen Meſſe leſen, Als 
moſen austheilen und Beten nuͤtzlich fen. 

10) 2 Ich bekeune: daß der roͤmiſche Pabſt Macht habe, die 
Schrift su veraͤndern, uud nach Belieben zu vermehren ober zu 
sriundern, 
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41) » Ich bekenne: daß die Seele nach dem Tode im Begfener 
gereiniget werde, und baß ihr durch das Meßopfer der Prieſter 
einige Huͤlfe gu ber, Erloͤſung widerfahre. 

12) »Ich bekenne: daß das heilige Abendmahl unter einer 
Geſtalt⸗zu gebrauchen, gut und felig, unter beyderley aber ketze⸗ 
rifch und verdanmlich fey. 

413) »Ich vekenne: DaB welche Has heilige Abendmahl water 
einerley Gehalt gebrauchen, dieſe den ganzen Chriſtum mit 
Leib und Blut, fammt ber Gottheit und feinen Beinen genießen 
und eflen. | 

34) »Ich bekenne: daß fieben wahre und wirkliche Sakra⸗ 
mente find. 

15) * Ich bekenne: daß Gott im ben Bildern geehret, und 
vermittelft Derielben von den Menfchen erkannt werde. 

16) »Ich bekenne: daß die die heilige Jungfrau Maria eine 
Himmelsköniginn ſey, und zugleich, ſammt dem Sohne, herr⸗ 
ſche, nach deren Belieben der Sohn alles thun muß. 

17) »Ich bekenne: daß die heilige Jungfrau Marin beydes, 
son Engeln und Menfchen höher gehalten werben ſoll, als Ehris 
fins der Sohn Gottes ſelbſt. * 

18) » Ich bekenne: dag bie Gebeine der Heiligen große 
Kräfte in fich haben, weßwegen fie von den Menfchen fellen ger 
ehret, und ihnen Kapellen aufgebauet werben. 

- 49) » Ich bekenne: daß der roͤmiſch⸗ katholiſche Glaube uns 
verfaͤlſchlich, göttlich, fefigmachend und wahrhaftig, der evan⸗ 
gelifche aber, von welchem ich gutwillig abgetreten , falfch,, ie 
gig, gotteslaͤſterlich, verflucht, ketzeriſch, ſchaͤdlich, aufruͤh⸗ 
riſch, gottlos, erſonnen und erdichtet ſey. Weil derowegen die 
roͤmiſch⸗katholiſche Religion durchaus gut und héilſam iſt, fo ver⸗ 
fluche ich alle diejenigen, welche mir dieſe widerwaͤrtige und got⸗ 
loſe Ketzerey unter beyderley Geſtalt — ich verſtuche 
meine Eltern, die mich bey dem ketzeriſchen Mauben auferzogen; 
ich verfluche auch diejenigen’, weiche mir den roͤmiſch⸗katholi⸗ 
fhen Glauben zweifelhaft und verbächtig geumcht, gleichmie 
auch die, welche mir dem verfluchten Kelch bargereicht, ja ich 
verfiuche mich ſelbſt, und heiße mich. nesfluche, weil ich dieſes 
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verfluchten Ketzerskelches, aus dem mir nicht geziemet gu trinken 


mich theilhaftig gemacht habe, | 

20) »Ich bekenne: daß die heilige Schriftunvolltommen, unb 
ein todter Buchſtabe fen, fo lang er von dem Pabf zu Rom nicht 
erfläret, und dem gemeinen Manne nicht zu leſen zugelaffen wird, 

A) »Ich befenne: daß eine Seelenmeffe eines römischen 
Predigers viel nuͤtzlicher ſed, als hundert und mehr Predigten, 
und daram verfluche ich alle diefelben Bücher, Die ich geleſen, 
darin diefe Tener’fche und gottesläferliche Lehre enthalten; ich 
verfluche auch alle meine Werke, bie ich fo lang ich ben dieſem 
ketzer ſchen Glauben gelebt, verrichtet habe, damit fie am hüng, 
ſten Gericht nicht etwa Gott etwas verdienen. 

» Diefes alles thue ich aus einem aufrichtigen Gemüthe, und 
Hekräftige vermittelt eines Widerrufs der Fenerfchen Lehre, im 
Gegenwart des ehrwuͤrdigen Paterd, ber hochgelchrten Herren, 
der suhörenden Frauen, Sünglinge und Sungfrauen: daß bie 
roͤmiſche Kirche in dieſen und dergleichen Artifel die wahrhafte 


ſey. Ueber diefes verfpreche ich auch: daß ich nimmermehr, die 


Geſtalt, ob es auch gleich vergönnet wäre, oder ſeyn möchte, 
mich wieder wenden will. Ich verfpreche auch: daß: fo Lange: 
ich and) einen Blutstropfen in meinem Leihe habe, ich kein, 


Zeit meines Lebens, zu —** Lehre unter beyderley 


Kind von mir, wenn ich deren bekommen ſollte, zu dieſer vers | 


fluchten Lehre nicht halten, auch mit meinem Wiſſen nicht zuge⸗ 
ben will, daß es durch Andere fol dazu gehalten werden, wels 
ches ich hiermit zugleich gelobe! — 

» Ich ſchwoͤre auch: daß ich Die verfluchte evangeliſche Lehre 
gänzlich, heimlich und äffentlich, mit Worten und Werfen, 


auch das Schwerbt nicht ansgefchloffen, will heifen verfolgen. . _ 
»Lentlich fchmwöre ich vor Gott und den Engeln, auch vor 


Euch Anweſende: daß ich, wenn eine Aenderung, es fey im 
weltlichen oder geiftlichen Stande, vorgehen folte, weder aus 
Furcht noch aus Gunſt von dieſer römifch » Fatholifchen und goͤtt⸗ 
lichen Kirche, weder ein Mahl abweichen, noch zu ber verfluch- 
ten evangelifchen Ketzerey wiederkehren, noch dieſelben anneh⸗ 
men will. 

2. Japrg. IX, Heft. 20 


«+ 
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» Zur Belräftisung meines Eides empfange ich sngleich das 
heilige Abendmahl, und laſſe auch diefes mein fehriftliches Ber 
kenntniß, welches ich eigenhändig ges und unterſchrieben habe, 
in dem heiligen Kirchenbuche aufheben.« 

Wir wollen hier nicht wiederholen, was im I. Hefte 
über die Erdichtung diefes Glaubensbekenntniſſes gefagt 
worden. Zur Bekräftigung machen wir blos auf einen 
Umftand aufmerkfam, der, wie es fcheint, Allen, bie 
feither gegen dieſe Erdichtung ihre Stimme erhoben, Aus 
befannt geblieben if. — Herr Pfarrer Wolf beutet 
©. 18 fhon dahin, nnd zwar auf bie Erinnerung des 
ruͤhmlichſt befannten Hrn. Abt Prechtl; allein bei 
Ermangelung der deßfalls nöthigen Quellen, mußte er 
es bei Hinweifung barauf bewenden laſſen. Da dem 
Nez. diefe Hülfe zu Gebote fteht, fo kann er das gehörige _ 
Licht über die Sadre verbreiten, und zwar aus 3. R. 
Weißlinger. Im feiner Schrift: » Höchft s nothwen⸗ 
» bige Schutfchrift des Rutherthums «, welche 174041 
in zwei Theilen zu Straßbürg herausfäm, und 4742 zu 
Gonftanz bei 3. F. Bez nachgebrudt worden *), rügt 
er, J. Th. ©. 636 u. f., mit feiner gewohnten Derbheit 
das befagte Glaubensbekenntniß, welches der Sachſen⸗ 
Peimarfche Hofprediger Wilhelm Ernft Bartholomäi 
Acta historico- Ecclesiastica, XIII. Th., zu Anfange des 
11. Bandes, N III. S. Wu. f. aufgenommen hatte, ums 
ter dem Titel: Confessio Romano-catholica in Hungaria 
Evangelicis publice praescripta et proposita, Er fagt for 
bann, er wolle nur zwei Artikel aus bemfelben anführen, 
bamit die ganze Welt fehe, wie weit es heut zu Tage 
fomme. Der V. Art, lautet: Confitemur, Papam Sanc- 





*) Sentere befint Resenfent. 
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- Yissimum ab omuibus honore divino honprari debere, me 
jori. cum genuflectione, ipsi Christö debita; und ber 
XVII: Confitemur, Mariam, beatam virginem, majori 
honore dignam, ab Angelis et homihibus, ipso Christo, 
‚Filio Dei: Weiplinger hatte fchon vorher, ©, 635 
erinnert, ehe er dieſe zwei Proben anzog: » Menn ich 
nicht allen fchuldigften Nefpeft müßte tragen für. das 
Durchleuchtige Hauß Sachfen » Weimar, fo hieße id 
deſſelben Hochwuͤrden Herrn Hofprediger einen nichts⸗ 
wuͤrdigen, erz⸗verlogenen, ausgeſchaͤmten, Glaub⸗ 
Gewiſſen⸗ und Ehrloſen Schelmen, der das Durchleuch⸗ 
tige hohe Hauß Sachſen⸗Weimar muthwillig um bie 
Wahrheit bringt, und mit allem Zleiß dem Teufel im 
den Rachen ſtuͤrzt, fo vielanihme if. Ja, Diefe Grenels 
that Abt er aus.... an fo viel tauſend thenren Luthe⸗ 
zifchen, welche feine Bücher lefen und ihm glauben. « 
©. 638, nach angejogenen obigen zwei Punkten, ruft er 
aus: » Siehe, chriftlicher Lefer! folche Glaubensbekannt⸗ 
nuß bichtet und ber Hofprebiger bed Herrn Hertzogs von 
Sachſen⸗Weimar an, und dazu ſchweigen unfere Biſchoͤff, 
und Gelehrte ſtill in Teutſchland. ») Vel hoc sciunt, 
vel non? quidquid dixeris, erit contra illos, Ego hac 
vice tacebo, alias fulminaturum lupum hunc rapacissi- 
mum etc, Entweder wiffen fie (die Biſchoͤff) dieſes oder 
nit? Was du erwiedern magft, iſt gegen fie. Ich 
werde für dieß Mal fehweigen, und behalte mir vor, 
andersws ben Blitzſtrahl auf diefen reißenden Wolf zu 





*) Mag wohl aus dent Grunde geichehen ſeyn, weil die Ans 
Dichtung zu bandgreiflich unverfchämt war; weßhalb man 
fie keiner Widerlegung gewürdigt hat. 

Anmerk, des Res. 
9.0) % 


\ 


ſchleudern. « Dieß that Weißlinger auch wirklich in 
feiner Schrift, die 1756 gu Freiburg im Breisgau bei 
Ignati und Antoni Wagner erfchien, und den Titel 
führt: » Der entlarvte Lutherifche, Heilige, oder gründs 
» liche Widerlegung eines Mameluden, Namens Johaun 
» Philipp Thomb ꝛc.« Im III. Th ©. 153 -57 finden 
wir das Raͤthſel vollends gelöft; id, führe Weißlins 
gers eigene Worte in deſſen Boxerſtyle an S. 153 
heißt es: » So diene dann zur Nachricht, daß im Jahre 


478 zu Ulm in bem exempten Stift und Reichs⸗Gottes⸗ 


Hauß Wengen bey Ihro wohlehrwuͤrden dem hoch⸗ und 
wohlgelehrten Herrn Sebastiano Bader, Canon, Regul, 
$. Augustini, Ordinari-Predigern und Pfarrherrn gemel⸗ 
sen hochloͤblichen Gottes⸗Hauſes, die katholiſche Glau⸗ 
bens⸗Bekanntnuß, nach der Formul bed Tridentinifchen 
Concilii, abgelegt. bat die ehr⸗ und tugendfame Frau 
Anna Elaffin, eine Bürgerin in Ulm... Kur dar 
auf hat ein gewifjenlofer Zutheraner herausgegeben, ob⸗ 
‚wohlen nur fehriftlich, eine Glaubensbefanntnuß, welche 
durchgehende niemand, auch der Teufel felbft nicht wuͤr⸗ 
de ablegen, und ift diefe befanden in zwey Cheilen, das 
son der erſte Cal wann bie gemelte Frau Elaffin, die 
Bott ſtaͤrken underhalten wolle! ſolche gethan), in XVIU 
Punkten, der andere aber in IX Verfluchungen beftehet. 
Man hat zwar, auf Befehl des hochisblichen Magistrats, 
auf den Pasquillanten 2 Tag nacheinander durch oͤffent⸗ 


liches Ausruffen, inquiriten laffen, wiemohl vergebens. 


Hoc interim, ut credere fas est pro forma. In diefer for 
genannten Glaubens» Befanntnuß, welche mir ein guter 


Freund communiciset, lautet ber dritte und vierte Punkt 
alſo: 
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»3) Bekenne auch, daß Alles, was ber Pabſt geftifs 
»tet hat, es ſey in oder außer der Schrift, wahrhaftig 
»undgöttlich ſey, welches der gemeine Mann höher hal» 
»ten fol, als die Gebote des lebendigen Gottes.« » Dies 
fer Punkt ſtinkt fehr nach * Fricken Schelmeret, « fegt 
W. hinzu. *) 

»/.) Belenne, baß ber alerheiligſte Pabſt von Jeder⸗ 
a mann mit goͤttlicher Ehr verehrt werden, und zwar mit 


*.) Weißlingen geraͤth beſonders in Zorn, wenn von die⸗ 

fenm Elias Frick die Rede if. Derſelbe war nämlich Pre⸗ 
iger im Münfter zu Ulm und hat in: feinem » Unterricht, 
das andere evangelliche Jubelfeſt .... erbaulich au beges 
hen,« S. 34 vorgegeben, bie zur Fatholifchen Kirche Hin⸗ 
übertretenden müßten folgenden Eid ablegen: » ch (ch w ds 
ve, daß ich alle Paͤbſtiſche Lehre, Die man außer 
und wider Gottes Wort vortragt, fÜr Wahrheit 
halte, und diefelbe wolle vertheidigen und befördern helfen 
fo sur er koͤnne. Worauf Weißlinger erwiedert: » Ber 
gehret eine folche authenstifche Glaubensbekenntniß won ihm, 
bringt fie mir, fo will ich gleich abfallen- und. das Pabſtum 
verdbammen; wenn er euch aber keine geben kann, noch 
geben will, fo vermekder ihm, in. meinem Namen, einen 
ſchoͤnen Gruß, und ſagt ihm ſilbenweis: daß ich ihn fuͤr 
einen Cujonen hielt, der groͤßer und dicker ſeye, als der 
Muͤnſterthurm gu Ulm, bis er probirt obige Eidsformuf-, 
oder aber öffentlich befenne, daß er uns. .... die Ehrabs 
sefioblen.« Und gleich darauf fährt er nach der damals 
üblichen gaffenartigen, Polemik fort: » Wann in der Stadt 
Ulm auf ber Kanzel im Münfter folhe Schelmen.predigen, 
was für chrenrauberifche Generalflegel werden denn allererk 
auf den -Dörfern, wo man die Höflichkeit mit Stuhlbeinen 
und Zaunpfählen abmeſſet, wohnen? « Ebend. ©. 151 
und 52. j 


/ 
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Halle 1799, Ratovp, die kleine Bibel A. und N. T 
Eſſen 1802, 2 Thle. Evers, Anleitung zur Keuntniß 
und zum zweckwaͤßigen Gebrauch der Bibel, Hamburg 
1816. Adler. — Hübner biblische Hiſtorien ꝛc., u. a. m. 

F. 44. Sollten fich die. Katholifen nicht auch, wie 
Seiler ıc,, über das allgemeine Lefen der ganzen Bibel, 
über die Bertheilung unter die gemeinften Klaſſen, äufs 
feren dürfen? bie weit weniger bi Daher. dazu. vorberei⸗ 
tet find, als die Proteftanten? 

Lefenswerth iſt: » Der Ruf zur ernften Prüfung bes 
Ausfpruches : Das Leſen der heiligen Schrift für Die Ras | 
tholifchen ohne Unterfchieb bes Standes, Alters und Bu 
ſchlechtes ift die heiligfte Pflicht „ und eben fo nuͤtzlich, 
als erbaulich, München 1818.« Dort moͤgen wir das 
Weitere finden, was bier zu fagen weber Zeit, noch Raum 
geitattet. Auch — Lothar Fr. Marr: » find die Bor 
fchriften der römifchen Kirche in Anfehung bes Verbote, 
Die heilige Schrift in ber Landesſprache zu leſen mit 
Grund Aärgerliche päbftliche Verordnungen ıc. Frkfrt 1819. 

Es ift fein Wunder, wenn auch jetzt noch einige ka⸗ 
tholifche Kirchenvorficher Anſtand nehmen, diefe Ders 
breitungen zu begünftigen. Kein Wunder, wenn fo 
mancher katholifche Seelforger in biefer Hinficht Fein mit⸗ 
helfender Berbreiter der Vibelvertheilungen unter feine 
Pfarrkinder feyn will, weil es nicht fo ganz nach, dem 
Geift der Kirche zu beginnen fcheinet; weil die trauri⸗ 
gen Folgen vorauszuſehen find. Sie denken halt mit Grund 
darüber: Tua res agitur, paries dum proximus ardet, 

Dixi, et salvavi aaimam meam. 

s Joh. Rupert Wukherer, 
Pfarrer in Schörsingen, d.3. Schulinipektor. 
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Die zerettete Ehre der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche gegen die 
wiederholten Aufwärmungen eines der Tatholifchen Kirche 
angedichteten fshändlichen Glaubensbekenntniſſes, welches 
bier als erdichtet, und in feinen meiſten Sägen als ber 
Tatholifhen Kirche fremd dargeſtellt; das rechte Bekenntniß 
des roͤmiſch⸗ Entholifchen Glaubens aber mit Anmerkungen 
vorgelegt wird, von Lorenz Wolf, Pfarrer gu Kleinrinders 
feld umd Kiſt. Gedruckt auf Koſten des Herausgebers. 1821. 
S. ır. 4.8 Pr. 18 te Das Did. 3 fl. 2 Fr. 


»Es fruchtete nichts, fagt der Hr. Verfaffer in feiner 
Ginleitung, baß die falfche Nachricht, welche Wach⸗ 
er in feinen theologifchen Annalen 1819 über ein an« 
geblich zu Augsburg von einem zur Fatholifchen Kirche 
übergetretenen Proteftanten abgelegtes fchändliches Glau⸗ 
bensbekenntniß verbreitete, widerſprochen, und das ans 
gebliche Slaubensbefenntniß felbit ald der Fatholifchen 
"Lehre fremd und zuwider erklärt worden iſt, — es fruch» 
tete nichts, daß die nämliche Lüge im Berliner Geſell⸗ 
ſchafter N.° 7 d. J. 1820, auf Würzburg angepaßt, 
amtlich und feierlich wiberfprochen, das angebliche Glau⸗ 
bensbekenntniß als die fchändliche Geburt eines Protes 
ftanten erwiefen *), und Befchwerden gegen die Urheber 
folcher Käfterungen eingeleitet worden find; die Neckar⸗ 
zeitung fehrte fich nicht daran, und wärmte in N. 229 
vom 12. November 1820 das erbichtete widerſprochene 
Glaubensbekenntniß zur Unehre der katholiſchen Kirche 
nicht nur wieder auf, ſondern eignete auch unter der 
Aufſchrift: Miscellen, einen beſondern Artikel, um 
das a ſelbſt von Qratehanfen gealuieie, Obers. 


*) Ehrentettuns ber. Fatholiken in a Ue und 2er 
Auflage. Waͤrtburg 1820. — 
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g302, 
haupt der katholifchen Kirche auf bie ſchimpflichſte "Art 
abzuwuͤrdigen. Ich habe zwar baräber fchon eine beſon⸗ 
dere Rüge zum Drucke abgegeben *), auch an Se Mas 
jeftät den König von Würtemberg ein Eremplar des von 
mir mit Anmerkungen zum Drude beförberten echten Bes 
Fenntniffes des römifch » Tatholifchen Glaubens **) ges 
fendet, weil die Redarzeitung zu Stuttgast heraus⸗ 
kommt. Dieſes genäget aber nicht, die abgewuͤrdigte 
Ehre der Fatholifchen Kirche herzuftellen,, und dag Ra 
tholifen und Proteftanten gegebene Ärgerniß zu entkräfs 
ten. Befonders ift ed nothwendig, die Legteren don der 
fhändlichen Erdichtung und Berläumdung zu verfiändis 
gen, weil man befonderd diefe von Neuem wieber gegen 
die Bekenner des Tatholifchen Glaubens aufzubringen 
und ihnen dieſelben verhaßt zu machen fucht. « 

Der Hr. Berfaffer theilt nun fein Werkchen in zmei 
Ahfchnitte ein. Der erfte enthält das der Fatholifchen 
Kirche angebichtete Glaubensbekenntniß und deffen Wi, 
derlegung ; der zweite das echte Bekenntniß des roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Glaubens. 

Wiewohl wir unfern Leſern im IL. Hefte ſchon einige 
Bruchſtuͤcke ans jenem abfcheulichen Glanbensbelenntnifie 
mitgetheilt haben, fo können wir nicht umhin, daffelbe 


a 


hier ganz einzuräden, damit jeder Ehrliebende badurh 


in Stand gefegt werde, den leidigen Geftengeift zu wuͤr⸗ 
digen. In den proteſtantiſchen Schriften und Zeitungen 
lautet es —— alſo: 


*) Siehe bas IL, Heft des Katholiden. 

*) Das Bekenntuiß des roͤmiſch⸗ katholiſchen Glaubens se. 
Bitten und Solothuru, in de © ch walten ſchen Buch⸗ 
handlung, 3890, 
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1) 2Ich bekenne und glaube: daß der Pabſt Chriſti Statt⸗ 
halter ſey, und nach feinem Belieben allen Menſchen die Süns 
de zu vergeben, iu behalten, in die Höhe gu verßoßen ‚und in 
den Baun zu thun Vollmacht habe. 

2) »Ich befenne: daß der Pabſt alles und das Haupt der 
Kirche fen, und wicht irren koͤnne. 

3) »Ich bekenne: daß der Pabſt alles mas er neues gefftet, 
es ſey in oder außer der Schrift, — was er befoblen hat, wahr⸗ 
baftig, aöstlich amd felig fen, welches der gemeine Mann Höher 
achten fol, als die Gebote des Ichendigen Gottes. Rt 

4) » ch. beienme: daß der allerheiligke Pabſt von Jeder⸗ 
mann fol mit göttlichen Ehren verchrt werden, und zwar mit 
tiefſtem Kuicbengen, wie dem Herren Ehrifto ſelbſt zugehoͤrt. 

5) »Ich befenne und beichte: daß der Pabſt von Allen, und 
in allen Stuͤcken, als ein allerheiligfier Water fol geehrt wer- 
den; daunenhers follen ſolche Keger, welche feinen Schriften 
zuwider Ichen, ohne alle Ausnahme, ohne alle Barmherzig⸗ 
Jeit, nicht allein durch Teuer aus dem Wege geräumet, ſondern 
auch mit Leib und Seele in die Hölle verſtoßen werben. 

6) » Ich bekenne: daß das Leien ber heiligen Schrift.der Ur⸗ 
ſpruug aller Rotten und Sekten, wie auch eine Kapelle der Got⸗ 
teslaͤſterung ſey. 

7) »Ich bekenne: daß die verſtorbenen Heiligen anzurufen, 
ihre heit. Väter zu verehren, die Knie vor ihnen zu beugen, zu 
beuenfelben Wallfahrten auzuſtellen, fie zu bekleiden, vor ihnen 
Lichter anzuzuͤnden, gottſelig, heilig und nuͤtzlich ſey. | 

8) » ch bekenne: daß ein Prieſter niel größer fen, ala. die 
Mutter. Gottes, Maria ſelbſt, als welche ben Heren Chriſtum 
zur ein Mal geboren, und nicht mehr gebäbrt; aber ein römis 
ſcher Prieſter opfert oder ſchafft den Herren Chriſtum nicht allein, 
inudem dieſer will, zudern auch alle Wege, wenn er will, ja, 
nachdem er ihn geſchüffen, ſpeiſet er ihn anch. 

9) ⸗Ich bekeune: daß für die Verſtorbenen Meſſe leſen, Als 
moſen austheilen und Beten nuͤtzlich ſey. 

10) 2 Ich bekenne: daß der roͤmiſche Pabſt Macht habe, die 
Schrift an veraͤndern, and nach Delicheu an vermehren oder zu 
rindren, 
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141) » Ic) bekenne: daß die Seele nach dem Tobe im Fesfeuer 
gereiniget werde, und Daß ihr durch das Meßopfer ber Prieſter 
einige Hülfe au ber, Erlöfung mwiderfahre. 

42) »Ich befenne: daß das heilige Abendmahl unter einer 
Geſtalt zu gebrauchen, gut und ſelig, unter beyderley aber ketze⸗ 
riſch und verdammlich fey. 

13) »Ich vekenne: DaB welche das heilige Abendmahl unter 
einerlen Gehalt gebrauchen, diefe den ganzen Chriſtum mit 
Leib und Blut, fammt der Gottheit und feinen Beinen genießen 
und eflen. 

714) » Ich. bekenne: daß ficben wahre und wirfliche Sakra⸗ 
mente find. | 

15) «ch bekenne: dag Gott in den Bildern geehrer, unb 
vermittelft derfelben von den Menfchen erkannt werde. 

46) » Ich befenne: daß die die heilige Jungfrau Maria eine 
Himmelsköniginn ſey, und zugleich, ſammt dem Sohne, herr⸗ 
fche, nach deren Belieben der Sohn alles thun muß. 

17) »Ich bekenne: daß die heilige Jungfrau Marin bepdes, 
von Engeln and Menſchen höher gehalten. werden fol, als Ehris 
Aus der Sohn Gottes ſelbſt. 

48) » Ich bekenne: daß die Gebeine der Heiligen große 
Kräfte in fich haben, weßwegen fie von den Menfchen fallen ges 
ehret, und ihnen Kapellen aufgebauet werben. 

49) » Ich bekenne: daß der roͤmiſch⸗katholiſche Glaube uns 
verfaͤlſchlich, göttlich , ſeligmachend und wahrhaftig, ber evau⸗ 
gelifche aber, von weldem ich gutwillig abgetreten, falſch, ie 
gig, gotteslaͤſterlich, verflucht, ketzeriſch, ſchaͤdlich, aufruͤt⸗ 
riſch, gottlos, erſonnen und erdichtet ſey. Weil derowegen die 
roͤmiſch⸗ katholiſche Religion durchaus gut und héilſam iſt, fo ver⸗ 
fluche ich alle diejenigen, welche mir dieſe widerwaͤrtige und got 
loſe Ketzerey unter beyderley Geſtalt beygehzacht; ich verſtuche 
meine Eltern, die mich bey dem ketzeriſchen Slauben auferzogen; 
ich verfluche auch diejenigen’, welche mir ben roͤmiſch⸗ katholi⸗ 
ſchen Glauben zmeifelhaft amd verbächtig gemmeht, gleichwie 
auch die, weiche mir dem verfluchten Kelch dargereicht, ia ich 
verfiuche mich ſelbſt, und heiße mich verflucht, weil ich dieſes 


cur 
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verfluchten Ketzerskelches, and dem mir wicht geriemet au trinken. ' 


mich theilhaftig gemacht habe. 

20) » Sch bekenne: daß die heilige Schrift unvollkommen, und 
din todter Buchſtabe fen, fo lang er von dem Pabſt zu Rom nicht 
erklaͤret, und dem gemeinen Manne nicht su lefen zugelaffen wird, 

21) » Ich befenne: dab eine Seelenmeſſe eines römifchen 
Predigers viel nüglicher fed, als hundert und mehr Predigten, 
und daram verfluche ich alle diefelben Bücher, bie ich gelefen , 
darin diefe ketzer'ſche und gotteskäfierliche Lehre enthalten; ich 
verfluche auch alle meine Werke, die ich fo lang ich bey dieſem 
ketzer'ſchen Glauben gelebt, verrichtet habe, Damit fie am jüngs 
fien Gericht nicht etwa Gott etwas verdienen. 

» Diefes alles thue ich aus einem aufrichtigen Gemüthe, und 
bekraͤftige vermittelt eines Widerrufs der Eener’fchen Lehre, im 
Gegenwart des chrwilrdigen Paterd, ber hochgelehrten Herren, 


der zuhörenden Frauen, Juͤnglinge und Jungfrauen: daß die _ 


roͤmiſche Kirche in diefen umd dergleichen Artifel die wahrhafte 
ſey. Ueber dieſes verfpreche ich auch: Daß ich nimmermehr, die 
Seit meines Lebens, zu dieſer ketzeriſchen Lehre munter beyderley 
Geſtalt, ob es auch gleich schen wäre, ober feyn möchte, 
mich wieder wenden wii. verfpreche auch: daß: fo Lange: 
ih auch einen Blutstropfen im meinem Leibe habe, ich kein 
Kind von mir, wenn ich deren bekommen follte, au Diefer vers 
fluchten Lehre nicht halten, auch mit meinem Willen nicht suges 
‚ ben will, dab es durch Andere fol dazu gehalten werden, wel 
ches ich hiermit zugleich gelobe! — 

» Ich ſchwoͤre auch: daß ich die verfluchte enangeliiche Lehre 
gänzlich, heimlich und Öffentlich, mit Worten und Werfen, 
auch das Schwerbt nicht ausgefchloffen, will helfen verfolgen. 


»Lentlich fchwöre ich vor Gott und den Engeln, auch vor 


Euch Anweſende: daß ich, wenn eine Aenderung, es fey im 
weltlichen oder geiftlihen Stande, vorgehen follte, weder aus 
Furcht noch aus Guuſt von dieſer römifch »Fatholifchen und gött- 
lichen Kirche, weder ein Mahl abweichen, noch zu ber verfluchs 
ten evangelifchen Ketzerey wiederkehren, noch dieſelben anneh⸗ 
men will, 

J. Jabrg. IX, Heft, W 


» 
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» Zur Bekraͤftigung meines Eides empfange ich zugleich. das 
Yeilige Abendmahl, und laſſe auch diefes mein fchriftliches Ber 


kenntniß, welches ich eigenhändig ges und unterſchrieben habe, 
in dem heiligen Kirchenbuche aufheben.« 


Wir wollen hier nicht wiederholen, was im IL. Hefte 
aber die Erbichtung diefes Glaubensbefenntniffes gefagt 
worden. Zur Belräftigung machen wir blos auf einen 
Umftand aufmerkfam, ber, wie es fcheint, Allen, die 
feither gegen diefe Erdichtung ihre Stimme erhoben, un» 
befannt geblieben if. — Herr Pfarrer Wolf beutet 
©. 18 ſchon dahin, und zwar auf bie Erinnerung des 
tkuͤhmlichſt befannten Hrn. Abt Prechtl; allein bei 
Ermangelung der depfalld nöthigen Quellen, mußte er 
es bei Hinweifung barauf bewenden laſſen. Da dem 
Rez. diefe Hülfe zu Gebote fieht, fo kann er das gehörige 
Licht über bie Sache verbreiten, und zwar aus 5. R. 
Weißlinger. In feiner Schrift: » Höchft s nothwen⸗ 
» Dige Schutzſchrift des Lutherthums «, welche 174001 
in zwei Theilen zu Straßburg herausfam, unb 1742 zu 
Eonftanz bei 3. F. Bez nachgebrucdt worden *), rügt 
er, J. Th. ©. 636 u. f., mit feiner gewohnten Derbheit 
das befagte Glaubensbekenntniß, welches der Sachſen⸗ 
Weimar'ſche Hofprediger Wilhelm Ernft Bartholomäi 
Acta historico- Ecclesiastica, XIII. Th., zu Anfange des 
IH. Bande, N. III. S. Wu. f. aufgenommen hatte, uns 
ter dem Zitel: Confessio Romano-catholica in Hungaria 
Evangelicis publice praescripta et proposita. Er fagt for 
dann, er wolle nur zwei Artifel aus bemfelben anführen, 
damit die ganze Welt fehe, wie weit es heut zu Tage 
fomme. Der V. Art, lautet: Confitemur, Papam Sanc- 





*) Lentere befint Rezenſeut 
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tissimum ab omuibus honore divino honprari ebere, ma- 
jori. cum genußlectione, ipsi Christo debita; und der 
XVII: Confitemur, Matiam, beatam virginem, majori 
honore dignam, ab Angelis et homidibus, ipso Christo, 
‚Filio Dei: Weißlinger hatte ſchon vorher, ©. 635 
erinnert, ehe er Diefe zwei Proben anzog: » Menn ich 
nicht allen ſchuldigſten Reſpekt müßte tragen fir, das 
Durchleuchtige Hauß Sachen » Weimar, ſo hieße id 
deſſelben Hochwuͤrden Herrn Hofprediger einen nichte« 

würdigen , erzs verlogenen , ausgefchämten, Glaube 
Gewiſſen⸗ und Ehrlofen Schelmen, der das Durchleuche 
tige hohe Hanf Sacfen » Weimar muthwillig um bie 
Wahrheit bringt, und mit allem Fleiß dem Teufel im 
den Rachen ſtuͤrzt, ſo vielanihme iſt. Sa, dieſe Grenels 
that übt er aus .... an fo viel tauſend theuren Luthe⸗ 
zifchen, welche feine Bücher lefen und ihm glauben, « 
©. 638, nach angejogenen obigen zwei Punkten, ruft er 
aus: » Siehe, chriftlicher Leſer! folche Glaubensbekannt⸗ 
nuß dichtet und der Hofprebiger des Herrn Hertzogs von 
Sachſen⸗Weimar an, und Dazu ſchweigen unfere Biſchoͤff, 
und Gelehrte ſtill in Teutſchland. *) Vel hoc sciunt, 
vel non? quidquid dixeris, erit contra illos. Ego hac 
vice tacebo, alias fulminaturum lupum hunc rapacissi- 
mum ete. Entweder wiffen fie (die Bifchöff) dieſes oder 
nicht? Was du erwiedern magſt, iſt gegen fie. Ich 
werde für dieß Mal fehmweigen, und behalte mir vor, 
anberöws ben Blitzſtrahl anf dieſen reißenden Wolf an 





x) Mag wohl aus dem Grunde gefchehen ſeyn, weil Die Ars 
Dichtung zu handgreiflich unverfchämt war; weßhalb man 
fie Seiner Widerlegung gewürdigt hat. 

Anmert, des Rei. 
W % 
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ſchleudern.« Dieß that Weißlinger auch wirklich ia 
feiner Schrift, die 1756 zu Freiburg im Breisgau bei 
Ignati und Antoni Wagner erfhien, und den Titel 
führt: » Der entlarote Lutherifche, Heilige, oder gründs 
» liche Widerlegung eines Mameluden, Namens Johann 
» Philipp Thomb ꝛc.« Im III. Th. ©. 153—57 finden 
wir das Räthfel vollends geloͤſſt; ich führe Weiplins 
gers eigene Worte in deſſen Borerfiyle an ©. 153 


heißt es: » So diene dann zur Nachricht, daß im Jahre 


4725 zu Ulm in dem exempten Stift uud Reichs⸗Gottes⸗ 
Hauß Wengen bey Ihro wohlehrwuͤrden dem hoch⸗ und 
wohlgelehrten Herrn Sebastiano Bader, Canon, Regul. 
$, Augustini, Ordinari- Prebigern and Pfarrherrn gemel⸗ 
sen hochloͤblichen Gottes⸗Hauſes, die katholiſche Glau⸗ 
bens⸗Bekanntnuß, nach der Formul des Tridentiniſchen 
Concilii, abgelegt. hat die ehr» und tugendſame Frau 
Anna Elaffin, eine Bürgerin in Ulm... Kurg date 
auf hat ein gewiffenlofer Lutheraner herausgegeben, ob⸗ 
wohlen nur f&hriftlich, eine Blaubensbefanntnuß, welche 
surchgehends niemand, auch der Teufel felbft nicht wuͤr⸗ 
de ablegen, und ift diefe beftanden in zwey Theilen, Das 
von der erfte (als wann die gemelte Frau Elaffin, die 
Bott ftärfen underhalten woRe! ſolche gethan), i tn XVILE 
Punkten, der andere aber in IX Berfluchungen beftehet. 
Man hat zwar, auf Befehl des hochiäblichen Magtstrat®, 
auf den Pasquillanten 2 Tag nacheinander durch oͤffent⸗ 
liches Ausruffen, inquiriren lafien, wiewohl vergebens. 
Hoc interim, ut credere fas est pro forma. In biefer ſo⸗ 
genannten Glaubens» Befanntnuß, welche mir ein guter 
Freund communiciret, Iautet der britte und vierte Punkt 
alſo: 
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»3) Belenne auch, daß Alles, was der Pabſt geſtif⸗ 
»tet hat, es fey in oder außer ber Schrift, wahrhaftig 
»undgöttlich ſey, welches der gemeine Mann höher hal 
»ten ſoll, als die @ebote des lebendigen Gottes.« » Dies 
fer Punkt ſtinkt fehr nad) ser Fricken Schelmeret, « fegt 
W. hinzu. *) 

»4) Bekenne, baß ber alerheiligſte Pabſt von Jeder⸗ 
amann mit goͤttlicher Ehr verehrt werden, und zwar mit 


— 


5) Weißlingen geräth befonders in Zorn,“ wenn von die⸗ 

fem Elias Fricd die Rede iſt. Derſelbe war nämlich Pres 
Diger im Muͤnſter zu Ulm und hat im feinem » Unterricht, 
das andere evangeliiche Iubelfe .... erbaulich au beges 
hen,« ©. 34 vorgegeben, bie zur Fatholifcheg Kirche Hiu⸗ 
übertretenden müßten folgenden Eid ablegen: » ch Fchm ds 
se, daß ich alle Paͤbſtiſche Lehre, Die man außer 
und wider Gottes Wort vortragt, fÄr Wahrheit 
halte, und diefelbe wolle vertheibigen und befördern helfen 
fo gut er koͤnne. « Worauf Weißlinger eswiedert: » Bes 
gehret eine folche authentiſche Glaubensbekenntniß von ihm; 
bringt fie mir, fo will ich gleich ahfallen und das Pabſtum 
verdammen; wenn er euch aber Feine geben kann, noch 
geben will, fo vermefder ihm, in. meinem Namen, einen 
ſchoͤnen Gruß, und fagt ihm filbenweis : bag ich ihn für 
einen Eujonen hielt, der größer und dicker feye, als der 
Münfterthurm gu ulm, bis er probirt obige Eidsformuf:, 
oder aber öffentlich befenne, daß er uns. ... die Ehrabs 
seftshlen.« Und gleich darauf fährt er nach der damals 
uͤblichen gaffenartigen, Polemik fort: » Wann in der Stadt 
Ulm anf der Kanzel im Münfter ſolche Schelmen.predigen, 
was für ehrenrauberifche Generalflegel werden denn allererft 
auf den Dörfern, wo man die Höflichkeit mit Stuhlbeinen 
und Zaunpfählen abmeflet, wohnent« Ebend, ©. 151 
und 52. 3 
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»tiefefter Kniebeugung, ald bem Herrn Chriſto ſelbſt ges 
» hörig. « 

» Diefe falfche Glaubensformul bat man Tatholifcher 
Seits wiederum zu fchanden gemacht, fowohl auf ber 
Kanzel ald auch in einer gleichfalls nur gefchriebenen 
Widerlegung, davon ih aud ein Eremplar erhalten; 
nun muß ich rund geftehen, daß bie Wiberlegung lang 
nicht eingerichtet, wie!es wohl der Pasquillant meritirt, 
ſondern ganz gelind, doch zulaͤnglich, dann die gute 
Katholiſche muͤſſen ſchier gar guſchen, wann ihnen auch 
nur der geringſte Lotterbub auf den Hals trittet: dann 
ſie ſagen es ſelbſt: »So nur ein Kind ſeinen Katechis⸗ 
»mum verſtehet, if es dem Pabſtum von Herzen Feind, 
"stann und mag auch bemfelben Eräftiglich widerftehen. « *7 
Eo weit Weiflinger. — Wir find weit entfernt dies 
fen groben Ton zu billigen; indeß verfland ber berbe 
Mann, bie Umtriebe gegen bie Fatholifche Kirche fo grell 
zu fchildern, wie fie es verdienen. &o viel über die 
Entſtehung bes verrufenen Belenntniffes , bas die theos 
Kogifchen Annalen zu Breßlau, der Gefelifchafter zu 
Berlin, der ſchwaͤbiſche Merkur, die Nedarzeitung zu 
Stuttgart, und neuerdings ein Program von ber Univers 
fität zu Königsberg mit eben fo großer Bösartigkeit als 
Geſchichtunkunde aufgewärmt haben; ein ſchoͤner Beweis 
ber Aufflärung auf einer Univerfität, wo Kant das Licht 
der Philofophie unter dem GScheffel hervorgehoben und 
auf das candelabrum gefept haben fol — zu belench⸗ 
ten das ganze Univerfum! — kaßt und wieder auf-un« 
fern Verf. zurücfommen.  , 





*) In den unfchuldigen Nachrichten 172 pP. 387 
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Bon S. 14 bis 58 belenchtet Wolf mit vieler Gruͤnb⸗ 
lichkeit das erdichtete Machwerk, womit ſich unſere Gegner 
zu beſchoͤnigen ſuchen, und dadurch dem immer heftiger 
werdenden Andrange der Wahrheit zu trotzen glauben. 
In Betreff. der Widerlegung verweiſen wir unſere Leſer 
auf den Hrn. Verfaſſer ſelbſt. Wir wollen hier nur einige 
Erwiederungen auf den einen oder andern Artikel beruͤh⸗ 
ren. JIn der Beleuchtung des fünften Artikels wird ges 
fagt, der Erfinder des Glaubensbekeunntniſſes hätte, flatt 
der Tatholifchen Kirche etwas Schänbliches anzudichten 
und zu fagen, ber Pabſt habe Die Gewalt, burch Feuer 
aus dem Wege zu räumen und mit Leib und Seel’ in bie 
Hölle zu verſtoßen, vorerſt feinen Mantel über Luther 
werfen follen, ber ein Jahr vor feinem Tode in feinens 
Werke: das Pabfithum vom Teufel geflifter, 
fchrieb, »der Pabſt muͤſſe zu feinen Borfahren in Die 
Hoͤlle verfioßen werben;« und weiter unten: » man folle 
das paͤbſtliche Wappen zur Nothburft brauchen, und eg - 
. barnach werbrennen; ehe aber alles biefes gefchehen .. 
fol jeber EChriſt, wo er es ficht, daran fpeien, daſſelbe 
mit Koth werfen, nicht anders als wie man ein Abgott 
verfpeien und mit Dreck werfen fole, — Gott zu 
Ehren.« Ferner: « D Ru griffe zu, Kaifer, König, 
. Kürften und Herrn, und wer zugreifen Tann, Gott gebe 
bier faulen Händen fein Gluͤck, nud erſtlich nehme man 
dem Pabſt Rom.... und alles was er hat... .. dar⸗ 
nach ſollte man Im ſelbſt dem Pabſt Kardinal und was 
ſeiner Abgoͤtterei und bepſtlicher Heiligkeit geſindlin if, 
nehmen, und jenen als Gotteslaͤſterern bie Zuugen hin⸗ 
ten zum Hals herausreißen und an ben Galgen nageln... 
darnach ließe man fie ein Concilium, ober wie fie wos 
ten halten, am Balgen ober in ber Hölle unter allen 
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Teuffeln we S. 35: »Wolkan, wenn ich Kaiſer wäre, 
wüßte ich wohl was ich thun wollte... Bapſt, Raw 
dinal und alles bepftlich gefind zufammen koppeln, nicht 
weiter, denn drei Meile Wegs von Rom gen Oſtia 
führen .... daſelbſt iſt ein Waͤſſerlein, das heißt lateis 
niſch Mare tyrrhenum, ein köftlich Heilbad, wider alle 
Seuche, Schaden, Gebrechen, paͤbſtlicher Heiligkeit, 
aller Kardinaͤl und feines ganzen Stuels.⸗ 

Über die fieben Berfinchungert, welche man ber katho⸗ 
liſchen Kirche anbichtet , bemerkt Hr. Wolf, biefelbe 
feg nicht fo ſchnell zum Fluchen, wie Luther, der in 
dem ‚eben angeführten Werte alfo.fchreibt : » Solt nur 
»tch als ein Chryſt, und ale Liebhaber unfers Herrn 
» Ehrifti, hie nitt billich ungedultig, zornig und unleib» 
» Hd) feyn, darzu dem verfluchten Bapftumb nit fluchen, 
„und auffs fchändfichft nennen, der fich nicht ſchaͤmbt, 
» unfern Heren auffs alferfchändlichft zu feftern®« Und 
abermal: » && möcht jemand wohl gern fluchen, baß fle 
» der Blig und Donner erfchlüge, hekifch euer vers 
» brenne, Peitilens, Frantzoſen, St. Velten, St. Antoni, 
» Ausſatz, Carbunkel und alle Plage hätten.« Ferner: 
»Iha, iha Junckfer Paͤbſtlin, biſt du da zerriffen, ſo 
» flicke dich der Teufel und fein Mutter.« So Luther, 
und dennoch wuͤnſcht er in derſelben Schrift: .» Gott 
» möge es geben, baß ein Anderer es tanfenbmal ärger 
»mache . ...« (Ungerne haben wir diefen Wuſt aufge⸗ 
rüttelt: haec portet qui dicere eoëgit.) 

Im zweiten Abfchnitt der » geretteten Ehre« Tegt der 
Hr. Berf. das echte Fatholifche Glaubensbekenntniß vor, 
und laßt ſodann erläuternbe Bemerhmgen nachfolgen. 
Dieß iſt allerdings das beßte Mittel unſere Feinde zu 
wiberlegen ; wenn man Innen die Öfaubenspunkte dar⸗ 
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Iegt, wie fie find: wir wiſſen, mit welchem Erfolge ber 
weltberühmte Bo ffuet feine Exposition kefannt gemacht 
hat. Wan. hält das Boll in Borurtheilen gegen bie ka⸗ 
tholifche Kirche gefangen, man fühlt fich zu ſchwach, 
Diefelbe mit offener .Stirne anzugreifen, darum nimmt 
man feine Zuflucht zu unedeln Mitteln. Man befenne 
alfo feinen Glauben vor ber ganzen Welt, man befenne 
ihn befonders vor-feinen proteftantifchen Brüdern; wer 
gutmäthig ift, wird fogleich fehen, daß er feither von 
zinferer Glaubenslehre eine irrige Meinung gehabt, und 
dieß wird der erfte Schritt zur Erfenntniß der Wahrheit 
feyn. Der reblihe Mann wird bald gewahren, daß er 
in einem morſchen, verunflalteten Haufe wohne, und 
wenn man ibm mit wahrer Bruderliebe zeigt, daß die 
SHanshalter nicht anders mehr die Hinfälligkeit ihres Ges 
baͤudes verbeden koͤnnen, ald dadurch, daß fie die Woh⸗ 
nung des einzig wahren Hausvaters, welche ihnen durch. 
eine lange Reihe von Jahren fremd geworben, mit uns 
fäglichem Ingrimm verfchreien, und allerhand Polters 
geifter männiglich darin fpucen laffen; wenn man, fage 
ich, dem wahrheitliebenden Manne zeigt, daß er von 
feinen falfchen Brüdern fchändfich betrogen worden, o, 
dann dürften wir ung noch mancher tröftlichen Beiſpiele 
zu erfreuen haben, womit der gottfelige_ Graf v. Stol⸗ 
berg, der edle Prinz Ferdinand v. Darmitabt, ber 
allbeltebte Herzog v. Mecklenburg, ver tiefbenfende v. 
Schlegel, der einfichtövolle Adam v. Müller, ber 
-eiferglühende Werner, der gemüthliche Freudenfeld 
mit vielen Anderen, und neuerbings ber gelchrte v. - 
Haller ihren Brüdern vorangegangen find. Laffet und 
den göttlichen Stifter unferer Kirche unanfhörlich bitten, _ 
Daß noch Vielen — Dielen dus Licht der Wahrheit auf 
gehen möge, Dieß It der ſehnlichſte Wunſch des Neu 
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und aller Ontmeiusnden, und zur Erfaͤllung dieſes from⸗ 
men Wunſches büsfte » Die gerettete Ehre der katholifchen 
Kirche « von Hrn. % Wolf ficher beitragen. Heil alfo 
nnd Ehre dem unermüdeten Kämpfer für die Ehre feiner 
Mutter ! — groß wird bein Lohn im- Himmel feyn. Nur 
hätten wir noch einen Wunfch-, daß nämlich Latholtfche 
Geelforger bie Verbreitung ſolcher Schriften, bie den 
Schleier der Wahrheit am beßten zu Lüften geeignet find, 
fih mehr augelegen ſeyn ließen, 
R. R. 


Ueber die Ehre uud das verletzte Ehrgefuͤhl. Fragment aut 
Vorleſungen uͤber Ethik, von Profeſſor Windifhmann. 
Boun, gedruckt bei H. Bohres. 18241. 


Herr Dr. Windiſchmann bewährt ſich in dieſen 
paar Blaͤttern, wie in allen ſeinen uͤbrigen Geiſtespro⸗ 
dukten, als einen tiefdenkenden Philoſophen, der den zu 
behandelnden Gegenſtand ſo ſcharf in's Auge faßt, ſo 
logiſch durchfuͤhrt, ſo augenfaͤllig und hinreißend dar⸗ 
ſtellt, daß Derjenige, dem dieſe Zeilen geweiht ſind, 
entweder mit Verblendung oder Unkunde im Gebiete der 
Ethik, die Lektuͤre vorgenommen haben müßte, wenn 
er ſich nicht zur Überzeugung hingeleiten ließe. Der haͤu⸗ 
fige Zweilampf in unfern Tagen fcheint den Hrn. Verf. 
gu gegenwärtiger Abhandlung veranlaßt zu haben: . was 
vor Kurzem de la Mennai’s theologifched Genie in 
biefem Punkte geleiftet hat, bieß bewerkſtelliget Hr. Prof. 
MWindifhmann mit feiner hellſtrahlenden Fakel ber 
Philofophie. Er bezeichnet zuerft Die wahre Ehre des 
yernünftigen Weſens, und läßt fie in dem Schwung 
punkte, in dem lebendigen Momente ber fittlichen Pers 
ſoͤnlichkeit beſtehen. Die Ehre if ein Recht ber Natur. 
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ie es ſich aber wit allem bloſen Naturrechte verhält, 
fo hat es diefelde Bewandtniß mit der Ehre. . Sie iſt 
von unergrünblicher Ziefe, fie läßt fich nicht außrntten, 
fo wenig als die Idee unfers urſpruͤnglichen Rechtes auf 
Dafeyn und Leben und Ausbildung und Vervollkommung 
deſſelben; auch fol dieß nicht geſchehen, fondern die Ehs 
re fol vielmehr zur Berherrlichung potenzirt werben durch 
Erfüllung der Pfliht. Der Menſch foll der Ehre Waͤch⸗ 
ter ſeyn, indeß gibt es für Das noch dunkle nud auf mans 
cherlei Weife bevräugte Herz, welches für bie Erhaltung 
der Ehre noch blindlings wacht, gar vielfache Beranlaf« 
fungen, Die es in Beforgniß fegen, wegen Verlegungen 
der Ehre; ed fommt daher Alles darauf an, daß der Ber 
leidigte, wieder Beleidiger mit einander. verflänbigt und 
uber ihre wahre Ehre zunecht gemwiefen werben. Da der 
Hr. Berf. bei feiner Hauptabtheilung ded verlegten 
Ehrgefühles in verfchmähte Liebe, — Beichulbigungen 
der Zeigheit, und Vorwürfe ber. Unreifheit, Dumm⸗ 
beit 2c., beſonders den Afademiker ,. der. fich vorzäglich 
das Gefühl feiner Tüchtigkeit zur Ehrenfache macht, im 
Augenmerfe hat, fo macht er fich zur Aufgabe, denfel« 
ben über bie Ehre zu belehren, die ihm am heiligiten ſeyn 
fol, und dieſe Ehre befleht darin: daß. er nichts beginne, 
mas er nicht mit möglichfter Geiftestraft erwogen, und 
ſich mit feinem Gegner verfiändigt bat. Hieraus ergibt 
fih nun ganz natüzlich der Schluß: » Der dunkle Drang 
fordert Erleuchtung, und die wird. nur auf dem Wege 
der Tugend und ber Religion. Die Ehrenfache wird alfo 
wefentlich und zunächft dem Sünglinge, der fich den Wiſ⸗ 
fenfchaften und der Weisheit gemeiht hat, zur fittlichen 
und religidfen Aufgabe gemacht. Gerade Er foll durch⸗ 
aus nicht einem unbekannten Chrgefühle ſich hingeben, 
das ihm in taufend Geflalten vorgaulelt, und ihn ven 


316 


einer Thorbeit zur andern treibt, ja, ihn oft fo ew 
greift, daß er, wie von einem feindfeligen Geifte befefs 
fen, bie Ehre durch die Leidenfchaft retten will, eine 
Rettung , welche die wahre Ehre ſchamroth machen muß. 
Denn aus gereigter Keidenfchaft fieht er nichts mehr ale 
fich ſelbſt, und den Beleidiger und feine Rache; cr ges 
räth alfo in den Zuftand, welcher der Anfang alles Übels 
und aller Selbftfucht ift, fo, daß wenn er die Ehre ges 
rettet zu haben meint, er dennoch fagen muß: er habe 
nur fich felöft für den Augenblie, nicht aber Gott und 
der menfchlichen Gemeinfchaft für die Emwigfeit genügt. 
Seine wahre Ehre befteht in Gott, und die hat er fi 
verborgen und die fiheinbare gefucht. Sein wahrer Muth 
befteht in der Erfenntniß und Befonnenheit und gerade im 
Gegentheil "har er fich dem Unmnth überlaffer. Die 
wahre Ehre aber wird nur erhalten durch die Verfländi- 
gung, und biefe ift eine Frucht der Befonnenheit, wel 
che allein zur Weisheit führt; der wahre Muth wird nur 
erwiefen in der Erfüllung der Pflicht. « 
Schiüßlich bemerfet Hr. Windiſchmann ansdruͤck⸗ 
lich, er habe den Gegenftand nur nach philofophifcher 
Ethik beleuchtet, und als’ echter Katholif, als treues 
-Kind feiner Mutter, feget er bei: » Dem katholifchen Ehris 
ften ift diefes wahre Verhäftniß der Sache uoch näher ges 
legt durch das Gebot feiner heiligen Mutter, der Kirche, 
welche fich ber die Sache wegen Ehrenverlegungen aufs 
beftimmtefte ausgefprochen, und biefelben geradezu als 
Mord an Keib und Seele erflärt hat. (Cone. Trid. 
Sess. XXIV. cap. 19). Er findet gemäß feinem Glauben 
und feiner Erfenntniß und Anerkennung des Gchotes der 
ewigen Wahrheit durch ihr unfehlbares Organ, keine 
unter allen Forderungen ber Ehre, welche bie Ehre 
des Gehorſams, wie der ehrwuͤrdige Sailer, fie 
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To richtig nennet, *) äbertroffen werben Könnte odet 
duͤrfte. 





Beiſpiele der werkthaͤtigen Naͤchſtenliebe. Ein Chriſtenlehr⸗ 
und Pruͤfungsgeſchenk für die fleißige and gut gefittete Im; 
gend. Gefammeltvon Viktor Joſeph Dewota, Dires 
tor des koͤnigl. Schullehrers Seminatiums und Pfarrer an 
der Kirche des heiligen Apofels Mathias zu Trier, auch 
Ritter des koͤnigl. preuß. rothen Adlerordens III. EL. 
Eoblenz im Berlage der neuen Gelchrten Buchhandlung, 
ae &. 106. 


Ay. hat noch nicht viele Werke zeleſen die dem Ti⸗ 
tel fo vollkommen entſprechen wie vorliegendes. Die 
Beifpiele find darin fehr anziehend, und athmen insge⸗ 
jammt einen reindhriftlichen Sinn ohne Aberfpannte Rit⸗ 
termäßigleit, wo allein Ehre vor den Augen der Welt 
zu Großthaten anfenert. Wir haben zwar ſchon mehrere 
folder Sammlungen ; allein keine wird einem Lehrer fo 
willkommen feyn wie dieſe; fie ift compendioͤs, alfo pafs 
fend für Ehriftenichrgefchente, und enthält nicht ein 
Wort, welches für das kindliche Herz anftößig wäre, 
welche Klage billig erhoben wird gegen fo manche Buͤch⸗ 
Kein, die man ber Fatholifchen Sugend in die Hände 
fpielt. Wir empfehlen daher diefe Beifpiele ıc. allen 
Lehrern, Denen das Wohl ihrer Ziglinge am Herzen 
liegt; es wird diefen weit beffer damit gedient feyn, als 
mit dem Verſchenken anfteddender Zafchenbücher mit Golbs 
ſchnitt, und in⸗ und auswendig hingeſudelten Unanſtaͤn⸗ 
digkeiten, — als mit der zweckloſen Spende einer Ura⸗ 
nia in Sackkalenderformat, oder jener Dichtungsmaga⸗ 
ine, in niedlichen Ausgaben, mit zarten Umfchlägen, 





*) Im Anhang des ALL, Heft. der Relicuien S. 93. 
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anf denen allenfalls ein Sphunr, ein budeliger Momus 
and ein gefehmadvoller Orgelbreher poffierliche Geſichter 
Schneiden, und burch ihre verzerrten Mienen ſchon zu er⸗ 
Zennen geben, daß fie Bonbons ministeriels, und Feine 
folide Waare feil bieten, er Ohren hat zu hören, der 
höre ! 

Der Beifpiele in biefer Schrift find, fünf und vier 
gig. Über den Inhalt werben wir und nicht länger auf- 
halten; die Wahl macht dem Gefchmade des eifrigen und 
befcheidenen Hrn. Dewora Ehre, und befunbet durchge⸗ 
hends, daß er im Lehrfache vollkommen bewanbert ift. 
Die Sprache ift gerade fo, wie fie ſeyn fol für Kinder, 
einfach — rein — kurz — verſtaͤndlich. 

Da Hr. Dewsra ſchon viele Unterrichtöfchriften her 
andgegeben hat, fo hält ſich Rez. verpflichtet eine vol, 
ftändige Anzeige derfelben nebft kurzer Wärbigung unfern 
Leſern in einem andern Hefte mitzutheilen. 





Brief Er. Durchlaucht des Fuͤrſten Alezauder don Hohen: 
lohe, an den heiligen Vater, in einer beutichen Tebers 
fegung, gesogen aus. dem ILL. Hefte der Briefe des Herta 
Legatious⸗Raths €. G. Scharold. 


»Heiligſter Vater! 


»Was Wunderbares in unſern Tagen ſich ereignet 
hat, lege ih Enrer Heiligkeit ohne Taͤuſchung und 
Brahlerei vor, und unterwerfe es dem Urtheil des ehr» 
wärbigen apoftolifchen Stuhls in Demäthigfeit. « 

»Durch Leitung der göttlichen Fuͤrſicht, und durch 
die vertrauliche Freundſchaft, welche ich mit dem Des 
hants Pfarrer G. M. Bergold zu Haßfurt im Bisthume 
Waͤrzburg, einem rechtglaͤubigen und wahrhaft religioͤſen 
Prieſter unterhalte, kam ich mit einem gewiſſen a 
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gäterten Banerömann, Namens Martin Michel, in 
Belanntfchaft, der mit eben genanntem Dechant durch 
das Band der Anverwandtſchaft verbunden und zu Un 
termwittighanfen im Großherzogthum Baden anfäßig if. « 
» Daß. biefer Mann an gichtkranfen, arthritiſchen, 
tanben, lahmen und andern gebrechlichen Menfchen , bie 
faft ohne Hoffnung ihrer Geneſung länge Zeit gelitten, 
bloß durch die Anrufung des heiligen Namens Jefn 
fhon viele wunderbare Heilungen borgenommen habe, 
vernahm ich nicht ohne große Gemüthäbewegung, und 
ich war barüber mit nm fo größerer Freude erfüllet, je 
genauer ich beffen Frömmigkeit und :Mechtglänbigkeit , fo 
wie deſſen Sittenreinheit und Redlichkeit gekannt hatte, 
fo zwar, daß ich ihn mur einen wahren Sfraeliten 
nannte, Se 
» &8 offenbarte ſich aber die Diefem Manne von Oben 
gegebene Kraft Har, als er, von mir nah Würzburg 
gerufen, der Tochter des Fuͤrſten von Echwarzenberg, 
welche fieben Jahre lang am ganzen Körper fo fehr con⸗ 
tract und gebredhlih war, daß fie fat nichts ale bie 
Arme zu bewegen in Stande war, nachdem ich mit ihm 
vorher das feftefte Werttauen auf Gott in ihr erweckt hats 
te, deren Kräfte bergeftalt wiederherftellte, daß fie, 
von den mechanifchen Feſſeln und Banden entledigt, 
alsbald ſtehen und gehen konnte. Dieß gefchah zu Wuͤrz⸗ 
burg am ten Juni d. J. Alles war barüber erflaunt. « 
» Bon diefem Manne aufmerffam gemadt, daß ich 
als Priefter daffelbe und noch mehr bei religäfen und an 
den göttlichen Namen Jeſu vertranten Perfonen volls 
bringen würbe, und hierauf dazu einen gewilfen goͤtt⸗ 
lichen Drang fühlend, legte ich, gewiß ber unwuͤrdigſte 
Diener Gottes — mit feſtem Glauben Hand an das 
Wert, und fing, wit Bottes Hälfe und Anrufung bes 
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Beiligften Ramens Jeſu, verfihiebene Krankheiten und 
Gebrechen mit foldyem Erfolge zn heilen an, bag Biele 
Heilung und Linderung erhielten. « 

» Inden id num Eurer Heiligkeit aufrichtig vor⸗ 
getragen habe, was und wie alles gefchehen, unterwerfe 
ich mich und alle meine Handlungen der hoͤchſten Beur⸗ 
theilung des heiligen apoftolifchen Stuhls, inftändigit 
bittend, derfelbe wolle mich in Kenntniß fegen, wie und 
in wie feru ich von dem durch Gott dem Allmächtigen 
mir verliehenen Gefchente gu feiner Ehre und zum Heil 
der Menfchen Gebrauch machen ſolle. Wäre jedoch ir» 
gend etwas, ‚was in der vorgetragenen Sache nicht ben 
Beifall Eurer Heiligkeit ertheilte; fo fehreibe ich mit 
den Worten des Apoſtels: » Anathema sit! «. j 

» Übrigens werfe ich mich mit größter Ehrfurcht 
Eurer Heiligkeit zu Füßen, und bitte um bes 
apofiolifchen Gegen , 

Enrer Heiligfeit 
Brhdenau, am 16. Juli 1824. 
demäthigfter Sohn 


Alexander, Fuͤrſt von Ho⸗ 
henlohe, « 





A | f er @& 8 e. 

Iſt es wahr, daß die k. b. Diſtrikts⸗Schulinſpektion 
zu K. O. im Uutermainkreife in die zur Fortbildung ber 
dortigen Eatholifchen Lehrer und Schulkandidaten errich⸗ 
tete Difteifts s Schulbibliothet auch die Münchener 
Ritteraturzeitung aufgenommen habe? 
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Dekret u Bulle der neuen Begraͤnzung der Bisthämer, 
Wir Franz Serra, aus dem Herzoglichen Gefchlechte von 
Caſſana, durch Gottes und des apofiolifchen Stuhls Gnade 
Ersbifhof von Nicaͤa, Seiner Heiligkeit Pins VII. Pabſtes 
durch bie göttliche Vorſehung, bei dem durchlauchtigſten 
Könige von Baiern gewöhnlicher apoftoliicher Yuntlus, und 


befonders von feiner Heiligkeit zu dem — 


| beauftragt. 
Baierns gefammten Volke Heil in dem Herrn, 


Da feine Heiligkeit Pins VIT. Pabſt durch die göttliche Wors 
fehung, das Konkordat, welches zur Herkelung und Anord⸗ 
sung der Eirchlichen Angelegenheiten von dem Bevollmächtigten 
Seiner Heiligkeitund feiner Eöniglichen Majekit Marimilian 
Joſeph, König von Baiern, zu Rom eingegangen worden, 
durch einen befiegelten apoſtoliſchen Brief, ber mit den Worten’: 
genriefen fey Gott, anfing, und zu Rom an der Kirche 
ber heil. Maria der Aeltern im Jahre 1817, den 13. November, 
im achtzehnten Jahre ſeines Oberhirtenamtes gegeben worden, 
beſtaͤtigt hat; und da in demſelben apoſtoliſchen Briefe unter 
«cuderen, auch dieſes feſtgeſetzt worden iR, daß eine neue Ber 

graͤnzung der Bisthuͤmer im Koͤnigreiche Baiern ſolle getroffen 
werden; ſo hat ſeine Heiligkeit um dieſe Begraͤnzung zu treffen, 
gegenwaͤrtigen beſtegelten apoſtoliſchen Brief, nen Inhalts 
erlaſſen: 


»Pius Biſchof, Knecht ber Knechte Gottes, 
zu ewigem Gedaͤchtniß.« 


| » Durch Zulaffung Gottes und unferes Herrn Jeſus 
Chriſtus, deſſen Urtheile unerforfchlich, und deffen Wege 
unergruͤndlich find, iſt geſchehen, daß in unſerer Zeit 
jenes fo ſchoͤne Gebaͤude ber biſchoͤflichen Sitze in Deutſch⸗ 
land, das der Kirche Gottes zu ſo großem Glanze, und 
„der katholiſchen Religion zur befonderen Stuͤtze und Vor⸗ 
mauer war, erſchuͤttert wurde, und durch die Herbe der 


Zeit beinahe gaͤnzlich zuſammenſtuͤrzte. Da in dieſer 
3. Jahrs. X. Heft, 21 — 
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großen Drangfal, und bei dem Umnſturze alles deffen, 
was zur Kirche gehörte, Und, vielleicht wegen Unſerer 
Suͤnden, durch Zulaffung Gottes, feine Hoffnung leuchtet 
alles in Deutfchlands Bisfhämern, was Wir nicht mins 
ber eifrig als unfer Vorfahrer Pius VI. feligen Anden» 
tens, wünfchten, und worauf Wir alle unfere Sorg⸗ 
falt mehrere Sahre hindurch verwandfen-, zur alten Orbs 
nung der Dinge, zu jenem Zuftand, jenem Glanz und 
jener Würde, wodurch fie vor ben Uebrigen hervorftrahts 
ten, zurädzubringen; mußten Wir Unfere Rathfchläge 
und Beftrebiingen bahin verwenden, daß Wir menigs 


ſtens das, was zur Erhaltung der Tatholifchen Religion 


if Deutſchland, und zur Beförderung bes -ewigen Heils 
ber Glaubigen nöthig wäre, vor ‚allem in Ordnung 
brachten, und, ba Wir felbft ſowohl fühlten, ale auch 
durch bie beftändigen Berichte, welche Uns aus jenen 
Gegenden zufamen, angemahnt wurden, daß, went 
die Sachen in jenem Zuſtande blieben, in weldyen fie 
die verfloffenen Zerrüttungen gebracht haben, unzahlbare 
Seelen und felbft die Fatholifche Religion in größter Ges 
fahr fchweben. Indem Wir diefes nun wegen ber Uns 
von dem oberſten Hirten Sefus Chriftus, unferm Hei⸗ 
Iande über die ganze Heerde des Herrn amvertrauten 
Sorgfalt feineswegs dulden konnten, haben Wir, in 
diefer dringenden Noth ber katholifchen Religion, nach⸗ 
bem Wir alle übrige, obgleich wichtige Gründe um der 
Religion halber, hintangefegt haben, an biefer fo dringend 
nothwendigen Sadıe arbeitend , vor allen Theilen Deutſch⸗ 
lands zuerft auf Baiern Unferes in Jeſu Chrifto vielges 
liebten Sohnes Marimilian Sofeph, König von Baiern, 
durch Gottes Gnade, Unfere Sorgfalt verwendet, und 
wit vorbefagtem Könige durch feine Bevollmächtigten 
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am fünften Juni verfloſſenen Jahres eine übereinkunft 
getroffen, welche auch von obbemeldetem Koͤnige geneh⸗ 
migt, und von Uns zur ſtaͤrkern Feſtigkeit durch Unſern 
befiegelten apoftolifchen Brief gegeben im Jahre taufend 
achthundert fiebenzehn ben breizehnten November beftäs 
tigt worden ifi. « 

„In diefer Übereinfünft, die Wir in Unſerem Con⸗ 
fiftorium am zwanzigſten November verfloſſenen Jahres 
Unſeren ehrwuͤrdigen Bruͤdern, den Kardinaͤlen der hei⸗ 
ligen roͤmiſchen Kirche mitgetheilt, und nachher ſogleich 
oͤffentlich haben kund machen laſſen, iſt alles, was Wir 
hinſichtlich der Kirchen dieſes Reiches um ſie mit Hirten, 
Kapiteln, Tiſchen und Dioͤzeſen zu verſehen nach Unſe⸗ 
rer hoͤchſten Gewalt beſchließen und anordnen — 
ausführlich und beſonders enthalten.« 

»Damit Wir aber nun zu dem ſchreiten, was Wir 
den Zeitumſtaͤnden angemeſſen gefunden, und feierlich 
verſprochen haben, aus Furcht, wenn bie Sache noch 
verzoͤgert werde, und Baiern länger noch der Hirten ber 
raubt fey, würde fich vielleicht alles, was die Religion 
betrift, noch mehr verfchlimmern; fehen Wir nach ans 
gehörtem Rathe einiger Kardinaͤle der römifchen Kirche, 
Unferer ehrwuͤrdigen Brüder, und nadı Bernehmung 
derjenigen bie dabei betheiligt waren, alled im Ganzen 
und Einzelnen, was im gegenwärtigen Briefe hätte auds 


. brüdt oder angeführt werben follen, für ausgedruͤckt 


und gänzlich angeführt an, und ergänzen, in wie fern 

es nöthig feyn mag, die Zuftimmung der Biſchoͤfe und 

anderer Orbinariate, wie auch der Kapitel, und aller 

derjenigen, die auf irgend eine Weiſe dabei betheilige 

feyn fönnten und aus ficherer Erfenntniß. und nach rrif⸗ 

lichen Überlegungen unterbrüden, heben auf, und ver⸗ 
2 * 
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nichten Wir auf immer, aus apoſtoliſcher Machtfuͤlle 
deu Titel, die Benennung, bie Befhaffenheit und den 
ganzen gegenwärtigen Zuftand ber unten’ befchriebenen 
erzbifchöftlichen und bifchöflichen Kirchen, zugleich mit 
ihren Kapiteln, Rechten, Privilegien, Indulten, und 
allen Vorzuͤgen; ald nämlich des Erzbistums Regens⸗ 
burg, und der Bisthümer Augsburg, Paffau, Bamberg, 
Eichſtaͤdt, Würzburg, Freifing, Speier, Ehiemfee und 
jeber anderen Didzefe, wie auch des Kapitelö, ber alten 
erzbifchöflichen Kirche von Mainz, das nun zu Afchafe 
fenburg refibirt, und des Klofterd zur, allerfeligiten 
Jungfrau Maria und den heiligen Märtyrern Gorbias 
nus, Epimachus und Caſſolus der Abtei Kemp- 
ten von dem Orden des ‘heiligen Benediktus, Die 
zu feiner Dioͤzeſe gehdrt, und des andern Klofterd des 


| heiligen Johannes des Täuferd, und des heiligen 


Betrug, des Mpoftelfürften, der Prälatur zu Berch- 
toldsgaden, bie andı den Namen der regulirten Chors 
Herren des heiligen Auguftinus führt, ‚gleichfalls bis⸗ 
ber zu feiner Didzefe gehörig; fo daß nad Aufhebung 
aller erzbifchöflichen Rechte eines jeden Erzbiſchofs, wo 
auch immer er wohne, bei allen obengenannten Erzbis⸗ 
thimern ſowohl als Bisthuͤmern, dem Kloſter und der Praͤ⸗ 
latur, gleich ale hörten ſie wahrhaft mit dem getrennten 
Gebiete und der Gerichtsbarkeit zu keinem andern Sprengel, 
und follten in Zufunft als einzelne Didzefe angefehen wers 
den, gleichfam als ſeyen fie nicht mehr in ihrem erften Zu⸗ 
fkande, frei zur neuen unten zu nennenden Errichtung und 
Begrenzung vorangefchritten werden koͤnne, aber doch mit 
diefer Bedingung, daß dem befagten Könige obliege für 
ven Koftenaufwand Cbeim Gotteöbienfte) in den unters 
drüdten Bisthuͤmern Zreifing und Ehiemfee fowohl, als 
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and, in der Abtei Kempten und ber Prälatur ſchicklich 
und nach Würde zu forgen, und Daß bie jährliche Zahlung ı 
den wirklichen Kanonilern, wie Uns fchon vom koͤnigl. 
Schag angemwiefen worben, zu ihrem Lebensunterhalte 
ungefchmählert und treu entrichtet werbe. 

» Weil Wir Uns deswegen die befagten Aufhebungen 
gefallen ließen, damit Wir zur neuen Errichtung ber 
unten zu nennenden zwei Erzbifchöflichen Kirchen , : welche 
zugleich pfarrliche feygn werden, und zur neuen, bequemen, 
nüglichen und gelegenen Begrenzung ber Didzefen, welche 
Das fämmtliche Gebiet des Königreichd Baiern umfaffen 
ſollen, fehreiten können, und da befagted Gebiet fic nicht 
nur auf die bemeldeten alten Diözefen von Ehiemfee, Kemp⸗ 
fen und Berchtoldsgaden, fondern auch noch auf einige 
Theile der Bisthämer Mainz, Trier, Conſtanz, Straßs 
burg, Fuld. und Salzburg ausbehnt; fo trennen und 
theilen Wir auf immer durch axoftolifche Gewalt die 
Theile und. Orte von biefen ſechs Bisthuͤmern, welche 
nun hinſichtlich des Zeitlichen zu dem Gebiete des Königs 
reichs Baiern gehören, auf daß Wir fie mit den acht 
Kirchen, die, wie unten gefagt wird, in befagtem Koͤ⸗ 
nigreiche Baiern follen errichtet werben, vereinigen und 
einverleiben Eönnen, ohne daß jedod für die Baierifche 
Regierung die Verbindlichkeit aufhoͤre, dem Bifchof und 
dem Kapitel der Kathedralfirche von Mainz die jährs 
rihe Zahlung zu leiften, bie bem größern Theile, wels 
cher von diefem Bisthume losgeriffen worden, angemefr 
fen it, und zwar fo lang, bis anders für den Unter 
halt biefes Bifchofs und Kapiteld Borfehung getroffen 
worden. Da: alfo.nun für foldhe acht Bisthiimer, wels 
de in dem Königreiche Baiern von neuem follen errichtet 
werben durch die mit dem Könige getroffene Uebereinkunft 
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fo geforgt iſt, daß für eines jedweden Tifche, Kapitel, 
Klerifei und Seminarium, Einkünfte in liegengen Grüns 
ben von Seiner Königlichen Majeftät angewiefen, und 
frei nach dem unten anzugebenden Betrage, nad Abs 
‚zug der Laften, ber Berwaltung der Erzbifchdfe, Bis - 
ſchoͤfe, Kapitel und Bicare uͤbergeben werden follen, und 
befagter Koͤnig bie Ausgaben der Fabriken und ded Gots 
tesdienftes, wenn die Güter und Einkünfte womit diefe 
Kirchen verfehen find, nicht hinreichen, und die Kirchen, 
welche Wir wieder zu Kathedralen errichten wollen, mit 
heiligen Seräthfchaften zu den Bifchöflihen Amtsver⸗ 
richtungen nicht verfehen find, ergänzen foll; fo errichs 
ten Wir von neuem zur Ehre und zum Lobe bes allmaͤch⸗ 
Aigen Gottes, der allerfeligften Sungfrau Maria und der 
- Heiligen, welche jede ber zu errichtenden Kathebrafs 
firchen zu Patronen haben wird, und zur Erhöhung des 
Glaubens und der katholifchen Kirche, die zwei Stäpte 
München und Bamberg zu Erzbifchöfficken Sigen, nnd 
bie Stift! «und Pfarrlirche von München zur allerfeligs 
jten Jungfrau Maria, nach vorhergegangener Unterdrüßs 
fung und Aufhebung des Stifte, zur Metropolitan » 
Kirche, deffen Oberhirt dennoch aber fir ewige Zeiten 
Erzbifhof von München und Freifing genannt werden 
fol, und die Kirche von Bamberg die auf den Namen 
ber heifigen Apoftele Petrus und des heiligen Matyrers 
Georgius geweiht ift, zugleich zur Metropolitan » 
‚Kirche, wie auch die ſechs Kathedralkirchen, nämlid) Die 
von Augsburg zur Himmelfahrt der allerfeligftien Jungs 
fran Maria, von Regensburg, die auf den Namen ber 
heiligen Apoftel Petrus und Paulus, von Würzburg, 

bie auf den Kamen des heiligen Apoftele Andreas, 
von Paffan, bie auf ben Namen bes heiligen Stephan» 
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nus, von Eichftädt bie auf den Namen bes heiligen 
Willibald des erften daſigen Bifchofs, geweiht ift, bie 
von Speier zur allerſeligſten Iungftau, und zum heiligen 
Stephanus, und verorbnet für immer, daß die zeit, 
lichen Bifchöfe befagter Kirchen dieſen und den: Dioͤzeſen 
vorſtehen, Synoben zuſammen berufen, und alle und 
jede Bifchöffichen Rechte und Pflichten und Ämter haben 
und wit ihrem Kapitel ausüben, das Archiv, das Sie 
gel und ben bifchöflichen Tiſch, wie unten zu beſtimmen, 
führen, und aller übrigen-Inffgnien, Berichtöbarkeifen, 
Vorzüge, Vorrechte, Freiheiten, Ehren, welche die an⸗ 
bern Erzbifchöflichen und Bifchöflichen Kirchen jener Ges 
genben und ihre Oberhirten fich erfreuen, auch ſelbſt ſich 
arfreuen und-biefelbe geniffen follen, jedoch fo, das die 
neuen. Kapitel ber_befagten, fo durch Uns errichteten 
Kirchen beſtehen, und als beſtehend angeſehen werden, 
naͤmlich: 

» Die- Kapitel der Erzbiſchoͤflichen Kirchen ſowohl von 
Münden und Freifing, als auch von Bamberg, and 
zwei Würben:, der Probftel nämlich, welche den Rang 
hat nach. bem Erzbifchof und der Dechantei, und banır 
zehn Kanonikaten. Die Kapitel der. ſechs Kathedralkir⸗ 
chen aber ſollen zugleich aus zwei Wuͤrden, der Probſtei 
naͤmtich, welche den Rang hat nach dem Biſchof, und 
der Dehantei; fobann aus acht. Kanonikaten befichen; 
und zudem, damit die Zahl der ˖ Diener in ben bemeibe« 
ten Erzbiſchoͤflichen, wie- and, Bifchöflichen Kirchen vers 
mehrt werde, errichten Wir noch ſechs Pfruͤnden ober 
Bicaricı für eben fo viele Pfruͤndner und Vicare, wit 
dem Bemerfen;,. daß.,. wenn in Zukunft bie Einkünfte ber 
meldeter Kirchen durch neue Fuudationen oder Vermeh⸗ 
sung. der Guͤter einen olchen Zuwachs erhalten haben , 


! 
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daß mehrere Pfruͤnden errichtet, und bie Anzahl-ber Ka⸗ 
nonifate und Bicarien vermehrt werben könne, derlei 
neue Pfruͤnden fo zu den durch Uns errichteten Kapiteln 
zu gehören angefehen werden, als wären fie durch ges 
genwärtiged Schreiben in größerer Anzahl durch Uns er⸗ 
richtet und begründet. Der Erzbifchöflichen Kirche von 
Muͤnchen und Freifing weifen Wir ald Suffragane die 
Bifchöflichen Kirchen von Augeburg, Paſſan und Nes 
gensburg, der Erzbifchöflichen Kirche von Bamberg, bie 
Biſchoͤflichen Kirchen von Würzburg, Eichſtaͤdt und 
Speier an. Da Wir aber für eine hinlaͤngliche und feſt 
gegründete Dotation der zwei befagten Metropolitanfige 
und der ſechs Biſchoͤflichen Sige, die Wirerrichtet baben, 
wie angezeigt wird ,. Vorfehung thun wollen, woburdy 
erſtens ihre zufünftigen, und ihre wirklichen Erzbiſchoͤfe 
und Vifchöfe vermögen, geziemend ihre Wuͤrde aufrecht 
zu erhalten; festen Wir die Ausjtattung diefer Biſchoͤf⸗ 
lichen Sıse auf liegende. Gründe fe, die yon bem oft 
befagten Könige in Gemäsheit des vierten Artikels bes 
meldeten Konkordats werben angewiefen werden, und 
welche von dem unten: zw nennenden Vollzieher dieſes 
Unſeres Briefes nach ber Borfchrift bewahrheitet werden 
follen..« 

» Diefe Güter und Grunde follen aber dem beſagten 
Artikel gemäß dieſen Betrag haben, daß fie nach Abzie⸗ 
bung der Laften, dem Erzbifchof von München und Freis 
fing 89,000 Gulden nach baierifchen Muͤnzfüße, dem Erz _ 
bifchof von Bamberg 15,000 Gulden, den Bifchöfen vom 
Augsburg, Regensburg und Würzburg 10,000 fl., beit 
Biſchoͤfen endlich von Paſſau, Eichſtaͤdt und Speier 
8,000 fl. als freie jährliche Einkünfte abwerfen.« 
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- » Damit gleichfalls auch die Kapitelstiſche befagter 
Kirchen ſich ihrer Dotation erfreuen, und die Würden 
nud Kanonifer, wie auch bie Pfrändner ober Vicare für 
ihr Amt eigene Einkünfte haben; fo fagen Wir denfelben 
gleichfalls jährliche Einkünfte in Gütern und liegenden 
Sründen, auf ewige Zeiten, zu, bie ihnen in Gemaͤß⸗ 
beit des vierten Artikels befagter Übereinkunft von bem 
Könige werben angewiefen,, nnd. von dem Vollzieher 
dieſes Unſeres Briefes beiuahrheitet werden, und weifen 
fie ihnen zu folgenden Summen an, nämlich: für dem 
Probſt der Metropolitankirche von München und Freifing 
4,000 fl., für den Dechant ebenfalls 4,000 fl., für jeden 
der fünf Altern Kanoniker 2,000 fl., für jeden der fünf 
juͤngern Kanoniker 4,600 fl., für jeden ber drei Altern 
Bicare 800 fl., für jeden der drei juͤngern Bicare 600 fl, 
In der Metropolitankirche von Bamberg für den Probft 
3,500.fl., für den Dechant 3,500 fl., für jeden ber fünf 
ältern Kanoniker 1,800 fl., für jeber ber fünf jüngere 
Kanonifer 1,500 fl., für jeden dee drei Altern Bicare 
800 fl., für jeden der drei jüngern Vikare 600 fl. In 
den Biſchoͤflichen Kirchen aber von Ausburg, Negeneburg 
and Würzburg fir den Probft 3,000 fl, für den Dechant 
3,000 fl., für jeben der vier Altern Kanoniker 1,000 fl., 
für jeden der vier jüngern 1400 fl., für jeden der brei 
Altern Bicare S00.fl., für jeden der drei jüngern 600 fl. 
In den Biſchoͤflichen Kirchen aber von Paffau, Eichſtaͤdt 
und Speier für den Probft 2,500 fl., für den Dechant 
2,500 fl., für jeben der vier ältern Kanonifer 1,600 fl. , 
für jeben der vier jungern Kanoniker 4,400 fl., für jeben 
der drei Altern Vicare 800 fl., für jeben der brei san 
ern Vicare 600 8. s 
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» Weil aber. die Dotation des Bisthums und Kapitels 
Speier in Gütern und liegenden Gründen, welche zu dem 
eben angegebenen Betrage vom Könige: zur geben. ſeyn 
wird, wegen der befondern Umſtaͤnde dieſer Dioͤzeſe nicht 
fo ſchnell, wie die Dotation der übrigen: Kirchen wird 
. andgemittelt werden Binnen; fo meifen Wir. mittlerweile, 
bis diefe Dotation- gefchehen koͤnne, zum Unterhalte bes 
Biſchofs, Kapitels und der Vicare die jährliche von bes \ 
fagtem Könige in Gemäßheit des angeführten vierten 
Artikels des Konkordates zu feiftende Zahlung, an, für 
den Bifchof nämlich 6000 fl., für ben Probft 1500 f., 
für den Dechant 1500 fl., für jeden: der. acht Kano⸗ 
niter 1,000 fl., für jeben der ſechs Bicare oder Pfruͤnd⸗ 
ner 600 fl. Damit aber die Kapitel der errichteten 
Erzbiſchoͤflichen und Bifchöflihen Kirchen verbientex 
Maßen mit mehr Glanz. umgeben werden ,. erlauben 
Mir ihren beiden Würden und ben Kanonikern das 
Rocchet, und violetfeidene. Großtalare mit feidenen 
Schnüren aufgefchürzt zu tragen, und im Winter Hera 
melinfell, im Sommer aber violette Mozetten über dem 
Rocchet; zubem geftatten und erlauben Wir anf ewige 
Zeiten dem Prob und Dechant der Metropole von Müns 
chen und Freifing zu größerem Glanze in der Reſidenz⸗ 
ſtadt und zur Zierde der heiligen Amtsverrichtungen an 
den höhern, Feſttagen ber Gebrauch der Infel, und deh⸗ 
wen auch noch aus befonderer Ginade den Gebrauch der⸗ 
felben Inſignien und der Snfel auf den zeitlichen Vor⸗ 
fteher des Gottesdienſtes in der Königlichen Hoffapelle, 
and. Den Kapiteln felbit aber und Kanonikern aller jegt 
und fünftig befieheuden Kirchen geftatten und ertheilen 
Wir vollkommene und freie Gewalt, baß fie Japitularifc) 
verſammelt fuͤr den neuen und taͤglichen Gottesdienſt der 
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Metropolitans und Kathebraftircken und für ben täglis 
chen Chor, beßgleichen für die heilfame und gluͤckliche 
Leitung, Führung und Verwaltung geiftlicher und zeite 
- licher Angelegenheiten und Rechte, und zur Erfüllung 
Ihrer Obliegenheiten, zur Einziehung und Vertheilung 
der täglichen Hebungen unb anderer Nutungen ; zur 
Anordnung der Strafen für jene, welche im Gottesdien⸗ 
fie und den Geremonien nicht zugegen waren, und für 
Die zu beobachtenben Gebräuche, und alle andere noth⸗ 
wendige und erfprießliche Dinge, Sagungen, Ordnun⸗ 
gen, Kapitel und Befchlüäffe erlaubten und ehrbaren In» 
halts, die den heiligen Kanons, den apoftolifchen Bers 
ordnungen und den Beichläffen des Kirchenraths von 
Trient nicht zuwider laufen, unter dem Vorfig, der Auf⸗ 
ſicht, Prüfung und Gutheißung ihrer Erzbifchöfe und . 
Bifchöfe, heraus zu geben, und das Herausgegebene zu 
erflären, auszulegen und in beſſere Seftaltung zu bringen 
und zu verbeffern, oder andere nen abzufaffen, welche von 
allen, die ed jegt angeht und dereinft angehen wird, unvers 
bruͤchlich unter den gegen die dawider Handelnden zu bes 
ſtimmenden Strafen , fnllen beobachtet werden, und zus 
gleich auch frei und ungehindert befanne zu machen, mit 
. der jebem Kapitel obliegenden Pflicht, daß in jedem einer 
aus den Kanonikern des Beichtvater «Amtes pflege, und 
ein anderer dem Volle an den Kefttagen die h. Schrift 
erklaͤre, welche beide aber ſtaͤndig zur treuen Erfüllung 
Diefer Amtöverrichtungen vom Bifchofe follen angewiefen 
werden. j | 

» Kerner befchließen und befehlen Wir, daß die Seel 
forge in jeder Metropolitan und Kathedralfirche ein 
Recht des Kapitels ſey, jedoch von einem aus den Kano⸗ 
nifern, ber eigens dazu beftelt,, und vom Bifchofe nach 
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vorhergegangener ben. heiligen Kanons gemäßen Prüfung 
betätigt worden, mit Hilfe der Vicare beforgt werde, 
- Da nun, wie Bir vernommen haben, München andges 
sommen , alle oben genannte. nen errichtete Kathedri 

firchen mit den zur Ausübung der Bifchöflichen Autsver⸗ 
sichtungen nöthigen Geräthfchaften reichlich verfehen find,. 
ertheilen Wir die Erlaubniß, daß die Geräthfchaften,, 
die noch in der aufgehobenen Bifhäflichen Kirche vor. 
Freiſing fich befinden, frei zum Gebrauch der neuen Erz» 
bifchöflichen Kirche von München: mögen verwendet. wer⸗ 
den. Auch hat man verfichert: für die Aufrechthaltung 
ber Fabrifen und des Gottesdienſtes, und für Die Koſten 
derjeber Kirche nothwendigen Diener. fey hinlänglicy durch 
Guͤter und der Kirche eigenthämliche Einfünfte geforgt ; 
ſollten aber doch jene Güter und Einkünfte zu dieſem Bes 
hufe unzulänglich befunden werben; wirb des belobten: 
Königs Freigebigkeit, wie im vierten Artikel bed Konkor⸗ 
dats ausdruͤclich gefagt, auf der Erzbifchäfe und Biſchoͤ⸗ 
fe Bitten, fie hinreichend ergängen. Weil aber auch im. 
jeder Didzefe, in Gemäßheit des fünften Artifels des 
Konfordats, ein Seminar für junge Klerifer mit hinrei⸗ 
chenden Einfünften verfehen feyn fol, befehlen wir den 
Erzbiſchoͤfen und Bifchöfen, und machen ihnen: zur Pflicht, 
daß, wenn dieſes vielleicht in einem ihrer Sprengel fehe 
len follte, fie es fehald möglich in der Erzbifcyöflichen: 
oder Bifchsflichen Stabı errichten, in welchem jene Zahl 
Kleriker ernährt, unterrichtet und gebildet werben foll, 
weiche dem Umfange und der Nothdurft ihrer Dioͤzeſe 
entfpreche, und die in ber Vollziehung dieſes Unſeres 
Briefes befiimmt werben fol, Für die Ausſtattung dies 
fer Seminarien weifen Wir jene Guͤter und liegenden 
Gründe an, welde ihnen. vom Könige nad befagtem 
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fuͤnften Artikel des Konkordats entweder zu ihrer gaͤnz⸗ 
lichen Ausftattung, oder znr Ergänzung der vorhandenen 
Ausftattung werden zugetheilt werben; für die Wohnuns 
‚gen der Erzbifchöfe und Bifchöfe ertheilen und weiſen 
Wir die alten Bifchäflichen, wenn fie noch beftehen, an, 
wo aber nicht mehr, die von befagtem Könige anzuges 
benden Häufer; eben fo ach Häufer für die Würden 
und die Altern Kanoniker und Bicare, für die kirchliche 
Kanzlei, für das Kapitel und Archiv, welche ihnen von '. 
dem Könige, nach bem vierten Artikel des — — 
werden beſtimmt werben. « 

» Die Kapitel der Kanoniker und die Bicarien, die, 
ie oben errichtet worden, follen nach linferer Verfuͤ⸗ 
gung für diefes Mal fowohl, ald für bie folgenden Zeis 
ten mit folchen Geiftlichen befegt werben, welche burdy 
die im zehnten Artifel des Konkordats ausgedrudten Eis- 
‚genfcbaften hierzu befähigt find. Und was biefes erfte 
Mal betrifft, foll der unten zu nennenbe Bollzieher Uns 
feres Briefes, nachdem er die hierin Betheiligten vers 
nommen, und mit dem obenbenannten Könige Rath ges 
pflogen hat, die neuen Kapitel und Bicare oder Pfründner 
“in jeder Kirche einfegen und bilden; ebenderfelbe wird 
auch die Würden fowohl und Kanonikate, ald Bicarien 
und Pfründen, aus-ber ihm übertragenen apoftolifchen 
Gewalt, und im Namen dieſes Stuhls würdigen und 
tauglichen Geiftlichen übertragen, fo doch, daß bie, 
welche zu Wuͤrden und Kanonifaten von ihm erhoben 
worden, innerhalb der ſechs nächften Monate gehalten 
feyn follen, nene Verleihungs⸗ und BeftätigungssBricfe 
bei Unferer apoftolifchen Datarie einzuholen und ansfer- 
tigen zu laffen. Für die zulünftige Zeit und die folgen- 
den Ernennungen ertheilen Wir, jeboch mit dem Bemer> 
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ken, daß Wir fuͤr immer und allzeit Uns und den roͤmi⸗ 
ſchen Bifchdfen, Unſeren Nachfolgern, die gänzlich freie 
Ernennung zur Probftei, in den zwei Erzbifchöflichen 
und den fechs bifchöflichen Kirchen, welche die erfte 
Wuͤrde nach der Bifchöflichen ift, vorbehalten, dem Koͤ⸗ 
nige von Baiern den Indult fowohl zur Dechantei, als 
auch zu ben Kanonilaten in den Monaten Sinner, März, 
Mai, Juli, September und November, wenn fie erledigt 
find, taugliche Priefter, wuͤrdige und taugliche Geiftliche, 
welche die höheren Weihen fchon empfangen haben , zu 
ernennen; in Betreff der fechd anderen Monate aber, 
geftatten Wir für die Monate Februar, Juni und Okto⸗ 
ber den Erzbifchöfen und Bifchöfen Die erledigten Kanor 
nikate zu ertheilen, in den übrigen Monaten April, Au⸗ 
guft und Dezember geflatten und verleihen Wir dem Ka⸗ 
pitel und den. Kanonifern den Indult zu den erledigten 
Kanonikaten zu ernennen; jedoch legen Wir den Perſo⸗ 
nen bie in den ſechs apoftolifchen Monaten von befagtem 
Könige zu den erledigten Dechante Würden oder Kanonis 
taten, und in den drei bemeldeten Monaten von den Kar 
piteln ernannt worden, auf daß fle die Berleihung und 
Betätigung innerhalb der ſechs dann folgenden nächften 
Monate von dem apoftolifchen Stuhle nachfuchen, und 
ſich apoftolifche Briefe hierüber ausfertigen laffen. « 

» Mas die übrigen Beneficien fowohl pfarrlichen ober 
feelforglichen,, ald auch einfachen, zu benen vorhin in 
den adıt alten Hirchen von Baiern die Bifchdfe frei er» 
nannt hatten, werben die künftigen und wirklichen Erz⸗ 
bifchöfe und Bifchdfe in der Folge, doch mit Vorbehalt 
des dem befagten Könige zuftänbigen Rechtes , diefelben 
mit Geiftlichen unentgeldlich befegen. Der König von 
Baiern aber wird fowohl zu jenen pfarrlichen als feel 
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Torglichen und einfachen Beneftcien worfchlagen, zu wel 
chen aus dem rechtmäßigen Patronatsrechte, fey ed durch 
Ausſtattung, oder Gruͤndung, oder Errichtung erwor⸗ 
ben, feine Borfahren bie Herzoge und Kurfuͤrſten vor⸗ 
fingen. Zudem! ertheilen Wir auch befagtem Könige 
Das Necht zu den Beueſicien vorzufchlagen, zu welchen 
‚Kapitel und Stiftskirchen, oder Klöftern,, oder andere 
frommg Orte, die wirllich nicht mehr beſtehen rechtmäßig 
vorfchlugen, deren Rechte Wir aus apoftolifcher Gewalt 
zu diefem Ende auf ewige Zeiten, unterdrüden, ausloͤ⸗ 
chen und vernichten. Die Unterthanen des belobten Koͤ⸗ 
nigs, welche fich rechtmäßig bes Patronatsrechts, wie 
“oben erfreuen, werben zu dergleichen fowohl pfarrlichen 
als feelforglichen und einfachen Beneftcien, die foldhen 
Patronatsrechten unterworfen find, nad Beobachtung 


der Tanonifchen und gewoͤhnlichen Formen taugliche Geiſt⸗ 


liche vorfchlagen. Die Erzbifchäfe und Biſchoͤfe aber wer« 
den den Vorgefchlagenen, wenn fie die nothwendigen 
Erfosderniffe haben. nach vorhergegangener Prüfung 
über die Lehre und die Sitten, welche die Orbinarien 
ſelbſt anftellen folen, wann es pfarrliche ober feelforgli« 
che Beneficien betrift, die Fanonifche Einfekung geben. 
Die Borfchlagung aber zu allen diefen Beneficien muß 
innerhalb der von den heiligen Kanone vorgefchriebenen 
Zeit gefchehen,, wibrigenfalld werben fle frei von deu Bi⸗ 
fchöfen und Erzbifchöfen ortheilt werben. Und weil wirt 
Iich der Ehrwürdige Bruder Leopold von Thun, jetzi⸗ 
ger Bischof befagter Kirche von Paſſau, die dieſem heil. 
Stuhle unmittelbar unterworfen ift, noch lebt, fo erklaͤe 


ren Wir durch Gegenwärtiges ausbrüdlich,, daß derſelbe 


Bifchof LeopoId auch in der Folge, und ohne alle Aus⸗ 
fertigung neuer apaftolifcher Briefe, und ohne irgend eine 
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nee Handlung feierliche: Beſitznehmung in der Leitung 
und Verwaltung jener von Und neu, wie oben, errichtes 
ten Kirche, und des ganzen Sprengels der ihm, wie 
oben, anzumeifen ift, frei bleiben folle, und daß dieſelbe 
Kirche von Paſſau zur Kebzeit des Biſchofs Leopold zu- 
gleich unmittelbar dem heiligen Stuhle unterworfen fey, 
ohne daß der Erzbifchof von München, auffer nach dem 
Tod des obengenannten Leopold, irgend cin Metropo> 
litanrecht über fie ausüben fönne Da Wir nun zur 
neuen Begränzung der obbemeldeten Didzefen fchreiten 
wolen, damit nach genauer Bellimmung der Grenzen 
jeder einzelnen, alle Irrungen binfichtlich der Ausuͤbung 
‚der geiftlichen Gerichtsbarkeit gehoben werben, beſtim⸗ 
men Wir, fohreiben vor, und fegen folgender Maßen 
aus apoftolifher Machtfülle ihre Anordnung und Ein 
theilung feft, nämlich: die Didzefe von München, wird 
nebſt der Stadt München ſelbſt, und ber Stadt Freifing 
aus breihundert ein und fechezig Pfarreien oder benanns 
ten Orten gebildet werden, als da find: Bayerfoyen, 
Ettal, u. ſ. w. — ‚Die Didzefe Bamberg wird nebft 
ber Stadt aus hundert fieben und achtzig Pfarreien ober 
genannten Orten beftehen , welche find: Adelsdorf, 
Altenbanz, n.f.w. — Die Didzefe Augsburg wers 
‚ ben nebft der Bifchöflichen Stadt achthundert und fieben 
Pfarreien oder genannte Orte bilden, ald: Bergheim, 
Gerfthofen, u. ſ. w. — Die Didzefe Paffau wird 
nebft der Bifchöflichen Stadt hundert ein und fünfzig 
Pfarren oder genannte Orte umfaffen, ald: Aigen, 
Aspach, u. ſ. w. — Die Didzefe Regensburg wirb 
nebſt der Bifchdflichen Stadt aus vierhundert vier und 
fünfzig Pfarren oder genannten Orten beftehen; dieſe 
find: Aderthauſen, Allersburg, u. ſ. w. — Die 
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Diszefe Würzburg wirb nebft der Biſchoͤflichen Stabt von 
vierhundert fünf Pfarren oder genannten Orten gebildet 
werben, welche find: Arnftein, Afchfeld, u.f.w. — 
Die Didzefe Eichſtaͤdt wird nebft der Bifchöflichen Stadt 
and zweihnndert und einer Pfarre oder genannten Orten 
befiehen: Alfalteybach, Bashaufen, u. ſ. w. . 
Die. Dioͤzeſe Spwier wird nebſt der Biſchoͤflichen Stadt 
zweihundert ſieben Pfarren oder genannte Orte umfaſſen; 
als: Kirchheimbolanden, Kriegsfeld, u. ſ. w.« 
»Die Staͤdte aber und obbemeldeten Kirchen, die Wir 
Kraft gegenwaͤrtigen Briefes zu Erzbiſchoͤflichen und Bi⸗ 
ſchoͤflichen erhoben haben, deßgleichen auch alle Pfarren 
und Orte, welche dieſen — HA zugetheilt 
find‘, und ihre Einwohner beid ſchlechts, ſowohl 
Weltliche als Geiſtliche, weiſen Wir oben bemeldeten 
Kirchen und ihren Oberhirten als eigen ſammt Stadt, 
Erdreich, Dioͤzeſe, Geiſtlichkeit und Volk auf ewige Zei⸗ 
ten an; und unterwerfen ſie ihnen im Geiſtlichen ſolcher 
Geſtalt, daß es den Perſonen, welche fuͤr dieſesmal und 
die kuͤnftigen Zeiten zur Leitung dieſen Erzbiſchoͤflichen 
und Biſchoͤflichen Kirchen, durch apoſtoliſche Gewalt 
ſollen vorgeſetzt werden, erlaubt ſey, wie Wir denſelben 
vorſchreiben und befehlen, entweder durch ſich oder durch 
andere in ihrem Namen, jedoch erſt nachdem der Voll⸗ 
zieher dieſes Unſeres Briefes durch erforderliche Beſchluͤſſe 
die Verfuͤgung dieſer Briefe in Ausfuͤhrung gebracht habe, 
eine wahre, wefentliche, wirkliche nnd körperliche Beſiz⸗ 
zung der Leitung und Verwaltung und jeglichen Didzefans 
rechtes in obbemeldeten Städten, famt ihren Kirchen und 
Didzefen, und Gütern und anderen zu ihrer Ausftattung 
‚angewiefenen Einkünften ,,. oder bie Kraft dieſes apoſto⸗ 


lichen Briefes der kanoniſchen Einfegung noch angemwies 
% Sahts. x. Heft. 22 
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fen werben ſollen, frei nehmen, und bas in Beſitz Ge⸗ 
nommene’auf ewige Zeit behalten. » 

» Zur Beförderung des Wohls dieſer Didzefen fchreis 
ben Wir vor, und machen zur Pflicht, daß alle und jeg⸗ 
liche Dokumente, welche die Pfarren, und die von den 
alten Didzefen abgetrennten und mit ben neuen Didzefen 
verbundenen Orte betreffen, von ben alten Kanzleien 
ausgezogen und dem neuen Erzbifchöflichen ober Biſchoͤf⸗ 
lichen in gehdriger Form ausgeliefert, und in denſelben 
auf ewige Zeiten aufbewahrt werden. Wir erklären fers 
ner noch, daß die alten- Kathedralfirchen von Freifing 
und ‚Ehiemfee, wie auch die Abteilicche von Kempten 
und die Probfteifirche von Berchtoldsgaden, welche Wir, 
wie oben, blos zu Pfarrkirchen herabgefegt haben, uns 
verfehrt follen erhalten, und fuͤr den Gotteödienft, wie 
auch für-Die Seelforge, welche nach Würbe für «ille kuͤnf⸗ 
tige Zeit darin auszuuͤben find, geforgt werden. Übri⸗ 
gene follen die, wie oben nen errichteten, Erzbifchöflis 
chen und Bifchöflichen Kirchen, mit Ruͤckſicht auf den 
Betrag ded Einkommens, welches ihnen gegenwärtig in 
den Büchern Unferer apsftolifchen Kammer angewiefex 
ift, wie folgt, geſchaͤtzt ſeyn, nämlich: die Kirche von 
München und Freifing zu taufend Gulden, die Kirche 
von Bamberg zu achthundert Gulden, die Kirche von 
Augsburg, Regensburg und Würzburg zu fechshundert 
Bulden, und die Kirchen von Pafjan-, — und 
Speier zu fuͤnfhundert Gulden. 

» Damit aber alles oben Erwaͤhnte, wie —— 
durch Uns Angeordnete richtig in Vollzug geſetzt werde, 
beſtimmen wir Unſern ehrwuͤrdigen Bruder Franz, Ery 
biſchof von Nicaͤa, Unſern Nunzius bei vorgelobtem 
Koͤnige von Baiern zum Vollzieher dieſes Unſeres Brie⸗ 
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ſes, und weiſen ihn dazu am, daß er nach gefchehener 
Ausftattung zur Errichtung jeder Kirche mit ihrem zus 
ſtaͤndigen Kapitel fchreite, und bemfelben Erzbiſchofe 
Franz geben nnd ertheilen Wir auch durch gegenwärs 
tigen Brief die Gewalt, baß er für die befonderen Hands 
lungen vorzüglich in den von feiner Reſidenz entlegenen 
Drten, welche zur völligen Vollſtreckung gegenwärtigen 
Briefed nothwendig vollbracht werden muͤſſen, eine oder 
mehrere Perfonen, die in gleicher oder verfchiebener 
geiftlichen Würde ſtehen, ftatt feiner mit Vollmacht vers 
fehe und ſowohl er ſelbſt, al& jene Perfon und Perfonen, 
welche er mit Vollmacht verfehen haben wird, follen über 
jeden Einwand, ber vielleicht bei Vollziehung diefes 
Briefed gemacht wird, mit Beobachtung jedoch der For⸗ 
men des. Rechtes, auch fchließlich und ohne Berflattung 
einer Berufung auf eine höhere Stelle erfennen; zu 
dieſem Zwede geben Wir andy jebe nothwendige Gewalt 
wo es erforderlich iſeyn möchte, nach der nenen Errich» 
tung vorbefagter Kathedrallirchen taugliche apoftolifche. 
Vikare zu verorbnen, welche in den ihnen angewies 
fenen Kirchen und Didzefen die gewöhnliche Jurisdic⸗ 
tion bis zur fanonifchen Befignahme des fünftigen Obere 
hirten ungehindert und rechtmäßig ausüben Finnen, « 
»Und weil einige der acht genannten Kirchen bed 
Königreichs Baiern (vor ber neuen, wie oben von Uns 
gefchehenen Grenzbefchreibung ), einen Theil der Didzefe 


.. aufferhalb des baierifchen Königreichs hatten, werben 


Mir für diefelben Theile, welche Wir in diefer neuem 

durch nnferen Brief ansgedrüdten Begrenzung keiues⸗ 

wegs.mit den neuen Bisthimern von Baiern verbunden 

haben, nach Schidlichfeit forgen. Dem vorgenannten 

Erzbiſchofe von Nicaͤa aber übertragen und befehlen Wir, 
6 2” 
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daß er Abſchriften aller Derhandfnngen, welche er for 
wohl durch fich felbft, als durch feine Bevollmaͤchtigten 
hinſichtlich der Vollſtreckung gegenwaͤrtigen Briefes been⸗ 
den wird, innerhalb vier Monate nach deſſen Vollſtreckung 
in beglaubigter Form an Uns uͤberſchicke. Es ſoll aber 
dieſer Brief und Alles, was darin enthalten und bes 
ſchloſſen iſt, weder deßwegen, daß irgend Semand, 
der an dem Vorbeſagten ganz oder theilweiſe berechtigt 
über beteiligt ift, oder auch erft fänfttg zu werben be 
hauptet, weflen Standes oder Ranges er auch ſey, und 
felbft wann er ausdruͤcklicher und namentlicher Mefdung 
würdig geachtet werden fullte, nicht darein gewilligt, 
vder daß einige von ihnen nicht dazu gerufen, oder gar 
nicht, ober nicht genugfam angehört worden ſeyn, noch 
Telbft wegen Verlegung ober aus einem anberen in ben 
Rechten noch fo fehr begänftigten Grunde, Anſcheine, 
Borwande oder Verfügung felbft des gefihloffenen kanv⸗ 
nifhen Geſetzbuches, als erfchlichen, noch an ſich gerif 
fen ober wichtig, oder Alnferer wahren Abficht und der 
Einwilligung der Betheiligten ermamgelnd; ober wegen 
eined anderen noch fo großen wefenhaften Bebrechen ) 
wie es immer ausgedacht werben möge, noch and dar 
um, daß die Feierlichkeiten und Formen vielleicht nicht 
gehörig beobachtet und vollbradıt, ober daß die Urfachen, 
berenthalben gegenwärtiger Brief ergangen ift, wicht 
genugfam angeführt, nachgewiefen und gerechtfertigt 
worden, jemals können in Anfpruch genommen, ange 
feindet ober fonft entfräftet, gehemmt, befchräntt, bes 
engt, ober in Zweifel gezogen, noch Dagegen Wiebercin- 
fegung in den vorigen Stand, Erlaubniß zu reden, ober 
irgend ein anderes Nechtömittel, der Form oder bes 
‚Khatbeitandes oder der Gerechtigkeit zugeſtanden werben. 
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» Noch foll biefer-Brief unter die Verfügung. ber ihn, 
«wa entgegenfichenden Berorbnungen., Wiederrufe, 
Snöpenfionen „ Beichränkungen , Aufhebungen , Veraͤn⸗ 
deruugen , Befchlüffen,, ſowohl allgemeiner als befondes 
ser Grflärungen, keineswegs begriffen, fondern vielmehr 
gänzlich davon ausgenommen feyn und bleiben, und als 
son Uns nad Pflicht Päbftlicher Fuͤrſorge, gewiffer Er⸗ 
fenntnig und apoſtoliſcher Machtfülle erlaffen und geges 

ben, ſich durchaus volfommener Kraft uud Gültigkeit 
auf immer erfreuen; und Daher zu feiner völligen Wirte 
ſamkeit gelangen, yab.in Zukunft von allen, die er ans 
geht und augehen wird, immer und unverbrüchlich beob⸗ 
achtet werben, auch den Bifchöfen nnd Kapiteln vorger 
dachter errichteten Kirchen, unb anderer darin nüglich 
bedachter Perſonen zu ewigen Zeiten, völlig zum Beſten 
gereichen : fie follen daher binfichtlich des Borgebachten 
sder ans deſſen Anlaß von Riemanden, in.melcher Wärde 
er auch ſtehe, beläftigt, gefidrt, beunruhigt ober gehins 
dert werben; auch nicht zum Beweife oder zur Bekraͤfti⸗ 
gung deſſen, was in biefem Briefe gefichtlich angeführt 
iſt, verpflichtet ſeyn, und Dazu. weder im Gericht noch 
aufiergerichtlich. jemals können angehalten werben; und 
falls es fich ereignete, daß jemand, welche Würbe er 
and) bekleide, wiffentlich oder unwiſſentlich hiergegen 
handelte , ſoll hiefeg als vull und nichtig angefehen 
werben, « 

»Auch foll nicht Bawiber feyn, daß —— 
Nechte nicht aufzuheben, und bei Aufhebungen die Bes 
theiligten zu hören feyen, und was bergleichen Unſere 
und der apoftolifchen Kanzleiregeln mehr find. Es follen 
auch nicht dawider feyn bie Statuten, undenflichen Ges 
wohnheiten, anch Privilegien, Indulte und Berftattun« 
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. gen, der gebachten, barch Und, wie gefagt, anfgehn- 
been und unterdrüdten Kirchen, bie mit apoftolifcher 
und fonftiger Beftätigung verfehen find, obgleich fie einer 
befondern und ausdruͤcklichen Meldung würdig feyn moͤ⸗ 
gen: auch nicht die von den Päbften und in ben Provin⸗ 
cials und Generalfpnoden anögegangenen befonderen und 
allgemeinen Verorbnungen und Beſchluͤſſe, und vorzuͤg⸗ 
lich durch Unſeren apoftolifchen Brief, der in gleicher 
Form den 26. Januar im Jahre nach der Menſchwerdung 
bes Herrn ein taufend achthundert vier beffegelt gegeben 
worden, bie Wir fammt und fonders ihrem ganzen Ins 
halte und ihrer Korm nach, und wofern deren befonbere, 
ausdrückliche oder jede andere Erwähnung nöthig, oder 
dazu eine andere befonbere Weiſe erforderlich wäre, gleidy 
als wenn ihr Inhalt von Wort zu Wort, nichts ande 
gelaffen,, hier eingetragen, und jene Form genau beobs 
achtet morden wäre, aus gewiffer Erfenntniß und apo⸗ 
Kolifcher Machifülle, fo weit es deſſen zur Vollſtreckung 
und Ausführung alles vorgedachten bedarf, hierburdy 
gänzlich entfräften,, wie auch in gleicher Weife alles 
übrige, was obigem entgegen: fteht. 

Auch wollen Wir, daß den Abſchriften biefes Briefes 
und auch ben Abbräden, die durch Unterfchrift eines 
öffentlichen Notars beglanbigt, und mit. dem Siegel einer 
Perſon, die in einer kirchlichen Würde ſteht, verfehen 
find, überall, wo fie dargereicht und vorgezeigt werben, 
gleiher Glaube, wie ber Urfchrift, beigelegt werde. 
Kiemand alfo, wer er auch feyn möge, foll diefen Uns 
fern Brief ber Aufhebung, Bertilgung, Vernichtung, 
Zergliederung,, Abfonberung, Trennung, Erridtung, 
Beifügung, Bereinigung, Umfchreibung,, Berleihung, 
Verſtattung, Ausdehnung, Gewährung, Anweiſung, 
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; Ergänzung ‚ Unterwerfung, DBeilegung, Sabung, Eu . 
Härung, Überlaffung , Beauftragung, Befchließung , 
Aufhebung und Willengerflärung brechen, ober frevents 
lich dagegen. handeln; wer aber folches zu thun wagt, 
fol wiffen, daß er die Ungnade des allmächtigen Gottes 
und der heiligen Apoſtel Petrus und Paulus auf fich ziehe. 
Gegeben Kom an Kirche der h. Maria der Älteren, im 
Sahre nach ber Menſchwerdung des Herrn ein tanfend 
achrhundert- achtzehn, am erften April, Unſeres Obers 
hirtenamtd im neunzehnten Jahre: =. 


» Etatt T des GSiegeld,« — 


» Daher fhreiten Wir nun im Gehorſam gegen die Befchle 
Seiner Päbftlichen Heiligfeit und nach) den Uns von Derjelben 
befonders ertheilten Vollmachten, vorzüglich aber kraft diefes 
Uinferes Dekrets, ne Vollſtreckung, Ergänzung und Bollen: 
bung alles deſſen, mas Uns von Seiner- Heiligkeit im dieſem 
apoftolifchen Briefe Übertragen wird. Da alfo die Anfhebuns 
gen und Vernichtungen vorzüglich der Metropolitankirche von 
Regensburg, und der Bifchöflichen Kirchen von Freiſing und 
Chiemſee, und der Abtel Kempten und der Probſtei Berch⸗ 
toldsgaden, nachdem ferner die Zergliederungen und Verthei⸗ 
langen, die, wie oben von Seiner Heiligkeit gemacht worden, 
feſt und unabaͤnderlich ſtehen, und alle umd jede Einrichtun⸗ 
gen und Anordnungen, die im dem vorbefagten- apoftolifchen 
- Brief enthalten: find „ unverfehrt bleiben ; werden in dem 
ganzen Baierifhen Gebiete acht Kirchen ſeyn, naͤmlich: 1wei 
Erzbiſchoͤfliche, errichtet in den zwei Städten Mitchen und 
Bamberg, und ſechs Bifchöflihe, von denen drei, Augsburg, 
Paſſau und Regensburg als Suffragane der Erzsbifchöflichen 
Kirche von München und Freiſing werden ernennt werden, 
Doch aber unter der Bebingung, daß die Kirche von Paſſau, 
fo lang der Hochmürbigfte und Erlauchteſte Graf von Thun, 
Leopold, wirklicher Bifchof derfelben Kirche lebt, von allen 
Metropolitan sGSerechtfamen bes Eribiichofs von München und 
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Freiſing befreit, und dem apoſtoliſchen Stuhle unmittelbar 


unterworfen bleibe. Die drei andern, nämlich Eichſtaͤdt, Wuͤrz⸗ 
burg und Epeier, werden dem Ersbifchöflichen Sis von Bam⸗ 
berg als Suffragane unterworfen bleiben. Indeſſen befehlen 
Wir, daß die alten Kathedralfirchen von Freifing und Chiem⸗ 
fee, wie auch die Abtei Kempten und die Prälatur Berchtolds⸗ 
gaben, welche Seine Heiligkeit zu einfachen Pfarrfirchen her⸗ 
abgefent hat, unverſehrt erhalten, und von jenen, berem 
Pflicht es if, mit hinreichender Ausfattung verichen werden, 
Damit in ihnen die Seelforge ausgeübt und ber Gottesdienſt 
beftändig nach Vorfchrift des obigen apotoliichen Briefes volls 
bracht werden müfle und Fünne. 


Sur eine jede diefer Erzbifchöflichen und Biſchoͤflichen Kies 
hen weifen Wir für jest, weil die nochmalige Unterfuchung 
ihrer Gränzgen, worauf Wir vor allen befliffen ſeyn muͤſſen, 
wegen der Entfernung einiger diefer Kirchen von Unferer Res 
fideng, und anderer daraus eutſtehender Hinderniffe in fo kur⸗ 


"ger Zeit nicht hätte vollbracht werden Finnen, auf der audern 
Seite aber die dringenden Bebärfniffe der Kirchen, die Wuͤn⸗ 


fche der Gläubigen und des Erlauchteften Königs Auforderun⸗ 
gen eine längere Verschiebung der Öffentlichen Bekanntma⸗ 
hung diefes apofloliichen Brieſes nicht zuließen, alle Städte, 
Darren und Drte, an, welche in belobtem apoftvlifchen Briefe 
befchrieben und angemwiefen find, behalten Uns jedoch aber 
vor, durch Perfouen, die Wir heſonders dazu beauftragen 


. wollen, die Graͤnzen jeder Kirche beffer und genauer noch ein 


Mal zu unterfuchen und zu befimmen, und eine pänktlichere 
Angabe der Städte, Pfarren und Drte, aus denen jeder Kir 
chenfprengel zuſammengeſetzt werden fol, zu verfertigen. 
Was aber die Auskattung eben diefer Kirchen betrift bes 
halten Wir uns vor, ba die Mebergabe der zu ihnen gehörigen 
Dinge am erften Oktober diefes Jahrs der Föniglichen Erflärung 
gemäß, welche Seine Majeftät am gweiten Tage Lestverfloffenen 
Februars unterfehrieben haben, gefchehen fol, durch befondere 
Dekrete, die Wir bierüber erlaffen wollen, die Güter und 
Sende zugleich mit den Fabricken für die Kirchen und Haͤuſer, 
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für die Wohnung der Erzbiſchoͤfe und Bifchdfe, der Würden, 
der älteren Kanoniker und Vicare, für die erzbifchöflichen und 
bifchöflihen Curien, für die Kapitel und Archive, einzeln ansz 
zudruͤcken, welche jeder Kirhe zu ihrer Auskattung zugetheilt 
werden follen. Diefen Kirchen weifen Wir mittlerweile pros 
wiforifch und bis zur Mebergebung der Gruͤnde und Häufer zu 
Wohnungen, jene Zahlungen in Geld an, die den im Konkor⸗ 
date feſtgeſetzten Einkünften gleich Eommen, und aus der koͤnigl. 
Schasltammer werden begahlt werden, und ferner auch Schads ' 
Loshaltungs «Gelder für die zu miethenden Häufer, welche gleich⸗ 
falls allen jenen aus der Föniglichen Schagfammer bezahlt werden 
follen , welche in Gemaͤßheit der belobten Konkitution das Recht 
anf eine Wohnung haben. 

Benn nun die erzbifchöftichen und biſchoͤflichen Kirchen fo 
eingerichter find, übrige Uns noch zur Einrichtung der Kapitel 
zu Eommen, welche Uns in dem oft belobten apsftolifchen Briefe 
für dieſes erſte Mal, doch nach gepflogener Berathung mit Sei⸗ 
ner Eöniglichen Majeftät, und nad Vernehmung der dabei bes 
theiligten, von Seiner Heiligkeit übertragen worden if. Wir 
Äbertragen daher durch apoftolifche Gewalt nad} Berathung mit 
Ihren Ereellenzen, ben Eöniglichen Staatsminiftern, und nach 
Vernehmung der dabei Betheiligten, welche Wir zu dieſem Ende 
durch ihre Drdinariate haben vernehmen laffen, Kraft ber Uns 
son Seiner Heiligkeit uͤbergebenen Vollmachten, den Geiſt⸗ 
lichen, deren Namen Wir in dem beigefügten Anhange angeges 
ben haben, nach angeftelter Unterſuchung über ihre Froͤmmig⸗ 
keit, Gelehrſamkeit und Verdienke, bie Würden, Kattonikate 
und Vikarien oder Pfruͤnden der acht Kapitel, injener Ordnung, 
in ber fie in befagtem Anhange gefunden werben, mit allen und 
feden Ehren und Pflichten, Nunnießungen, Einkünften, Ins 
dulden und Privilegien, die ihnen rechtmäßig zuſtehen, doch 
mit der Bedingung, daß diejenigen, welche burch diefes Dekret 
zu Würden und Kanonikaten erhoben worden, in ben fechs 
naͤchſten Monaten, während welcher Zeit die Nutznießung ihnen 
noch zurüdgehalten wird, befiegelte apoſtoliſche Beſtaͤtigungs⸗ 
briefe von dem heiligen Stuhle fich ertheilen laſſen, und dies 
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ſelben ihren hochwuͤrdigſten er; biſchoͤſlichen und bifchäflichen Kar- 
piteln vorzeigen, und der bifchöflichen Kanzlei zur Verwahrung 
übergeben. Wir werben aber ſorgen, daß jedem der Ernann⸗ 
ten die Verleihungsbriefe ausgeferkigt werden, wodurch fie auf 
gehörige Weife zum Beine der ihnen ertheilten Würden, Ka⸗ 
nonikate und Vikarien gelangen koͤnnen. 

Hinfichtlich der bifchöflichen Senrinare jeber Diözefe werben 
Wir, weil ihre Ausftattungen ober. Ausflattungs- Ergänzungen 
mit Beiſtimmung Seiner Heiligkeit von den Ausfattungen der 
erzbifchöflichen und bifchöflicher und KapitelssZifchen gefons 
dert, verhandelt und begründet werden ſollen, damit nicht durch 
Hinzufugung noch eimes Gefchäfted die Vollendung des anderen 
verzögert werde, das Gefchäft, fie auszuſtatten, zugleich mit 
deu neuen Eribiſchoͤfen und Biſchoͤfen, wen fie auf kanoniſche 
.Weiſe von ihren Stühlen Befis genommen haben, mit einmaͤ⸗ 
thigem Beſtreben unteruchmen, verhandeln und zu Ende zu 
beingen ſuchen: 

Für das Legtere emblich, was ins in Vollziehung Befagten 
Briefes zu vollenden obliegt, behalten Wir Uns ausdruͤcklich 
vor, durch Unſere andere Dekrcte zu forgen, und zwar mit 
jener Beichleunigung,, welche die Wichtigfeit und Nothwendig⸗ 
Zeit der Sache erfordern wird. Diefes alles aber, mas ſowohl 
in befagtem apoftoliichen Briefe, ale in gegenwärtige Dekrete 
enthalten if, wollen Wir von denjenigen, bie es angcht, bes 
obachter wiffen, ohne Ruͤckſicht auf alles, mas dawider ſeyn 
Könnte, follte es auch einer ansbrüdlichen und befondern 
Meldung würdig ſeyn, und auch ohne Ruͤckſicht auf ales 
Uebrige, was Seine Heiligkeit in befasten gegenwärtigen 
Briefe als nicht aumiderlaufend haben wollten. 

Zur Beglaubigung alles diefes haben Mir gegenwärtigen 
Brief mit eigener Hand unterzeichnet, und Durch Unferen uns 
terfchriebenen Sekretär mit Unferem Siegel befefigen kaffen. 

Gegeben zu München in dem Pallaſte Unſerer Reſidenz, 
Ben 8. September im Jahre 1821. 


5. Erzbiſchof von Nicda A. N. 
‚ Statt T bes Siegels. 
Mar. Graf Marogıra, Sekretär. 
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ELENCHUS 


Ecclesiarum Metropolitanarum, et Cathedra- 
lium, earumque Capitulorum. 


I. METROPOLITANA 
e ° MONACENSIS ET FRIGINENSIER 


ARCHIEPISCOPUS. 
Illmus et Rmus D. D. Lotharius Anselmus Liber Baro da 
GezssATteL, p. die 25. Maji 18.86. 


DıonıTarı. 

Praarrosırus. Rmus D. D. Franciscus Jos. Joan. Nepom, 
Lib. Bar. de Stexcer, J. U.D,, et SSmi Dai Nri Pii 
Papae VII. Praelatus Domesticus. 

Drcanus. Rmus D. D. Joseph. Heckenxstaunea Sn. Th. D., 
Protonot. et Vic, Apostolicus. 


CANONICL 
Srniones. ı. Rmus D. Franeiscus Ignatius de Ssarder, 
Consil. Eccl., et Director Cap. Auliose. 
a. Rmus D. Augustinus Hıckimcea, Praep. et Archid. 
Garssen., et Consil. eccl. 
3. Rmus D. Laurentius de YVEstennieper, Consil. eccl 
et Capel. Aul. 
4. Rmus D. Martinus Manz, Ss. Scr. D. et Consil. eccl. 
5. Rmus D. Ignatius‘Albertus Rıecc, Consil. eccl., eb 
paroc. Metropol. eccl. 
Junsones. G..Rmus D. Carolus Rıccazsona de Reıcuzw- 
reıs, Ss. Th. D. ant. Dec, in Wallersdorf, 
7. Rmus D. Josepb. Kızın, Cons. ecel. olim — 
8. Spiritus, 


— 
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8%. Rmus D, Bonifaciys: Gaspar Unzan, Institutor relig. 
Princip. SSsimarum, et Cap. Aul. 
9. Rmus D. Theodorus Pantgleon Sgnestaer, Ss. Th. D 
ant. Par. in Baumkirchen, | 
ı0. Rmus D. Martinus Deurincer, $s. Th, D, 


VIcARIL 
Seniones. 1. Rodus D. Maximilianus Puzzen. 
2. R. D. Laurentius Bauen, Beneficat, in Mengkofen. 
3. R. D. Thosso Roru, Ofliciat, in eccl, $. Michach 
Monschi, 
Juniores. 4 R. D. Prosper Gerpen, 
5. RB. D. Placidus Rruser. 
6. R. D. Jacobus Szanzen, 


; 


L CATHEDRALIS SUFFRAGANEA 
AUGUSTANA. 


EPISCOPVS 


Jllmus et Rmus D, D. Joseph Maria Joan, Nepum. Liber 
Baro de Fraunseac, p. die 27. Junil 1821. 


DIGXITARII. 

Paaprosırus., Rmus D. D. Franciscus Friedericus Liber 
Baro. de Stunurever, Dec, maj, et Archid. vet, eccl. 
Cath., et ejusd. eccl, Vic, gen. 

Decanus. Rmus D. D. Ignatius Lusrert, Th. D., Cons, 
eecl, et vet, eccl; Pro - Vic. gen. 


CANONICI. 
SENIOREs. 1. Rmus D. Josephus Werex, Th. et Ph. D., 
Cons, eccl., Dir. et Prof, Phys. in Lyceo Dilliog. 


‚Bee, 
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3, Amus D. Marcuardus Pıcuızk, Parochus Calhedn 
eccl., Cons. eccl., 
%. Rınus D. Carolus Ecczz. Ph. D., Cons. eccl., ant 
Paroc. in Kleinaitingen, 
4. Rmus D, Augustinus Stakx, Prof. Math, in Gymn, 
Ang. i 
Yunıoaes 5. RmusD. Benedictus Assr, ant. Paröch, ad 
98. Udal, et Aphr, 
‚6. Rmus D, Carolus Nacx, antea Par. in Truissheim, 
%, Rmus D, Aloysius Tıscuen. 
&. Rmus D. Joyephus Liber Baro, de Witz, Def, Epin 
Aug. a, See, 
Vıcarın 
Senıonzs. 1. Rihus D. Franciscus de Paula Bram, 
3, R. D, Casimirus Koenıc. 
3. R. D. Josephus Antonius Rızo, 
Junsrones. 4, R. D,Andreas Mara, Cap. ad S. Petr. Neu- 
burg. | 
6. R. D. Franciscus Xaverius WiıEDEsaAn, 
6, R. D. Laurentius Grupex, Cap. in Mering. 


iL CATHEDRALIS SUFFRAGANEA 
PABSSAVIENSIS 


* 
EPISCOPUS 


sem: et Rmus D. D. Leopoldus Comes de Taun, pi 
N die 24. Julii 2797- 
DIiGNITARIL 


Psasmrosıtos. Rms. D. D. 
Decanus, Rms. D. D, Petrus Hrrsmarer, Cons, eccl, et 
Examinator Synodalis, 
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Sawroauı ı. Rmus, D, Adalberfus Liber Baro, de Bzex- 
mann, ant. Par. in Loiching. 
a. Rmus. D. Andreas Gavzex, ant. Par, in Olters- 
kirchen. 
3. Rmus. D. Joseph Rudolphus Braun, Ss. Th.D., et 
Cons, eccl, 
4. Rınus. D. Joan. Baptista SchwinGenscHLaeceL, Cons, 
ecel. olim. Reg. sem. epis, et mag. Ss. rituum, 
Junıoazes. 8. Amus, D. Joseph Haasasırern, Cons. eccl. 
Examin. Synod., alim. Prof. Dogm. 
6. Rmus. D. Rupertus Perzenponrer , ant. Par. ia 
Varnbach, 
7. Rmus, D, Andreas Christoph, de en Cons, 
eccl,, ant. Dec. in Aichach. 
8, Rmus, D. Joan. Baptista Srancnza, Ss. Th, D., et 
Cons, eccl, Frising. 


VICARII. 
Sznıongs. 1. Rdus. D. Fidesis ADELMANNSEDER , ecel. 
Cath Concionator, et Cerem. 
a. R. D, Maximilianus Maser. 
.$, R. D, Georgius ScuneıLzer, 
Junioaes 4. R.D.Leopoldus Reuss, Cap. in Civit, Oenas. 
5, R. D. Josephus Larzinger, Cap. in Würting. 
6. RB. D, Franciscus Kaısern, Cap. in Aigen am Inn, 





KL CATHEDRALIS SUFFRAGANEA 
RATISBONENSIS. 


EPISCOPUS, 
Ius ac Rıns D, D. Joannes Nepomucenus de Woır, p. 
die 8, Aprilis 1818, 











351 2 


DienıtTaafı. 


Paarrosııus, Rmus D. D. Joseph, Benedictus Comes de 
Tuuvan et Varsassına, 

Decanus, Rmus D. D. Joan. Josephus Eckuzr, $s, Th, E. 
O8, Cur, Epis. et Prot, Ap. 


CANONICIT. 


Seniones, ı, Rmus D, 
2. Rmus D, Petrus Pusreır, Ph, D., Ab Lateran, et 
Cons, eccl, | 
3. Rmus D, Archihaldus Mac-Jyxn, Cons, eccl,, et Se- 
ren. Princ, Max, Bav. olim. educ., 
4. Rmus D. Joan, Baptista Prennsnen, antea Dec, in 
Dingolfing, 
Junıoaes, 5. Rmus D. Georgius Jos, Sıeceat, Coms, eccl. 
antea Decan. in Sulzbach, 
.6, Rmus D. Michael Wrıtuann, Cons, ecel., Begens 
‘semin., et Par, eccl, Cath, 
7. Rmus D, Placidus Heinaica, Cons, eccl,, et Prof. 
Phys, et Chem. exp, \ 
8, Rmus D, Petrus Wacnen, Caerem, Cath, eccl, 


VICARIL 


Seniores, ı. Rmus D. Micha@l Wacken, 
2. R, D. Thomas Rızp, Canc, Conc, Ratısb. 
3. R. D, Rupertus Hor. 
Jonıones, 4, R. D. Franciscus Dietz, antea Par. in 
Weinting. 
5. R. D, Joan, Marianus Koznıc, Benef. ad $, Barb. 
6. R. D. Micha@l Auan, antea Coop, expos, in Gmünd. 





ia 


Tr 
i. METROPOLITANA 


BAMBERGENSIS. 


ARCHIEPISCOPUS 
Celsis. ac Rms Priuceps D. D. Josephus Comes de Stro- 
BENBERG, translatus ab Episc, Eichstadiensi die 8. 
Aprilis 1818, | 
DIGXNITARII. 
Prarposirus. Rmus D. Franciseus Liber Baro do Lencarx- 
FELD , Cons. eccl, antes Dec. Amberg. 
Decanus. Rmus D.D. Melchior Ignat. Stencıein, Th.D. 


| CANONICI. 
Semones. 1. Rmus D. Joannes Friedericus —E— 
CHER, Cons; eccl, 
3. Rmus D. Caspar Fass, Cons, eccl. antea Par. ad 
$. Martin, Bamberg. 
3. Rmus D, Joaor. Georgius Nüss.eın, Cons. eccl., 
Doct. et Prof. Philos, 
4. Rmus D. Alexander Princeps de-Houznıons » Scaic« 
LINGSFÜRST, Cons. cc. 
5. Rmus D, Josephus Herrriıca 
Junione, 6, Rmus D. Georgius Berz, Cons. ecch,, et 
Paroc. Metropolit. 
7. Rmus D. Andreas Gross, hons. eccl,, antea Par. 
ad L. Gaxgulph, 
8. Rmus D, Jognn, Jacobus Wacnzr, Th. D., Direct, 
Lyed et Prof, 
9. Rınus D. Friedericus Brennen, Th, D., Reg. Sem. 
et Prof, dogm, et morl, 


30. Rmus D. Gothofredus Philip, Genciea , Prof, Philos. 
et Rect, Gymn, ! — 


* 
⸗ 


— 
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VICAMII 

Semones. 1. Rdus D. Nicolaus Hass. 
2. R. D. Josephus Unsan, 

3. R. D. Jorephus Heuumearkım, 
Junionss, 4 R.-D. Aloysius Bıun, 
5. R. D. Michael ‚Lısx. 

SG. R. D, Joan, Bäpt. Cavarıo, 


L CATHEDRALIS SUFFRAGANBEA 
" HERBIPOLENSIS.: 


E PISCOPU 9. 
illmus ac Rmus D. D. Adamus Fridericus Liber Baro de 
Gaos in Trockau p. die 2, Octobris 1818. 


Dıontrarın. 
Paasrosıtus. Rmus D. D. Frauciscus Ant. Lib. Baro de 
Reınace, vet. Cath. Can, 
Dscanus, Rmus D. D. Josephus Frostz, Ph, et Th, D., 
vet. eccl. Pro-Vic. Gen. Zr 


CANONICTL: 
Senioazs, ı. Rmus D, Pranciscus Osenrußa, J. U. et Th. 
D., et Coas. eccl. 


2. R. D. Joan. Philippus Sartorıus, Th. D, ——— 
3. Amus D. Caspar Bzcx, Phil. D., ons, ecal, ant. Par, 
Xenod. Jul. 
4, Rmus D. Caspar Huasar, Ph. etTh. D., — Cath, 
Jounıones. 5. Rınus D. Michadl Eannuaxn, Ph.D. et all: 
Conciosstor. i 
6. Rmus D, Ferdinandus Blümn, Ph. D. et Prof, Phylol, 
7. Rmus D. Pbilippus Weaner, Ph.D. et Cons. eecl. “ 
8. RmusD, Franc, das. Lorz, ant, Dec. in Heidingsfeld. 
L Jadıg. X. Heft, J 23 
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Viıcarırn 


Seniones. ı. Rdus D. Georgius Sevrrenn 
a, R. D. Philippus Heaven. | 
3, R. D. Joannes Gothardus Werner, 
Junıones 4. R. D, Adam Weunenr. 
5. R, D. Pacificus Dıierz, ant, Cap. in Hofheim. 
6. R. D. Audreas Mürten, ant. Vio. Par. in Nordherm. 


IL CATHEDRALIS SUFFRAGANEA 
EICHSTETTENSIS. 


: EPISCOPUS 


Gelsiss et Rmus Princeps D. D; Josephus Comes de $rr. 
BENBERC, Archiep, Bambergensis, Administrator. 
DIGNITAR II. 

Parrrosırus. HAmus et Ilimus D. D. Felix Comes de Sru- 
BENBEAG,' Ep, Tenagren. 

Decanus, Rmus D. D. Joann, Eucherid Anım, Ss. Th. 
D., et Cur. ep. Ofücialis. 


CANONICT. 
Sensones, 1. Rmus D, Carolus Banra, J. U. D., Cons, 
ecel. et Archiv. | 
a. Bmus D. Vitus Drochar. Baumcarsner, Th. D,, et 
Cons.. eccl. ' 
. 3, Rmus D. Ignatius Hayn, Sa. Th. et $s. Can. Cand, 
‘ et Cons, eccl. 
4. Rmus D. Josephus Coelestinus Harrwarsa, J. U.D. 
et Cons, ecel. 
Juxionxs. 5. Amus D. Eberbardus de Cramer, Ss. Th. 
et Ss, Can. Cand., Cons. eccl, et Par. Cath, ecel. 
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6. Bımus D. Joan. Bapt. Sröcxz, Cons, ecel. anf, Par, in 
Allersberg. ax 

7. Rmus D. Josephus Georgius Amiliren, ant, Par. in 
Stirn. 

8. Rmus D. Thomas David Porr, ant, Far ad St, Mau» 


zitium Ingolstad, — 
VIGCARKII. | 
Senionzs. 1. Rdus D. Joan, Georgius Hormärn, Coneion, 
“ eccl. Cath. et Sem. ep. Vicereg. Pr 


% R. D, Vincentius Kasımzn, 
5, R, D. Coelestinus Bavzn. 
.4. R. D. Antonius AnGEBER. 
5, R. D. Ludovicus Husen, 

6. R. D. Franciseus Xav. Heız. 


IIL CATHEDRALIS SUFFRAGANEA 
SPIRENSIS. ' 





EPISCOPUS, 


Hlmus ac Rmus D. D. Mattheus de Cuanperte, p, die 23, 
Maji 1818. 
DIGNITARIL. 
Paazrosıtus. Rmus] D. D, Joan. Valent, Merz, — 
Par. in Offenbach, 
Decanus. Rmns D. D. Franciscus Donatus ‘Werner, Phi, 
Lic. et Cons, eccl. — ur 
CANONICL —— — 
Szwmonts. 1. RmsD ers 
2. Rmus Di J osephus — ant, Ar Kal 
serelgutern, . ee 
B ⸗ 


\ 
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15, Amus D. Francis. Christoph. Güntusa,: Par. Catb, eocl. 
4. Rmus D. Jacobus Staun, ant. Par. in -Multerstadt. 
Funsones, 5. Rmus D. Antonius Wotr, .ant. Par. in 

Edesheim, 
. Bmus D. Antonius Fonca, ant, Bar, in Goecklingen, 
. 9. Rmus D, 
8, Rmus D. | e 
— Vıicarın 
Sexrones, 1. Rdus D. 
2. R. D. 
3. R. D. | 
Jorıonzs “. R. D. 
5. R. D. Joannes Cronaver, Cop. Spir, 
6. RD 


— — 


Rnurede eines Landpfarrers (im Baden'ſchen) an feine in einer 
Eonferenz verfammelten Amtsbruͤder, veranlaßt durch Ge: 
betsformeln, bie von ber weltlichen Regierung vorgeſchrie⸗ 
ben worden. 


> Roc iſt an manchen Orten jener in Hinſicht auf 
Kunſtwerth zwar aͤrmliche, aber ſeines Gehaltes wegen 
deſto bedeutendere illuminirte Kupferſtich anzutreffen, wo 
Buonaparte, in AÄgypten auf einer Anhöhe ſtehend, 
ben verfchiebenen Religionsdienern dreier Melttheile den 
Deismus predigend dargeftellt wird. Unlängft nannten 
Bir ihn auf dieſer Stelle noch ein Kameleon, weil er, 
ähnlich dem Farbenwechſel diefes Thieres, wechfelweife, 
wie es fein Intereffe cheiſchte, zu allen Religionen ſich 
Gelenne, und nm dieß zu befchönigen, nur Eine Reli⸗ 
gion — eine Hniverfalreligion — kurz ben Deismus 
prebige, — war dieſes Bild bei feiner Eutfichung 
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nicht ein prophetifcher Komet unſers heutigen Zeitgeiftes% 
Sa, meine Herren! Rouffeau’s Vorarbeiten, den 
Deismus betreffend, find der fruchtbare Zweig, an wel⸗ 
chem. Napoleons aͤgyptiſche Bergprebigt ſo herrlich 
blühte,, Die nun in unfern Tagen zur ſuͤßſchmeckenden 
Frucht heranwaͤchſt. Unſere paritätifchen Staaten follen, 
bald aufhören, das zu feyn — der Katholizismus fol 
fammt ‚feiner hierarchifchen Verfaffung zu Grabe gehen ;. 
der Zeitgeift ift deffen Todtengräber , und- auf das Grab. 
wird. ihm fein Kreuz geſteckt, fondern das Trophaͤum 
des Deismus aufgepflanzt, wenn fich nicht gar des Mas 
terialismus giftige Pandorabuͤchſe darüber oͤffnen wird. 
Dod für jebt noch, beun successive fit metus, mag 
sine Art von Chriftwsreligion dem: Stoate angehören, 
nielleicht audı der jäbifchen zur Rechten ſtehen, obgleich: 
diefe weniger Eingriff zu erduldeg hat, als jene; aber. 
wo ift gegenwärtig ber Mann, von Glaubes-und Recht 
begeiſtert, der freimuͤthig zu ſagen wagt: Ihr Macht⸗ 
haber Deutſchlands! die katholiſche Religion iſt aͤlter als 
alle wirkliche Regentenhaͤuſer, fie iſt der Völker rechtli⸗ 
cheres Eigenthum, als bie zeitlichen. Guͤter ber Erbe. 
Ihr habt von jeher das phyſiſche Eigenthum eurer Unter⸗ 
thauen garantirt, weil Ihr feine Despaten heiffen woll⸗ 
tet; warum greifet Ihr deny fo tief. in das heiligere, 
ältere , rechtlichere , weit foftbarere religiöfe, Kigenthum 
der Völker, da Ihr nicht nur das. Vermögen der Kloͤſter 
dem Staate zuwandtet, wozu Euch, wie-Ihr fagtet, Die 
eiſerne Roth zwang, ſondern auch bie Bibthuͤmer ſaͤku⸗ 
lariſirt und deren Vermögen eingezogen. habt. Wenn 
zwar die Kiöfter und dad Mönchthum kein weſentlicher 
Beſtandtheil der kirchlichen Hierarchie find, fo kann bins 
gegen bie Fatholifche Religion ohne Die Wuͤrde, das Amt 
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der Bifchöfe nicht beſtehen, und Shr habt durch Säkıs 
lariſailon der Bisthuͤmer und Wegnahme ihres Eigens 
thums die Regierung über den Glauben und das Seelen⸗ 
heil euerer Tatholifchen Unterthanen gehemmt. Wie Ihr 
den Inden freie Rabbinerwaht überlaflet, eben fo laſſet 
auch der Fatholifchen Kirche ihr achtzehnhunbertiähriges 
Recht, die Biſchoͤfe zu wählen, und gebt ihnen wenig⸗ 
fiend nur die Hälfte wieder von Dem, was Ihr ihnen 
genommen Habt. — . Aber kein Mofes it da, der bie 
in Dienftbarteit gerathene Fatholifche Kirche mit perfäns 
lichem Mukhe zu fetten einen Schritt wagen will. 
Pereute Pattorem, et dispergentur oves, fagt Zach a⸗ 
rias am 13. K. 7. V. Es fcheint, unfere Gegner nehmen 
dieſe Prophezeihung fuͤr einen Befehl, der ihnen gegeben 
fey'; und haben ns dieſem gufolge zum heimlichen Motto 
gewählt, was der Heiland, da er feinem Leiden entgegen 
gleng, bei Matth. W. K. 31. V. und bei Mark. 14. K. 
WB. ſagt: Seriptum est enim, percutiam pastorem, et 
dspergentuf dves gregis ; die Maßregeln, nach denen fie 
* Bisher -unfere verwaisſsten Dioͤzeſen behandelten, liefern 
den Beiweis davon. In einer berfelben fliehen gegen 140 
Seelförgerftellen ; die durch Pfarrer, Kapläne und Bis 
karien beſetzt ſeyn -föllten,, offen. Die Licentia binandi 
fol den Mängel erfegen; ich nenne bieß aber ein After⸗ 
mittel, und zwar ein um fo fataleres Aftermittel, als 
dadurch nur Eine Luͤcke, und ſelbſt diefe nicht ausgefuͤllt, 
fondern nur ausgeflickt, den vielfaͤltig anderweitigen Ber 
duͤrfniſſen der Seelſorge hingegen keineswegs geftenert 
oder abgeholfen werden kann. Wir ſehen, daß bie va⸗ 
kanten Pfarrſtellen nur deſto laͤnger unbeſetzt bleiben, je 
ergiebiger fie ind; und die Kaplaneien, die man fo fuͤg⸗ 
dich zur Aushilfe für Pfarreien, oder zur verbienten Ruhe⸗ 
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Foen für alte auägenzbeitete Pfarrer verwenden koͤunte, 
werden in Bilariate umgewandelt, und wie Goldſtuͤcke 


für das Intereffe des Religionsfonds befchnitten. 

Und was ift diefer Religionsfond? Kaifer Sofeyh 
hatte bei Errichtung. deffelben. freilich Die Abficht nicht, 
das ganze Kirchenvermögen zum Staatdeigenshum zu 
machen, wie jegt geſchieht; er hätte aber vorausſehen 
Eönnen und follen, daß, wie-alle menfchlichen Inſtitute, 
auch diefes in der Folge gar gerne weiter ,.und bald an 
weit um fich greifen würde. 

Dort war die Bildung eines Religiondfonbs zu Er⸗ 
richtung neuer Parreien und Lokalkaplaneien der Recht⸗ 
fertigungsgrund zur Aufhebung einiger Kloͤſter, zu Ei 
ziebung bed Bruderſchaftsvermoͤgens, ꝛc. Iſt aber bie 
Bereicherung diefed Religionsfonds auch ein hinreichen, 


ber Grund, baß jest fo viele der beffern Pfarrbenefizien - 


ſchanlos befchnisten, fo viele KRaplaneien zum Nachtheil 
der Seelforge, zur Beldftigung der Pfarrer, und zur 


empfindlichſten Kränfung acht bis zehn Jahre fchon dies 


sender Bifarien gewaltfam aufgehoben werden, und Die 
Berwaltung unferes katholiſchen Kirchenguts mit gänzs 


licher Rüdfichtslofigfeit den Händen der Kirchenbehoͤrden 


entzogen, und weltlichen, oftmals proteflantifchen, 
Staatsdienern übertragen wird, fo daß katholifche Pfar⸗ 
rer und Kischenpfleger die gotteöbdienftlichen — 
von ihnen manchmal erbetteln muͤſſen? 

Noch erinnere ich mich vom vorigen Jahrzehend ber; » 
daß man einer berühmten Stiftskirche, von welcher ber 
Staat über 600,000 Gulden an Bermögen erhalten hatte 
aus einer nahe gelegenen Kellerei deu geringften Wein 
zum Meßwein abgegeben hatte, Der Landesfuͤrſt konute 
nichts bafür, wohl aber die proteftantifche Apminifixariem 
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‚ Mund wie bisher das Temporäre unfrer katholifchen 
Kirche beeintraͤchtiget wurde, shne.baß von katholiſch⸗ 
2kirchlicher Site an einen hinreichenden Schutz appellirt 
werben konnte, ſo ik, was noch weit traurigere Folgen 
hat, unfre geiſtliche Verfaffung eben fo gewaltigen Er⸗ 
fchuͤtternngen blosgeſtellt. Unſere kirchlichen Dekanate 
and Erzprieſterwuͤrden find proviſoriſch, alſo in prekaͤrer 
Abhäpgigkeit; unſer Oberhirtenamt, als pur geiſtlich 
beteachtet, noch. immer unbeſetzt; Pabſt nud Fuͤrſt noch 
nicht einig. Die biſchoͤfliche Curia beklagt and beſeufzet 
ihre Ohnmacht, und die pur landesfuͤrſtlichen und in 
dieſer Hinſicht blos als weltlich zu betrachten tonımenben 
. Kircyenräthe herrſcheu mit Übermacht, beſorgen nur die 
Regierung ,. nicht aber den Katholtzismus ufrer Kirche, 
der auffer ihrem Bereiche liegt. m led 

@rinnern wir ung noch, wie bei Schwangtrfchaften, 
BGeburtsfeierlichkeiten und Herfürgingen. ber Landesfuͤr⸗ 
Bin wir ze öffentlichen, von Lutheranern verfaßten , 
Kirtchengebeten augehalten wurden, noch eht eine dieß⸗ 
fällige Verfügung von dem katholiſchen Orbinariate eins 
getroffen war. Erinnern wir uns, wie ver wenigen 
Jahren bie von Herder aufgelegte Schulbibel ebenfallg 
vor der bifchöflichen Approbation und: Einſtimmung uns 
fern Schulen aufgedrungen werden mollfe. Sf es nicht 
Sefanut, daß katholiſche geiftliche Kirchen» oder Miniftes 
zialräthe, auf Anfschen der proteftantifchen, auf bad 
» Buch» bie Stunden der Andachf « einfchließlid, des uns 
fere katholiſche Kirche und deren Verfaſſung mit allem, 
was und heilig tft, Täfterlich verhoͤhnenden achten Ban⸗ 
Des, dem Berieger Sauerländer in Yaran ein Privi« 
legium auf fechs Jahre mitertheilten? Jede Entfchuibis 
gung. hierüber wäre Blendwerf und ex aclis zu wider⸗ 
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legen. Und jetzt werben wir mit einem Kirchengebet 
uͤberraſcht, das , in’ einer komplimentreichen Hofſprache 
gefchrieben, nirgendwohin weniger, als für einen katho⸗ 
liſchen Gottesdienſt paßt, und eben fo- wenig zur Auf 
erbauung eines gut katholiſchen Ehriften, fo lieb er auch 
feinen Fürften bat, geeignet iſt. Es iſt gewiß feinem 
von Ihnen, liebe Brüder! entgangen, weflen Geiſtes 
Kind es ift, oder fagen Sie — riecht es wicht nach Deis⸗ 
mus? wenigft dürfte Socinus fich deffen nicht ſchaͤmen. 
Doch wir wollen dieſes Theaterftäd von Gebet einem 
eraltirten Deffamator als Prolog uͤberlaſſen; nur der 
Schluß beffelben darf nicht ungerügt bleiben; er heißt: 
» Erhoͤre unfer Gebet um Jeſus ie willen, «bi 
Jeſn Ehrifto zu Lieb. 

Sm Aten Buche der Könige, 19. K. 34. 8. heißt es 
audy: » Protegamque urbem hanc, et salvabo eam prop- 
ter me, et propter David servum meum; und ich will 
Diefe Stadt befchägen, und ihr helfen um meiner felbft 
und um meines Dienerd Davids willen; « eben fo im 
20. 8.06. V.: » Et addam diebus tuis quindecim ennos, 
sed et de manu regis Assyriorum liberabo te, et civitatem 
hanc, et protegam urbem istam propter me, et propter 
David servum meum. Ich will deine Tage um fünfzehn 
Jahre verlängern — — — um meiner felbft willen und 
zum meines Dienerd Davids willen. « Go bedient ſich 
auch der 134te Dfalm, 10. B. des Ausdrucks: » Propter 
David servum tuum, non averias faciem Christi tui. Ber 
wirf das Angeſicht deines Geſalbten nicht, wegen deines 
Dieners David.« 

Heißt mın der Ausdruck: » am Jeſus Chriſtus willen, 
gleichviel ald: » wegen Sefus Ehrifius;« fo heißt er auch 
gleichviel und um fein Haar mehr, ald: » um meines 
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Dieners David willen,“ ober: »weten meines Dies 
nerd David;« und es liegt Flar am Tage, daß. ber Vers 
faſſer Des Gebets Sefum Ehriftum blos in den Rang Das 
vids verfege. Er handelt freilich darin ganz konſequent; 
denn er betet ja nicht zu. Gott dem Vater, damit er. nicht 
Sefus Chriſtus deſſen Sohn betiteln müffe ; er-betet blos 
zu dem Allgätigen, zu dem Gott. der Liebe, und bittet 
am Erhörung um feines Lieblings Jeſus Ehriftus willen, 
wie um feines Lieblings David. willen. 

Da wir fathelifche Priefter zu dieſem Gebete angehals 
den werben, feheu wir darin nicht einen neuen Verſuch 
von Seite ber Tendenz zu einer Univerfalreligion- nadı 
Buonaparte's Syſtem oder Rouſſeau's Deismus? 
Wem es aber gleichguͤltig ſcheint, die Erhoͤrung ſeines 
Gebetes zu verlangen und zu hoffen um Jeſus Chriſtus 
willen, oder durch Jefum Chriſtum ten ewigen Sohn 
bes ewigen Vaters in Ginheit bes heiligen Geiftes , der 
vernehme ben. Fatholifchen Lehrſatz darüber 

Im Namen Sefu, ober was baffelbe ift, durch Jeſus 
Chriſtus beten, fagt unfre Dogmatif, beißt fein Gebet 
ganz auf die Berdienfte Jeſu, auf feine Liebe zu ung unb 
auf den Werth feines Blutes gründen, ed mit dem Ber 
bete und dem blutigen Opfer Jeſu unſers Mittlerd ver 
einigen; es heißt blos um Das beten , was Jeſus ſchon 
vorläufig für und verdient hat, und als erhoͤrungswerth 
billiget. Daher, fagt Boffuet, der hochgepriefene 
Gotteögelehrte, ſchließt die heilige Fatholifche Kirche alle 
ihre täglichen Gebete an den himmlifchen Vater mit bem 
demuͤthigen und troftvollen Schluffe: » durch Je⸗ 
ſum Ehriftum deinen Sohn unfern Herrn, >» mit dem 
bemäthigen Schluffe, indem wir unfer Unvermögen 
ertennen , folglich nur durch Sefum, unfern Diittler, 
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zum bimmlifchen Bater beten müffen; mit. dem trofts 
reihen Schluffe, indem wir bie Verheiffung haben, 
daß unfer durch Jeſus Ehrifins aufgefchteftes Gebet ers 
hört werbe; fo zwar, daß wir felbfi die Fürbitte und 
Berbienfte der Heiligen, felbft der alferfeligften Mutter 
Maria, durch Sefus Chriftus anfprechen, und diefe nur 
durch Jeſus Chriftus ihre Kraft erhalten follen. 

Sier fehen wir alfo, welch ein ungeheuer großer Uns 
terfchied iſt zwifchen ben Gebetsſchluͤſſen: » um Jeſus Ehri» 
find willen,“ oder: »burch Jeſus Chriftas den Sohn 
Gottes unfern Herrn, ber mit dem Bater in Einheit des 
heiligen Geiſtes lebt and regiert von Emigfeit zu Ewigfeit.« 

Iſt demnach unfre Anficht des Gebetes orthodor, fo 
ift das und aufgedrungene Gebet wahrhaft heteroder ; 
und zu diefem Gebete, das alle drei chrifklichen Konfefs 
fionen, ja felbit die Juden, mit Dinweglaffung des 
Schluſſes: »um Jeſus Ehriftus willen, « gemeinſam beten 
ſollen, will und die weltliche Regierung ,. oder was nach 
ſchlimmer wäre, die fich Fatholifch nennenden geiſtlichen 
Kirchenräthe zwingen! wenigftens ift mir Darüber noch 
keine eigene Ordinariats⸗Weiſung bekannt. 

Ja, liebe Bruͤder in Chriſto! fragen wir nun, nicht 
Iänger: was wird aus und werben? fragen wir viel 
mehr: was fol ans unferm. Katholizismus werben ? 

Wir fehen ja deutlich genug, ber Ziegel ift bereit’ 
am alle chrijtliche Konfeffionen in eine Maſſe zufammens 
zufchmelzen — vielleicht einen Deismus daraus zu gief- 
fen, und die Offenbarung gleich einer Unrathöfchlade 
binwegzuwerfen. Uns zur Schande fey ed gefagt — mit ° 
den Suden wird man nicht Vieles auszurichten vermögen; 
aber Fratres sobrii estote et vigilate! — Einsweilen 
wird man verfuchen, von unfser Heiligen Tatholifchen 
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Religion nur einzelne Körner ganz ſachte in den Tiegel 
gu werfen; üben vielleicht: ift der Zeitpunkt nicht fern, 
wo die unglaubigen Cyclopen ganze Klumpen einzuwer 
fen. den Muth haben werden, um Allen Glauben zu. Einer 
Mafie des Deismus, vielleicht. gar des Materialismus 
umzugießen; dann wehe dem Menſchengeſchlechte, wehe 
den Staaten Deutſchlands! 

Was noch unfen Trof fit, liebe Brüder! wir haben 
gute Fuͤrſten, Die biefen Frevel nicht einmal ahnen; im 
Gegentheil find fir bereit,. und in: unfern Rechten und 
bei. unferm, guten Glauben zu erhalten. Nur, wie gefagt, 
ſollte eiu Mann, von Chriſtenmuthe befeelt ‚. wie einf 
Paulus, aufftehben und die Ro boams Hoͤflinge ent⸗ 
larven, und bie Fuͤrſten wären gewiß. geneigt, unſert 
Gewiffens-s und. Seelen » Angelegenheit zu veruchmen, 
‚uud die vorzuͤglichſte Stäße ihrer Throne, fo wie bie 
Wohlfahrt ihrer zahlreichen batholiſchen Unterthauen, 
die katholiſche Religion nämlich, in väterlichen Schus 
gu nehmen. ' 

Laſſen Ste uns jegt wenigſtens bie heiligen Geluͤbde 
ernenern: daß. wir in feſtem Zufammenhalten unfern ka⸗ 
sholifchen Dagmen, unfrer firchlidden Hierarchie, nm 
ferm von der heiligen Kirche vorgeſchriebenen Ritus, 
und unferm bei der Priefterweihe fo heilig beſchwornen 
Amte auch wit aller Aufopferung getreu bleiben wollen. 


‘ 
— — e. 
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Predigt über Röm. XIV, 4 — 13. . Behalten am erſten No⸗ 
vember 41818 von Fr. Laar, evaugeliſchem Prediger im 
Effen. — » Dabei wird jedermann erfennen, baß ihr meine 
« Sünger feyd, fo ihr Liebe unter einander habt.« Joh. 
VIII. 35. Zum Beften der Armen unferer Stadt. Effen, 
‚gedruckt bei G. D. Bädeder, 1818. 


Borgenannte Predigt muß Nez. als einen neuen Bes 
weis anfehen, wie fehr man. fich beitrebt,, die Religions» 
gleichgültigfeit zu verbreiten. Man predigt — muͤnd⸗ 
Ich und fchriftlich die Duldung. und Liebe, gerade ale 
wenn wir Ratholiten keine recht. chriftlichen Begriffe dar⸗ 
über hätten, ober als wenn wir fie in unferem Betra⸗ 
gen verlängneten, und darum von unfern proteflantis 
fchen Brüdern in biefein allergrößten Gebote, beffen 
richtige Beobachtung die Völker vereinigt, und den Men⸗ 
fchen mit Gott verbindet, immer müßten katechiſirt und 
zaanterrichtet werben. Aber wenn. man bdiefe Duldungss 


and Liebeöpredigten etwas genauer unterfucht , fo findet 


man, daß fie nichts Geringereö bezwecken, ald ber Res 
ligion Jeſu ihr göttliches Anfehen zu benehmen, die Leh⸗ 
zen der Offenbarung mit den Erzeugniffen des mißbrauch⸗ 
ten Menfhenverftandes in Parabel zu fegen, bie. Uns 
wahrheit der Wahrheit gleich zu machen, und den Ge 
horſam gegen die Kirche. Jeſu, die von Anfang auf Per 
t rus bem Felſen gegründet ift, und in feinen Nachfol⸗ 
gern bis an's Ende fortdauert, als gleichgültig oder für 
bie Seligkeit unndthig darzuſtellen. 

Allerdings ift Liebe und Duldung unter ben verfchiee 
Denen Religionsgenoffen nicht nur Aufferft wuͤnſchens⸗ 
werth, fondern muß auch von allen Bliedern des Staats, 
und vorzüglich von den Religionsdienern, dem Geifte 
Des Evangeliums gemäß, nach allen Kräften befördert 


» 
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werden. Aber das kann und darf nicht anf Koften der 
Patholifchen Kirche gefchehen, wie es Herr Laar wagt; 
biefe muß man nicht barftellen, ale wäre fie je in einem 
Jahrhundert irgend in einem Glaubensſatz von der Lehre 
Jeſu abgewichen; um durdy folche offenbar falfche, und 
' mit den Berfprechen des Erloͤſers fireitende Darftellung 
ben ungehorſamen und gefährlichen Schritt Derjenigen 
zu entfchuldigen,, welche von ihr ausgetreten find. Man 
muß die Verſchiedenheit religiöfer Anfichten, 
was der Verf. in feiner Predigt behaupten will, nicht 
durch den Apoftel, die Väter, und felbit durch die Bew 
fihiedenbeit der Natur entfchuldigen wollen, ba bieß 
Alles ganz irrig, für unfere Glaubigen alfo, denen man 
es gedruct in die Hänbe gibt, anftößig ift, und offenbar 
zu dem gänzlichen Indifferentismus binführt. Denn nir 
gend nimmt der Apoftel Die Berfchiedenheit relis 
gidfer Anſichten in Schuß, wie fönnte. er dad auch 
als Apoftel der Wahrheit? Vielmehr will er diejenigen 
von der Gemeinfchaft der Gläubigen ausgefchlofen wifs 
fen, die nicht Die ganze Glaubenslehre aunehmen wollen, ' 
wie wir I. Cor. XIV. 37, 38, und Zit. II. 10. lefen : 
» Dünft fi) Jemand von euch ein Prophet, ober begeis 
» tert zu ſeyn, fo erkenne er, daß es Gebote des Herrn 
» find, was ich euch fchreibe. Erkennet er ed nicht das 
»für, fo wird auch er verfennt werben. Und Zit. II. 
40.: » Wenn bu einen Menſchen, der ein Keger ift, ein 
» oder zweimal ermahnt haft, fe meide feinen Umgang. « 
Die Stelle Röm. XIV. von Aten bis A3ten Berfe bewei⸗ 
fet nichts für die Verfchiedenheit ber religiöfen 
Anſichten. 

Rez. iſt es ganz unbegreiflich, wie der Hr. Verf. auf 
dieſe Stelle ſeine indifferentistiſchen Anſichten graͤnden 
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Ionnte. Denn da ift ja von feinem. Glanbendfat bie 
Rede, fondern von gewiffen in die Glaubenslehre nicht 
einfchlagenden jübifchen Gebräuchen, welche die Apoftel 
ſelbſt, die doch gewiß Feine verfchiedene Anſichten in ber 
Glaubenslehre hatten, nach, Bewandtniß ber Umſtaͤnde 
bald beobachteten, bald nicht beobachteten, wie wir an 
mehreren Stellen der Apoftelg. lefen; indem dag Mos 
faifche Gefeg, damit Die Synagoge, wie die Theologen 
reden, mit Ehre begraben würden, noch mehrere Sabre 
nach dem Tode Jeſu zwar fruchtlos und nicht verbins 
dend (mortua), aber nicht für die Seele ſchaͤdlich war 
«(mortifera), mithin ohne Sünde noch konnte beobachtet 
werden. Die zitirte Stelle an die Römer, kann dans 
gewiß nicht zur Bertheidigung der Verfchiedens 
heit religidfer Anfichten dienen. 
Eben fo wenig wird der Hr. Berf. auch nur einen eins 


zigen Kirchenvater aufzeigen koͤnnen, der in Glaubends . 


lehren eine andere Anficht gehabt hätte, als jene ber 
ganzen Kirche; denn im nämlichen Augenblide, wo er 
hartmädig der Lehre der Kirche widerftanden hätte, würs 
de er aufgehört haben ein Glied der Kirche zu ſeyn, wo⸗ 
son Tertullian das leidige Beifpiel gegeben hat. Die 
ganze Kirchengefchichte vom erftien Jahrhundert an lies 
fert feinen einzigen Kirchenvater, ber dad Evangelium 


anders gelehrt hätte, als es heute noch im der Fatholis . 


ſchen Kirche gelehrt wird. Noch vielmeniger aber muß er 
Die Verfhiedenheit religidfer Anfichten duch 
die Berfchiedenheit in der Natur entfchuldigen. Denn 
biefe ift zum Beburfniß und zum Vergnügen des Mens 
fchen von Bott erfchaffen; aber nicht von Gott fann 
die Berfhiedenheit religiöfer Anfichten Toms 
men. Denn da in Gott kein Widerfpruch möglich iſt, 


Fe 
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alfo nur eine Religion von ihm ausfließen, nur eine gu 
ihm hinführen kann, mithin alle, die biefer Einen ents 
gegenftehen, ihm zuwider, und vom Bofen find; fo if 
nur bie wahre Anficht der Religion von Gott, und alle 
andere find irrig, nnd in böfer Leidenfchaft oder Unwiſ⸗ 
fenheit gegründet , welche jedoch Kraft der Gnade durch 
einen guten Willen kann gehoben werden. Boͤſe Leis 
denfchaft aber und Unwiffenbeit können von Gott 
nicht kommen. Der Bergleih der Verfchiedenheit 
religidfer Anfichten mit ber Berfchiebenheit im 

der Natur ift ganz unrichtig.. Hr. Laar muß uns alfo 
jene nicht burch einen irrig erklaͤrten Tert des Apoflels, 
burch die Väter, und felbft mit der Natur rechtfertigen 
wollen. — 

Er darf und aber auch nicht zumuthen, dag wir 
gleichgültig die Lobeserhebungen einer Reformation leſen 
ſollen, welche wir von jeher ben Grundfägen des Evan 
geliums gemäß als Berachtung und Berwerfung der von 
Jeſus ausgenenden geiftlichen Macht, und ale Entſtel⸗ 
Iung feiner Lehre angefehen haben, und anfehen muͤſſen. 
Rein! fo weit geht die Liebe, „die Duldung und die Ein⸗ 
tracht nicht. — Man muß f ch dann nicht wundern, 
wenn wir ſtaunend und mit bräderlicher Wehmuth uub 
chriſtlichem Mitleid fragen, wie Hr. Laar einer Gefell- 
ſchaft Menfchen, bie in den widtigften Glaubensfaͤtzen 
uneinig find, den göttlichen Ramen der Kirche Jeſn bei⸗ 
legen; wie er Sefus Chriſtus als den Grund, und das 
Evangelium ald den Maßſtab ſolcher Geſellſchaft ange» 
ben koͤnne? — Ach! iſt denn Jeſus Chriſtus, und ſein 
heil. Evangelium erſt von dreihundert Jahren her? — 
und waͤre auch dieſes, dem doch die ganze Menſchheit, 
vom aͤlteſten Greiſe bis zum Kinde, widerſpricht, wie 
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Können Grundſaͤtze, bie fi entgegen find, und gegenfels 
tig zerſtoͤren, zufammen jn Gott,. der unendlichen Wahrs . 
heit, ihren Grund und in dem göttlichen Buche der Of⸗ 
fenbarung ihren Maßſtab haben? — Iſt es Unrecht, 
wenn wir zur Belehrung unſers Nächten laut ſagen, 
daß dieſes Irrthum iſt? Wahrlich! wer bad behaupten: 
wollte, .der müßte auch behaupten, baß bie thsuße 
Handlung der Liebe Unrecht.wäre. 

Sage er denn nur immer, baß bie Verſchie beu 
heit der religioͤſen Anſichten natuͤrlich ſey; das 
iſt einerſeits wahr, indem Leidenſchaft und Unwiſſenheit, 
die Quellen der irrigen Anſichten, gewiß nicht uͤberna⸗ 
tuͤrlich ſind, fondern ihren Grund in unſerm natuͤrticher 
Verderbniß haben; aber eben darum auch kommen ſie 
sicht von Gott; und es iſt daher ein offenbarer Mißgriff, 
die Verſchiedenheit religioͤſer Anſichten wegen 
ihrer Natuͤrlichkeit entſchuldigen wollen. — 

Da der Verf. aber die naͤmliche Verſchiedenheit 
in ihrem Daſeyn weniger ſchaͤdlich nennt, als man ſich 
denkt; fo iſt ed, mach der feſteſten Überzeugung des 
Nez. , und wie jeder Bernünftige es auch einfehen muß, 
eine änfferft fchwere, wo nicht unmoͤgliche Aufgabe, dieß 
zu beweiſen; indem bie Erfahrung aller Völfer, um hier 
nicht einmal von bem Seelenfchaden, woran doch am mei⸗ 
ſten gelegen ift, zu reden, bagegenzeuget. Allein dieſes for 
gar aus der Stelle bed Apoſtels, Philipp. 1.18, beweis 
fen wollen, welchelautet: » Was liegt daran? wenn nur - 
Ehriftius verkuͤndigt wirb, es gefchehe auch auf jede 
Weiſe, nur. zum Schein oder aus reblichen Abfichten; « 
anf diefe Stelle die mindere Schädlichkeit der Verſchie⸗ 
denheit religisfer Anfichten fußen wollen , heißt 


wahrlid) dem Worte Gottes Gewalt anthun. Denn 
1, Jahrg. X, Heft, 24 
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Sagt er nun’ferner: Die Verſchieden heit reits 
:gisfer Anfichten fey für bie Wahrheit wohlthätigs 
fo kann das wohl in ber Hinficht, weil aus Gelegenheit 
der Irrthämer die Wahrheit oft in ein helleres Licht ge 

fegt wird‘, angenomuren werben. Aber die Stelle Roͤm. 
XIV. 5: »Jeder ſuche in feiner Überzeugung feft zu 
feyn,« tft hier nicht anwendbar. Denn, wie wir ſchon 
fahen-, if da nicht ‘die Rede von Glaubensfägen, fonts 
dern von an fich felbft gleichgültigen Dingen, von jüdis 
ſchen Feſttagen, und nach dem Mofaifchen Gefeg verbos 
denen Speifen. Und wiefonnte auch ber Apoftel-, bei ſich 
entgegen ſtehenden Sägen, bie den Glauben betreffen, 
and davon nur Einer wahr feyn kann, den Rath geben, 
daß ein jeder In feiner Überzeugung feſt gu feyn fuchen 
fol? das wäre ja nicht einmal ‚vernünftig, vielwenis 
ger nach dem Geifte Jeſu Chriſti gewefen. Doch hätte 
er das ſagen wollen; dann war es wohl umſonſt, daß 
er von Seiten der Spnagoge fo mannigfaltige und harte 
Verfolgung litte Wegen ber Predigt des Gelrenzigten; er 
hätte vur fagen fönnen: Ein jeder fey in feiner 
Meinung gewiß, — und der Zorn der Schriftichrer 
würde fich gelegt haben. 

In der That, Alle, die vor der Wahrheit ihre Au⸗ 
‚gen nicht fihließen wollen, müffen einfehen-, unb wenn 
ihmen ihr ewiged Schickſal nach den wenigen Augen 
blicken dieſes Lebens sicht gleichgültig tft, werben es 
auch, wie ed Nez. feurig wünfcht, mit allem Ernſte bes 
herzigen,, daß die Entfchuldigung ber Verſchieden⸗ 
heit religiöfer Anfichten, oder der heutige Indife ' 
ferentismus in feinem einzigen haltbaren Grunde gewur⸗ 
zeit iſt. Einfehen muͤſſen fie, daß nirgend thätiges 
Chrifienthum ift; daß man fich Feines guten, Gott 
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gefaͤlligen, Herzens rühmen kann; (Was alles der Ver⸗ 
faffer mit unbegreiflichen Mißgriff in ber. Berfchiedenheis 
seligidfer Anfichten: fuchen will).,, daß biefes nirgend zu 
finden ift, als nur in. der bemüthigen Unterwerfung ges 
gen. das ganze Geſetz des Glaubens, welches Jeſus un, 
fer. Geſetzgeber der Welt gegeben hat. Dieſes Geſetz und 
die Kirche, bie es lehrt, allein ſeligmachend nennen re 
himmelmweit Davon , daß daß eine ſtolze Anmaßung. iſt, 
ſo iſt es eine nothwendige Folge, die aus ihrer Goͤttlichkeit 
herfließt, welche wie die Sonne vor den Augen der Welt 
ſichtbar iſt: es iſt eine nothwendige Folge aus dem Rech⸗ 
te des. Erloͤſers unſere Schoͤpfers, uns ein Geſetz zu ges 
ben, und aus der unverkennbaren Pflicht, die wir, feine 
Gefchöpfe und Erloͤſte, haben, uns willig dem göttlichen 
Geſetze zu unterwerfen. Nur iu, dem Bekenntniß dieſes 
ganzen. Geſetzes, wie es in ber katholischen Kirche ges 
lehrt. wird, ift allein thätiges und zum Himmel führendes 
Ehriſtenthum zu finden. Nez. kann. nicht, begreifen, wie 
Hr. Laar biefes in der Verſchiedenheit religid« 
fer. Unfihten ſuchen, Tonne. Keine. einzige dev 
Schriftſtellen, welche er anfuͤhrt, beweiſet etwas. dafuͤr 
ZJene Stelle. des heiligen Petrus, Apoſtelg. X. 34: 
und 35: » Nun erfahre ich in Wahrheit, daß Gott die 
Perfan. nicht anfieht, fandern in allerlei Bolt, mer. Gott. 
fürchtet und Recht thus, deriftihm angenehm, « — biefe. 
Stelle nimmt. dach wahrlich nicht. Die Verſchie den« 
heit religiöfer Anfichten in Schutz. Denn ber 
Apoſtel freuet. ich ba, daß auch bad Heidenthum, mie. 
ihm Gott in. einer Offenbarung gezeigt hatte, zum Lich⸗. 


. ke bed Evangeliumd war. gerufen werben. Und aus dem, 
Betragen des heidnifchen Hauptmanns Kornelius — 


was uns die naͤmliche Stelle erzählt — der von Gott. zum 
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heiligen Petrus geſandt wurde, um in der Evangeli⸗ 
ſchen Lehre, die doch einfach iſt, und nicht mehrere ſich 
entgegen ſtehende Religionen lehret, danterrichtet zu were 
ben, erfehen wir, dag alle Diejenigen , welche Die Wahre 
beit aufrichtig fuchen, das heißt: Gott fürchten und 
recht thun, auch ganz gewiß zur Wahrheit gelaugen 
werden. 

Möchten fi Doch alle nufere verirrten Brüder biefe 
Stelle zu Herzen nehmen, und dem Beifpiele jenes Kor» 
nelius folgen; dann würde bald alle Derfchiedenheit 
religiöfer Anfichten ein Ende haben. Man wuͤrde er⸗ 
fennen, daß man deu Wilfen des Vaters, um in's Him⸗ 
melreich einzugehen, Matth. VII. 22, und um ben dop⸗ 
pelten Streichen zu entgehen, Luk. XII. 47 und 48, weis 
he Stellen Re;. hier zwecklos und unnuͤtz vom Verf. ans 
geführt ſieht, nirgenb anders erfüllen könne, als in ber 
unveränderlichen vom heiligen Geifte geleiteten Tatholts 
fchen Kirche; weil da einzig die Lehre Jeſu rein, ganz 
und unverfälfcht vorgetragen wird, wie oben genugfam 
ift gezeigt worden; und daß wir michin allein durch thaͤ⸗ 
ige Befolgung dieſet Lehre in Gerechtigkeit, Fries 
ben und Freube in dem heiligen Beifte Ehrifta 
dienen, und Gott und den Menſchen werth feyn koͤnnen, 
Röm. XIV, 17 und 18, Die Berfhiedenheitrelis 
gisfer Anfichten führt dann gewiß nicht zu dem Reis 
che Gottes hin. Keine Sylbe fagt audı der Apoſtel bas 
von in dem 11. Br. Tim. III. 16 u. 17. Die Stelle ift fol 
gende: „Die ganze Schrift ift von Gott eingegeben, 
und fie iſt zum Belehren, zur Zurechtweiſung, zur Beſ⸗ 
ſerung und zum Unterrichte in der Gerechtigkeit nuͤtzlich, 
daß ein Mann Gottes vollkommen, unb zu allen guten 
Merken geſchickt werde.« Wie konnte der Verf. doch dieſe 
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Stelle für Die Verſchiedenheit religioͤſer Anſich⸗- 
ten zitiven? — Heißt das nicht dem Worte Gottes 
offenbar - Bewalt anthun? — 
Warmnend baun iſt es für unfer Verhalten, wenn wir 
das Bemühen der. Welt fehen,. den Irrthum der Wahr 
heit gleich zu fielen, um biefer ihren göttlichen Glanz 
zu rauben; warnend fage ich: daß wir uns alle durch 
ein demuͤthiges und reined Herz, und durch ein feuriges 
Gebet feit an Gott anfchließen,,. damit endlich bie Ber, 
ſchiedenheit religiöfer Ansichten ein Ende neh⸗ 
men, unb die. Wahrheit ihre-ganze Herrſchaft über alle 
‚Herzen ausüben. möge, Denn nur dieſe, da fie einzig - - 
der Weg zu. Gott iſt, und nicht der Inbifferentismng,, 
kann unfre Hoffnung beleben; wie das. Jedem einleuch⸗ 
tet, der einen richkigen. Begriff von der. göttlichen Reli⸗ 
sion Jeſu hat. Dieſes behaupten heißt.nicht: Jemand 
richten, oder verbammen, fondern ed-heißt: nach 
Dem göttlichen Lehrplan bed Erlöfers lehren, der nur 
Eine Kirche Liftete. unter Einem füchtbaren Oberhanpte, 
uud in biefer Kirche unter feinem Schug und dem Bei⸗ 
Band des heiligen Geiftes nur Einen Glauben den Merle 
{chen bis an's Ende. der Welt verfündigen läßt. Diefer 
— eirnzige Glaube, da er einzig von Gott ausgeht, bilder 
bie Gerechten, und führt einzig zu Gott hin, fie mögen 
denn nun im Himmel heißen, wielfie wollen; gewiß ein» 
— mal nicht proteſtantiſch, wie der Verfaſſer felbft richtig 
‚bemerkt; denn da iſt nur bemüthige Unterwuͤrfigkeit, und 
gar Fein Proteftiren wider Gott und fein goͤttliches Ge 
ſetz. Sie moͤgen heißen, ſage ich, wie fie wollen, fb 
wirb doch .geweiß feiner unter. ihnen ſeyn, der fich nid 
Der ganzen Offenbarung, und bem ganzen göttlichen Ge⸗ 
ſetz unterworfen hat. — Dieß, meint Nez, muß jedet 
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Menfch durch bie Vernunft alleiıt einfehen können, einſe⸗ 
hen ferner, daß die, Verſchiedenheit religisfer 
Anfichten feiner Vertheidigung fähig iſt. Mithin laͤßt 
ſich von der Billigkeit, Einſicht und Wahrheitsliebe des 
Hrn. Predigers Laar, bie Rez. ihm gerne zudenken will, 
erwarten, baß er bie vorgelegten Gründe ernſtlich zu 
Gemuͤthe fuͤhren werde. 

Sollte ihm aber Einiges noch nicht recht beutlich 
ſeyn, oder ſollte er glauben, aus falfchem Ehrbegriffe ſei⸗ 
ner Konfeffionsgenoflen , eine Entgegnung dieſes Satzes 
ſchuldig zu ſeyn; fo bitte ich ihn dringendſt, daß er dieß 
nicht nach Art der heutigen Schwächlinge bed Unglaus 
bens thue, bie tm ihrer Linfraft, vorſetzlicher Blindheit 
and hochmuͤthiger Hartnädigfeit den unmwiberleglichen 
Beweiſen Fatholifcher Schriften nur die Woͤrtchen: Fiw 
fterniß , Aberglauben,, Obskurantismus, u. d. g. entgee 
gen fegen, oder viel meinen gefagt zu haben, wenn fie 
fi auf das Anfehen gewiffer Sndifferentiften bernfen, 
die fich noch mit dem Namen: Tatholifch, ſchmuͤcken; 
bie aber.reiffende Wolfe im Schaaföpelze find , fich ſchon 
lange von ber Einheit der Kirche getrennt haben, unb 
nod nicht aus dem Schaafftalle Sefu können weggewiefen 
werden, , weil fie ald wahre Weltkluͤglinge, iedifchen Vor⸗ 
tbeild wegen, ben Namen » Katholifch« heuchlen. Ge 
bodenlos wolle doch Hr. Laar diefe wohlgemeinte Bes 
Ieuchtung feiner indifferentiftifchben Predigt weber muͤnd⸗ 
lich noch fehriftlich beantworten; fondern fpreche er mit 
unverbrebten Gründen aus ber heiligen Schrift, - und 
mit bündigen richtigen Bernunftfchlüffen, und went 
er bas nicht kann, (was wohl der Fall offenbar ift, denk 
wer wirb den Indifferentismus aus ber Vernunft umb 
Schrift begründen können?) — fo gebe er, als aufrichtir 


377 
ger Mann, ber Wahrheit Zeugniß; beit biefe zu beken⸗ 
ven, das if ja ihm und feinen Konfeffionsgenoffen eben 
fo nöthig, als und, "wenn er mit ihnen den Gott Dee 
Wahrheit ewig befigen und genießen wil. Amen. 
Zr fo fe 

Volksbildung im Geiſte und nach den Beduͤrfniſſen unſrer 

Zeit. In freimuͤthigen Bemerkungen Über Volksbildung 

uͤberhaupt, und uͤber das Landſchulweſen der Provinz Rhein⸗ 

heffen insbeſondere. Bon H. 8 Schneidler, Hofrath 

und Direktor des Gymmafiums zu Worms, Mainz 1821, 

bei Slorian Kupferbers, 8 G. 123 

Wohin der Geiſt unferer Zeit ung führen worl« 
te, nnd wohin er manche Länder geführt habe, bad 
beweißt und, leider! die Gefchichte unfrer Zeit. 
jede Zeit hat, je nachdem ihr Geift, ober ihr Stre⸗ 
ben geleitet wird, gleichfalls ihre Bebürfniffe; 
nur nteinen wir, gerade unfre Zett, und der Geiſt 
Diefer Zeit, müfle ganz andere Bebärfniffe haben, 
als Hr. Schnetbdler in feiner Schrift bezeichnet, und 
mit voller Begierde herbeiführen möchte, 

Die ehrenwerthen Männer, bie ſeit mehr ale einem 
Vierteljabrhundert Plane zur Drganifation Ber 
Volksbildung bearbeitet haben, und noch bears 
beiten, flimmen ganz mit Hrn. Sphneidler ein, und 
er mit ihnen. Ob das Wohl ded Baterlandes badurch 
befördert werde, ob der Segen ber Enkel ihr Bemühen 
kroͤnen werde, — daruͤber geben und die Des organi⸗ 
fationen den bändigften Auffchluß, die aus jener Om 
ganifation entfianden find. 

Doch zur näheren Würdigung der vor uns liegenden 
Schrift! In der vorläufigen Anfiht N. I. G. 4, ſtellt 
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der Herr Hofrath Aufklaͤrung und Volksbildung 
ſehr nahe zuſammen, und macht von dieſen beiden das 
Wohl der Staaten und des einzelnen Buͤrgers abhäns 
gig. Wir ſtimmen ein; wenn Dad Volk durch feine Auf 
Härung nit verbilbet wird; wenn man nicht game 
Waldungen anzuͤndet, um Licht in’d Dunkel zu bringen; 
wenn man bad Göttliche nidt vermenfhlicht; 
wenn man das Objektive nicht durch dag Subjektive 
verdraͤngt; wenn man bie Jugend anhält, Religion za 
lernen, und Religion zu üben; wenn das Volk fo ge’ 
bildet wird, daß Religion eine Schugmwehr gegen 
Leichtfinn und gährende Leidenſchaften wir; 
wenn mau dahin arbeitet, daß Religion bad ganze 
Leben bed Menfhen ausfülle Aufklaͤrung fc 
ſich nicht, wie ©. 2, feflgefegt wirb, allein auf Ber 
nunft gränden; fonderu auf Religion nnd Offenba⸗ 
sung: fonft fteht fie da, wie ehemals in Frankreich, — 
als eine Dirne anf dem ihr errichteten Altare. 
Die Schilderimg, &. 6 und 7, des ehemaligen Schub 
wefend auf dem Lande, enthält manches Wahre, nur 
etwas a la Presco gezeichnet: aber dabei möcht? ich doch 
einige Fragen an ben Hrn. Zeichner zur beliebigen Be 
antwortung aufitellen? Gefshehen bei der gepriefenen 
Aufllärung unſrer Zeiten Die Anſtellungen ber Schulleh⸗ 
rer nicht auch jet noch durch Gunſt, nach konventionel⸗ 
ker Ruͤckſicht, durch Erſchleichungen, Verheirathun⸗ 
gen ꝛc. ꝛc. ꝛ2c.? Waren in jenen rohen, unwiſſenden Zei 
ten, wie Or. Schneibler fie nennt, Knaben und Mad⸗ 
deu ungefitteter? Waren die Leute damals wicht unge 
heuchelter fromm? nicht gewiffenhafter, nicht reblicher , 
möcht ſittlicher, nicht religioͤſer, nicht arbeitfamer? Die 
Ehen nicht gluͤclicher? Die Beträgereien nicht feltuer? 
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Das Bolt nicht gehorfamer, nicht rubfger? » Der Bürger 
und der Staat nicht glüdliher, und die Fürften auf 
ihren Thronen nicht ficherer ? 

N’ Ul. ©. 16. muß bie Drganifation der 
Volksſchulen dem Geiſte und den Kulturbe— 
Därfniffen der Zeit gemäß feyn. Der Hr. Hofr 
rath macht e& dem Jahre 1740 zum Vorwurfe, daß das 
mals die Menfchen ihre Eleinern oder größern Abgaben 
ohne Widerfpruch bezahlten ; daß fie die Plackerein klei⸗ 
ner Deöpoten ohne Murren duldeten; daß dad Vol 
nicht wußte, daß es einen dritten Etand bilde, und daß 
es Menfchenrechte habe. Das waren fehr finfterliche 
Zeiten, wie Hr. Schneidler meint; und Die gaten bar 
ben wir jegt: warum? man fehe nur nach Neapal, nach 
der Türfei, nad Spanien, nad Brafilien ıc., da 
herrſcht „Aufflärung, da ift Vollsbildung und neue ges 
priefene Organifation! — Mid, nimmt Wunder, baß 
noch fein Organifatenr anfgeftanden ift, und Plane ent, 
worfen hat, wie man Ochfen und Pferde anfflären, 
und ihnen ihre Thierrechte gegen Soc mb Zaum 
begreiflich machen folle! 

©. 2W, 30 und 31, kommt ein Berzeichniß von zehn 
Rubriken vor, worin.die Lehrlinge in Volksſchulen follen 
unterrichtet werden: das fieht fo ziemlich einem tions» 
Tatalöge eines Lyceums aͤhnlich, und führt auf deu Ges 
Danfen, und beinahe anf die Gewißheit, daß ein Lands 
Inabe bei biefen Kenntniffen nun wenig Freude mehr 
haben werbe am Pfluge und Droöfdyflegel, und am Bears 
beiten ber mütterlihen Erde, die doch Fuͤrſten, Hofraͤ⸗ 
then und Bauern ihre Fruͤchte bietet. Linter ben angegen 
benen Rubriken fieht am erſten Plage — nicht Reli⸗ 
sion, nicht Glaubenslehre, — ſondern allgemeine 
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Morak; — der Knabe und das Maͤdchen folten nur Sit⸗ 
tenlehre kennen iernen, nicht Gott, nicht Gottes Eigen⸗ 
ſchaften, nicht die Geheimniſſe, nicht die Sakramente, — 
das ſſebente Gebot etwa, mögen fie gelehrt. werden. 
Was. von 5,36 an Über Kommunal gegen Baros 
hialſchulen gefagt wird, hat vorzüglich Bezug auf 
Rheinheſſon: bock liegt dem Hrn. Hofrathe ganz vorzäg 
lich am Herzen, daß nit Proteftantifchen und Reformir⸗ 
ten Kindern auch Katholifche in eine Schule vereint wer 
den ſollen, damit diefe nach und nach gegen bie kathols 
ſche Religion erkalten, und im Indifferentismus auf 
wachen follen. Diefe Abficht wird auf der S. 58. gar 
ſehr dentlich: denn Ba fagt der Hr. Hofrath, die wahre 
CEhriſtenlehre ſey die reinſte Vernunftreligionn. S. W 
verwirft er jenen Unterricht im Ehriſtenthum, ben die 
Kinder 'aus ben bisherigen Kirchlichen Schulen in's bar 
gerliche Leben hinuͤber nehmen; er verwirft alles Aus⸗ 
wenbiglernen, alle Kormeln in Kragen unb Antworten: 
als wenn Die Kinder nicht auch glauben müßten; als 
wenn fie nicht lernen müßten, was fie glauben follen; 
als wenn fie nicht zuerft Kenntniffe und Begriffe fa 
mein, und bann durch Verarbeitung diefer Materialien 
the Herz für den Glauben und die Ausübung der Reli⸗ 
gion er haͤrwen müßten, . Ä 
Es gibt, leider! nach dem Geiſte biefer Beiten Geiſi⸗ 
Kdhe genug, welche nadı dem Plane bes Hrn. Hofrathed 
Schneidler alle Gefühle für wahre Religion aus den 
Herzen der Jugend wegorganifiren, und nur Berauuft 
und wieher Vernunft in ihre Köpfe legen wollen, und 
and lauter Vernuuft entftehen dann bie leibenfchaftlichen, 
Bernunft.» und Religionsloſen Carbonari jeber .. 
in jehe Stande. 5 ; | 
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ab N» IV. S. 63 über den Stand ber Volksſchul⸗ 
Yehrer, und die Verbefferung ihrer Lage gefagt wirb, 
enthäft manches Wahre; aber mit unter auch mandes 
abſichtlich Schlimme. Seite 69 foll ver Schulmeis 
fter feiner geiftlichen Behsrbe untergeordnet 
feyn. Für diefe Behauptung führt der Verf. einen fals 
ſchen wigigen Gebanfen von Kaifer Jofeph an, ben er 
im Jahre 1780 an den Herzog von Schoiſeul gefchries 
ben. Aber weldhe Regierung war glüdlicher und fegem 
voller für Religion, Tugend, Srömmigfeit und Sittlich⸗ 
keit, die von Maria Therefia ober von Jofeph? 

Was S. 71 der Hr. Hofrath über Ungerechtigkeiten 
fagt, wenn ber urfprüngliche Zwed einer Stiftung vers 
ändert, und die Guͤter und Felder zu anderen Staats⸗ 
abſichten verwendet werben, iſt fehr grändlidh: wird 
aber in unferen organifationsreichen Zeiten immer we⸗ 
tiger beachtet, denn ba werben pfarrliche Einkünfte ges 
fchmälert um fie einem Profeffor zuzumenden; ba werden 
Spitaleinfünfte genommen, und zur Beflerfiellung eines 
Kleinen Taubftummen » Inflitutes angewendet; hier wirb 
einem Pfarrer eine beträchtliche Auflage zugemuthet, am 
“einen Kirchenfond zu begründen — Alles unbefchabet ber 
Landeskonftitution ober Werfafjungsurfunde, Die das 
feierlich und ausdruͤcklich — nicht thun zu wollen — ver⸗ 
fpricht — aber dennoch thut. 

Sn N. 6 über Bildung der Volksſchullehrer fleht ©. 
87 eine ausbrädliche Billigung einer unnatürlichen Höhe, 
von welcher das Bolf überall durch den unwibderftehlichen 
Drang der Umſtaͤnde hinauf geriffen werde, fo daß es 
zur dringenden Nothwendigfeit.geworden,, bad Volt eben 
diefer Höhe durch Bildung anzupaflen. Das heißt mit 
anderen Worten: das Voll ift gelehrt worden, über alles 
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Sagt er nun ferner: Die Berfchiedenheit refiv 
gisfer Anfichten fey für die Wahrheit wohlthätigs 
fo kann das wohl in der Hinficht, weil ans Gelegenheit 
der Irrthuͤmer die Wahrheit oft in ein helleres Licht ges 
fegt wird, angenomuren werben. Aber. die Stelle Roͤm. 
XIV. 5: »Jeder ſuche in feiner Überzeugung feft zu 
feyn,« iſt hier nicht anwendbar. Denn, wie wir ſchon 
ſahen, ift da nicht die Rebe von Glaubensfägen, fon 
dern von an fi ſelbſt gleichgültigen Dingen, von jübdis 
{chen Feſttagen, und nach dem Mofaifchen Gefeg verbos 
tenen Speifen. ‚Und wie konnte auch Der Apoſtel, bei ſich 
entgegen ſtehenden Sägen, bie den Glauben betreffen, 
and davon nur Einer wahr feyn kann, den Rath geben, 
daß ein jeder tn feiner Überzeugung feſt gu feyn fuchen 
fol? das wäre ja nicht einmal ‚vernäuftig, vielwenis 
ger nach dem Geiſte Jeſu Ehrifti gewefen. Doch hätte 
er das ſagen wollen; dann war es wohl umſonſt, daß 
er von Seiten der Synagoge fo mannigfaltige und harte 
Berfolgung litte Wegen. ber Predigt des Gefrenzigten; er 
hätte une fagen tönen: Ein jeder fey in feiner 
Meinung gewiß, — und der Zorn der Schriftichrer 
würde fich gelegt haben. 

In der That, Alle, die vor der Wahrheit ihre Au 
gen nicht fihließen wollen, müffen einfehen-, und wenn 
ihnen ihr ewiged Schickfal nach den wenigen Augen⸗ 
blicken dieſes Lebens sicht gleichgültig tft, werden es 
auch , wie ed Nez. feurig wuͤnſcht, mit allem Ernſte bes 
herzigen, baß die Entfchuldigung der Verſchieden⸗— 
heit religisfer Anfichten, ober ber heutige Indiß 
ferentiömus in Feinem einzigen haltbaren Grunde gewur⸗ 
zeit iſt. Einſehen müflen fie, daß nirgend thätiges 
Chriſtenthum iſt; daß man fich feines guten, Gott 
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gefältigen, Herzens rühmen kann; CWas alles der Ber« 
faaffer mit unbegreiflichem. Mißgriff in der Berfchiedenheis 
zeligidfer Anfichten. fuchen mill)., daß biefes nirgend zu 
finden ift, als nur in der bemüthigen Unterwerfung ges 
gen das ganze Geſetz des Glaubens, welches Jeſus un, 
-fer. Geſetzgeber der Welt gegeben hat. Dieſes Geſetz und 
die Kirche, die es lehrt, allein ſeligmachend neunen, 
himmelweit davon, daß das eine ſtolze Anmaßung. iſt, 
ſo iſt es eine nothwendige Folge, die aus ihrer Goͤttlichkeit 
herfließt, welche wie die Sonne vor den Augen der. Welt 
ſichtbar it: es ift eine nothmwendige Folge aus dem Rechs 
te des. Erloͤſers unfers Schoͤpfers, uns ein Gefeg zu ges 
ben., und.aus der unverfennbaren Pflicht, die.wir, feine 
Geſchoͤpfe und Erloͤſte, haben, uns willig dem göttlichen 
Geſetze zu unterwerfen. Nur in. dem Bekenntniß dieſes 
ganzen. Gefeges,, wie eö in ber katholifchen Kirche ges 
lehrt wird, ift allein thätiges und zum Himmel führendes 
Shriftenthum. zu finden. Nez. kann nicht begreifen, wie 
Hr. Laar biefes in Der Verſchiedenheit religid« 
fer. Anfichten Suchen. koͤnne. Keine einzige ben 
Schriftſtellen, welche er anführt, beweiſet etwas dafuͤr 
Sene Stelle. bes heiligen Petrus, Apoſtelg. X. 3 
vnd 35: » Nun erfahre ich in Wahrheis, daß Gott die 
Perſon. nicht anfieht, fandern in allerlei Volk, mer. Gott. 
fürchtet und Necht thus, deriftihm angenehm, «. — dieſe 
Stelle nimmt bach wahrlich nicht die Berfohieben« 
heit religiöfer Anfihten in Schutz. Denn ben 
Apoſtel freuet: ich ba, daß auch bad Heidenthum, wie. 
ihm Gott in einer. Offenbarung gezeigt hatte, zum. Lirhe. 
.. . te bed Evangeliums war gerufen worben. Und aus dem, 

* Betrggen‘ des heidnifchen Hauptmannd Kornelins — 
was und die naͤmliche Stelle erzählt — ber. von Gott zum 
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heiligen Petrus gefandt wurde, um in der Evangeli⸗ 
ſchen Lehre, bie boch einfach iſt, und nicht mehrere ſich 
entgegen flehende Religionen lehret, Dntesrichtet zu were 
ben, erfehen wir, dag alle Diejenigen , welche die Wahrs 
beit anfrichtig fuchen, das heißt: Gott fürdhten und 
reht thun, au ganz gewiß zur Wphrheit gelaugen 
werden. | 

Möchten fich doch alle unfere verirrten Brüder biefe 
Stelle zu Herzen nehmen, und dem Beifpiele jenes Kor» 
nelius folgen; dann würbe bald alle Berfchiebenheit 
religiöfer Anfichten ein Ende haben. Man wiürbe er 
kennen, daß man den Willen des Baterd,, um in’s Him⸗ 
melreich einzugeben, Matth. VII. 22, und um ben dop⸗ 
pelten Streichen zu entgehen, Taf. XII. 47 und 08, weis 
he Stellen Re;. hier zwecklos und unnuͤtz vom Berf. ans 
geführt fieht, nirgend anders erfüllen fünne, als in ber 
unveränberlichen vom heiligen Geifte geleiteten Tatholts 
fhen Kirche; weil ba einzig die Xehre Jeſu rein, ganz 
und unverfälfcht vorgetragen wird, wie oben genugfam 
ift gezeigt worden; und dag wir mithin allein durch thaͤ⸗ 
tige Befolgung dieſet Kehre in Gerechtigkeit, Fries 
ben und Freude in dem heiligen Seife Chriſto 
dienen, und Gott und den Menfchen werth feyn koͤnnen, 
Roͤm. XIV. 17 und 18. Die Berfhiedenheitrelis 
giäfer Anfihten führt dann gewiß nicht zu dem Reis 
de Gottes hin. Keine Sylbe fagt audı der Apoſtel das 
von in dem IT. Br. Tim. III. 46 u. 17. Die Stelle ift fols 
gende: Die ganze Schrift iſt von Gott eingegeben, 
und fie iſt zum Belehren, zur Zurectweifuug, zur Beſ⸗ 
ferung und zum Unterrichte in ber Gerechtigkeit nuͤtzlich, 
daß ein Maun Gottes volllommen, und zu allen guten 
Merken gefchidt werde.« Wie konnte ber Verf. doch biefe 
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Stelle für bie Verſchiedenheit religisfer Anſich⸗ 
ten zitivea? — Heißt das nicht dem Worte Gottes 
offenbar - Gewalt anthun? — 

Warnend daun iſt es für unfer Berhalten,, wenn wir 
das Bemühen der. Welt fehen,. den Irrthum der Wahr 
heit gleich zu ſtellen, um biefer ihren göttlichen Glanz 
zu rauben; warnend fage ich: daß wir und alle durch 
ein-demüthiged und reines Herz, und durch ein fenriges 
Gebet feft an Gott anfchließen,. damit endlich Die Ber, 
fhiedenheit religiöfer-Anfichten ein Ende neh⸗ 
mwen,. unb die Wahrheit ihre ganze Herrſchaft über alle 


Herzen ausüben möge, Denn nur dieſe, ba fie einzig -- 


der Weg zu. Gott iſt, und niche ber Inbifferentismng > 
Tann unſre Hoffnung beleben; wie das Jedem einleuch⸗ 
tet, der einen richtigen Begriff von der goͤttlichen Reli⸗ 
gion Jeſu hat. Dieſes behaupten heißt nicht: Jemand 
richten, oder verdammen, ſondern es heißt: nach 
dem göttlichen Lehrplan des Erloͤſers lehren, der nur 
Eine Kirche ſtiftete unter Einem ſichtbaren Oberhaupte, 
nud in dieſer Kirche unter feinem Schutz und dem Bei⸗ 
Band des heiligen Geiſtes nur Einen Glauben den Mer 
{hen bis au's Ende. der Welt verfünbdigen läßt: Diefer 
einzige Glaube ,. da er einzig von Gott ausgeht, bilder 
bie Gerechten, und führt einzig zu Gott hin, fie mögen 
denn nun im Himmel heißen, wie fie wollen; gewiß eins 
mal nicht proteftantifch , wie ber Berfaffer felbft richtig 
bemerft; dena da iſt nur bemüthige Unterwuͤrfigkeit, und 
gar Fein Proteftiren wider Gott und fein goͤttliches Ge 
ſetz. Sie mögen heißen, fage ich, wie fie wollen, fb 
wird doch geweiß Feiner unter. ihnen ſeyn, der fich nid 
der. ganzen Offenbarung, und bem ganzen göttlichen Ge⸗ 
feß unterworfen. hat. — Dieß, meint Rez., muß jedet 
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Menfch durch Die Vernunft allein einfehen koͤnnen, einfe⸗ 
hen ferner, daß die Verfchiedenheit religisfer 
Anfichten feiner Vertheidigung fähig iſt. Mithin laͤßt 
ſich von des Billigkeit, Einficht und Wahrheitsliebe bes 
Hrn. Prediger Laar, die Rez. ihn gerne zudenken will, 
erwarten, baß er bie vorgelegten Grüne eruſtlich zu 
Gemüthe führen werbe. - 

Sollte ihm aber Einiges noch nicht recht deutlich 
feyn, ober follte er glauben, aus falfchem Ehrbegriffe jew 
ner Konfeffiondgenoffen , : eine Entgegnung dieſes Satzes 
ſchuldig zu ſeyn; fo bitte ich ihn bringendft, daß er dieß 
nicht nach Art der heutigen Schwächlinge des Unglau» 
‚bens thue, bie in ihrer Unkraſt, vorfeglicher Blindheit 
amd hochmuͤthiger Hartnädigfeit den unwiberleglichen 
Beweifen Fatholifcher Schriften nur die Worten: Fi 
ſterniß, Aberglauben,, Obskurantismus, u. d. g. entges 
gen ſetzen, oder viel meinen gefagt zu haben, wenn fie 
fi auf das Anfehen gewiffer Sndifferentiften bernfen, 
Die fich noch mit dem Namen: Fatholifch, ſchmuͤcken; 
bie aber.reiffende Wolfe im Schaafspelze find , fich ſchon 
ange von ber Einheit der Kirche getrennt haben, und 
noch nicht aus dem Schaafftalle Sefu tönnen weggewiefen 
werben, weil fie ald wahre Weltfläglinge ; irdiſchen Vor⸗ 
tbeild wegen, den Namen » Katholifch« heuchlen. So 
bodenlos wolle doch Hr. Laar diefe wohlgemeinte Bw 
leuchtung feiner indifferentiftifchen Predigt weder muͤnd⸗ 
lich noch fchriftlich beantworten; fondern fpreche er mit 
unverdrehten Gründen aus ber heiligen Schrift, und 
mit bändigen richtigen Bernunftfchläffen, und went 
er das nicht kann, (was wohl der Fall offenbar ift, denn 
wer wird den Sndifferentismus aus der Vernunft und 
Schrift begründen Finnen?) — fo gebe er, als aufrichti⸗ 
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ger Bann, der Wahrheit Zeugniß; beim biefe zu beken⸗ 
zen, bad if ja ihm und feinen Konfeffionsgenoffen chen 
fo nöthig, ald und, wenn er mit ihnen den Gott der 
— ewig beſitzen und genießen will. Amen. 
IV 





Volksbildung im Geiſte und nach den Beduͤrfniſſen unfren 
Zeit. In freimüthigen Bemerkungen Über Volksbildung 
überhaupt, und über das Landſchulweſen der Provinz Rhein⸗ 
heffen insbeſondere. Bon H. & Schueidfer, Hofsath 
und Direktor des Gymnaſiums zu Worms. Mainz 1821, 
hei Slorian Kupferberg, 8 &;123 
Wohin der Geift unferer Zeit uns führen woll« 

te, und wohin er manche Länder geführt Habe, das 

beweift und, Leider! bie Gefhichte unfeer Zeit. 

Jede Zeit hat, je nachdem ihr Geift, ober ihr Stra 

ben geleitet wird, gleichfalls ihre Bepärfniffe; 

nur meinen wir, gerabe unfre Zett, und der Geiſt 

Diefer Zeit, muͤſſe ganz andere Bebärfniffe haben, 

als Hr. Schneidler in feiner Schrift bezeichnet, * 

mit voller Begierde herbeifuͤhren moͤchte. 

Die ehrenwerthen Maͤnner, die ſeit mehr als einem 
Vierteljabrhundert Plane zur Organiſation der 
Volksbildung bearbeitet haben, und noch bear⸗ 
beiten, ſtimmen ganz mit Hrn. Sphneidler ein, und 
er mit ihnen. Ob das Wohl des Baterlanded dadurch 
befördert werbe, ob ber Gegen ber Enkel ihre Bemühen 
Frönen werde, — darüber geben und die Dedorganis 
fationen den bändigften Auffchluß, bie aus jener Om 
ganifation entftanden find. 

Dod zur näheren Würdigung ber vor und liegenden 
Schrift! In der vorläufigen Anſicht N I, © 4, ſtellt 
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der. Herr Hofrath Aufklaͤrung und Boltabildung 
ſehr nahe zuſammen, und macht von dieſen beiden bad 
Wohl der Staaten und des einzelnen Bürger abhäns 
gig. Wir ſtimmen ein; wenn bas Volk durch feine Auf 
Härung nicht verbilbet wird; wenn man nicht ganze 
MWaldungen anzuͤndet, um Licht in's Dunkel zu bringen; 
wenn man dad Goͤttliche nicht vermenſchlicht; 
wenn mandag Objeftive nicht Durch das Subjektive 
verdrängt; wenn man bie Jugend anhält, Religion a 
lernen, und Religion zu üben; wenn das Bolt fo ge 
bildet wird, daß Religion eine Schugmwehr gegen 
Leichtfinn und ‚gährende Leidenfchaften wird; 
wenn man dabim-arbeitet, daf Religion bad ganze 
Leben bed Menfhen aus fuͤlle. Wufflärung ſel | 
ſich nice, wie ©. 2, feflgefegt wird, afein auf Ver⸗ 
nunft gründen; fondern guf Religion und Offenba⸗ 
rung: ſonſt fteht fie da, wie ehemals in Frankreich, — 
ale eine Dirme anf dem ihr errichteten Altare. 
Die Schilderimg, S. 6 und 7, des ehemaligen Schul 
wefend auf dem Laube, enthält mandyes Wahre, nur 
etwas a la Fresco gezeichnet: aber dabei möcht? ich doch 
einige Fragen an den Hrn. Zeichner zur beliebigen Be 
antwortung auffiellen? Gefshehen bei ber gepriefeuen 
Aufllärung unſrer Zeiten Die Anſtellungen ber Schulleh⸗ 
ser-nicht auch jept norh durch Gunſt, nach konventionel⸗ 
ter Ruͤckſicht, durch Erfchleichungen, Berheirathun 
gen ꝛc. 2c.2c.? Maren in jenen rohen, anwiflenden Zei 
ten, wie Dr. Schneibler fie nennt, Knaben uud Maͤd⸗ 
den ungefitteter? Waren die Leute damals nicht unge 
heuchelter fromm? nicht gewiflenhafter, nicht redlicher, 
wicht ſittlicher, nicht religiäfer,, nicht arbeitfamer? Die Ä 
hen nicht gluͤcklicher? Die Vetrügereien nicht ſeltner? | 
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Das Bolt nicht gehorfamer, nicht ruhiger? » Der Bürger 
und der Staat nicht glädlicher, und die Fürften auf 
ihren Thronen nicht. ficherer ? 

N I. ©. 16. muß bie Drganifation der 
Volksſchulen dem Geifte und den Kulturbe- 
dürfniffen der Zeit gemäß feyn. Der Hr. Hofe 
rath macht es dem Jahre 1740 zum Bormurfe, daß das 
mals die Menfchen ihre Fleinern oder größern Abgaben 
ohne Widerfpruch bezahlten; daß fie die Pladerein klei⸗ 
ner Despoten ohne. Murren duldeten; daß das Bol 
nicht wußte, daß es einen dritten Etand bilde, und daß 
ed Menfchenrechte habe. Das waren fehr finfterliche 
Zeiten, wie Hr. Schneidler meint; und Die guten har 
ben wir jest: warum? man fehe nur nach Neapel, nach 
der Türkei, nad Spanien, nad Brafilien ıc., da 
herrſcht Aufklärung, da ift Volksbildung und neue ger 
priefene Organifation! — Mid nimmt Wunder, daß 
noch fein Örgenifatenr anfgeitanden ift, und Plane ent, 
worfen hat, wie.man Ochfen und Pferde aufflären, 
und ihnen ihre Thierrechte gegen Soc und Zaum 
begreiflich machen folle! 

©. 9, 30 und 3, kommt ein Verzeichniß von zehn 
Rubriken vor, worin die Lehrlinge in Volksſchulen ſollen 
unterrichtet werden: das ſieht ſo ziemlich einem Mttions⸗ 
kataloge eines kLyceums aͤhnlich, und führt auf den Ges 
danken, und beinahe auf die Gewißheit, daß ein Lands 
Inabe bei biefen Kenntniffen nun wenig rende mehr 
haben werde am Pfluge und Droͤſchflegel, und am Bears 
heiten ber muͤtterlichen Erbe, bie doch Kürften, Hofraͤ⸗ 
then und Bauern ihre Srüchte bietet. Unter ben angeges 
benen Rubriken ficht am erfien Plage — nicht Relia 
gion, nidht Blanbenslchre, — fonbern allgemeine 
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Pankus kounte bier unmöglich bie Verſchiedenh eit 
religiöſer Anſichten und ihre Unſchaͤdlichkeit 
in Schutz nehmen wollen; weil er ſonſt in einen offen⸗ 
baren Widerſpruch mit ſich ſelbſt gefallen waͤre; indem 
er an die Gall. 8, ſagt: » Sollte ich auch ſelbſt oder 
ein Engel vom Himmel euch anders dad Evangelium 
werkindigen,, ald wie ich es euch verfünbiget habe, ber 
fey verflucht;« er litt alfo gewiß. feine Berfchiedenheit 
in Glaubendfisen , wie das auch die oben Zitirten. Stel 
Jen I. Kor. XIV. 38, und Titr. III. 29, beweiſen, viel 
weniger daß er fie nicht für ſehr ſchaͤdlich gehalten hätte, 
Dean er fagt.: » ber fey verflucht, ‘wer anders lehrt, als 
ich gelehrt habe.« Die Stelle an die Philipper fagt 
alfo ‚offenbar nichtd anders (wie es auch wirklich in ben 
orten liegt), als daß fich der. Apoſtel uͤber die Bertäus 
Bigung Jeſu Ehriſti freuet, Das Heißt: ſeines ganzen 
Evangeliums; es gefchehe beun aus guter oder böfer Ab⸗ 
ſicht, and wahrem, einem Geeleneifer, :ober aus Selbſt⸗ 
ſacht, genug iſt es feiner unermefienen Liebe gegen Je⸗ 
fund, wenn nur, auf was immer füreine. Weiſe, der ganze 
Chriſtus, feine ganze Lehre zeprediget wird. Er will 
aber, wahrlich! dieſe Lehre nicht geſtuͤmmelt und mit 
entgegengeſetzten Irrthuͤmern verhunzt wiſſen. Das be⸗ 
weiſet doch offenhar fein aus deu oben angezogenen Stel⸗ 
len hervorleuchtender Eifer gegen alle Irrlehrer. 

Konnte Hr. Laar dieſen an ſich ſchon klaren Siun 
der Stelle nicht ſehen, warum verglich er fie deun 
wicht, was jeder aufricktige. Schriftforfiher thut, mit 
ben andern Stellen. des Apoſtels? — oder vielmehr, 
warum befeagte er nicht fein eigenes Vernunftlicht; da 
ihm dieß fchon fagen muß, daß ber große, echt fatholifche, 
Beltspoftel Paulus gewiß. nicht. gleichgältig zur fal⸗ 
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Then ober wahren Verkündigung des Evangeliums ſeyn 
Tonnte? — Die geringe Schädlichfeit der Berfchtes 
denheit der religiöfen Anfichten aber aus dem 
beweifen wollen, weil man doch einiges glaubt, z. B.: 


die Vaterliebe unſers Gottes, u. ſ. w., fällt ſchon durch 


ſich ſelbſt weg. Chriſtus iſt in jeder geoffendarten Wahr⸗ 
beit unendlich glaubwuͤrdig: alle und jede einzelne evan⸗ 
gelifche Wahrheit gründet fich auf feine göttliche Wahr⸗ 
“haftigeit. Einer einzigen alſo widerſprechen und ſie 
nicht glauben wollen, heißt: ale verwerfen; weil durch 
biefen Widerfpruch der Beweggrund des Glaubens, bie 
göttliche Wahrhaftigkeit, umgeworfen wird. Deromegen 


. fagte der Erloͤſer, Mark, XVI. 16, als er feinen Apo⸗ 


'ſteln den Anftrag gab, alle Voͤlker zu lehren, eben fo 


allgemein als fchrediih: »Wer nicht glaubt, der wird, 


. 


verdammt.« Ganz unrichtig dann fährt Hr. Laar hier | 


die Stelle des Apofteld, Roͤm. XIV. 4, an: » Wer bift be, 
daß du einen fremden Knecht richteft ?« Da it nämlich 
die Rede Yon Speifen, die nach dem Mofaifchen Geſetze 
verboten, nach dem Evangeliſchen erlaubt waren. Der 


Apoſtel wi, Daß man weder die Eſſenden nach die nicht 


Eſſenden beurtheilen folle. Wie er gegen die Irrlehrer ges 
finnt war, haben wir oben gefohen. Mit nothwendiger 
Folge iſt dann die Stelle 11. Petr. III. 415, die Hr. Laar 
balb anführt, hier gar nicht paſſend; fie lautet alſo: 
» Syeifiget den Herrn Chriftus in euern Herzen, und ſeyd 
jederzeit bereit, jedem, der euch um den Grund eurer 
‚Hoffnung befragt, NRechenfchaft zu geben.«e Das kann 
doch wahrlid nicht durch Gutheiffung aller .religiöfen 
Anſichten geſchehen, woburd; der ganze Grund bes 
Glaubens umgeworfen wird, mie wir eben gefshen ha⸗ 
ben. Die Vernunft allein Aberzeugt uns fchon davon. 
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Sagt er nun ferner: Die Verfchiedenheit rev 
gidfer Anfihten fey für die Wahrheit wohlthaͤtigz 
fo kann das wohl in der Hinficht, weil aus Gelegenheit 
der Irrthuͤmer die Wahrheit oft in ein helleres Licht ge 
fegt wird, angenomnien werden. Aber die Stelle Röm. 
XIV. 5: »Jeder fuche in feiner Überzeugung feft zu 
feyn, « iſt bier nicht anwendbar. Denn, wie wir ſchon 
ſahen, ift ba nicht die Rede von Glaubensfägen, fons 
dern von an ſich felbft gleichgültigen Dingen, von jübis 
{chen Feſttagen, und nach dem Mofaifchen Gefeg verbo⸗ 
genen Speifen. Und. wiefonnte auch Der Apoftel., bei fich 
entgegen ſtehenden Sägen, die den Glauben betreffen, 
and davon nur Einer wahr feyn kann, den Rath geben, 
daß ein jeder. in feiner UÜbergeugumg feſt gu fegn fuchen 
fol? das wäre ja nicht einmal vernünftig, vielweni⸗ 
‘ger nach dem Geifte Jeſu Chrifki gewefen. Doc; hätte 
er das fügen wollen; dann war ed wohl unfonft, daß 
er von Seiten der Synagoge fo mannigfaltige und harte 
Verfolgung litte wegen ber Predigt des Gekreuzigten; er 
hätte une fagen koͤnnen: Ein jeder fey in feiner 
Meinung gewiß, — und der Zorn der Schriftlehrer 
würde fich gelegt haben. 

In der That, Alle, die vor der Wahrheit ihre Aus 
gen nicht ſchließen wollen , müffen einfehen-, ımd wenn 
ihnen ihr ewiged Schickfal nach den wenigen Augen 
blicken dieſes Lebens nicht gleichgültig tft, werben es 
auch, wie es Nez. feurig wänfcht, mit allem Exnfte bes 
herzigen , daß die Entfchuldigung der Verfchieden- 
heit religisfer Anfichten, oder der heutige Indifs 
ferentiömus in feinem einzigen haltbaren Grunde gewur⸗ 
zeit iſt. Einfehen müffen fie, daß nirgend thätiges 
Ehriſtenthum ift; bad man fich Feines guten, Gott 


373 j 


gefaͤlligen, Herzens ruͤhmen lann; (Was alles ber Ver⸗ 
ſaffer mit unbegreiflichem Mißgriff in ber. Verſchiedenheit 
religioͤſer Anſichten ſuchen will).,, daß dieſes nirgend zu 
ſinden iſt, als nur in der demuͤthigen Unterwerfung ge⸗ 
gen das ganze Geſetz des Glaubens, welches Jeſus un, 
ſer Geſetzgeber ber Welt gegeben hat. Dieſes Geſetz und 
die Kirche, die es lehrt, allein feligmachend nennen ,. 
bimmelweit davon, daß das eine ftolge Anmaßung. ift, 
fo ift es eine nathwendige Folge , die aus ihrer Goͤttlichkeit 
berfließt, welche wie-die. Sonne vor den Augen der. Welt 
ſichtbar iſt: es ift eine nothwendige Folge aus dem Rech, 
te bes. Exloͤſers unſers Schoͤpfers, ums ein Gefeg zu ges 
ben., unb.aus ber unverfennbaren Pflicht, bie.wir, feine. 
Geſchoͤpfe und Erloͤſte, haben, ung willig dem göttlichen 
Geſetze zu unterwerfen. Rur in dem Bekenntniß dieſes 
ganzen. Geſetzes, wie es in ber fatholifchen Kirche ges 
lehrt wird, ift allein thätiges und zum Himmel führendes 
Shriftenthum. zu finden. Nez. kann nicht begreifen, wie 
Hr. Laar diefes in ber Berfchiebenheit religid« 
fer. Anfichten ſuchen. Tonne. Keine einzige den 
Schriftftehen , welche er anfuͤhrt, bemeifet. etwas dafuͤr 
Sene Stelle. des heiligen Petrus, Apoſtelg. X. 3 
und. 35:. »Num erfahre ich in Wahrheis, daß Gott die 
Perſon nicht anfieht, fandern in allerlei Volk, mer. Gott. 
fürchtet und Recht thut, beriftihm angenehm, « — dieſe 
Stelle nimmt dach wahrlich nicht die Berfchiebene 
beit. religidfer Anfihten in Schutz. Denn ben 
Apoſtel freuet fich ba, daß auch das Heidenshum, mie. 
ihm Gott in einer Offenbarung gezeigt hatte, zum Lich⸗. 
- te ded Evangeliums war gerufen werben. Und aus dem, 
Betraggen des heidnifchen Hauptmanns Kornelins — 
was und die naͤmliche Stelle erzählt — ber. yon Gott zum 
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heiligen Petrus gefandt wurde, um in ber Evangeli⸗ 
föyen Lehre, die doch einfach ift, und nicht mehrere fick 
entgegen flehende Religionen lehret, anterrichtet zu wer 
beu, erfehen wir, dag alle Diejenigen , welche die Wahr⸗ 
heit onfrichtig fuchen, das heißt: Gott fürdhten und 
recht thun, auc ganz gewiß zur Wphrheit gelangen 
werben. | 

Möchten fi) Doch alle unfere verisrten Bruͤder biefe 
Stelle zu Herzen nehmen, und bem Beifpiele jenes Kor⸗ 
stelins folgen; dann würde bald alle Berfchiebenheit 
religiöfer Anfichten ein Enve haben. Man würde em 
kennen, daß man ben Willen des Vaters, um in’s Him⸗ 
melreich einzugehen, Matth. VII. 22, und um den dop⸗ 
gelten Streichen zu entgehen, Luk. XI. 47 und 18, wels 
che Stellen Re;. hier zwecklos und nnnäg vom Berf. ans 
geführt fiebt, nirgend anders erfüllen fünne, als in ber 
unveränderlichen vom heiligen Geifte geleiteten katholi⸗ 
fhen Kirche; weil da einzig die Lehre Jeſu rein, ganz 
und unverfälfcht vorgetragen wird, wie oben genugſam 
ift gezeigt worden; und daß wir mithin allein durch thaͤ⸗ 
tige Befolgung dieſet Lehre in Gerechtigkeit, Fries 
den und Freude in bem heiligen Seife Ehrifts 
dienen, und Gott und den Menſchen wertb feyn koͤnnen, 
Röm. XIV. 17 und 18. Die Verſchiedenheit reli⸗ 
giöfer Anfihten führt dann gewiß nicht zu dem Reis 
he Gottes hin. Keine Sylbe fagt auch der Apoſtel das 
von in bem 11. Br. Tim. III. 16 u. 17. Die Stelle ift fols 
gende: »Die ganze Schrift ift von Gott eingegeben, 
und fie ift zum Velehren, zur Zurechtweiſung, zur Befs 
ferung und zum lnterrichte in der Gerechtigkeit nuͤtzlich, 
baß ein Maun Gottes vollfommen, und zu allen gutew 
Werken gefchidt werde.« Wie konnte der Verf. doch biefe 
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Stelle für Die Verſchiedenheit religidfer Anfıch- 
ten zitiven? — Heißt das nicht dem Worte Gottes 
offenbar - Gewalt antun? — ei 
Warnend daun iſt es für unfer Verhalten, wenn wir 
das Bemühen ber. Welt fehen,. den Irrthum der Wahr 
heit ‚gleich zu ſtellen, um biefer ihren göttlichen Glanz 
zu rauben; warnend fage ich: daß wir uns alle durch 
ein demuͤthiges und reines Herz, und durch ein fenriges 
Gebet feft an Gott anfchließen,. damit enblich Die Ber, 
ſchiedenheit religidfer-Anfichten ein Ende nee 
men,. und bie. Wahrheit ihre-ganze Herrſchaft über alle 
‚Herzen ausüben möge. Denn nur biefe, da fie einzig. 
der Weg zu. Gott iſt, und nicht der Indifferentismus, 
kann unfre: Hoffnung beleben; wie das. Jedem einleuch- 
tet, ber einen richtigen. Begriff von der göttlichen Reli⸗ 
sion Jeſu hat. Diefes behaupten heißt. wicht: Jemand 
richten, oder verdammen, fondern es heißt: nach 
bem göttlichen Lehrplan bes Erloͤſers lehren, der nur 
Eine Kirche fliftete. unter Einem füchtbaren Oberhanpte, 
nubd in biefer Kirche unter feinem Schug und bem Bei⸗ 
Band des heiligen Geiftes nur Einen Glauben den Mer 
{hen bis au's Ende der. Welt verkündigen läßt: Diefer 
einzige: Glaube, Da er einzig von. Gott ausgeht, bilder 
bie Gerechten, und führt einzig zu Gott hin, fie mögen 
denn nun im Himmel heißen, wie fie wollen; gewiß ein» 
mal nicht proteſtantiſch, wie ber Berfaffer ſelbſt richtig 
 bemerft; dena da iſt nur demuͤthige Untermärftgfeit, und 
gar kein Proteftiren mider Gott und fein göttliched Ge 
ſetz. Sie mögen heißen, fage ich, wie fie wollen, fb 
wirb doch .geweiß feiner unter ihnen ſeyn, der fich nicht 
Der. ganzen Offenbarung, und dem ganzen göttlichen Ge⸗ 
feß unterworfen hat. — Dieß, meint Rez., muß ſedet 


376 


Menſch durch die Vernunft allein einfehen koͤnnen, einfes 
hen feruer, Daß die, Verſchiedenheit religiöfer 
Anfichten Feiner Vertheidigung fähig iſt. Within laͤßt 
ſich von der Billigkeit, Einficht und Wahrheitslicbe des 
Hrn. Predigerd Laar, die Reg. ihm gerne zudenken will, 
erwarten, baß er bie vorgelegten Gründe ernſtlich zu 
Gemuͤthe fuͤhren werde. 

Sollte ihm aber Einiges noch nicht recht deutlich 
ſeyn, oder ſollte er glauben, aus falſchem Ehrbegriffe ſei⸗ 
ner Konfeſſionsgenoſſen, eine Entgegnung dieſes Satzes 
ſchuldig zu ſeyn; ſo bitte ich ihn dringendſt, daß er dieß 
nicht nach Art ber heutigen Schwaͤchlinge des Unglau⸗ 
‚bens thue, bie tm ihrer Linfraft, vorfeglicher Blindheit 
and hochmuͤthiger Hartnädigkeit ben unmiberleglächen 
Beweifen Fatholifcher Schriften nur die Woͤrtchen: Pine 
fterntß , Aberglauben,, Obskurantismus, m. d. g. entge⸗ 
gen fegen,, oder viel meinen gefagt zu haben, wenn fie 
ſich auf das Anfehen gewiffer Snbifferentiften bemfen, 
‚die fich noch mit dem Namen: katholiſch, ſchmuͤcken; 
bie aber.reiffende Wölfe im Schaaföpelze find, fich ſchon 
lange von der Einheit der Kirche getrennt haben, umb 
noch nicht aus dem Schaafftalle Sefu Finnen weggewiefen 
werben , weil fie ald wahre Weltkluͤglinge, irbifchen Vor⸗ 
theils wegen, ben Namen » Katholifch« heuchlen. So 
bodenlo& wolle doch Hr. Laar dieſe wohlgemeinte Be⸗ 
leuchtung ſeiner indifferentiſtiſchen Predigt weder muͤnd⸗ 
lich noch ſchriftlich beantworten; ſondern ſpreche er mit 
unverdrehten Gründen aus der heiligen Schrift, und 
mit bünbigen richtigen Bernunftfchlüffen, und went 
erbas nicht kann, (was wohl der Fall offenbar iſt, denn 
wer wird den Indifferentismus aus der Vernunft und 
Schrift begründen Finnen?) — fo gebe er, als aufrichtir 
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ger Wann, ‚der Wahrheit Zeugniß; dein biefe zu beken⸗ 
nen, das if ja ihm und feinen Konfeffiondgenoflen eben 
fo nöthig, ald uns, wenn er mit ihnen ben Gott der 
Wahrheit ewig befigen und genießen win. Amen. 

I RW 





Volksbildung im Geile uud nach dem Beduͤrfniſſen unfrer 
Seit. In freimüthigen Bemerkungen Über Volksbildung 
überhaupt, und über das Landſchulweſen der Provinz Rheins 
beffen insbefondere. Bon H. 8. Schneibfer, Hofvath 
und’ Direftor des Gymnafiums zu Woͤrms. Mainz 1821 , 
bei Florian Kupferberg, 8 ©.12% 

Wohin der Geift unferer Zeit uns führen worl« 
te, und wohin er manche Länder geführt Habe, bag 
beweift und, leider! bie Gefhichte unfrer Zeit. 
Jede Zeit hat, je nachdem ihr Geiſt, ober ihr Stre⸗ 
ben geleitet wird, gleichfalls ihre Bepürfniffe; 
nur. meinen wir, gerabe unfre Zeit, und der Geiſt 
Diefer Zeit, muͤſſe ganz andere Beduͤrfniſſe Haben, 
als Hr. Schneidler in feiner Schrift bezeichnet., und 
mit voller Begierde herbeiführen möchte. 

Die ehrenwerthen Männer, bie feit mehr als einem 
Vierteljahrhundert Plane zur Drganifation ber 
Volksbildung bearbeitet haben, und noch bears 
beiten, flimmen ganz mit Hrn. Sphneidler ein, und 
er mit ihnen. Ob dad Wohl des Baterlandes dadurch 
befördert werbe, ob der Segen ber Enkel ihr Bemühen 
frönen werde, — darüber geben und die Des organi⸗ 
fationen den bündigften Auffchluß, die aus jener Om 
ganifation entftanden find. 

Doch zur näheren Würdigung ber vor und liegenden 
Schwift! In der vorläufigen Anfiht N I. S. 1, ſtellt 
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Ber. Herr Hofrath Aufklaͤrnug und Voltsbildung 
fehr nahe gufammen , und macht von biefen beiden bas 
Wohl der Stanten und des einzelnen Buͤrgers abhaͤn⸗ 
gig. Wir fiimmen ein; wenn Das Volk durch feite Auf 
Härung nicht verbilbet wird; wenn man nichk game 
Waldungen anzuͤndet, um Licht in’d Dunkel zu briugen; 
wenn man das Göttliche nicht vermenſchlicht; 
wenn man das Objeftive nicht durch das Subje ftive 
verdrängt; wenn man die Sugend-anhält, Religion ze 
lernen, und Religion zu üben; wenn bad Volk fo ge 
bildet wird, daß Religion eine Schutzwehr gegen 
Leichtfinn und ‚gährende Leidenfchaften wird; 
wenn mau dahin arbeitet, dag Religion dad ganze 
Leben bed Menſchen ausfüälle Aufklaͤrung fe 
fi nice, wie ©. 2, fellgefegt wird, alein auf Ber 
nunft gründen; fondern auf Religion und Offenba⸗ 
rung: ſonſt fteht fie da, wie ehemals in Frankreich, — 
als eine Dirne auf dem ihr errichteten Altare. 
Die Schilderung, S. 6 und 7, des ehemaligen Schub 
weſens anf dem Lande, enthält mandyes Wahre, nur 
etwas a la Presco gezeichnet: aber dabei möcht? ich doch 
einige Fragen an ben Hrn. Zeichner zur beliebigen Be 
entwortung aufſtellen? Geſchehen bei der gepriefenen 
AYufllärung unſrer Zeiten Die Anſtellungen der Schulleh⸗ 
ser-nicht auch jetzt noch Durch Gunſt, nach konventionel⸗ 
fer Ruͤckſicht, durch Erfchleichungen, Berheirathun 
gen ca. 20.20? Waren in jenen rohen, unwiſſenden Zei 
ten, wie Or. Schneibler fie nennt, Zugaben und Maͤd⸗ 
chen ungeftteter? Waren die Leute bayald, vicht unge 
beuchelter fromm? nicht gewiffenhafter, nicht redlicher, 
sicht fittlicher , nicht religioͤſer, nicht arbeitfamer? Die 
Ehen nicht gluͤcklicher? Die Betrügerejen nicht ſeltner? 
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Das Bolt nicht gehorfamer, nicht rnbiger? - Der Bürger 
und der Staat nicht glücklicher, und die Fürften auf 
ihren Thronen nicht ficherer ? 

N’ 1. ©. 46. wuß bie Drganifation der 
Bolfsfchulen dem Geifte und den Kulturbe- 
dDürfniffen der Zeit gemäß feyn. Der Hr. Hofe 
rath macht es dem Jahre 1740 zum Bormwurfe, daß das 
mals die Menfchen ihre Fleinern oder größern Abgaben 
ohne Wiverfpruch bezahlten ; baß fie die Pladerein fleis 
ner Deöpoten ohne. Murten duldeten; daß das Volk 
nicht wußte, daß es einen dritten Eitand bilde, und daß 
es Menfchenzechte habe. Das waren fehr finfterliche 
Zeiten, wie Hr. Schneidler meint; und bie gaten har 
ben wir jegt: warum? man fehe nur nach Neapel, nach 
der Tuͤrkei, nad Spanien, nach Brafilien ıc., da 
herrfcht .Aufflärung , da iſt Volksbildung und neue ges 
priefene Organifation! — Mid; nimmt Wunder, daß 
noch fein OÖrganifatenr anfgeftanden iſt, und Plane ent, 
werfen hat, wie, man Ochfen und Pferde aufflären, 
und ihnen ihre Thierrechte gegen 3 md Zaum 
begreiflich wachen folle! 

S. W, 30 und 31, Tommt ein Berzeichniß von zehn 
Rubriken vor, worin die Lehrlinge in Volksſchulen follen 
unterrichtet werben: daß fieht fo ziemlich einem Mtitions⸗ 
kataloge eines Lyckums aͤhnlich, und führt auf deu Ges 
danken, und beinahe auf die Gewißheit, daß ein Lands 
Inabe bei diefen Kenntnifien nun wenig rende mehr 
haben werbe am Pfluge und Droöfdyflegel, und am Bears 
beiten ber muͤtterlichen Erde, die doch Kürften, Hofraͤ⸗ 
then und Bauern ihre Früchte bietet. Unter ben angeges 
benen Rubriken ſteht am erſten Plate — nicht Reli⸗ 
sion, nicht Glaubenslehre, — fonbern allgemeine 
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Borat, — der Kıtabe und das Maͤdchen folten nur Sit 
tenlehre kennen lernen, nicht Gott, nicht Gottes Eigen 
ſchaften, nicht die Geheimniſſe, nicht Die Saframente, — 
das. ffebente Gebot erwa, mögen fie gelehrt: werben. 
Was von S. 36 an Über Kommunal’ gegen Baros 
qhialſchulen gefagt wird, hat vorzüglich Bezug auf 
Rheissheffen : doch liegt dem Hrn. Hofrathe ganz vorzuͤg⸗ 
lich am Herzen, daß mit Proteftantifchen und Reformirs 
ten Rindern auch Katholifche in eine Schule vereint wer 
den ſollen, damit diefe nach und nach gegen bie katholi⸗ 
ſche Religion erkalten, und im Indifferentisung auf 
wachfen ſollen. Diefe Abficht wird auf der &. 58. gar 
ſehr dentlich: denn Ba fagt der Hr. Hofrath, die. wahre 
Ehriftentehre- fey die reinſte Vernunftreligion S. 60 
verwirft er jenen. Unterricht: im Ehriftenthum-, ben die 
Kinder aus den bisherigen Firchlichen Schulen in’s bar. 
gerliche Leben hinüber nehmen; er verwirft alles Aus⸗ 
wendiglernen, ale Formeln in Fragen und Antworten: 
als wenn Die Kinder nicht auch glauben müßten; als 
wenn fie nicht lernen müßten, was fie glauben ſollen; 
als wenn fie nicht zuerit Kenntniffe und Begriffe ſam⸗ 
meln, und bann durch Verarbeitung diefer Materialien 
ihr Herz für den Glauben und die Ausübung der Reli⸗ 
gion erhärmen. müßten, . | 
Es gibt, leider! nach dem Geiſte biefer Seiten Bei 
Hche genug, welche nad; deu Plane bed Hrn. Hofrathes 
Schneidler alle Gefühle für wahre Religion aus den 
Herzen ber Jugend wegorganifiren, und nur Vernunft 
und wieber Bernunft in ibre Köpfe legen wollen, und 
aus lauter Vernuuft entfiehen dann bie leibenfchaftlichen, 
Vernunft» und Religionslofen Carbonari FR Gattung, 
in jebem Sande. 
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Mob M> IV. &, 63 über den Stand der Volksſchul⸗ 
Vehrer, und die Verbefferung ihrer Lage gefagt wird, 
enthält manches Wahre; aber mit unter auch mandes 
abfihtlich Schlimme. Seite 69 foll der Schulmeis- 
fter feiner geiftlichen Behörde untergeordnet 
feyn. Für dieſe Behauptung führt der Verf. einen fals 
Shen wigigen Gedanken von Kaifer Joſeph an, den er 
im Jahre 1780 an den Herzog von Schoifen! gefchries 
ben. Aber welche Regierung war gluͤcklicher und ſegen⸗ 
voller für Religion, Tugend, Srömmigfeit und Sittlich⸗ 
feit, die von Maria Therefia oder von Joſeph? 

Was S. 71 der Hr. Hofrat Über Ungerechtigfeiten 
fagt, wenn ber urfprüngliche Zwed einer Stiftung vers 
ändert, und die Guͤter und Felder zu anderen Staats⸗ 
abfihten verwendet werben, iſt fehr gründlich: wird 
aber in unferen organifationgreichen Zeiten immer we⸗ 
niger beachtet, denn ba werden pfarrliche Einkünfte ger 
fchmälert um fie einem Profeffor zuzuwenden; ba werben 
Spitaleinfünfte genommen, umd gur Befferftellung eines 
Heinen Taubftummen » Inflituted angewendet; bier wirb 
einem Pfarrer eine beträchtliche Auflage zugemuthet, um 
einen Kicchenfond zu begründen — Alles unbefchabet der 
Zandeskonftitution oder Verfaſſungsurkunde, die das 
feierlich und ausdruͤcklich — nicht thun zu wollen — vew 
fpricht — aber dennoch thut. 

In N. 6 über Bildung der Volksſchullehrer ſteht ©. 
87 eine ausdruͤckliche Billigung einer unnatürlichen Höhe, 
von weicher das Volk überall durch den unwiderftehlichen 
Drang ber Umftände hinauf geriffen werde, fo daß es 
zur dringenden Rothwenbigfeit. geworden , das Volk eben 
diefer Höhe durch Bildung anzupaflen. Das heißt mit 
anderen Worten: das Volk ift gelehrt worben, über alles 
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Göttliche ſich wegzuſetzen, Aber die heiligſten Wahrheiten 
zu fpstteln, den Chriftus Jeſus bloß ald Menſchen ans 
zuſehen; fich auf feinen dritten Stand recht Vieles eins 
zubilden; auf Dienfchenrechte feit und kräftig zu halten, 
und fich nichts aufbürben zu laffen, was dieſe Rechte im 
‚ mindeften mißbrauchen koͤnnte. Um mn anfdiefer unna⸗ 
— uͤrlichen Höhe nicht nur die gegenwärtige Generation za 
erhalten, fondern die junge, heranwachſende, und bie 
kuͤnftige hinauf zu heben — müffen fold;e Schullehrer ges 
bildet werden, wie der Herr Gymnaſiums⸗Direktor von 
Worms fie bilden möchte, | 
Er meint, von diefer unnatuͤrlichen Höbe inne das 
Bolt nicht mehr herunter geführt werden. DO! das waͤ⸗ 
ren traurige Augfichten und Ahnungen für unfere Kin 
"der und Kindeskinder: wenn freilich nach biefem Geifte 
viele Pfarrer verwaifter Kirchenfprengel zu lehren und zu 
Ichen fortfahren, wie es feit mehreren Jahren gefchieht; fo 
muß auch in einigen Punkten Deutfchlande bie angeleate 
&rploflon auf der unnatärlichen Höhe ganz gewiß erfol 
gen. Aber Hr. Hofrat; follte, Wunder halber, einige 
Gegenden Deutſchlands bereifen; und er wärbe finden, 
DaB noch manche Dorfgemeinden auf jener unnatuͤrlichen 
Hoͤhe nicht ftehen; daß fie ihren Gott innig verehren, 
daß fie an eine Linfterblichkelt glauben; daß fie Bu 
terland, Ordnung, Ruhe, und Frieden lieben; er wuͤrde 
finden — zwar keine gelehrte, aber gefittete, feine auf⸗ 
gellärte aber folgfame Jugend; er wirbe finden, 
rechtfchaffene Pfarrer, treue, forgfane Lehrer, unb wenn 
vollends kraftvolle Bifchäfe von Rom aus ernennet, und 
beftättiget werden; und wenn diefe Bifchöfe Aber Volks⸗ 
Tchulen, über Gymnaſien, ber Philoſophie, Theologie, 
Seminarien, und Priefterhäufer wachen, und am biefen 
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Stätten Teine Eingriffe dulden, — o dann haben Für 
fien und Staaten von jener unnatürlichen Höhen nichts 
zu fuͤrchten. | 

Zum Schiuffe nur noch unſern herzlichen Wunſch: 
Der Herr behüte jedes Land vor Inbifferentismus in 
Sachen der Religion — vor ber Wuth der Organifas 
tionen — vor gelehrtem Bolle — und vor jeder un⸗ 
uatürlichen Höhe! | 


J. a. a. 





J. Graf Stolberg und Sophronizon, oder uͤber die 


Glaubwuͤrdigkeit des Hrn. Prof. Dr. Paulus in Heidelberg 
in feinem Sophrönigon, LIT. Hefte. Zweifel und Fragen 
eines Stillen im Lande. Eitten und Solothurn, Schwäl: 
ler'ſche Buchhandlung 1821. 8. S. 149. (in Verbindung 
mit ber. Abhandlung :) 

II, Ueber den Primat des Apoſtels Petrus und feiner 
Nachfolger. Zur Widerlegung der III, Beilage im ILL 
Hefte des. Sophronizon; von Dr. Theodor Katerkamp, 
ord. Prof. an der theol. Fakultaͤt zu Muͤnſter. Münfter 

4890 bei Sr. Theiffing ©. 1%. 


Obſchon das. hier IE. angefündete Werkchen fchon 
im vorigen Jahre zur Rettung ber Ehre des feel. Grafen 
F. L. von Stolberg im Buchhandel erfchien, fo mollte 
man ed doch mit I. in Berbindung dem Publikum aber 
mals empfehlen; weil beide in der nämlichen Abſicht 
gefhrieben wurden, beide ähnliche Gründe ihres Beweis 
ſes darlegen, eines: zu den Beweifen bed andern mehr 
Gewicht hinzufüget; ja das II. felbſt viele Zweifel bed 1. 
[dfet und Fragen beantmorter, fo daß man glauben darf, 
ber Author des 1. warde, wenn ihn Katerfamp’s 
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Schrift zu: Geficht gekommen wäre, foldye nicht einmal 
mehr in Anregung. gebracht haben. 

Beide Authoren zeigen dem unbefangenen Leſer, baf 
Stolberg die von ihm aus ben Bätern zum Beweife 
für den Primat. des römifchen Biſchofs angeführten 


Stellen richtig überfegt., und feine Folgerungen den 


Regeln ber Logik gemäß daraus abgeleitet habe, 

41) D’ Paulus hatte gleich im Anfange feiner Abs 
handlung, die er dem 3. Hefte des Sophronizong ein 
verleibte, dem Grafen von St. auf eine ironiſche Art 
die Warnung gegeben, daß er feinen Beweis für den 
Primat der römifchen Kirche bei den Katholiken verdaͤch⸗ 


tig gemacht hätte; weil er dem Pabſt den Zitel Pontifer 


‚maximus ald was außerordentliches vor andern Biſchoͤfen 
molle zugeeignet wiffen,, indem er aus dem Heidenthum 
herſtamme und bei den Römern nur weltlichen obrigfeit- 


lichen ‚Perfonen ertheilt worden fey. I, von S. 6 — 16 
und Ik ©. 7 — 10 erwiedern, daß es keineswegs unfer 


Bertrauen auf den Geſchichtſchreiber rauben kann, der 
hier nur zeigen wollte, eine jede ordentlich eingerichtete 
religioͤſe Geſellſchaft habe ein Oberhaupt erfannt; der 


P. M. der römifchen Nationalreligion habe mit dem Prie 


fterfolleginm in’ engfter Verbindung, ja nach Cicero de 
legibus I, 2, noch uͤber dem Conſul geftanden. Dieſes fegt 
vielmehr eine Abhängigkeit des. Staats von ber Kirche / 
und nicht wie D. P. ſchloß, eine Abhängigkeit ber Kirche 
vom Staate voraus. Katerkamp repräfentirt hier alle 
vernünftig denkenden Katholiten, wenner beifügt: » Das 


Chriſtenthum hat Feine eigne Sprache zur Benennung 
feiner religidfen Würden und Gegenflände eingeführt, 
fonft müßte e& auch nach jener kleinlichen Bemerkung die 


Gottheit anders als Is. Deus bezeichnen. « 


885 ur 
2) In bett aus den Altern Proteſtanten (nur nicht 


Aus H. Grotius und Leibnig) gezogenen erzwungenen 
Erklärungen ber. Bibelftelen Matth. XVI., Joh. xXI. 


Ent. XXI. hat D. Paulus Bloͤſen gegeben, die von 
beiden Vertheidigern Stolbergs hp 17—51. I 


40 —27 für die gute Sache trefffich benupt wurden. D. 
P. ſchloß, weilfür Aaron und feine Söhne die Hohes 
priefterwärbe' beſtiumt wurde; alfo findet gwifchen Ihnen 
und dem Pabſte, ber gewählt wirb, feine Vergleichung 
ftatt?? — Die Schlüffelgewalt it anonym mit Suͤnden⸗ 
Vergebung (wogegen bie gleichlautenden Stellen im Iſai⸗ 
XXI, 44., Öffendatung L 48. 11. 7 fireiten, und 
eine Obergewalt bezeichnen); alſo haben alle Apoſtel 
dieſe Gewalt in gleichem Grade erhalten?? Wenn 
Seins für Petrus zu bitten verfpricht, erbat er ihm 
die Indefectibilitaͤt? — Er fragte weiter, ob es biftorifch 
wahr ſey, baß Jeſus gefagt habe, bie Nachfolger bes 
Petrus werben Felfenmännerfeyn, aufberen Zelfen Er 
feine. Gemeine bauen wolle, weil Er ihn einen Felſen 
genannt habe, auf ben Er feine Gemeinde bauen’ wer 
de? — Ob es endlich eine hiſtoriſche Interpretation fey, 
Semand zum Oberauffeher feined Gebäudes marken zu 
wollen, ben man zum Grunde “beffelben gebraucht und 
benennt habe. — Die Abfertigung darüber iſt fo ſchoͤn, 
Daß jeder Lefer mit beiden Autoren ihrem Ausrufe bei 
ſtimmen muß: o Doctor, ee philosophe,, norans quid 
album quid nigrum! 

3) Stolberg hätte im Berfolg feines Beweifel 
and der Kirchengefchichte die Worte des Irenaͤus: 
» Ad hanc (romanam ) ecclesiam propter potiorem prineips- 
litalem netesse est omnem convenire ecclesiam, hoc est, 
eos qui sunt undique fideles,;, — in qua semper ab hiy, 

1. Jahrg. . Heft. 29 
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qqui ꝛunt undique, conservata est ea, quæ ab apostolis tra- 
ditio,« folgender Maßen uͤberſetzt: »denn es iſt noth⸗ 
wendig, daß jede Kirche, das heißt: daß alle Glaͤubi⸗ 
gen allenthalben mit dieſer Cder römifchen) Kirche übers 
Anſtimmen, wegen ihres mächtigen Borranged; in weis 
cher allzeit die von den Apoſteln kommende Überlieferung 
ſich bei den Glaͤubigen, ſie mögen herfommen, woher 
fie wollen, erhalten hat.« Er hatte die Bemerkung beis 
gefügt: » daß bie Gläubigen ‚ aus welcher Kirche fie and 
nach Rom kommen mochten, dort diefelbe Überlieferung, 
welche: ihre einheimifche Kirche hatte, Durch. das hoͤ⸗ 
here Anfehen der. römifchen Kirche beftättigt finden wuͤr⸗ 
den.« — Darüber_hat ihn D’ Paulus einer abfichts 
lichen Berbrehung bes Irenaͤiſchen Sinnes gegiehen,, wo⸗ 
durch er ſeine Selbſttaͤuſchung Andern als geſchichtliche 
Wahrheit aufbringen wolle: denn die Worte des Ire⸗ 
naͤus ſagten, grammatiſch uͤberſetzt, nichts anders, als: 
szur Kirche Roms (der Hauptſtadt bed Reichs) muͤffen 
gottesdienſtlich zuſammen kommen die ganze Kirche, naͤm⸗ 
lich die Glaͤnbigen, welche uͤberall her ſind, — in wel⸗ 
‚cher (ganzen Kirche) immer von denen, bie überall her 
find, die Überlieferung, welche von den Apoſteln kommt, 
erhalten iſt⸗ Darnach foll ſich das potior principeli- 
tas auf die Stadt Rom, nicht aber auf die Kirche, bie 
Petrus in Kom gründete, und anf welche Irenaͤus 
Hoc die Balentinianer hinwies, beziehen; darnach fol 
convenire ad Nur iropologice, ımd nicht, wie ed body 
Eato, Eicero und Salluſt anführen, für geifige 
Übereinfiimmung gebraucht werben können. Beide Ber 
‚theidigee Stolberg® Ep. 52—67. II. p.27— 63 zei⸗ 
gen dagegen die affektirende Ignoranz bed Hrn. D’ P. 
über ben Gebrauch bes Worts convenize, und beftättigen 





387 

bie fchon von Sand buͤchler (Stimme eined Rufenben 
in der Wüfte) bemerkte Kunft deffelben , -die dentlichſten 
Worte einen Schrift auf die Fünftlichite Weife radbrechen 
zn können, bamit jener Sinn heraus: komme, welchen 
man immer verlange, wenn er auch dem ganzen Eontext 
widerfprechen follte. Grabe und Griesbach, d. Alt., 
baben nur, jener den erften, biefer den andern Theil 
des wichtigen gefchichtlichen Beweiſes zu verdunkeln ges 
fucht, um den vom höchften Altertbum anerfannten Bors 
rang der römifthen Kirche nicht zu auffallend gegen’ ihre 
angegründete Meinung hervorleuchten zu laſſen. De 9. 
kat aber gar die zwei heterogenen Theile mit einander 
Verbunden, wodurch ber nichtöfagende Sinn beider Glie⸗ 
ver in dieſem Sat nach feiner Interpretation heraus⸗ 
fommen mußte. Zugleich; zeigen diefelben , beſonders 
Anonymus,bie Richtigkeit der Überfegung Stolberge 
in Hfnficht der Worte, JGrenäus: »ab apostolis, nach 
gen Apofteln,« welde D’ Paulus nicht gelten laſ⸗ 
fen will, um ben Päbften die Nachfolge von den Apo⸗ 
ftein abftreiten zu können. D.’P. will es lieber mit jes 
nem Manne halten, der wider alle Geſchichtsbeweiſe es 
erdicht Ding nennt, ald mit Hugo Grotius, Leib⸗ 
Big, Grabe, Usher, Pearfon, Riharb und 
Plank ſich durch fo viele Geſchichtsbeweiſe zu einem ges 
fünden Urtheile leiten laſſen. — Er rüdte dem Br. v. 
Stolberg hönifch vor, er habe hier cavalitrement Fol⸗ 
gerungen gemacht; und Boch, Hr. D. Paulus! folgerre 
Stolberg bebingnigweife nach ihrer Vorfchrift. Denn, 
wenn ich das, was ich gegränder habe, und wovon ich 
der Befiger bin, einem andern gerade fo übergebe, wit 
ich es befaß; fo ift er mein Nachfolger. Nun fagt aber 
Irenaͤus: die Apoftel Petrus und: Paulus haben 
25 * 
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der. Herr Hofrath Aufklaͤrung nnd Volksbil dung 
ſehr nahe gufammen,, und macht von dieſen beiden Das 
Wohl der Staaten und des einzelnen Bürgers abhaͤn⸗ 
gig. Wir ſtimmen ein; wenn das Volk durch feine Auf 
klaͤrung nicht verbilbet wird; wenn man nicht ganze 
Maldungen auzuͤndet, um Licht in’d Dunkel zu bringen ; 
wenn man bad Goͤttliche nicht vermenſchlicht; 
wenn-manbas Objeftive nicht Durch das Subjeftive 
verdrängt ; wenn man bie Sugenb anhält, Religion zu 
lernen, und Religion zu üben; wenn das Volk fo ge” 
bildet wird, daß Religion eine Schugwehr gegen 
Leichtfinn und -gährende Leidenfchaften wird; 
wenn mau dahin arbeitet, daß Religion bad ganze 
Leben des Menfhen ausfälle Wufflärung fol 
fi nicht, wie S. 2, feflgefegt wir, alein auf Bers 
nunft gründen; fondern auf Religion nud Offenba⸗ 
mug: fonft fteht fie da, wie ehemals in Frankreich, — 
als eine Dirne anf dem ihr errichteten Altare. 
Die Schilderung, S. 6 und 7, bed ehemaligen Schul 
weſens anf dem Lande, enthält manches Wahre, nur 
etwa® a la Fresco gezeidynet: aber dabei möcht? ich Doch _ 
einige Fragen an den Hrn. Zeichner zur beliebigen Bes 
antwortung aufitellen? Geſchehen bei der gepriefenen 
Aufklaͤrung unſrer Zeiten die Anſtellungen ber Schullch» 
ser-nicht auch jeßt noch Durch Gunft, yadı konventionel⸗ 
ker Ruͤckſicht, durch. Erfchleichungen, Verheirathun⸗ 
gen xc. ꝛc. ꝛc.? Waren in jenen rohen, unwiſſenden Zeis 
ten, wie Or. Schneibter fie nennt, Sugben und Maͤd⸗ 
den ungeftteter? Waren die Leute damals. wicht unge 
heuchelter fromm? nicht gewiflenhafter, nicht reblicher, 
sicht fittlicher , nicht religioͤſer, nicht arbeitfamer?! Die 
Ehen nicht gluͤcklicher? Die Beträgereien nicht feltuer® 
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Das Bolt nicht gehorfamer, nicht ruhiger ? - Der Bürger 
und der Staat nicht glüclicher, und die Fürften auf 
ihren Thronen nicht ficherer ? 

NR. 1. ©. 16. muß Die Organifation der 
Bolköfchuien dem Geifte und den Kulturbe- 
därfniffen der Zeit gemäß feyn. Der Hr. Hofe 
rath macht es dem Jahre 1740 zum Vorwurfe, daß das 
mals die Menfchen ihre kleinern oder größern Abgaben 
ohne Widerſpruch bezahlten; daß fie die Placderein Fleis 
ner Deöpoten ohne Murren duldeten; daß das Bolf 
nicht wußte, daß es einen dritten Stand bilde, und daß 
eds Menfchenrechte habe. Das waren fehr finfterliche 
Zeiten, wie Hr. Schneidler meint; und Die gaten bar 
ben wir jet: warum? man fehe nur nach Neapel, nadı 
. der Tuͤrkei, nah Spanien, nah Brafilien ıc., da 
berrfcht Aufklaͤrung, da iſt Volksbildung und neue ges 
priefene Organifation! — Mid) nimmt Wunder, daß 
noch fein Örganifatenr anfgeftanden ift, und Plane ent⸗ 
worfen hat, wie man Ochfen und Pferde aufflären, 
und ihnen ihre Thierrechte gegen Soc mb Zaum 
begreiftich machen ſolle! 

©. 9, 30 und 34, fommt ein Verzeichniß von zehn 
Rubriken vor, worin die Lehrlinge in Volksſchulen ſollen 
unterrichtet werden: das ſieht ſo ziemlich einem Errions» 
fataldge eines Lyckums ähnlich, und führt auf deu Ges 
Danfen, nnd beinahe anf die Gewißheit, daß ein Lands 
Inabe bei dieſen Kennenifien nun wenig rende mehr 
haben werde am Pfluge und Dröfchflegel, und am Bears 
beiten ber mütteriichen Erde, die doch Fuͤrſten, Hofraͤ⸗ 
then und Bauern ihre Srüchte bietet. Unter den angeges 
benen Rubriken ſteht am erſten Plate — nicht Reli⸗ 
sion, nicht Glaubenslehre, — ſondern allgemeins 
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Morak; — Her Knabe und das Mädchen folten nur Sit⸗ 
tenlehre kennen lernen, nicht Gott, nicht Gottes — 
ſchaften, nicht die Geheimniſſe nicht die Sakramente, 
das fiebente Gebot etwa mögen ſte gelehrt. werden. 

Was von S. 36 an über Kommunal⸗ gegen Paro⸗ 
chialſchulen geſagt wird, Bat vorzüglich Bezug auf 
Rheinheſſon: doch Hegt dem Hrn. Hofrathe ganz vorzuͤg⸗ 
kich am Herzen, daß mit Proteftantifchen und Neformirs 
ten Kindern auch Katholifche in eine Schule vereint wer» 
den ſollen, damit diefe nach und mach gegen bie fatholis 
fche Religion erlalten, und im Indifferentismus aufs 
wachen follen, Diefe Abficht wird auf. der ©. 58. gar 
ſehr dentlich: denn da fagt der Hr. Hofrath, die wahre 
Chriſtenlehre ſey die reinſte Vernunftreligion, S. 60 
verwirft er jenen Unterricht im Chriſtenthum, den die 
Kinder aus den bisherigen kirchlichen Schulen in's bärs 
gerliche Leben hinuͤber nehmen; ex verwirft alles Aus⸗ 
wendiglernen, ae Formeln in Fragen und Antworten: 
old. wenn Die Kinder nicht auch glauben: müßten; ale 
wenn fie nicht Iernen müßten, was fie glauben. ſollen; 
als wenn fie nicht zuerſt Kenntniſſe und Begriffe ſam⸗ 
mein, und bann durch Verarbeitung diefer Materialien 
ihr Herz für den Glauben und bie Ausuͤbung der Reli« 
gion ermarmen. müßten, . 

Es gibt, leider! nach bem Geiſte dieſer Seiten Geiſt⸗ 
liche genug, welche nach dem Plaue bes Hrn. Hofrathes 
Schneidler alle Gefuͤhle für wahre Religion aus den 
Herzen der Jugend wegorganiſiren, und nur Vernuuft 
und wieder Vernunft in ibre Köpfe legen wollen, und 
aus lauter Vernuunft entficehen dann bie leibenfchaftlichen, 
Bernunfts uud Religiondlofen Carbonari jeber Gattung, 
im jebet Stande. ö 
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Was M> IV. S. 63 über den Stand der Volksſchul⸗ 
lehrer, und die Verbeflerung ihrer Lage gefagt wird, 
enthält manches Wahre; aber mit unter auch manches 
abfichtlih Schlimme. Geite 69 foll der Schulmeis 
fter feiner geifllihen Behörde untergeorbnet 
feyn. Für diefe Behauptung führt ber. Verf. einen fals 
ſchen witzigen Gedanken von Kaiſer Joſeph an, ben er 
im Jahre 1780 an den Herzog von Schoiſeul geſchrie⸗ 
ben. ber welche Regierung war glüdlicher und fegen» 
voller für Religion, Zugend, Srömmigfeit und Sittlich⸗ 
keit, die von Maria Therefia oder von Joſeph? 

Was S. 71 der Hr. Hofrath Äber Ungerechtigfeiten 
fagt, wenn ber urfprüngliche Zwed einer Stiftung vers 
ändert, und die Guter und Felder zu anderen Staates 
wbfichten verwendet werben, iſt fehr gründlich: wirb 
aber in unferen organifationsreichen Zeiten immer wes 
niger beachtet, denn ba werben pfarrliche Einkünfte ge 
Schmälert um fie einem Profeffor zuzuwenden; da werden 
Spitaleinfünfte genommen, umd zur Beflerfiellung eines 
kleinen Taubſtummen⸗Inſtitutes angewendet; hier wirb 
einem Pfarrer eine beträchtliche Auflage zugemuthet, um 
einen Kicchenfond zu begründen — Alles unbefchabet der 
Landeskonſtitution oder Verfaffungsurfunde, Die das 
feierlich und ausdruͤcklich — nicht thun zu wollen — ver⸗ 
fpricht — aber dennoch thut. 

Sn N. 6 über Bildung der Volksſchullehrer fieht S. 
87 eine ausdruͤckliche Biligung einer unnatürlichen Höhe, 
Son welcher dad Volk überall durch den unwiberftehlichen 
Drang ber Umftände hinauf geriffen werde, fo daß es 
zur dringenden Nothwendigfeit. geworden, das Volk eben 
Diefer Höhe durch Bildung anzupaflen. Das heißt mit 
anderen Worten: das Volk ift gelehrt worden, über alles 
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Goͤttliche ſich wegzuſetzen, „über bie heiligſten Wahrheiten | 
zu fpöttein, den Chriftus Sefus bloß ald Menfchen an 
zuſehen; ſich auf feinen dritten Stand recht Vieles eins 
zubilden; auf Denfchenrechte feit und kräftig zu halten; 
und fich nichts aufbürben zu laſſen, was diefe Rechte im 
‚ minbeften mißbrauchen fönnte. Um nmn anfdiefer unna⸗ 
uͤrlichen Höhe nicht nur die gegenwärtige Generation zu 
erhalten, fondern bie junge, heranmachfende, und bie 
kuͤnftige hinauf zu heben — müffen ſolche Schullehrer ges 
bildet werden, wie der Herr Gymnaſiumsſs⸗Direktor von 
Worms ſle bilden möchte, 
Er meint, von biefer unnatärlichen Höhe koͤnne das 
Bolt nicht mehr herunter geführt werden. O! bad wi 
"ren traurige Ausfichten und Ahnungen für unfere Kin 
“der und Kindesfinder: wenn freilich nach dieſem Geiſte 
viele Pfarrer verwaifter Kirchenfprengel zu lehren und zu 
Ichen fortfahren, wie es feit mehreren Sahren gefchieht; fo 
muß auch in einigen Punkten Deutfchlande bie angelegte 
Erploflon auf der unnatärlichen Höhe ganz gewiß erfol⸗ 
gen. Aber Hr. Hofrath follte, Wunder halber, einige 
Gegenden Deutfchlands bereifen; und er wärbe finden, 
Daß noch manche Dorfgemeinden auf jener unnatärlicen 
Höhe nicht ftchen; daß fie ihren Gott innig verehren, 
daß fie an eine Lnfterblichfeit glauben; daß fie Bu 
terland, Ordnung, Ruhe, und Frieden lieben; er wärbe 
finden — zwar feine gelehrte, aber gefittete, feine auf⸗ 
geflärte aber folgfame Jugend; er würde finden, 
rechtfchaffene Pfarrer, treue, forgfame Lehrer, und wenn . 
vollends kraftvolle Bifchöfe von Rom aus ernennet, und 
beftättiget werden; und wenn biefe Bifchöfe über Volls⸗ 
fhulen, über Gymnaſien, ber Philofophie , Theologie, 
Seminarien, und Priefterhäufer wachen, und au biefen 


383 


Stätten Teine Eingriffe dulden, — o dann haben Fürs 
fien und Staaten von jener unnatuͤrlichen Höhen nichts 
zu fürchten. 

Zum Schluffe nur noch unfern herzlichen Wunſch: 
Der Here behüte jebes Land vor Inbifferentiömus in 
Sachen der Religion — vor der Wuth ber Organifas 
dionen — vor gelehrtem Volke — und vor jeder un⸗ 
natürlichen Höhe! 


J. a. a. 





J. Graf Stolberg und Sophronizon, oder uͤber die 


Glaubwuͤrdigkeit des Hrn. Prof. Dr. Paulus in Heidelberg 
in feinem Sophronizon, IIT. Hefte. Zweifel und Fragen 
eines Stillen im Lande. Kitten und Solothurn, Schwaͤl⸗ 
ler'ſche Buchhandlung 189. 8. ©. 149. (in Berbindung 
mit ber Abhandluug:) 

Ir, Leber den Primat des Apokels Petrus und feiner 
Nachfolger Zur Widerlegung der III. Beilage im ILL 
Hefte des. Sophronizon; von Dr. Theodor Katerkamp, 
ord. Prof. an der theol. Sakultät zu Muͤnſter. Mänfter 

1890 bei Fr. Theiffing ©. 1%. | 


Obſchon das. hier IT, angefündete Werkchen fchon 
im vorigen Jahre zur Rettung ber Ehre des feel. Grafen 
F. 8 von Stolberg im Buchhandel erfchien, fo mollte 
man es doch mit I. in Berbindung dem Publikum aber 
mals empfehlen; weil beide in ber nämlichen Abficht 
gefrhrieben wurden, beide ähnliche Brände ihres Beweis 
ſes darlegen, eines zu den Beweifen bed andern mehr 
Gewicht hinzufüget; ja das II. feibit viele Zweifel des 1. 


Idfet und Fragen beamtmorter, fo daß man glauben darf, 


ber Author des 1. wuͤrde, wenn ihn Katerfamp’s 
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Schrift zu. Geſicht gekommen wäre, folche nicht einmal 
mehr in Anregung. gebracht haben. 

Beide Authoren zeigen dem unbefangenen Lefer, daß 
Stolberg die. von ihm aus ben Vätern zum Beweiſe 
für den Primat des römifchen Biſchofs angeführten 
Stelleu richtig uͤberſetzt, und feine Folgerungen den 
Regeln ber Logik gemäß daraus abgeleitet habe, 

4) D. Panlus hatte gleich im Anfange feiner Ab⸗ 
handlung, die er dem 3. Hefte des Sophronizong eins 
verleibte, dem Grafen von St. auf eine ironifche Art 
die Warnung gegeben, daß er feinen Beweis für den 
Primat der römifchen Kirche bei den Katholiken verbächs 
tig gemacht hätte, weil er bem Pabſt den Zitel Pontifex 
‚maximus ald was außerorbentliches vor andern Biſchoͤfen 
molle zugeeignet wiflen,, indem er aus dem Heidenthum 
herfiamme und bei den Römern nur weltlichen obrigfeit- 
lichen -Perfonen ertheilt worden fey. 1. von S. 6 — 16 
und II. ©, 7 — 10 erwiedern, daß es keineswegs unfer 
Bertrauen auf den Befdsichtfchreiber rauben fann, der 
bier nur zeigen wollte, eine jebe ordentlich eingerichtete 
teligiöfe Gefellfchaft habe ein Oberhaupt erfannt; der 
P, M. der römifchen Nationalreligion habe mit dem Prie⸗ 
fierfolleginm in’ engfter Verbindung, ja nach Cicero de 
legibus I, 2, noch uͤber dem Conſul geftanden. Dieſes fest 
vielmehr eine Abhängigkeit des: Staats von ber Kircher 
und nicht wie D. P. fchloß, eine Abhängigkeit der Kirche 
vom Staate voraus, " Katerkamp repräfentirt hier alle 
vernünftig denkenden Katholiken, wenner beifügt: » Das 
Ehrifienthbum hat keine eigne Sprache zur Benennung 
feiner religiöfen Würden und Gegenftände eingeführt, 
fonft müßte es auch nach jener Heinfichen Bemerkung die 
Gottheit anders als Iso Deus bezeichnen. « 
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2) In den aus den Altern Proteſtanteint (nur nicht 
aus H. Grotius und Leibnig) gezogenen erzwungenen 
Erklaͤrungen der Bidelftelen Matth. XVI., Joh. XXL 
Ent, xx. hat D. Paulus Blöfen gegeben, die von 
beiden Vertheidigern Stolbergs L m 17 — 51 IL 
40 —27 für die gute Sache trefffich benuut wurden. D. 
P. fchloß, weil für Aaron und feine Söhne die Hohes 
priefterwürbe' beſtiumt wurbe; alfo findet gwifchen Ihnen 
und bem Pabfte , ber gewählt wirb, Feine Vergleichung 
ſtatt?? — Die Schläffelgewalt ift anonym mit Suͤnden⸗ 
vergebung C wogegen die gleichlautenden Stellen im -Sfais 
XXII. 44., Dffendatung I. 48, III. 7 fireiten, und 
eine Obergewalt bezeichnen); alfo haben alle Apoſtel 
biefe Gewalt in gleichen Grabe erhalten?? Wen 
Jeſus für Petrus zw bitten verfpricht, erbat er ihm 
bie Sndefectibilität? — Er fragte weiter, ob es biftorifch 
wahr ſey, daß Jeſus gefagt habe, die Nachfolger bes 
Petrus werden Felfenmänner ſeyn, aufberen Felfen Er 
feine Gemeine bauen wolle, weil Er ihn einen Felſen 
genannt habe, auf den Er feine Gemeinde bauen’ wer⸗ 
de? — Ob es endlich eine hiſtoriſche Interpretation fey, 
Semand zum Oberauffeher feines Gebäudes machen zu 
wollen, ben man zum Grunde beffelben gebraucht und 
benennt habe. — Die Abfertigung darüber if fo ſchoͤn, 
daß jeber Lefer mit beiden Autoren ihrem Ausrufe be 
ftimmen muß: o Doctor, theologe, philosophe, norans quid 
album uid nigrumm | 

3) Stolberg hätte im Verfolg feines Beweiſes 
aus der Kirchengefchichte die Worte des Irenaͤus: 
» Ad hanc (romanam ) ecclesiam propter potiorem principa- 
litalem netesse est omnem convenire ecclesiam, hoc est, 
eos qui sunt undique fideles; — in qua semper ab hiy, 

I, Japıg. A. Heft. 25 
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tui suns undique, cönservata est es, quæ ab apustolis tra 
ditio,« folgender Maßen überfest: » ben es ift noth⸗ 
wendig, daß jede Kirche, das heißt: daß alle Slaͤubi⸗ 
gen allenthalben mit diefer (der römifchen) Kirche übers 
Anſtimmen, wegen ihwes mächtigen Vorranges; in weis 
cher allzeit die von den Apoſteln kommende Überlieferung 
fich bei den Gläubigen, fie mögen herfommen, woher 
fie wollen, erhalten hat.« , Er hatte bie Bemerfung beis 
gefügt: » daß die Gläubigen, aus welcher Kirche fie andy 
nach Rom kommen mochten , dort biefelbe Überlieferung, 
welche: ihre einheimifche Kirche hatte, Durch. das hoͤ⸗ 
here Anſehen der-römifchen Kirdye beftättigt finden wärs 
den.« — Darüber_hat ihn De Paulus einer abſicht⸗ 
fichen Berbrehung bes Irenaͤiſchen Sinnes geziehen, wor 
Durch er feine Selbfitäufchung Andern als geſchichtliche 
Wahrheit aufbringen wolle: benn die Worte des Ire⸗ 
naͤus fagten, grammatifch überfegt, nichts anders, als: 
sur Kirche Roms Cder Hauptſtadt bes Reichs) müffen 
gotteödienftlich zufammen fommen bie ganze Kirche, naͤm⸗ 
lich die Glänbigen, welche überall her find, — in wels 
der (ganzen Kirche) immer von denen, bie überall her 
find, die Überlieferung, welche von den Apoſteln kommt, 
erhalten ifl.« Darmach foll fich das potior principeli- 
tas auf die Stadt Rom, nicht aber auf die Kirche, bie 
Betrus in Rom gründete, und anf welche Srenäng 
Doch die Balentinianer hinwies, beziehen; darnach fol 
eonvenire ad nur Iropologice, und nicht, wie es bach 
Eato, Eicero und Salluft anführen, für geifige 
Ubereinſtimmung gebraucht werben können, Beide Ber 
theidiger Stolbergs I. p. 52—67. II. p.27— 63 zei 
gen dagegen bie affeltirende Ignoranz bed Hrn. D' P. 
über den Gebrauch des Worts convenize, und beftättigen 
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die fchon von Sandbuͤch ler (Stimme eined Rufenden 
in der MWüfte) bemerkte Kunft deffelben,, die dentlichſten 
orte einen Schrift auf die Fünftlichfte Weife radbrechen 
zn können, damit jener Sinn heraus komme, welchen 
man immer verlange, wenn er auch dem ganzen Gontert 
widerſprechen follte. Grabe und Griesbach, d. Alt., 
haben nur, jener den erften, diefer den andern Theil 
des wichtigen gefchichtlichen Beweiſes zu verdunkeln ges 
fucht, um ben vom höchften Altertbum anerfannten Dors 
rang der römifihen Kirche nicht zu auffallend gegen ihre 
angegründete Meinung hervorleuchten zu laſſen. De P. 
hat aber gar bie zwei heterogenen Theile mit einander 
serbunden, woburd) ber nichtöfagende Sinn beider Glie⸗ 
der in dieſem Sag nad, feiner Interpretation heraus⸗ 
fommen mußte. Zugleich zeigen dieſelben, befonbers 
Anonymus, die Richtigkeit der Überfegung Stolber 96 
in Hinficht der Worte. IZrenäus: »ab apostolis, nach 
ben Apofteln,« welde D.’ Paulus nicht gelten laſ⸗ 
fen will, um den Paͤbſten die Nadıfolge won den Apo⸗ 
ſteln abftreiten zu koͤnnen. D.’P. will es lieber mit jes 
sem Manne halten, der wider alle Geſchichtsbeweiſe es 
erdicht Ding nennt, ald mit Hugo Grotius, Leibe 
nig, Grabe, Usher, Pearfon, Richard und 
Plank fidy durch fo viele Geſchichtsbeweiſe zu einem ges 
fanden Urtheile leiten laſſen. — Er rüdte dem Gr. v. 
Stolberg hoͤniſch vor, er habe hier cavalierement Fol⸗ 
gerungen gemacht; und bach, Hr. D. Paulus! folgerre 
Stolberg bebingnißweife nach ihrer Vorfchrift. Denn, 
wenn ich das, was ich gegründer habe, und wovon ich 
der Befiger bin, einem andern gerabe fo übergebe, wie 
ich es beſaß; fo iſt er mein Nachfolger. Nun fagt aber 
Irenaͤus: die Apoſtel Petrus and Paulus 'haben 
»5* 
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bie Kirche zu Rom gegründet und eingerichtet ; Yetrud 
hat ihr vorgeſtanden, und fie vor feinem Leiden dem Linus 
übergeben, biefem folgte Anaklet ıw. Was follte nun 


‚Stolberg nach ihren eigend gegebenen ober anerkann⸗ 


ten Schlußregeln folgern, als: Linus, Anakletus 
und Klemens waren Nachfolger in dem Apoſtel⸗ oder 
Bifchöflichen Amte bes heiligen Petrus? — Man will, 
aber die Biſchoͤfe nicht ald Nachfolger der Apoftel in ih⸗ 
zem Amte erfennen, weil fie auf bleibende Sitze gegräns 
det find! dieß zu beweiſen, führte Stolberg die Briefe 
bes heiligen Ignaz von Antiochien an, welde Anfühs 
rung Di’ Paulus für unnäg erklärt; was aber der Fall 
nicht iſt, indem fie mit den deutlichſten Worten die 
Gläubigen belehren, baß ſie mit ihren Bifchöfen ale den 
Machfolgern der Apoftel vereint ſeyn follen. — Es wirb 
nicht unnuͤtz ſcheinen, bier noch einer vielleicht wenig 
geachteten Rechtfertigungdgrund für bie Überfegung 
Stolbergs anzuführen. Stolberg, ein Verehrer bed 
großen B. Boffuet legte beifen Ditcours sur Phistoire 
universelle zum Grunde feiner Gefchichte der Religion 
Jeſu, wie es ber von ihm bargefiellte Zwei, Plan und . 
ähnliche Ausführung feines Werks zeigt. Die Religion 
Zeſu, fo alt ald die Welt; ihre Ausbreitung durch bie goͤtt⸗ 
Jich errichtete kirchliche Gefellfchaft , zu welcher alle Welt⸗ 
begebenheiten beitragen muͤſſen, deren Entwidelufg für 
den Gefchichttenner baburch erft verfiändlich wird; iht 
Kampf mit dem verberbten Weltgeifte, der fie durch Aber 
glauben, Irrthum und Unglauben verfolgt und zu ver 
tilgen fucht, and welchem fie immer glänzender und fiege 
reich hervortritt, und bie Reiche ihrer Feinde zu Boden 
finten ſieht. Eigentlich ift ed Auguſtin, ber diefe Idee 
in feinem Werkes de Civitate dei, zuerſt fchriftlich dar⸗ 
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fiellte. — Stolberg benugte, nad feinem eiguen Ge⸗ 
ſtaͤndniß, dieſes großen Bifchofs Werke, und er-fanb 
die Worte des heiligen Jrenaͤus ganz fo im Franzds 
fifchen , wie fie der in's Deutfche überfepende 3.4. Eras 
mes, 6.123, gegeben hat. Will vielleicht D’ Paulus 
Boſſuets Überfegungsgabe nach 150 Jahren noch in 
Anſpruch nehmen? Oder will er bie lahmen Einwuͤrfe 
5.4. Eramers, bie fi von ſelbſt widerlegen, nach⸗ 
zuahmen fuchen? Gedachte er nicht jener Flecken, bie 
ein altes Kunſtwerk von Fliegen leiden mußte, woras 
weber Meifter noch Kunſtwerk, fondern nur bie Fliegen, 
ſchuld waren ? 

Weil ich Hr. Doktor bei Erdrterung biefer Stelle 
auch auf Tertulliand Worte: »Si aufem Italiae 
adjacueris, habes Romam, unde nobis quoque auctoritas 
praesto est statutas als eine Paralleiftelle berief; fo zeigt 
ibm Anonymns © 67 — 76, daß die In Gerichten” 
gebrauchten Ausbruͤcke: Auctoritatem statuere, Auclo- 
ritas staluta nur von einer geſetzlichen authoritativen 
Oberbehoͤrde ausgehen koͤnnen, wie ſich ebenderfelbe 
Zertullian nach Deutlicher adversus Peaxeam durch bad?! 
» Victor papadirezit auciositatem ad Theopkilum a erklaͤrte, 
wie das aud) Dodweil’s Diss, 9. ſelbſt gugibt; wodurch 
alfo ad oculum bewiefen wird, daß der rämifche Bifchof 
won jeher in ber Kirche den legten Ausſchlag gu geben. 
hatte. 

4) D.' H! äußerte in feiner Schrift wider Stolberg, 
Daß derson Stolb. angeführte Brief Elemens I andie - 
Kor. kein Wort von einer Authorität äber die Korinthifche 
Kirche enthalte; daß er gar nicht von Elemens, fon . 
bern von ber römifchen Gemeine ausgegangen ſey, 
Anonpiuß ©. 100-107 beweift jhm aus kirchlichty 
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Sechriftſtellern des IH. und IV. Jahrhunderts, naͤmlich 
- 498 Srenäuß adv. hœr. L. III. e. 3., daß er für potenti= 
simas litteras gehalten, aus Eufebius hist. L. HI, c. 16,, 
Daß er von Clemens tanquam ex persona, nomine eecli- 
sine gefchrieben, und teste Dionys. eppo Cor, in alles 
. srientalifchen Kirchen wie ein apoftolifches Sendſchreiben 
verehrt und bei gottesdienſtlichen Zuſammenkuͤnften vom 
gelefen worden fey. 

Auf die wunderliche Zrage des Hrn. D’ Paulns 
Aber das Raisonnement Stolbergs: »Es fey nicht 
denkbar, daß fich alle Biſchoͤfe der drei Welttheile durch 
eine Art von Zauberei hätten blenden laffen, einen unter 
ihnen als Mittelpunkt der Einheit, ale leitende Author 
ritaͤt der ganzen Kirche anzuſehen; — » will‘ wielleidht 
»&tolberg feine Religiondgenoffen glauben machen, 
» er wiffe nichts davon, daß fich die Bifchöfe zu Rom nur 
» fchrittweife biö auf die falfchen Deeretalien herab immer 
„mehr und mehr Authorität beizufegen getracdhtet, daß 
saber Polykarp und Eyprian davon nichtd gewußt 
„hätten?«e erwiedert Anonymus ©. 108 — 113. »D/ 
Paulus möge Body die von Stolberg bis ins VIT. 
Jahrhundert aus den Bätern und Eomtilien bargelegten 
Beweiſe für den Primat der römifchen Kirche nicht mit 
Mortfechterei, fondern gründlich zu widerlegen ſuchen, 
ehe er den von Euther ererbten Wahn einer dgalite, in 
der von Ehriſtus geftifteten Kirche uns Katholiken anf 
geben wolle.«a — Polykarp hat thatſaͤchlich ben Pris 
mat ber R. Kirche anerkannt, ba er fich wegen einer 
algemeinen Disziplinarverfchiedenheit bei dem Pabſt 
Vikt or zu verantworten für verbindlich adıtete. Iſt 
Siktor humana fragiliiate captus in feinem Betfahren 
gu weit gegangen, (wenn anders bie Alten baraber 
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nicht Tpäter erbichtet wurden, mie Molkenbuht wahr 
ſcheinlich zue machen fucht ) l fo benimmt das der Author . 
zität des Amtes nichts. Die falfchen Decretalien Sfibors- 
kommen erſt aus dem neunten Jahrhundert, und Pabſt 
Pius VI. zeigte in feinem Breve an die vier Er 
biſchoͤfe 1790. c. 3. $6. 99. 100, daß der Pabſt biefer- 
nicht noͤthig hatte. *) 

5) Aber Cyprian ift dem Hrn. D: Yaulnd ein 
großer Stein bed Anſtoßes. Und boch beweifen Ano⸗ 
nymus I. p. 4121 — 134, und befondere Raterfamy 
11. p. 76— 90, ber bie fhon von Auguſtin Cepist. ad 
Vincentium rag.) bezweifelten Streitaften über die Wie⸗ 
bertanfe noch annimmt, daß Gyprian im römifchen 
Bifcyofe die hoͤchſte Wuctorität der. Kirche und daß Cen» 
trum woitatis mit Wort und Chat.erfannt habe. Cy⸗ 
Pprian, den obſoluten Begriff der Fatholifchen Kirche 
barlegend , fagt mit ausbradlihden Worten: » Die 
Einheit ber Kirche beitehe in der offenbar dargeflellten 
Abereinſtimmung aller einzelnen Kirchen mit dem Einig⸗ 
keitspunkte, weicher Die von Petrus zu Rom gegslndete 
Kirche iſt; weil auf ihn bie von Jeſus gefliftete Kirche 
gebaut, weil fie die Wurzel und Gebährmutter ber katho⸗ 
Kifchen Kirche, Beters Stuhl und Kirche ift, woher bie 
priefterliche Einheit ihren Urſprung nahm. Und der, 
welcher diefe Einheit nicht feft halte, koͤnne nicht mehe 
vertrauen, den Glauben zu habeh; und der, welder 
beu Stuhl Peters verlaffe, auf den die Kirche gegruͤu⸗ 

j 





*) Sed seponamus Collectionem hujusmodi, igni etlam, 
si placet, concremandam. Pontificia sane auctorjtas 
subsidio hujusmodi non iudigait un quam nec indige 
bit impasteram, 
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het fey, bürfe nicht mehr vertrauen, in ber Kirche Ehriſti 
su ſeyn.« Das find die Gefinnungen Eyprians, wie 
fie alle Väter und kirchlichen Schriftfieller. vom IV. bie 
ind XVI, Jahrhundert, ja felbft der von Anonymus 
J. p. 120 citirte Leibnig verflanden haben, Wie kann 
es doch Hr. D. Paulus grammatifch verantworten, Cy⸗ 
prians Worte; »Scimus eos Romam proficiscentes hor- 
katos’esse, ut eoclesiae cath, malricem et radicem agnos- 
eerent et tenerent, « durch aIch habe die nach Rom Rei⸗ 
ſenden ermahnt, das ald Wurzel und Gebährmutter der 
K. Kirche zu erkennen und zu halten, daß nur ein Bifchof 
in Rom ſey,« zu Aberfegen? — Wie muß man fi 
büden und winden, und doch kann die Waprpeit richt 
ganz vertufcht werben ! 

Epprian.hat in ber That ben römifchen Biſchof 
als Dbern der andern Bifchöfe erfaunt, ba er Epist. L. 
X. an Stephanns fohreibt: » Bon bir muß ein Brief 
»an die Provinz und an das Volk zu Arles gefchrieben 
» werben, ſich von Marzian Ceinem Bifchofe, der dem 
Irrthum der Novatianer.anhieng) zu entfernen und eis 
„nen andern an feine Stelle zu wählen. « 

In dem Streit über die Wiebertaufe bielt-@ ypriam 
fich für verpflichtet, die Akten feiner zuſammenberufenen 
Synoden vor etlichen 80 Biſchoͤfen dem Pabſt Stepha⸗ 
nus zwei Mal vorzulegen. Katerkamp belehrt den 
Hrn. D’ Paulus, der die deutlichen Worte des Pabſtes 
Stephan nicht geleſen zu haben vorgab, und fragt: 
Warum ſich Stephan uͤber die Taufformel der verſchie⸗ 
denen irrigen kirchlichen Geſellſchaften nicht deutlicher 
ausgedruͤckt habe; daß Stephan ausdruͤcklich geſagt 
habe: »Zufolge der Überlieferung ſoll man denen, die 
von auſſerkirchlichen Gemeinen in die katholiſche Kirche 
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wieber zuruͤckkehren, nur die Haͤnde zur Buße auflegen, 
went fie im Namen ber heiligen Dreieinigkeit getauft 
find.«e — Diefes bier angeführte Aktenſtuͤck iſt ein wich 
tigeö Belege zu den von Anonymus and Moltenbuhre 
XI, Differt. angeführten Gruͤnden, bie Briefe Ste» 
yhans, Eyprians nnd Firmilians, welde fih auf 
ben Wiedertaufftreit beziehen, für erdichtet zu halten. 

Wir glanben, Hr. De Paulus werde die in beis 
den Abhandlungen angeführten Vertheidigungsgruͤnde 
für die Überfegung Stolberg& fo wichtig finden, daß, 


wenn ſie ihm and) nicht gleiche Überzeugung für bie gute: 


Sache ber Fatholifchen Kirche verfchaffen, doch fo viel 
bewirken mögen, ben feel. Grafen für einen reblichen 
Überfeger und richtigen Folgerer zu erfennen, und biefes 
Erkenutniß zur Rettung ber verlegten Ehre des Verſtor⸗ 
benen und feines eigenen Gewiſſens an den Tag zu legen, 
ober wichtigere Beweife and Licht zu bringen, die hinreis 
hen, Katerkamps Gruͤnde umzuftoßen und Die Zweifel 


und Fragen bed Anonymus zu Iöfen. Bis bahin mag fih 


jeder Katholik wegen der guten Sache feiner Kirche bes 
enhigen und jeber Nedlichdenfende freuen , daß ber ebfe 
Gr. v. Stolberg an beiden Schriftſtellern Bertheibiger 
gefunden hat, weiche die gefräufte Unſchuld eines vers 
fiorbenen Gelehrten mit Muth und großer Kenntniß ges 
gen einen Feind retteten , beffen Ruf als Gelehrter allein 
fchon bei vielen Proteftanten feinen Arbeiten Eurpfehlung 
verfchaffte. Wir find aber uͤberzeugt, Hr. Di’ Paulus 
habe durch feine undaukbare Bemähung, bie Redlich⸗ 


Leit des Srafen Stolberg verdächtig zu machen, feinem. 


eignen Rufe mehr, alö jenem des Verſtorbenen gefchabet. 
Muß nicht jeber Unbefangene fragen: Wie kommt es, 
daß De Paulus erſt nach dem Tode eines , als groß be⸗ 
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kanuten, Hiſtorikers, deſſen Anfichten in einem Werke 
verurtheilt, das ſchon vor vier Jahren im Publikum er⸗ 
ſchien? Nicht wahr, ein Todter kann ſich nicht mehr ſelbſt 
vertheidigen; er kann das Manchem unbeſtimmt ſcheinen 
Sollende nicht näher erklaͤren und das für unecht Erklaͤrte 
nicht tiefer hiftorifch begründen? — Wie koͤmmt «es, 
daß Hr: D. Paulus fein. Urtheil neben einer Schrift 
gegen Stolberg auftreten läßt, bie nicht allein von 
allen Katholiten, ſondern auch von proteflantifchen 
wahrhaft gelehrien Männern als eine verläumbderifce 
Schmaͤhſchrift gebranpmarft wurde? — Wie fommt es 
endlich, daß ber fonfl ald fcharffinniger Eelbftforfcher 
and Deufer erſcheinende D.’ Paulus in dieſem Werkchen 
fh wit einer Authorität von folchen Schriftfielern begnuͤ⸗ 
ot, die kaum ins 3. Sahrhundert gurügreihen, und 
Deren. biftorifche Quellen ab ego anfangen; da ex body 
dem Grafen von Stolberg ben Vorwurf machte: er 
babe nur ans Quellen bis ins vierte Jahrhundert ber 
chriſtlichen Zeitrechnung berab gefchöpfet, wo noch kein 
Primat in der chriftlichen Kirche sriftirt hätte? Diefer 
Borwurf, wenn er wahr wäre, koͤnnte dem feligen 
Grafen nur zu einer größere Uuparteilichleit dienen, 
meil bie erſten Proteflanten immer auf die Lehre diefer 
Jahrhunderte pochten. 

Wer aber Stolbergs Gedichte ber R. 3. Chr. und 
bie befprockene Abhanblung übers ben Primat bes Roͤm. 
Stuhls gelefen hat, weiß, daß er bis auf den Anfang 
bes ſechsten Jahrhunderts mit eiſernem Fleife alle Quel⸗ 


len burchforfchte, um feinen ehemaligen Glaubensgenofs 


fen aus der Gefchichte zu beweifen, daß die jegige katho⸗ 
liſche Kirche bie nämlichen Glaubens und Sittenlehren, 
VHerfaſſung und Überzeugung von den wefentlichen Rech» 
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ten bed Primats habe, wie fie die Kirche Jeſu von Ihrem 
Urfprunge bis in’s fechste Jahrhundert gehabt habe 
Aber jene Authoritaͤtsannahme von Schriftftellern,, vie 
bei Gelehrten in keinem fo großen Anfehen ſtunden, und 
die nichtsdeſtoweniger D.’ P. wörtlich anführte, wie 
man ihm Schritt vor Schritt beweifen könnte, muß fe 
nem Rufe bei Vielen ſchaͤdlich ſeyn. Doc fann fie auch 
einen Hoffnuugsgrund abgeben, D’ Paulus, — wenn 
er es in Auffuchung der Wahrheit ſo reblich ald Werner; 
Schlegel, Stolberg, Haller ı& meinet; went er 
in den Wegen der Vorfehung Gottes und beffen Licht 
ſtrahlen, die er von Zeit zu Zeit in bie Wahrheitlichbeuden 
Herzen ber großen Geifter fentte, und als tichtige 
Gefäße heilfam wirfender Wahrheiten erkohr, ohne alle 
änffere Rädfichten weiter forfchet , — werbe das Schwan 
kende, Einfeitige und Betruͤgliche aller Philofophemen 
verachten, und jene Authorität achten lernen, die. mit 
Hälfe der göttlichen Gnade einen fo unermuͤdeten For⸗ 
feher des vierten Sahrhunderts , einen Auguſtin, ruͤhr⸗ 
te und zur Ruͤcklehr in den Schoos ber chriftlichen Mut⸗ 
terfirche bewog , worin er ein fo erwähltes Licht ber 
Ehriftenheit wurde. » 

C. Kr. 2 


Kirchliche Nachrichten aus Preußen. 


Den Artikel aus Preußen, pag. 109 im Juliſtuͤck, koͤnnen 
wir nun aus zuverläßiger Onelfe in Hinficht der Gehalte 
der Erz⸗ und’ Bifchöfe dahin berichtigen , daß dem nun 
eingetretenen Bifchofe zu Münfter und Fürftbifchofe von 
Corvei zu feiner Penſton von 20,000 Gulden noch 8000 
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Ethlr. Berliner Eonrant und bergleichen 1000 Rthlr. für 
einen Weihbischof und pro Curia 4000 Rthlr. Berliner 
Eourant, den Reichöthaler zu 20 guten Grofchen Sächfifch, 
oder 72 Stüber. Kleviſch gerechnet (nicht Gulden) zuge 
fihert worden. Dieſes wird auch die Einnahme ber 
fünftigen Bifchdfe zu Paberborn, uud refp. Trier und 
Eulm ſeyn. Der Fuͤrſtbiſchof von Ermeland, dotirt durch 
. die Abtei Oliva bei Danzig, behält feine alte Dotatiox 
in liegenden Gruͤnden, Breslau feine Guͤter in den preußi⸗ 
ſchen und oͤſtreichiſchen Schlefien. Der. Anſchlag ift zu 
42,000 Rthir. Conrant prenfifch. Die beiden Erzbifchäfe 
des Reiche Gueſen, mit Poſen und Köin, haben jeber 
sine fee Einnahme von 42,000 Berliner Thalern. 

‚Da ale Domäuen und eingezogene geiftlichen Güter 
außer den. Waldungen vor und nad, gemäß fruͤhern 
Stantögefegen, zur Zahlung der Staatsſchulden verwen 
bet werden follen, und die Waldungen ben englifchen 
Staatsgiäubigern bis zum Jahre 1833 zur Hypothek ſte⸗ 
ben; ſo werden bis dahin alle Zahlungen an die Biſchoͤfe 
und bie 9 Domkapitel, und an das Kroͤnungsſtift Aachen 
aus ber Staatskaſſe beſtritten, Daun aber aus einem auf 
alle Korften des Staats gelegten Zius eine Kaffe gebib 
det, aus welcher die yefammte höhere Geiſtlichkeit und 
Domkirchen, in ſowrit fie noch nicht in Guͤtern ausge⸗ 





ftattet find, ihre Zahlung erhalten, Was das bermalige 


Perſonal betrifft, fo ift der Fuͤrſt Joſeph von Hobens 
zollern Bifchof von Ermeland, Graf von Gorzinsti 
Bifchof von Pofeu und nach Ausführung der Überein⸗ 
Junft Erzbifchof von Gneſen und Poſen. Die Eulm und 
Breslauer biſchoͤflichen Stühle ſind vakaut. Münfter iſt 
kuͤrzlich wieder beſetzt worden, und zu Hildesheim lebt in 
einem Alter von 83 Jahren der birſtbiſchof von Padert 
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born, Franz Egon, ans der freiherrlichen Familie vvn 
Sürftenberg. — Der zur Evadiutorie von Paderborn 
deſignirte Weihbifchof Kaspar Marimilian Freiherr von, 
Droste haben, dem äußern Bernehmen nach, Die allerfeite 
angetrageste Würde eined Coadjutors von fich abgelehnt. 
Eben dieſes gefchah fchon im Inli yon Seiten des Dom» 
dechauts zu Wünfter Grafen von Spiegel, und bes 
Domkapitularen Grafen Edmund von Keffelftadt in 
Trier, welchen Erfiern das preußiſche Gouvernement 
zum Erzbifchof von Köln, und letztern zum Bifchof von 
Trier Seiner Heiligfeit vorfchlagen wolle, Ale drei fols 
len dem Rinifteriocber geiftlichen Mugelegenheiten, Freis 
berrn von Stein zum Altenflein , geantwortet haben: 
» wie ed bei den, leider! vorliegenden Verhaͤltniſſen ihre 
Kräfte überfleige, die mit dem bifchöflichen Amte verbuns 
denen Dichten und Obliegenheiten gu erfüllen, daher 
fie ihrem Gewiſſen, und ben gerechten Erwartungen nicht 
entfprechen fönnten.« Überhaupt Därften, leider! in fo 
lange diefe erz⸗ und bifchöflichen Sitze unbeſetzt bleiben, 
als kein eigentliched Konkordat zu Stande fommt, worin 
die Verhaͤltniſſe der Kirche zucı Staat auseinander gefest, 
und die Rechte der Kirchenobern fo wie ihre Stellung zu 
Den weltlichen Behörden näher beftimmt find. = 

Der durch die preußifche allgemeine Staatszeitung 
wom 41. Auguſt, und durch die Geſetzſammlung N. 12 
wom A. September näher bekannt geworbene Inhalt eines 
zwifchen dem yäbftlichen Stuhle und dem Berliner Hofe 
geichloffenen Abkommens fcheint vollends die Behutfant« 
keit obgebachter wuͤrdiger Männer der Kirche zu rechtfers 
tigen. Wie kann man bei der jept beſtehenden Preußis 
ſchen Gefepgebung und dem Fortbeftande der vermifchten - 
Inudesherrlichen Konſiſtorien von würdigen Dienern der 
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Religion fodern, daß fle ihr ganzes Leben in beſtaͤndigem 
Streit mit den weltlichen. Behörden zubringen oder ſich 


auf bloße Disziplinaraufficht und Ordinasionen- ıc. x. 
befchränten ? 


J. v. G 


Hiſtoriſch⸗ topographiſch⸗ fatififche Beſchreibuug von dem 
Marktflecken Nordheim vor der Rhoͤne, nebſt den Filial⸗ 
doͤrfern der Pfarrei Heufurt, Roth mit der alten Hilden⸗ 
burg und Neuſtaͤdtles. Mit mehreren noch ungedruckten 
Urkunden, einer maleriſchen Anficht und einem topogra⸗ 
phiſchen Kaͤrtchen. Bon F. Georg Benkert, Subregens 

des Clerieal⸗Seminariums zum guten Hirten in Wuͤrzburg 

ꝛe. X. Wuͤrzburg, bei Joh. Steph. Richter. 1824. 

82, in 8. 


Obgleich eine ausfuͤhrliche Rezenſion dieſes Werkes 
ſich fuͤr den Katholiken nicht eignet, ſo koͤnnen wir 
nicht umhin, wenigſtens eine Anzeige davon zu machen, 
ſowohl weil der Hr. Verf. darin ſich als beſcheidenen Hiſto⸗ 
riter bewährt, als auch weil in dieſer Beſchreibung meh⸗ 
vere für die Religion wichtige Auftritte vorfonnnen, Die 
auch für Ausländer Sntereffe haben. — Die Gefdhidhte 
der Entſtehung des Chriftenthums in Norbheim vor ber 
Rhöne Cim Lntermainkreife des Königreich Baiern) 
und ber Umgegend verwebt ſich in die Religionsgeſchichte 
bed größten Theild von Deutfchland. Der heilige Ki⸗ 
Han, etwaum das Jahr 686, und der heilige Bonifa⸗ 
eins, um das Jahr 76, traten ald die erſten beutfchen 
Apoſtel auf. Mit Freude fieht man ben auögeftrenten 
Saamen des chriftlichen Glaubens Wurzel faffen, und 
zur Schönen Frucht, jedoch nicht ohne häufige Verwuͤ⸗ 
lungen, emporwarhfen; — baher dieſes Wert nicht wer 
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hei Einheimiſchen fondern bei jebem gebildeten Lefse 
und Neligiondfreunde großen Beifall finden muß. Die 
Art der Darftellung und die zelehrten Forfchungen ,- die 
Hr. Subregend Bentert beinahe auf jeder Seite mit 
theilt, machen feinem Scharffinne Ehre, und befunden 
feine Bewanderung im Gebiete der Gefchichte alter und 


neuerer Seiten. — Reg. vermißt am Eunde des Buches 
ein Sachregiſter. 


ut 


Schreiben bes Herrn von Bonald über den Ruͤcktritt des 
Deren von Haller zus Fatholifchen Kirche, 


: Der große Rath des Freiftaates Bern gab uns fo eben 

ein Beifpiel von religidfer Strenge an einem feiner cache 
tungswärbigften Witglieder, welche in Ruͤckſicht auf die 
Zeit, in der wir leben, nach Allem, was. wir von Tor 
jeranz gefehen und gehört, als Bun Dhenomen das 
fteht. — 

Serr von Haller, em Enkel des Philoſophen glei⸗ 
Hen Namens, weicher feinem Vaterlande durch feine Tas 
Beute und Schriften fo viel Ehre gemacht; Bruder und 
Sohn einer Magiftratöperfon,, felbit eine Magiſtratsper⸗ 
fon ift, eine lange Reihenfolge von Achtung und Hochs 
fhäsung ‚ wie ein Erbgut Äberfommen hat, welches er 
durch eigene Arbeiten und Berdienfte vermehret; ein aus⸗ 


gezeichneter Schriftfieller, der fich über die thenerften 


Intereſſen, über die rechtmäßigiten Neigungen gefchwuns 
gen, hat fich in einem Alter von 50 Sahren , nach reifer, 
ernſthafter Überlegung, nach raftlofem Studieren, und 
dem ausgebreitetſten Nachforf chen, endlich entfchloffen, zu 
der Religion feiner Väter, zur Fatholifchen Religion, zus 
nuckzukehren. Er hat diefen Entfchtuß ferner Familie in 
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einem Schreiben ans. Paris eröffnet, in welchem Jeder⸗ 
mann die Staͤrke ſeines Glaubens, die Uneigennuͤtzigkeit 
feiner Ausſichten, bie aufferordentliche Empfinbfamfeie 
feiner Seele, die Zärtlichkeit gegen die Seinigen, feine 
gänzliche Verlaͤugnung, und, — ich weiß nicht, wie 
ich mich ausbräden ſoll, — welchen Nachdruck von Wahr⸗ 
heit und Übergeugung und Gutmuͤthigkeit, das tief in 
das Herz hineingreift, und Thränen bes. Mitgefühls und 
der Bewunderung entlodt, akſtaunt. 
Als diefer Brief in dem Familienfreife vorgelefen 

de, erregte er eine aufferordentliche Ruͤhrung. a 
antwortete benfelben nur mit Thraͤnen, und biefe ehr⸗ 
wuͤrdige Familie, bie ihres Hauptes wärbig iſt, and 
den Ramen, den fie trägt, fo fehr verbient, verfichertte 
denfelben Ihrer beſtaͤndigen zaͤrtlichen Freunkfchaft. — 
Aber dieſe Religionpveräuderung, das erſte Recht jedes 
freien Menſchen, die erite heiligfte Pflicht jedes, von 
ber Wahrheit einer anderen Religion Äberzeugten, Mans 
ned, erregte gegen Hru. » Haller ein fürchterliches Un⸗ 
gewitter. Die hohen und niederen Räthe verfammelten 
fih, um ein Mitglied ; welches nie liberal gefinut ſeyn 
mochte, und fein Kalvinik mehr bleiben zu koͤnnen 
glaubte, zu flürgen; und nad mehreren Kommi ſſionen 
und Berathſchlagungen wurde am 13. Juni 1821 die Ent⸗ 
fegung meines verehrten ssreundes , des Hrn. v. Haller, 
von allen feinen Amtern in dem Ratbe der Zweihunderte 
durch eine Mehrheit von 170 gegen 30 Stimmen, und 
feine Richtwibererwählungs » Sähigkeit (denn fo weit gieng 
man) durch eine Stimmenmehrheit von 160 gegen 40, 
ansgefprochen. — Man muß bemerten, baß Herr von 
Haller ſelbſt feine Entlaffung ald Mitglied des gehei⸗ 
men Rathes der Stadt angeboten, daß felbe aber durch 
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eine Stimmenimehrhäit von 91 gegen 50 nicht angenoms- 
men worden. In einer ber erſten Sigungen bed Rathes 
der Stadt fprach ein Mitglied deffelden, ein vormalis 
ger Schloffer, mit folder Kraft gu Gunften bes Hrn. v. 
Haller, daß er den Schlag, weicher ihn fchon damals 
treffen follte, vereitelte. Bergebens erhob fich der aͤlteſte 
Bruder ded Hrn. v. Haller, felbit eine Magiſtratsper⸗ 
fon und Mitglieb ber Raͤthe bei der erften Berathſchla⸗ 
gung; das Buch ber Funbamentalgefege in der Hand, 
fprach derfelbe: daß, wenn in dieſem ganzen Buche ein 
Wort gegen bie Religionsveränderung zu lefen wäre, 
man nad) der ganzen Strenge feinen Bruder befirafen 
ſollte; — wo nicht, fo fodere er ben Rath auf, die 
Geſetze, welche er zu handhaben beſchworen habe, ſelbſt 
zu beobachten. Vergebens Flaubten die Raͤthe Thor⸗ 
mann und May, und Hr. v. Belligueur, zur Aufs 
rechthaltung der Gefege und Gewohnheiten, biefe Streits‘ 
fache einem Tribunal übertragen zu muͤſſen. Ja ein Ad⸗ 
vokat behanptete fogar: ber Rath fey Aber alle Geſetze 
und Formen. — Dazu Tommt noch, baß feit Ber Ver⸗ 
einigung des Bißthumes Bafel mit dem Kanton Bern. 
ungefähr 45 Mitglieder des Rathes Fatholifcher Religion 
find. In Mitte diefer bedaurungswärbigen, Vorfälle, 
tröftete eine eben fo großherzige ald brüderliche Eutfchlies 
Bung die Vernunft und den wahren religidfen Geift: 
Herr von Haller, der aͤlteſte, wollte die Entfegumg 
feines Bruders ald Mitglied des Rathes nicht überleben; 
und legte freiwillig feine Stellen nieder; feine zahlreichen. 
Berbienfte und hohen Fähigkeiten erregten lebhaſtes Be⸗ 
Dauern. Er blieb aber unerfchüttert bei allen Aufforde⸗ 
sungen, und befteht feit bei feinem BE 
Entſchluſſe. 
4 dadts. x. Heft. / 2 
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Nach Allım, was man ſprach über bie gortſchritte 
ber Aufklärung, des Zeitgeiftes, über die Wohlthat ber 
religiöfen allgemeinen Toleranz, nachdem fo. viele prote⸗ 
ftantifche Staaten in: Dentfchland mit dem roͤmiſchen 
Stuhle Sontorbate abgefchloffen, während man .tır Eng⸗ 
land mit Riefenfchritten fi der Emancipation der Ka⸗ 
tholiken nähert, vorbereitet durch das Verſchwinden ber 
gegen fie gerichteten Penalgefege , und in Frankreich ſich 
ꝓroteſtantiſche Mitglieder bei allen Konſtitutions⸗ umb 
Adminiſtrations⸗Authoritaͤten befinden, von der Bürs 
germeifterfielle .bis zur Pairswuͤrde, felbft nach dem 
Bundesafte, welcher bie freie Ausübung. der katholiſchen 
Religion in jenen Gegenden der Schweiz, worin felbe 
verboten. war, geftattet, iſt gewiß, ich wieberhole es, 
der kalviniſche Rigorismus des Berner Rathes ein 
Phaͤnomen. Mehrere Perfonen wollen in biefer hoͤchſten 
Entfchließung mehr Liberalismus ald Kalvinismus finden. 
Diefer Liberalismus wäre aber, man geſtehe es mir, 
gar nicht libera. — Doch dem ſey, wie ihn wolle, 
der Rath zu Bern handelte nicht religids, "nicht polle 
tiſch. Die Politik iſt fo ſchwach, wenn file fich der Res 
ligion entgegenftemmen will, daß bie Politit eines ganzer 
Staates ſich hüten muß, mit dem Gewiffen, auch eines 
einzigen Menfchen, in Mißhelligkeit zu fommen. Seit 
Ianger Zeit haben aufgellärte Männer erkennen muͤſſen, 
daß, ſobald ein Angehenber Glaube keine Kortfchritte 
suche madt — er untergefe Man wirb in Europa 
glauben; daß gewiffe Meinungen, welche ohne Aufhoͤ⸗ 
sen Duldung fordern, wenn fie fich ſchwach fählen, 
Ye unduldſamſten von allen find, fsbald fie die Ober 
hand gewinnen. Man fand doch in der Bibel nicht: 
darin beſtehe der religtöfe Geift, daß han nie auf Das 
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zuruͤckkomme, was man fuͤr wahr hält, oder in jenen 
Meinungen verharren folle, welche man für falfch ers 
fennt? Würde nicht die große Achtung für die Bibel 
bei den Einen eine große Verläumdung , bei den Anders 
eine große Betrügerei feyn? und follt’ ed wahr ſeyn — 


daß die Verbreitung der Bibeln durch Bibelge⸗ 


felifchäften bei Bölfern, welche aller Authoritaͤt, 
ſo die Schwierigkeiten erklaͤren, den Sinn beſtimmen 
koͤnnte, beraubt ſind, — der Kuhpockenimpfung ſehr 


aͤhnlich ſey, welche Das, was ſie zerſtoͤren Ka 


eingehen? 
Bonal d. 


Frage und Aufforderung. 


In Karl Muͤchler's Anekdoten⸗Almanach, auf 


das Jahr 1819, S. M, lieſ't man den 30. Junius fol⸗ 
gende Anekdote: 


— 

»Als der beruͤchtigte Ablaßkraͤmer Tegel noch Pfarrer zu 
»Iwidau:mar, verlangte er einſt von ſeinem Kuͤſter, daß er 
»idn zu Gaß laden follte. Der Küfer entichuldigte ſich mit 
» feiner Armurh. Da wollen wir Rath fchaffen, fagte Tegel: 
»fehet einmal in der Lefetafel nach, was Morgen für ein Heilie 
»ger dabei ſtehet. Ich finde deu Namen Juvenalis; aber 
»dieß ik ein ganz unbefannter Heiliger, verfegte ber Küfer. 


»Wir wollen ihm befanut machen; Morgen läute zur Meſſe, 


»wiean einem großen Feſttage, und laß die Hochmeffe über dem 


» Altar. mitten in der Kirche, dem Predigerſtuhl gegenüber, 


» halten. « 

»Dieß geſchah. Als die Andächtigen in ber Kirche fich ver⸗ 
»fammelt batten, betrat Tegel die Kanzel und ſprach: O 
»liebes Volk! Heute fol ich Eud) Erwas fagen; wenn ich's 
»Euch verhielte, fo wäre es um eure Seligkeit ges 

x 296 * 
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» (Shen: ‘he wiſſet, daß wir die Heiligen Jange haben au⸗ 
 »gerufen; fie find nunmehr alt geworden, und find fa 
»muͤde, uns au hören und zu helfen. Heute habt Ihr das 
»Gedaͤchtniß Juvenalis, und wiewohl er bisher unbekaunt 
sgemwefen; fo laffet e8 Euch doch Tieb ſeyn; denn, weil's ein 
„neuer Heiliger if, fo wird er deko unverdroſſener 
»ſeyn, fh unfrer anzunehmen. Beweiſet Euch alfo 
— ihn zu ehren, großmuͤthig, nud lege Jeder reichlich 
»fein Opfer auf den Altar, da man heute Hochmeſſe hält 
»Kiches Bolt! Hebt im Namen Gottes an, herunuugeben. « 

» Damit Feiner, 'ohne Erivab gu opferitz bavon gehen moͤch⸗ 
»te, ließ Tetzel die Kirchthären mit Wächtern befegen. Hör, 
Hört!) * 

» Haben wir wm Zenug jur Abendiedhe? fragte arı Ende 
> diefer beillofen Spiegelfechterei Tegel feinen Küßer, und 
»die milden Gaben ber Beineiäde warden noch beufelben 
» Abend verpraßt. « 

So Iantet wörtlich ber Artikel, det ik ber Zuſam⸗ 
menfielung und Auswahl der Worte unverkennbar das 
Gepräge ber bösartigen Erbichtung am fich trägt, und 


Daher Feiner Widerlegung bedarf. Der Erfinder davon | 


verdient noch weit mehr den Namen eines heilloſen 
Spiegelfechterd und Beträgers, als Tetzel, der hier 
falfchlich vor ber Nachwelt verläumbet wird. 

Die Anekdote ſcheint es darauf anzulegen, eine 
Schatten auf die katholiſche Kirche zu werfen, und 
fhre Gebräuche, fo wie bie Verehrung der Helligen Got⸗ 
te8 , Iächerlich zu machen. Welche Schande, auf Kos 
ſten der Mutterlirche und ber Andersgläubigen Scherze 
zu treiben! 

Wir wuͤrden nicht daran gedacht haben, biefen Ars 
titel aufzufrifchen, wenn wir nicht bie Erfahrung gemacht 
haͤtten, daß in einer Geſellſchaft (vielleicht auch in meh⸗ 
reren anderen) dieſe Anekdote als reine Wahrheit 
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erzaͤhlt, und mancher Anmefenbe baburch. geärgert, 


worden. *)] 
Wir fragen nun Hrn. Muͤchler m Berlin, ob Er 


dieſe Aneldote erdichtet, oder Einer feiner Amtsbruͤder ꝰ 


Wir fragen, ob er ſich nicht geſchaͤmt habe, in ſeine 
Sammlung eine Erzählung aufzunehmen, wodurch die 


beil. Gebräuche der Fatholifchen Kirche in ein fchiefes - 


Richt gefielt und die Katholiken felbk auf eine boss 
hafte Weife genekt werden? Ober hat Müchler.nur 

für Lutherauer geſammelt? — fo if dieß ein roher 
Spaß, ber ihm feine Ehre bringt, — Wir fordern Hrn. 
Muͤchler hiermit zugleich auf, die Quelle anzugeben, 
woraus er biefe Anekdote gefchöpft ‚ und-die Urfache 
Beigufügen, warum er dieſelbe in fein Büchlein aufge 

nommen habe, 
ze J 8. B. 


Kuͤge eines neuen Mährchens in dem Nürnberger Korreſpon⸗ 
denten vom 15. Sept. 1824. N. 258. — 


Man hat fchon oͤfters die Bemerkung machen koͤnnen, 
daß in den fogenannten nichtpolitifchen Nachrichten des 
Nuͤrnb. Korreſ. nebft vielen angenehmen und intereffans 
ten Rotizen mitunter auch eckelhafte Späffe, zweideutige 

#) Auch in eimem neueren Werke: »Eruft und Scherz, ein 
Amtsipiegel für Prediger, 20. Bremen 1821.« wird dieſe 
Mähre — weiß nicht ob mit Ernſt oder Scherz — ©. 73 
praͤſentirt. Diefe Auswahl macht ber geſchmackvollen 
Kritik des wohlbelobten Hrn. Prediger Ulr. Herm. Lauts 
zu Kleverens im Jeverland uunſterbliche Ehre. sans 

- . omas Pomenqus tugın, laudesgus mapebunf, 
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Anebötchhr, und hie and da zur. Abwechslung audı any 
zuͤgliche Hiftdrchen gegen die katholiſche Kirche und deren 
Prieſter vorkommen. Wie fich diefed mit Dem Hauptgebote 
der evangelifhen Moral vereinbaren läßt, iſt freilich 
Schwer einzufehen. Die Liebe luͤgt und fchmähet nicht; 
Wahrheit ift ihr heifig auch gegen Feinde und Anders» 
denfende. Zur Ehre der gegenwärtigen Redaktion muß 
man jedoch geftehen,, daß feit einigen Jahren derlei lieb⸗ 
Iofe Ausfälle weit fparfamer, als vorher, aufgenommen 
werben; aber ganz umterbleibt ed noch nicht. Zum Be 
Iege mag Folgendes dienen. — In N.” 258 des gebadıs 
ten Blattes wird in den nichtpolitifchen Nachrichten nach» 
ftehendes Geſchichtchen mitgetheilt: » Ein franzöfifches 
Blatt erzählt, daß zu Lille ein junges Frauenzimmer, 
Hrotefantifcher Religion, bei ihrem Übertritt zum fathos 
Iifchen Ritus (7) die heilige Taufe empfangen habe. 
Darüber muß man fich billig wundern. Hält denn etwa 
der franzöfifche Klerns bie Protsnanten für Türken, 
Suden und Heiden? « 

Um Vergebung! welches unter den franzöſſchen Blaͤt⸗ 


| tern erzählt denn diefes Gefrhichtchen? Der Herr Eins 


Tender hätte es mäher bezeichnen follen, damit es auch 


die Katholiken Iefen und fehen Finnen, ob er etwa nicht 


falfch gelefen, oder aus Vergeplichfeit den Hauptumftand 
unberührt gelaffen hat. Man barf es uns fchon gar 
nicht verargen, daß wir gegen bie Echtheit folcher 
Angaben etwas mißtrauiſch find; man hat uns, leis 
der! dazu gezwungen. 

Soollte aber auch wirklich irgend ein franzäfifches 
Blatt jene Kabel erzählen, fo muß man ſchon wieder 


fragen: Wer ift der Redakteur jenes Blattes, und wer 
war ber Einfender? Weſſen Glaubens find beide? — 








— 


407 


Sn Dentſchland wenigſtens, wo dach uberall bie ſchoͤn⸗ 
ſten Toleranzedikte beſtehen, und bie Biſdung und Hu⸗ 


manitaͤt angeblich den Kulminationspunkt erreicht haben, 


mußte man dennoch ſchon mehrmals die. Erfahrung mas 
en, daß in gewiffen Schriften und Blättern, ja fogar 
in politifchen Zeitungen, von den Katholiken die gehäffige 


sten unb unverfchämteften Lügen verbreitet wurben. 


Sollte etwa biefe puniſche Taktif auch bei den Proteflan« 
ten in Frankreich Eingang gefunden haben, fo wäre es 


wohl möglih, daß ein frangöfifches proteftantifches 


Blatt jene Fabel aufgenommen hätte. Denn es feheint 
bei Einigen unfrer getrennten Brüder fait Grundfag zu 
feyn Ci der Theorie freilich nicht, aber in der Praris), 
als ob fie gegen die Katholifen bie Pflichten der Wahrs 
heit und Gerechtigkeit nach Belieben verlegen bürften, 
was allerdings gar nicht Human, und noch weniger 
evangeliſch wäre 

Indeß wäre e8 fogar möglich, baß eine junge Pros 
teffantin zu Lille bei der Einkehr in den Schoos der ka⸗ 
tholifchen Kirche wirklich erit Die heilige Taufe empfangen 
hätte, weil diefelbe,, in den ftüurmifchen und antichriftlis 
chen Zeiten ber franzöfifchen Revolution geboren, aus 
Furcht oder aus Grundfag von ihren proteflantifchen 
Eltern zur heiligen Tanfe nicht gebracht worden wäre. 
Es ift befannt, daß diefes während ber Schreckenszeit in 
Franfreich häufig der Fall war. Sollte er's etwa auch 
bei der erwähnten Konvertitin gewefen feyn, fo hätte 
Der ehrliche Hr. Einfender diefen wichtigen und alles Miß⸗ 
verftändniß befeitigenden Umftand nicht weglaffen follen, 
Wer ein Faktum abfichtlich nn ‚ut ein — — Bere 
laͤumder. 


u — 
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*Aber wozu doch diefe Kabel, oder boͤbliche Entſtel⸗ 
bmg? Doc wohl nicht, nm Einen oder den Andern 
‚von der Rüdfehr zur Tatholifchen Kirche dadurch abzu⸗ 
‚schrecken, ald müßte er darin ein Wiedertäufer wer- 
den? Wohl aud nicht, um zu beleidigen? Das Evan, 
‚geliumift dagegen, Wohl auch nicht, um Haß und Zwies 
trat im Lande zu fliften? Das verbent bie Staats⸗ 


Uugheit und das Iandesherrliche Toleranzedikt. Wozu 


‚denn alfo jene Fabel oder bösliche ———— Mentita 
‚est iniquitas sibi, 


Übrigens wird jeder Katholik fi $ billig darüber 
wundern, daß man noch in unfern Zeiten dem deutſchen 


„proteftantifchen Volke ein foldyes Mährchen aufbinden 
mag. Nur Schade, baß es nicht fon vor A Jahren 


erbichtet war; ficherlich würden dann die Katholiten im 
mancher Iutherifchen Subelpredigt, nebft den alten und 
ſchon längft gewöhnlichen Ehrenpräbifaten, auch noch 
mit dem nagelnenen, als feyen fie auch Wiedertäu» 
fer, befchenkt worben feygn. Der Himmel gebe ed, bag 
nicht irgend ein junger, fenereifriger Maßifter in der 
nächtten fogenannten Reformationspredigt biefe neue 
Zeitungsmähre feinem gläubigen und ſich billig wun⸗ 
bernden Publifum zum Beſten gebe; 

Es ift doch wirklich bemerfenswerth,, daß wir in une 
ferer,, wegen Intoleranz fo ſchmaͤhlich geläfterten, Kirche 
Seinen Feſttag haben, an bem der Seelforger ex oflicio 
die Kanzel befteigen muß, um eine andere Religionspar⸗ 
tet zu befämpfen. Es bleibt allzeit eine fchwigrige Aufe 
‚gabe, in einem foldyen Kalle dem Evangelium ber Liebe 
nicht zu nahe zu treten, und bie Zuhörer vor Verletzung 
ber Liebe hinlänglich zu verwahren. 
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Schluͤßlich erſucht man die Redaktion des Nuͤrnberger 
Korrespondenten, kuͤnftighin in ihrem, auch von Ka⸗ 
tholiken geſchaͤtzten und vielgeleſenen Blatte, ſolche 
Anzuͤglichkeiten um ihres eigenen Nutzens willen zu 
ſichen ſie hat mehr Ehre und Gewinn davon. 

G. 8. ©. 





Auswärtige Miſſions⸗Nachrichten. 


Obgleich die Anſtalten der auswaͤrtigen Miſſion durch 
bie Folgen der ungluͤckſeligen Staatsumwaͤlzung mehren⸗ 
theils ihrer Unterſtuͤtzungen beraubt worden, ſo beſtehen ſie 
dennoch immer fort, und ſind ſogar, durch den reichen 
Segen, mit welchem Gott die Muͤhen der Miſſionaire be⸗ 
lohnt, in bluͤhendem Zuſtande. Die kurze Darſtellung 
hievon wird uns Gelegenheit und Stoff darbieten, die 
goͤttliche Vorſehung zu bewundern und zu preiſen. 

Tonkinge 

In dem abendlaͤndiſchen Tonking, wo ſich franzoͤſiſche 
Miſſionaire befinden, rechnet man die Zahl der Chriſten 
auf hundert fechzig bis zweimal hundert taufend; dieſe 
Anzahl flcigert ſich noch jeded Jahr durch die Taufe 
vieler hundert Erwachfener, welche von dem Heiden⸗ 
thume zum Ehriftenthume Abertreten, und von chrifffis 
Ken Eltern abftammen; gewoͤhnlich Aberfieigt biefe Ans 
zahl jene der geftorbenen Ehriften. — Su diefer Miſ⸗ 
fionsanftalt finb zwei Kollegien errichtet, in derer Eis 
nem bei 80, in bem Andern 30 bis 40 Zöglinge ſich 
befinden. Man Ichrt fie bie Iateinifche Sprache, bringt 
ihnen gründliche Kenntniffe von der Religion bei, und 
überzeugt ſich von ihrer Stimmung und Fähigkeit, um fi 
Yon ihrer Wuͤrdigkeit, in ben geiftlichen Stand erhoben, 
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oder als Katecheten zum: Unterrichte der neubelehrten 
KEatechumenen oder Unglaͤubigen angeſtellt werben zu 
koͤnnen, zu verſichern. — Es befindet ſich auch daſelbſt 
ein Seminar; in welchem ein Lehrſtuhl für Theologie exr⸗ 
richtet ift; und welcher Dazu dient, die ſchon weiter-geförs 
derten Züglinge zu den heiligen Weihen vorzubereiten. 
Gegenwärtig beläuft fih ihre Zahl auf 40 Individuen, 
Jede diefer Anftalten fteht unter der Oberaufſi cht eines 
europaͤiſchen Miſſionaͤrs; denn die eingebornen Prieſter 
ſind noch nicht im Stande ſie allein zu leiten. — 
Überdieß ‚befinden ſich noch daſelbſt Wohnungen, worin 
man auf feine Kofen 1200 Katecheten und andere junge 
Leute zum Dienfte ber Miffion, ernährt und erhält. "Die 
Miffion in dem abendländifchen Tonking befigt nur fünf 
franzöfifche Miſſionaͤre; nämlich: einen Biſchof der dem 
Titel: Vicarius apostolicus führt, fein Coadjutor und 
drei — fchon betagte und kraͤnkliche Prieſter. Diefe 
haben unter ihrer Leitung bei 60 inläubifche Prieſter; 
aber — zehn zum wenigften, find auffer Stand zu wirs 
fen und zu arbeiten. — Spanifche Dominikaner vers 
fehen das: morgenländifche Tonking, wo wenigſtens 
150,000 Ehriften find, unter ber Zeitung zweier Biſchoͤfe, 
- son denen Einer apoſt. Bifar, der Andere deffen Eoabs 
jutor if. Als Gehuͤlfen Haben fie 4 oder 5 europäaifche 
Religiofen, und etwa 50 inländifche Priefter. 
FCochinchina. 

Die Anzahl der Chriſten in Cochinchina beläuft ſich 
- auf60,000; der Biſchof, mit, dem Titel Vicarius apostolicus, 
welcher ſich in feinem fiebenzigften Jahre befindet, ver⸗ 
fieht die Miffionen feit feinem 41 Sabre; und bat nur 
zwei franzoͤſiſche Priefter, wovon ber Eine nichts mehr 
. arbeiten kann, zwei italienifche Religoſen, welche ſich in 
ihrem 60 Jahre befinden und Fränflic find, und wovon 
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der Eine faſt blind iſt, und etliche zwanzig inlaͤndiſche 
Prieſter zu Gehuͤlfen. In dieſer Miſſionsanſtalt beſteht 
auch ein Seminar fuͤr die Theologie, und ein Kollegium 
zum Unterrichte in der lateiniſchen Sprache. Der apoſto⸗ 
liſche Vikar ſchrieb, ſeit 1812: er befuͤrchte, wegen ſeiner 
unbeſchreiblichen Duͤrftigkeit, dieſe beiden Anſtalten ver⸗ 
laſſen zu muͤſſen. | 
China 
Miffionäre ans ‚verfchiedenen Nationen predigen in 
biefem weitfchichtigen Reiche das Evangelium. Gene 
aus dem Seminar der auswärtigen Miffionen haben bie 
Auffiht über die drei Provinzen: Su-tchuen, Konei- 
icheou und Von-nau. Die Erftere hat 300 Meilen von 


Diten nah Welten; und 320 Meilen von Rorden nad. 


Süden. — Die zweite hat 109 Meilen in der Länge — 
über 77 in der Breite. — Die dritte hat 251 Meilen in der 
Länge und 115 in der Breite. Im Jahre 1784 befanden 
fih in Liefen drei Provinzen nur 18,000 Shriften; im 
Jahre 1809 zählte man 56,165 darin. — Während der 


vier folgenden Sahre wurden, troß der wuͤthenden Bere 


folgungen. der chriftlichen Religion, 5960 Erwachfene, 
und mehr als 90,000 Kinder von Uingläubigen, Die bei naher 
Tobesgefahr getauft wurden, Chriſten. Der größte Theil 
biefer Kinder ift geftorben; nun eben fo viele Seelen, 
welche ben Seren in Ewigfeit preifen werden. In der 
Provinz Su-tchuen macht ber Ehriftenglaube merflichere 
Zortfchritte. | 

In diefen drei Provinzen befanden ſich von europäis 
ſchen Miffionären nur ein bifcheflicher Vicarius aposte- 
licus, welcher das 65 Sahr erreicht. hat, und feit feinem 


39. das Amt eines Miffionärs bekleidet, deſſen Cagd⸗ 


jutor (nun feit 4814 tobt), und zwei andere Miffiondre. 
Überdieß find dafelbft noch 25 inlänbifche Prieſter. 
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Diefe Miffion hat ein Kollegium ober Seminar, Wortss 
man mehr als 25 Individuen erziehen koͤnnte; von ben der⸗ 
mwmaligen Zöglingen ftudieren Einige die lateinifche Sprache, 
Andere Theologie. Eine fo geringe Anzahl von Studies 
renden genügte nicht für bie Bebärfniffe Der immer wach, 
fenden Miſſion; — aber bie, ſich unaufhoͤrlich ernen⸗ 

ernden, Berfolgungen in China, fo wie die Dürftigleitder 
europaͤiſchen Miffionäre, geftatten weder an eine größere 
Anzahl von Zöglingen, noch au neue Anftalten zu den⸗ 
ken. Es war daher fehr wichtig für die Miſſion vom 
"Su -tchuen, auffer China, an einem, vor ben Verfol⸗ 
gungen gefchäzten Drte, ein Kollegium zu haben, worin 
man eine größere Zahl aufnehmen konnte. Ein beimwein 
nungswuͤrdiges @reigniß, welches fich im Jahre 1814 
zutrug, bewies augenfcheinlich die Nothwendigkeit dieſer 
Borfichtömaßregel. Das Feuer der Verfolgung entzäudete 
ſich, in jener Epoche, mit aufferordentlicher Wuth in bee 
Provinz Su-ichuen. Sie war in dem mittäglichen Theile, 
wo bad Kollegium Rand, ausgebrochen. Manbarine 
aus dem Bürgers und Militärfiande, von bewaffneten 
Soldaten begleitet, wurben in biefe Gegend geſchickt, die 
Ehriftien zu zwingen ihre Religion abzuſchwoͤren. Die 
Nachfuchungen gefchahen mit unmenfehlicher Strenge; 
und die gramfamften Mittel wurden angewandt, bie 
Ehriften dahin zu bewegen, das Heibenthum anzuueh⸗ 
men. Eine große Zahl won Ghriften wurde gefangen 
gehalten, vor die Nichterflühle gefchleppt, in gefängliche 
Haft geworfen; ihre Wohnungen wurben geplündert ; 
das Kollegium abgebrannt; die Schüler zerfireut. Der 
Hr. Biſchof von Zela, welcher die Aufſicht darüber hatte, 
konnte ſich nur mit Lebensgefahr retten. Faſt alle dem 
Kollegium zugehoͤrigen Effekte, welche man vor der Aus 
kunft ber Mandarine bei Chriſten hinterlegt und ver⸗ 
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vorgen hatte, wurben entbeet und ein-Ranb der Solda⸗ 
ten. Unterbeffen währt die Berfolgung noch immer, und 
dehnt ſich auf die übrigen Theile der Provinz aus, und 
"dringt bid nach Yün-nän. Die meiften Priefter wurben 
gerichtlich angegeben, und mit der Aufferfien Genauig⸗ 
Seit, wie die andern Chriften, aufgefucht. Die Seelen» 
zahl der ganzen Provinz Su-tchuen mußte aufgenommen 
werben, damit ja Fein Ehrift Durchgehen inne. Dieſes 
laͤßt befuͤrchten, daß die europäifchen Miffionäre und 
die inlaͤndiſchen Prieſter über kurz oder lang in Die Hände 
ihrer Verfolger fallen. 

So iſt alfo die Miſſion von Sustchnen ohne Kolle⸗ 
gium, und wird fich nicht lange Zeit mehr erhalten koͤn⸗ 
zen, wenn nicht Durch reichliche Unterſtuͤtzungen zur Er⸗ 
haltung einer fo uöthigen Anfialt beigetragen wirb. Hr. 
Letondal, Profurator der franzöfifchen Bifchöfe und 
Miffionäre zu Macao, errichtete, aus Furcht ber Moͤg⸗ 
lichkeit eines jochen Ungluͤcks, welches fich nun auch ereigse 
net hat, und aus Beforgniß für die Miſſion, es möchte 
dahin fommen , daß man keine inländifche Priefter mehr 
haben könnte, im J. 1808 ein Kollegium anf der Inſel 
des Prinzen von Galles, font auh Poulo-Pinang 
genannt, in der Meerenge von Malaca. Zwei bejahrte 
chinefifche Miffionaire find mit dem Lnterrichte beanfs 
tragt. Sie hatten im J. 1813 achtzehn chinefifche und 
etliche Zöglinge von Siam; dieſes Kollegium aber ift 
noch nicht fefigebant. Hr. Letoudal benugte die Almo⸗ 
fen, weldye er in Mexiko erhalten hatte, zum Anlauf et» 
licher Häufer, beren Einkommen zum Bepten des Kolles 
giums und der Miffionen beftiimmt war. Diefe Haͤnſer 
aber wurden ein Raub der Flammen, am 29. Jun. 2812. 
Hr. Letoudal ſelbſt farb zu Pondichery, bei feiner 
Ruͤcktunft von einer Reife nach Bengale,. wa er Almofen 
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Unſammelte, um die abgebrannten Haͤuſer wieder aufzu⸗ 
bauen. Die Stelle dieſes wuͤrdigen Miſſionaͤrs, welcher 
durch feine ausgezeichnete Froͤmmigkeit und feinen aus⸗ 
Harrenden Muth und erfinderifchen Eifer größtentheits 
die Stüge der Miffionen gewefen ift, feitbem die Revolu⸗ 
tion felbe ihrer Guͤter in Europa beraubt, iſt noch mit 
wieder erfeßt. — | 
S iam 

Die Miffionsanftalt zu Stam zählt fehr wenige Chris 
ften; und diefelben find aufferordentlich zerftreut und ent⸗ 
fernt von einander; welches den Mifflonairen ihre Befur 
che und Unterrichtsertheilung fehr erfchwert. Die Infel des 
Prinzen von Galles, worauf das Kollegium, von bem 
wir oben gefprochen,, fich befindet‘, fleht unter der Ges 
richtsbarkeit des apoftolifchen Vikar's zu Siam. Nebſt 
viefem , auch für andere Miffionen errichteten, Kollegium 
befindet.ſich noch ein Anderes zu Bankore, der Haupt⸗ 
ftadt des Reiches von Siam, welches aber nur für biefe 
Miſſion beftimmt iſt. Diefe Anftalt beſitzt nur einen Bir 
fhof, der apoftolifcher Vikar ift, einen franzoͤſiſchen 
Priefter, und vier oder fünf inländifche Geiſtliche. 

(Die Fortfenung folgt). 


% 


Nekrologee. 


Bor Kurzem ſtarb zu Padua ein um die Religion, wie 
un die Wiffenfchaften hochverdienter Beiftlicher. Bes 
Fannt find die gelehrten Arbeiten ber Prälaten Aſſe ma⸗ 
ni, wovon ber erfte, Simon Affemani, Erzbifchef 
von Tyrus und Vorfteher der vatifanifchen Bibliothek ges 
weſen; diefer Gelehrte wurbe in dem Lande der Maros 
niten 1687 geboren, jtarb am 14. San. 1768, hinterließ 
eine srientalifche Bibliothek und andere gelehrte 
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Merle, auch befchäftigte er fich mit der Derausgabe des 
heil. Ephrem. Unterfeinen Neffen folgte Stephanns 
Evodus Affemani, geboren zu Tripoli in GSyriew, 
Ersbifchof zu Apamee, feinem Oheim ald Präfekt der 
vatikaniſchen Bibliothef nach, brackte die Herausgas 
be der Werke des heil. Ephrem zu Stande, und ließ 
Die Acta Martyrum orientalium, 2Bde, in Fol. im Drud 
esfcheinen. Ein Anderer, mit Namen Sof. Ludw. Afs 
femani, war Prof, der fyrifchen Sprache in dem Kolles 
gium della Sapienza und ber Proyaganda; ftarb den 9, 
Sehr. 1782. Derſelbe lieferse in die Preffe: Codex litur- 
gicus Ecclesi@, 12 Bde, in 4. 1749— 1763. — Disserta- 
tio de Sacris ritibus, in 4. 1757. — Commentarius de 
Ecclesiis earumgq. reverentia et Asylo, in Fol. 1766. — 
Commentarius de Catholicis, seu Patrierchis Chaldzorum 
et Nestorianorum, in 4. 1775. 

Simon Affemani, von welchem hier die Nede ift, 
tsat indie Fußſtapfen feiner Oheime, und widmete fich 
ebenfalls gelehrten Unterfuchungen., Er wurde geboren 
zu Tripoli in Syrien den 14. März 1749, und fam nad 
Rom 1756, begab fich dafelbft in das Kollegium ber Mas 
roniten, welches unter der Leitung der Priefter der Ge» 
fellfchaft Sefu fand. Nachdem er feine philofophifchen 
Studien in dem rdmifchen Kollegium geendet, Tehrte er 
in ben Orient zuruͤck, und widmete 12 Jahre den Miffios 
nen. Er wurde von feinem Oheime nad Non zuruͤck⸗ 
berufen, aber.von dem Nuntius Garampi, nachheri⸗ 
gem Karbinale, nadı Wien gezogen, und einige Zeit an 
der Faiferlichen Bibliothek angefieht. In der Kolge wurde 
er Profeffor der orientalifchen Sprachen in dem Seminar 
zu Padua, welches im 17. Sahrhunderte mit fo vieler 
Pracht von dem hochſeligen Kardinal Barbadigo ges 
gründet worden. Wir verdanken ihm die Befchreis 


wit 'den ausgezeichnetſten Männern in Europa. Tiras 
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bang der Himmelskugel in itafiänifer ober latel⸗ 
nifcher Sprade „welche mit vielen kuphiſchen Juskrip⸗ 
tionen verſehen; jene bed Muſenms Borgia. Padua 1790, in 
Fol.; die Beſchreibung des kuphiſchen Muſeums 
von Rani zu Venedig; ben a Ras 
talog ber morgenländifchen Handſchriften; d 
Bibliothek; Aufklaͤrungen über Zuſchriften; Abhan 
lungen uͤber arabiſche Denkmale in Sizilien und Wien, 
und mehrere kleinere Schriften uͤber verſchiedene Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Litteratur. Simon Affemani war Mitgkieb 
mehrerer. Akademien und unterhielt einen Briefwechſel 


boschi erwähnt feiner mit vielem Lobe. Diefer geehrte 
. Moronite farb am 4. April 1824 an ‚einem Bruflfiugfe. 
Die Univerfisät zu Padua erwies ihm hohe Ehren. Der 
Prof. Zabeo hielt feine Lob⸗ und Trauerrede. Gegen» 
wuaͤrtig befinbet fich in Rom noch. ein Glied diefer Fami⸗ 
Lie, Ant. Sim. Affemani, welcher im Kollegium della 
Sapienza die chaldäifche Sprache und die Liturgie Ichrt. 
Bor einigen Jahren erfchien auch in-beuannter Stadt 3 of. 
Aſſemani, infulitter Abt, General der-maronitifchen 
Mönche, welcbe von dem Patriarchen zu Antiochien, 
den maronitiſchen Biſchoͤfen ‚ dem Emir der Druſen, und 
von ben übrigen Fuͤrſten bes Orients abgefandr worben, 
um dem heiligen Vater Pins dem VII. wegen feiner Ruͤck⸗ 
fehr in feine Staaten Gluͤck zu wünfchen; verließ aber 
. Rom am. 19. März 1817 um in den Orient zuruͤckzukehren. 








Erratum. & 351 ( Septemberheft) lies: 


Hie liber est, in quo sua quaerit dogmata quisque, 
Tavenit et pariter dogmata quisgque sua, 








417 
Ueber bie Synode u Eldir 


In dem erften Hefte der theologifchen Quartalſchrift 
1821, herausgegeben von D! Drey, D’Herbft, Di 
Hirfcher und DF Feilmoſer, Profefforen der Theo» 
logie, Fatholifcher Fakultaͤt an der koͤnigl. Univerſitaͤt zu 
Tuͤbingen, werden die ein und achtzig Satzungen der 
Synode zu Elvira angeführt. »Wir haben und ent 
ſchloſſen, fagen in der Vorerinnerung die Herren Her⸗ 
audgeber, »von Zeit zu Zeit die Schlüffe ber aͤlteſten 
Synoden den Leſern unferer Schrift mitzutheilen. Wenige 
Son Denjenigen , welden die theologifhe Quartals. 
Schrift vorzugsweiſe beftimmt ift, haben die Muße, ober 
find. in der Lage, bie fehriftlichen Denkmale der alten 
chriitlichen Kirche, auf welche die Hiftoriker ihre Anſich⸗ 
ten, Urtheile und Darfkellung bauen, felbft zu Iefen und 
zu ſtudiren. Was fie von dem Leben und Wirken ber 
alten chriflichen Welt wiffen, haben fle meiftens auf 
Treue und Glauben der Tehrer oder ihrer Compendien 
augenommen.« Diefe von den Hrn. Herausgebern Har 
außpefpfochene vorzugsweife Beftimmung gibt jes 
dem das Recht, die trefflichſt Auswahl in der Anführung 
der Synoden, und bie befcherdenfle Kritik in dem beige, 
fügRg Anmerkungen zu erwarten. Denn, nicht Jeder 
Tann nachfuchen,, nachleſen und nachforfchen; er trauet 
auf eine redliche Anführung der Satungen und Erfläruns 
gen, befonders wenn folche aus befaunten und bewährs 
ten katholiſchen Authoren angeblich gezogen werben. Die 
Hrn. Herausgeber theilen die Schlüffe diefer Synode zu 
Elvira nach der Ausgabe von Manft ihren Lefern mit, 
und bemerken, daß um die Erlänterung der Schlüffe ſich 
Babriel Aubespin und Ferdinand. de Mendoza 
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vorzuͤglich beruͤhmt gemacht haben. Diefe Erläuteringerk 
hat Manfi den Schlüffen in feinem zweiten Bande Det 
großen Sammlung beifügen laffen. Hieraus follte mar 
nun billig glauben, die Hrn. Quartalfchreiber hätten ſo, 
wie die Schlüffe, alſo auch die Erläuterungen und An⸗ 
merfungen aus dieſen gutlatholifben Authoren gezogen ; 
allein ein ganz anderer Beift beherrfchet Die Hrn. Quar⸗ 
talfchreiber, ein unreiner Geiſt, der nur dahin zielt, bie 
jetzige Kirche burch die Schlüffe der alten Kirche zu ent» 
Vielen, aber auf eine fo heimlich verbedte Art, daß jene, 
wofür vorzugsweife die. Quartalſchrift be> 
ſtimmt ift, ben Zwed und die Abficht der beigefügten 
Anmerkungen nicht leicht errathen, vielmeniger einfehe st 
koͤnnen. Der wahre Theolog wählt als — fet> 
ned Gebäudes immer bie- 

2) allgemein angenommenen ; 

b) die gewiffeften, und 

e) bie leichteften und klarſten Konzilien. 
Das heißt: jene Konzilien, bie man Univerfaltonzis 
Tien nennt, welche allein in ihren Schlüffen nach der Leh⸗ 
re der Kirche unfehlbar find; ans dieſer Urſache festen 
auch die alten Collectores canonum die Schläffe der Sy» 
node zu Nicaͤa jenen von Ancyrasc, vor:..., Itz geul 
(ancyran® ) priores quidem sunt Nicaenis — h T 6 
bei Dionysius exiguus; — sed ideo Nicaenæ prius scripfas 
sunt, propter autloriiatein ejusdem magni sanctique con- 
cilii congregati apud Nicaeam. Die Particular⸗Synoden 
koͤnnen fehlen in ihren Schlüffen, und manche haben ge⸗ 
fehlet,, wie eö die Gefchichte erweiſet. Man fol daher 
zuerft die Univerſal⸗Synoden anführen, — deren 
Schlüffe anterfuchen und befolgen, und dann die Par, 
tienlars» Eoncilien und zwar wieder unter -Diefen zuerſt 
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Serie, deren Authentie als ganz fiher angenommen iſt, 
Die mithin die gewiffen Synoben find, 

Sene Synode von Elvira ift ſchon dor Mendoza 
Hon Vielen bezweifelt und auch versorfen worden. In 
Dem vierten Kapitel des erſten Buches bemuͤhet fich zwar - 
Mendoza ben Einmärfen des Baronius, Melchior 
Canus und wiehrerer Andern zu entgegnen; allein bie 
eigentlichen Grunde hat er nicht widerlegt; fpäter haben 
mehrere Gelehrte die Echtheit der Schläffe zu Elvira in 
Zweifel gezogen , und gänzlich verworfen. Unter dieſen 
find befonders der gelehrte Staliener Karl Sebaftian 
Berardi: Graliani Cänones genuini ab Apocryphis discre- 
ti etc. Tom. T. pag. 24. edit. Taurin. 4752, ind der beut; 
Iche Rrititer Marcellinus Molfenbuhr: Diss. criti- 
ta de Concil. Trullano, Eliberitano etc. Monast. Westph: 
1791. pag. BO, wo er befonderd Mendoza's Brände 
für die Authentie diefer Synode prüfet. Es ift in der 
That ganz fonderbar, daß keiner der alten Kollektoren 
die Sagungen der Synode zu Elvira gekannt hat; ſelbſt 
nicht einmal Martinus, ein Portugiefe, thut Meldung 
bievon. Und was noch wichtiger iſt, ber fpanifche 
Reger Bigilantius, welcher Alles zufammen raffte ges 
gen die Verehrung der Reliquien und den Gebrauch deg 
Lichtes bei dem Gotteödienfte, kannte Fein Goncilium zu 
Elvira; fonft hätte er gewiß die ihm günftigen Schlüffe 
aus demfelben vorgebracht. Auch nicht Claudius, 
ebenfalls ein Spanifcher Bilderſtuͤrmer, auch nicht die 
Heil.Etherius und Beatus gegen Elipandus, bes 
zühren dieß Conzil, da doch biefe Iegten in dem eriten 
Buche fol. 320. apud Canisium lect. antig. Tom. II. von 
den Lichtern beim Gotteöbienfte fprechen. Daher fagt 
Berardi: »Ich muß frei geſtehen, dieſe Gründe er⸗ 
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greifen mich ganz, und ich Taffe mich nicht bereden, dieß 
- Boncilium als ein echtes Lehrſtuͤck des Alterthums anzu⸗ 
nehmen; die Schlüffe können mithin anch nicht fuͤr den 
Kathotiten als ein ficheres Dentmal des Glanbens und 
ein fefter Beweis der Kirchendisciplin dienen. « 

Endlich geftehen die Hrn. Quartalfehreiber ſelbſt, Daß 
die Schlüffe dieſer Synode hoͤchſt dunkel, beſchwerlich zu 
verftehen, und in vielen Sachen ganz fonderbar feyen. 
Marım denn nicht andere klare, leicht zu erflärende und 
welche beffer zu verfichen find, beffer wit der Disziplin 
der Kirche zufammenhangen, zuerft hervorgebracht? für Dies 
jenigen, weichen vorzugsweife Die Duartalfchrift beſtimmt 
ift? welche nicht Muße haben, ‚oder in der Lage nicht 
find, die fchriftlichen Denkmale ber alten chriſtlichen 
Kirche, auf welche die Hiftorifer ihre Anfichten, Urtheile 
und Darftelung bauen, ſelbſt zu lefen und zu fiudiren ẽ 

Wir wollen zu den Canones übergehen; body für dieß 
Mal nur jene ausheben, denen die HH. Profefforen ihre 
Anmerkungen beigefügt haben: 

Canon I. De his qui post bapliemum idolis imme- 
laveruns, Placuit inter eos, qui post fidem baptismi salu- 
\aris adulta aetate, ad templum idololaturus accesserit, et 
fecerit quod est crimen principale (quia est Summum 
scelus) placuit nec in fine eum communionem accipere. 
80 if wörtlich der Sanon abgefaßt bei Manfi S. 6 
der großen Konzilien - Sanımlung, II. B. Ferdinand 
Mendoza gibt ihn anders, obfchon im Grunde Doch 
auf die nämliche Art. Die Quartalfchreiber baden Pie nz 
doza's Lefeart gegeben; fegen aber in ihrer Anmerkung 
zu biefem Canon: »Et fecerit, nicht saorifieaverit, wie 
Aubespin meint, fordern: und (demnach) gethan hat, 
was ein Hauptverbrechen ifl, « Crimen principale. Mau 
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bat hier nicht an eine Unterſcheidung zwiſchen Tod⸗ und 
laͤßlichen Suͤnden im neuern Sinne, fondern an die Uns 
erſcheidung zwifchen den Sünden, die burch Öffentliche, 
viele Jahre andauernde, Kirchenbuße abgebiißt werden 
mußten (Abgoͤtterei, Ehebruch J Todſchlag) und den 
leichtern zu denken.« 

Warum die HH. Herausgeber des Aubespin's 
Meinung verwerſen, finden wir in ber That keinen eins 
zigen Grund; vielmehr fcheint der ganze Sinn Har anzus 
deuten, daß durch fecerit zu verfichen fey, bie wirk⸗ 
fiche Goͤtzenopferung. Auch die Überfchrift des Eas 
zond fcheint dahin zu fiimmen, fo wie das Epitome, 
welches Manft S. 72 liefert: Si quis post baptismum 
idolis immolaverit, »ce in fine accipiat communionem, 
Die Parenthefe, welche wir bei Manſi oben Iefen, will 
auch nichts anders fagen, quia est summum scelus, welche 


wahrſcheinlich eine Erklärung ber vorgefeßten Moite: 


quod est crimen prineipale, feyn fol. Die ganze Strafe 
des Eanons fällt auf die in’d Werk ausgeuͤbte Sffentliche 
Abgoͤtterei; von andern ſchweren Sünden ift hier feine 
Rede. Wozu alfo 'die fehiefen Winke des Unterſchiedes 
zwifchen Tod» und Iäßlichen Suͤnden. Wenn aud in dies 
fem Eanon keine Meldung von einer Untecfcheidung zwi⸗ 
fchen Tod» und Käßlichen Stunden im neuern Sinne iſt; fo 
war boch diefe Unterſcheidung auch felbit im vierten 
Jahrhunderte befannt. Der, 79te Eanon verbietet das 
Wuͤrfelſpiel jedem Nechtgläubigen ; war die ülbertretung 
Diefes Gebotes eine Tod s ober läßliche Sünde? 
Communionem. »Es bedeutet dieſes Wort — fahren 
dieſe Herren weiter fort — nicht den Genuß des h. Abend» 
mahls, fondern wie communicalio, communientio pacis, 
zeconciliatio, recanciliatio altaris, reconciliatio commu- 
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pionis, absolutio, venia, remissio, Aufnahme in bie 
firchliche Gemeinfchaft. — Nec in fine. Kann man diefe 
‚Übertriebene Strenge, bie nad und nad, die Kircheu⸗ 
zucht vernichten mußte, nicht loben, fa ifi Doch zu bes 
werfen, baß bie ehrwuͤrdigen Väter diefe Sünder nicht 
von der ewigen Seligkeit ausfchließen wollten, wie Bar 
ronius glaubt, fondern fich nur unbefugt hielten, ih⸗ 
gen die Losſprechung von ihren Suͤnden, die ſie Gott 
anheim ſtellten, zu ertheilen. Selbſt die Novatiauer 
gingen nicht weiter, ©. Sokrates H. E. lib. Lc. 10, 
üb. IV. c. MR, Mb. VII. c. 25. « 

Und die Novatianer., weldye nad bem Zeuguig ber. 
HH. Quartalfchreiber nicht weiter gingen, verbammte 
die Kirche, weil fie hartnaͤckig vertheidigten, die Kirche 
hätte keine Macht, bie ſchwereren Sünden zu vergeben. 


.. Barum follten denn die neunzehn Bifchdfe zu Elvira fick 


unbefugt gehalten haben, den Suͤndern obiger Art die 
Losſprechung, reconciliatio pacis etc. zu ertheilen? — 
Nicht wahr? weil fie in der Kirche die Macht nicht ers 
kannten, folche fchwerere Sünden zu erlaffeu? Und fa 
haben wir den Klaren Rovatianisums im ber Synode zu 
Elvira, Allein aus den Schlüffen der Synoden von 
Ancyra, von Nicaͤa ıc. tft gewiß, daß die Kirche den 
Sündern, weit fie aufrichtig Buße thaten, nie bie Ber, 
gebung verfagt, vielmeniger die Macht, ſolche Suͤnden 
zu vergeben , verneinte. Mendoza zeigt bieß weite 
ſchichtig in ſeinem 6. Kap. II. Buch. Der gelehrte Ca⸗ 
baſſutius nennt das von den HH. Quartalſchreibern 
beſtimmte Berfahren diram et diabolicam immanilatem. 
Und der gütigen Mutter, der h. Kirche, welche nicht den 
Tod des Sünders will, fonbern daß er lebe, fol man 
einen fo harten Vorwurf machen? Wir Kinder bex. 
Kirche? 7 








423 


Allein dad Woͤrtchen communio heißt nicht immer 
Aufnahme in Die kirchliche Gemeinfchaft. Oder foll ber 
Würfelfpieler gemäß Canon 79 auch wegen dieſes Spies 
les von der Gemeinfchaft ausgefchloffen gewefen feyn. 
Hier beißt ed ausdrüdlidy + placuit eum abstinere. Wo⸗ 
von‘ bieß erklärt fich aus dem folgenden: Et si emen- 
dalus cessaverit, post, aanum potuit communjoni Fecon- 
eiliari. Das heißt: Er foll fi ein Jahr von dem ges 
meinfchaftlichen Genuffe des Abendmahls enthalten, und 
wenn er in biefer Zeit gebefert iſt, fo kann er dag 
Abendmahl empfangen. — Auch ber Pabſt Innocens 
tius 1. legt fo dag Wort communio aus. Dfius fagt 
in ber Synode zu Sarbica, Canon 2: Nee laicam in 
fine talig accipist communionem. Was war nun bie 
communio laica? Gerwiß nicht bie Bergebung der Sins 
den und Aufnahme in die. Eirchliche Gemeinfchaft, befons 
ders weil diefer Canon von den Bifchöfen ſpricht. Sch 
wünfchte, die HH. Quartalfchreiben hätten Mendoza's 
angeführte Gründe beffer erwogen, ober gründlich zuvor 
widerlegt, ehe fie. fo bitter auf unfere h. Kirche ausfallen. 
Siehe auch Cabaſſutius Notitia conciliorum, cap. 7. 

Canon, VIII, Defoeminig, qua relictis viris suis, aliig 
subunt, Item foeminz, qua nulla præcedente causa reli- 

querunt viros suos et alteris se copulaverunt , mecin fine 
accipiant communionem. | 

Canon IX. De feminis, que: adulteros maritos relinguun⸗ 
ei alüs nubunt, Item fidelis fomina, quz adulterum ma, 


zitum reliquerit fdelem et alterum ducit, prohibeatur ne _ 


ducat: siautem duxerit, non prius accipiat communionen,, 
quam is, quem reliquit, de szculo exierit; nisi necessi« 
135 infirmitatis dare compulerit. 


Aaꝛ4 

Dieſe beiden Schluͤſſe werden gewoͤhnlich vorgebracht 
von jenen, welche fuͤr die Eheſcheidung im Falle des 
Ehebruches ſprechen. In meinen fruͤhern Schriften habe 
ich dieſe Schluͤſſe weitſchichtiger erklaͤrt, weßhalb ich mich 
dahin beziehen kann. Man erinnere ſich nur hier an die 
alte Disciplin, welche dem rechtglaubigen Chriſten vor⸗ 
ſchrieb, von dem Biſchofe ſeinen Ehetheil zu begehren 
Cdaher beim Tertullian das Petere maritam); fo wird 
man ſich leicht in dem 8. Canon die Worte: nalla prace- 
dente causa ; und in bem 9. das: prohibeatur ne ducat, Eis 
klaͤren koͤnnen. Die Herren Onartalfchreiber -fagen: 
»Aubespin irret fehr, wenn er meint, es koͤnne gar 
Feine rechtmäßige Urfache der Scheidung chriflicher Ehe⸗ 
Ieute gedacht , und es müflen baher dieſe Eanoneu von 
Ehen chriftlicher Frauen mit heidnifchen Männern vers 
fanden werden. « Diefe Herren haben wahrfcheinlich den 
angeführten Author nicht aufmerffam gelcfen. Er fagt 
dieß gar nicht; fondern er führt zuerft die Meinung ans 
derer an. Alii contra, cum nulla inter conjuges ehristia- 
nos legitima repudii causa potest esse, de viris gentilibus, 
quos fidelis mulier repudiasset, censent accipiendam esse 
hunc canonem. Nach diefen Worten ſpricht Aubes pin 
feine eigene Meinung aus: Nihilominus ad utrosque canon 
referri potest, ei verba illa: nulla precedente causa, non 
ila accipienda quasi legitima aliqua reperiatur causa, cur 
vir fidelis ab uxore sua posset repudiari, sed addita sunt, 
ut intelligeretur eas gravins puniendas esse, que sine 
causa, quam qus ob causam adulterii a viris suis reces- 

sissent. 
So Aubespin; indeß meine ich, durch das Wörts 
chen causa ſey hier vielmehr judicium zu verftehen, und 
muͤſſe überfegt werben: »Ohne vorhergegangene Entfeheis 


425 


bung e CEdes Bifchofes), Man findet bei den Alten 
häufig diefe Bebentung. So wirb auch in legibus salicis 
durch causam querere, requirere, congnirere verftanden: 

eine Entfcheidung verlangen. | 
Es wäre übrigens gar zu unlogifch gefchlofen,, wenn 
man mit Hrn. Wertmeifter: »Beweiß, daß ꝛc.« fagen 
wollte S. 33. »Mithin erkannte dieſes Konzilium jene 
Weiber nicht für fchuldbar , die ihre Männer , aus trifs 
tigen Urfächen verließen und wieder heiratheten.« Was 
würde man mir fagen, went ich aus dem 6. Kanon: 
Si quis maleficio interfieiat alterum, eoquod sine idolola« 
tria perficere scelus non potuit, nec in fine iImpartiendam 
esse communionem: fchließen wollte, Mithin erfannte 
dieſes Konzilinm jenen nicht fir ſchulbbar, welcher ohne 
magifche Känfte, ohne Abgätterei einen Andern mordet? 
Aber ⸗»Es ift ja befannt, bag Ehebruch bis zum 
fechöten Sahrhundert eine auch von der Kirche gültige 
Urfache der Chefcheiduug war.« Go wieder die Herren 
Quartalfchreiber. Ich antworte: Dieß iſt für Jene, 
welchen vorzugsweiſe bie Quartalſchrift beftimmt 
feyn foll, und welche nihtMuße haben, oder 
in der Lage nicht find, die fhriftlichen Dent 
male der alten chriftlihen Kirche, auf welde 
die Hiftorifer ihre Anftchten, Urtheile und 
Darftellung bauen, felbft zu leſen und zu ftus 
Dieren, wenigftens zu entfcheibend gefprochen Cich will 
mic; ganz fanft ausdruͤcken), ehe'man bie entgegengeſetz⸗ 
ten Gründe angeführt und widerlegt hat. Unſere heil. 
Kirche fagt: es fey nach der Fatholifchen und apoftolifchen 
Zehre, daß die Eheim Falle eines Ehebruches nicht laͤs⸗ 
bar fey; mithin muß Die Lehre gewiß älter feyn, als 
‚vom 7. Sahrhunderte; wie wäre fie fonft apoftolifch? 
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Tertullian nennet apoftolifch, was die Kirche von 
den Apoſteln und die Apoftel yon Ehriſtus und Chriſtus 
von Gott erhalten hat. 

»Auch wird im 9. Fauon — fahren bie Quartals 
fihreiber fort, die Ehe der gefchiedenen Fran nicht ala 
nichtig, fondern als fündhaft erklaͤrt, weil die renge 
afritanifche Anficht von, der zweiten Ehe auf die fpanis 
“ schen Väter ihren Einfluß ausübte, « 

Einmal glaube ich, daß fi aus dem, was beigefügt 
wird: si aufem alterum duxerit, non, prius accipiat com- 
munionem, quam is, quem reliquit, de seculo exierif; 
Die Richtigfeit der zweiten Ehe ergebe, Die Frau hatte 
feine Hoffnung, die Kommunion zu erhalten, fo Iange 
der erfie verlaffene Wang noch lebte; mithin erkannte 
die Kirche biefen ald den Rechtmaͤßigen, uud ben nen 
aufgenommenen als einen Unrechtmäßigen an. Mens 
doza beweifet die Lehre der fyanifchen Kirche von ber 
Unaufldsbarfeit der Ehe im feinem XX. unb XXI. Kapitel 
bes II. Buches; und fa fällt die Grundurfache welche 
von ben Herren Duartalfchreibern hier angegeben wird, 
gänzlich weg. "Die afritauifche Kirche hatte ihre Lehre 
von ber roͤmiſchen Kirche erhalten, wie Schelstrate de 
Ecclesia africana beweifet , und die römifche Kirche hatte 
immer biefelben Orundfäge von ber Ehe, welche Sie 
noch jest hat. . 

Canon X, De relicta, — si ollerum daxæerit 
$i ea, quam calechumenus reliquit, duxerit marituur, po- 
test ad fontem lavacri admitti, Hoc et circa feeminas cate- 
chumenas erit observandump. Quod ai fuerit fidelis qua 
ducitur ah eo, qui uxorem inculpatam reliquit ; et scierit 
eum babere uxorem, quam sine causa reliquit, placuit, 
hnie nec in fine dari communionem, 
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Gaxox XI. De relicta cajechameni si graviter agrölave. 
sit. Intra quinquennü gutem fempora, ctatechumena si 
graviter fuerit infirmata, dandum ei baptismum placuit, 
non denegari, 

Der X. Canon beſteht ais zwei Theilen. Der erſte 
Theil bebandelt den Fall: »Ob eine von ihrem Manne f 
der noch ein Katechumenus war, verlaffene Frau zur 
heiligen Taufe möge angenommen werben.“ — Darf 
ich hier fragen, warum nicht in dieſem Canon gefagt 
wird: am accipere possit communionem; wenun comınunjo 
die Aufnahme in bie chriſtlichen Gemeinſchaft bedeutet? 

Der zweite Theil befaffet fich mit der Frage: » Ob eine 
ſchon getaufte Frau einen Dann, der feine ſchuldloſe 
Frau verlaſſen hat, heirathen dürfe audı dann, wenn 
fie weiß, daß der Mann willtührlich feine Kran verlaſſen 
habe. « 

Beim. erien Falle wird cine Erlaubniß geſtattet, 
beim zweiten aber nicht. — 


Die Herren Profeſſoren entſtellen den erſten Kalk 


und ſagen: » Wenn eine noch ungetaufte Frau ſich von 
ihrem Manne getreunt, und mit einem andern Manne 
ſich verbunden hatte, fa ıc. 

Unrichtig! Die Frau handelt im vorliegenden Canon 
nicht aktiy, fondern paſſiv: fie if die Berlaffene, 
und nicht die Verlaffende; fie wird ald bie Unfhulr 
dige vorgeftellt, Und die alten Canones behandeln beu 
anfchulbigen Theil ganz anders ald den ſchuldigen. Selbft 
der 2. Theil bed Canons gibt hierin einen Beweis: et sci- 
verit eum habere uxorem etc. — Man darf hier den fünfs 
jährigen Aufſchub, ander die Ausſetzung der Taufe nicht 
als Strafe anfehen (Al. Canon); fonbern ed war geſetz⸗ 
ih, daß Einige wei, Andere drei, und wieder Aus 


- 
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dere fünf Jahre dem Unterrichte beiwohnen, und da⸗ 
durch ſich zur Taufe vorbereiten mußten. Gemaͤß Canon 
IV. mußten die Flamines drei Jahre warten; den Juden 
war wieder eine andere Zeit beſtimmt. Weislich richtete 
Die Kirche nach der Beſchaffenheit des Subjektes auch 
Die Unterrichtszeit ein. 

Canon XIII. De Virginibus Deo sacralis si adultera- 
verint. Virgines, que se Deo dedicaverunt, si pactum 
virgisitatis perdiderist, "alque eidem libidini inservierint, 
non intelligentes quid amiserint, placuit nec in fine den- 
dain eis esse communionem. Quod si sibimet persuase- 
rint, quod infirmilate eorporis lapse fuerint et toto tem- 
pore vit® sus bujus modi femins egerini penitentiam 
et abstinuerint se a coitu, eoquod lapsæ polius videantur, 
placuit, eas in fine communionem accipere debere. 

Es ift nicht entfcbieben, ob von ben eigentlichen 
Kloferjungfrauen, welche gemeinfchaftlich zuſammen leb⸗ 
ten und das feierliche Geluͤbd der Keufchheit ablegten ; 
ober. von andern in ihren väterlichen Hänfern Iebenden, 
und durch ein Geluͤbd ebenfalls gebundenen Sungfranen 
hier die Rebe iſt Mendoza bebaupter das Erſte, und 
beweifet, daß fchon tn den erfien Jahrhunderten in Spas 
nien dergleichen Berfammlungen gewefen feyen. Sch fehe 
auch in der That nicht, warum, man in dem vorliegen 
den Canon von dieſer Meinung abgehen fol. Der And» 


bdruck: quae se Deo dedicaverunt etc., wie auch im 27ten 


Canon: soror dicata Deo, zeugt vielmehr fehr nachdruͤc 
lich für diefe Meinung. Wir wollen indeß den HH. Pros 
fefforen zugeben, daß hier jene Sungfrauen verftanben 
werden, welche in den väterlichen Häufern, gebunden 
durch das Geluͤbd der Keufchheit, ſtill und einfam lebten. 
Allein dann möchte ich aber auch diefe Herren bitten, 
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mir zu erfläcen, was fie mit jenen Worten fagen wollen: 
weldhe, nach den Begriffen ber damaligen 
Zeit von der Berdienfilichleit des chelofen 
Standes, unverchliht, übrigens in ihren 
früheren Berhältniffen blieben? Diefe Worte 
führen wich auf ganz befondere Gedanken; und meil ich 


nicht vorgreifen will, möchte ich fragen: ob nach ihrer - 


Meinung ber ehelofe Stand. verdiemftlich vor Gott ſey, 
wenn er recht beobachtet wird? Bei der Beantwortung 
biefer Frage werden fich dann auch leicht die Begriffe 
der Damaligen Zeit entwideln lafien. Auch möchte 
ich gerue wifleg, warım dieſer Stand von ihnen eine 
widernatärliche Lebensart genannt wird ? Ich 
erinnere mich hier an unfere heiligfte Sungfran und Got⸗ 
de8- Mutter Maria, welche eben diefen ehelofen Stand 
erwählt hat. Lebte biefe vieleicht auch widernatärlich ? 
In parabolis loquor propter eos, denen vorzugsweife die 
Quartalſchrift beſtimmt if. 

Canon XXVI. Ut omni sabbato jejunetur. Errorem 
placuit, vorrigi: ut omni sabhato die jejunii superposi- 
Aionem celebremus. 

Die HH. Onartalfchreiber machen bier die Bemers 
inng: » Die Spanier erhielten dieſe jejuniorum super- 
positio ohne Zweifel von Afrifa.« — Warum nicht von 
Kom? Sn der römifchen Kirche beobachtete man ia auch 
die sabbati diefe Zerophagie, wie es fidy ergibt aus dem 
Briefe bed Pabſtes Innocenz an ben Bifchof Decens 
tius. — Und warum nicht Afrika von Spanien? Man 
weiß doch gewiß, daß fchon im erfien Jahrhunderte in 
Spanien apoftolifche Männer gepredigt haben: in Afrika 
ging aber erſt im zweiten Jahrhunderte das Glaubeus⸗ 
licht auf. 


— 


‘ 
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Caxow XXVIL De clericis, üt extraneas foeminas ih 
domo non habeant, Episcopus; vel quilibet clericus alius, 
But sororem aut fillam virgiaem, dicalam Ded, tantum 
secuın habeat; extraneam vero nequaquam secum habeat. 
Dieſer Sanon ift zwar kurz; befto größer ift aber bie 
Bemerkung der HH. Profefforen. Sn diefer Bemerkung 
wird zuerft der eheloje Stand wieder von feiner würbigen 
Stelle ganz fein heruntergeworfen, unb dann die Ehe 
deſto höher erhoben. Wir wollen nur Einiges berühren, 

» Daß es ein erhäbener,, fchöuer und gotteöwärdiger 
Gedanke nnd Entfchluß ift, dem mächtigften Triebe des 
Menſchen, um einer Idee willen, die Befpiedigung zu vers 
fagen, ijt kein Zweifel, und daß biefer Gedanke den 
Empfehlungen der Sungfraufchäft zum Theil zu Grunde 
lag, ift ebenfalls fein Zweifel.« 

Um einer Idee willen?! Unſer Erisfer fagt; 
Matth. XIX.: »Es giebt Verſchnittene, bie ſich 
umdes Himmelsreiches willen ſelbſt verſchnit⸗ 
ten haben. Wer es faſſen kann, der faſſe es.« 

»Jeder, welcher auch nur einige Schriften der 
Kirchenvaͤter des dritten und vierten Jahrhunderts ges 

Aeſen hat, muß geſtehen, daß man gegen die Ehe eine 
beinahe allgemeine bald duufier bald deutlicher gefühlte 
- Abneigung hatte; es ift der Gebrauch der Ehe eine 
Sache, die Die ehrwärdigen Väter beſtaͤndig in Verlegens 
heit fegt, mit der fie nie zurecht fommen, nie mit bei 
hohen Idee des Ehriftenftumd it Verbindung bringen 
koͤunen; fie halten fie cher für eine Sache, welche vor 
dem Ehriftenthum nur zugelaffen, dienm Fortpflans 
zung bes Menfchengefchlechtes und um ber Schwachheit 
vieler Menfchen willen erlaubt, weil nothwendig , 
aber denn bach nur ein nothwendiges Übel ſey, von dem 
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man entweder gar nicht, ober doch nur fo wenig als - 


möglich Gebrauch machen folle, und bürfe.« — 

4) Weber die Väter bes erfien und zweiten, nad 
jene des britten und vierten Jahrhunderts wichen von 
der Lehre des h. Apoſtels Paulus ab, der die chriftliche 
Ehe für ein großes Geheimniß hielt; auch war es bei 
allen hh. Vätern entfchieden,, daͤß ber rechtmaͤßige Ges 
brauch der ehriftlichen Ehe heilig und vor Gott verbienfts 
lich ſey. Der einzige Canon concilii Gangrensis fann hier 
um fo eher für meine Sache entfcheiben,, weil dieß Gons 
zilium im Anfange bes vierten Jahrhunderts ift gehalten 
worden, und mithin die Väter des dritten Sahrhunderts 
bemfelben beiivohnten: Canone primo heißt es: Si quis 
matrimonium vituperet, et eam quae cum marito sud 
dormit, quae est fidelis et religiösa, abhorreat et insimu- 
let, tanquam quae non possit regnum Dei ingredi, sit 

_ anathema. Und wie ſollte es auch möglich feyn, daß ein 
Lehrer ber Kirche die Ehe blos für zugelaffen halter 
tönne, der doch weiß, J die Kirche dieſe Ehen ein⸗ 
ſegnet? 

Es iſt waͤhr, zuweilen erheben ein heil, Hieronys 
mus, ein Baſilius ben cehelofen Stand fehr body ; 
und berühren faum die Erhabenheit des Cheitandes ; 
allein hier muß der Umftand befonders bemerft werben , 


daß diefe heiligen Väter’ meiftens zu Mönchen fprechen, 


welche den Coͤlibat ſchon erwaͤhlt hatten. Um dieſe zur 


Haltung ihres erwaͤhlten Standes aufzumuntern, erhe⸗ 
ben fie denſelben. Es wäre Doch ungereimt, vor ehelo—⸗ 
fen Mönchen den Eheſtand zu befchreiben, und weit« 
Tchichtig deſſen Würde, Erhabenheit, Heiligkeit, deſſen 
verbienftlichen Gebrauch vorzutragen. — Die Herreit 
Quartalſchreiber berufen fich "hier nebſt andern heis 


— —— 
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| figen Vätern anf ben heiligen Eyprian.: Ich weiß 
mich aber nicht zu erinnern, wo biefer heilige Märtyrer 
von der Ehe nach der Meinung ber Hrn. Quartalfchreis 
ber fpreche; vielmehr ruͤth diefer heilige Kehrer den Jungs 
frauen die Ehe, wenn ihnen die Enthaltfamfeit zu bes 
ſchwerlich vorkomme. Virgines caste et pudice sine ulla 
fabulatione perseverent, Si autem perseverarc nolunt 
NB., vel non possunt, melius est, ut aubant, quam in 
ignem delictis suis cadant, Epist. 52; nach der neuen 
ö Ausgabe, alias Epist, 4, Die übrigen heiligen Väter, 
befonders der heil. Auguftin, Chryſoſtomus, Hics 
ronymus erflären fich noch nachdruͤcklicher über bie 
Heiligfeit der Ehe. 

Canon XXXU. De excommunioalis, ut eis presbyteri in 
necessilate communionem dent, Apud presbyterum, siquis 
gravi lapsu in ruinam mortis inciderit, placuit agere pœ- 
nitentiam non debere, sed polius apud episcopum, Co- 
gente tamen infirmitate, necesse est, presbyterum commu- 
nionem prastare debere et diaconum, si ei 3 erit 38 
cerdos. 

Um dieſen an fich ſchweren Canon zu erklaͤren, ſetzen 
die HH. Quartalſchreiber eine noch dunklere und ſchwe⸗ 
rere Stelle des heiligen Cyprian hinzu, und laſſen 
uͤbrigens Alles auf ſich beruhen. Da in Kurzem eine eigene 
Abhandlung uͤber die Macht der Diakonen erſcheinen 
wird, unter dem Titel: Caroli Blasei Diss. qua ostenditur 
nunquam Diaconis fuisse permissum, nequidem in casu 
Ssummz necesitatis administrare sacramentum penitenliae. 
Quam ex italico idiomate in latinum versam edidit, alis- 
que adhuc ineditis documentis auxit A. 1. B. etc.; fo 
wollte ich hier nur unfere Leſer auf die Kopulative: pres- 
byterum et diaconum aufmerffam machen. Der Prieſter 
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konnte in Gefolge biefed Kanone befehlen, daß ein Dies 
ton mit ihm die heiligen Dienfle verrichtet. Wer mehr 
reres aus diefem Kanon fchlieffen will, der legt feine eis 
gene Meinung zum Grunde, und nicht die Worte bes 
Kanons. Be 
Canow XXXIV. Ne cerei in vameteriüs inzendanlur, 
Cereos per diem placuit, in csmeteriis non incendi: in- 
quiefandi enim sanctorum spiritus non sunt. Qui hate 
non observaverint, arceantur ab ecclesie communione, 
So lange eine wahrfcheinliche, ja mögliche Erklaͤ⸗ 
rungsart einer dunfeln Stelle kann beigebradyt werden, 
barf der befcheibene Kritiker, befonders wenn er ein Mit⸗ 
glied der heiligen Kirche iſt, fich nicht erbreiften, die 
Verfügungen einer ganzen Synode zu tadeln, oder auf 
eine ganz widrige Meinung hinzubentem. Diefe Regel 
vergefien hier gänzlich die Quartalſchreiber; fie find viel 
mehr fühn genug, den ehrwürbigen Vätern aberglaͤnbi⸗ 
ſche Meinungen beizulegen. Hören wir ihre fühlte Er⸗ 
läuterung: »Aus Mangel an Nachrichten ift es nicht 
moͤglich, den Kanon genügend zu erläutern. Der Vor⸗ 
ſtellung, daß die Seelen der Märtyrer fo lange um bie 
Afche ihres Körpers herum fchweben, bis der Tag ers 
ſchienen ſeyn würde, an dem ihr Blut gerächt wird (Cvgl. 
Hieronymus gegen ben Bigtlantius, Tom.IV. P. II. 
edit. Mart. pag. 35), müffen hoͤchſt abergläubifche and 
dem Heibenthume herüber gefommene Gebräuche und 
Handlungen ſich angefchloffen haben, um ntit dieſen Sees 
Ien in eine nähere Verbindung und burch dieſe zur Reali⸗ 
firung mancher Wuͤnſche zu kommen; bie ehrwärdigen 
Vaͤter wollten jene Vorſtellung nicht bekaͤmpfen, ſie waren 
ja den Worten; inquietandi — non sunt zufolge ſelbſt 
nicht davon frei, ſondern nur das, vielleicht zu nettes 
L. Jayıg, IL Heft B 
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mäntifchen Zwecken uͤbliche Anzuͤnden dei Kerzen über 
Den Gräbern bei Tage, . Merkwuͤrdig ift, daß faum ein 
Jahrhundert ſpaͤter der Presbyter Vigilantius die Eh⸗ 
re hatte, ein Ketzer genennt zu werden, weil er Dasjeni⸗ 
ge tadelte, was zu Elvira unter Bedrohung des Bau⸗ 
ned. verboten wurde.« 

Man müßte, mehr als ſtumpf ſeyn, wenn man nicht 
“bemerkte, daß die Erläuterung, eingewebt in ein feines 
Gewand, ein Vorwurf für die ehrwärbigen Väter diefer 
Synode, und für die ein Jahrhundert ältere Kirche ſey. 
Das ift nun gelehrt geſprochen. Wäre es nicht befler 
gewefen, ‚ die HH. Quartalfchreiber hätten, da ihnen eine 
yollftändige Erläuterung dieſes Kanons unmdglich ſchien, 
die Worte des gelehrten und beſcheidenen Mendoza 
audgefchrieben, und denen, welchen vorzuggweife die 
Quartalfchrift beftimmt tft, ald Nachahmungsregel ix 
ähnlichen Fällen vorgelegt: In tanta ergo idoncarum 
interpretationum copia, cur redarguendam potius, et in 
pravum usum deforquendam, quam sane intelligendam 
religiosorum patrum. docfrinam, alii contendant, non vi- 
deo. Quanto przclarius, si quod olim Socratem respon- 
nisse refert Laörtius (quod et me hic non dicere modo, 
sed gaperte et ingenue aflirmare lubens profiteor), id ip- 
sum ung ul libere faterentur: interrogatus enim, quid 
yisum illi esset de obscuro quodam Heracliti libro quem 
legisset: Qua intellexi, respondit, proba sunt; credg ei 
quce non intellezi. | 

Und in der That, ber vorgeblie Kanon laͤßt fich 
auf mehrere Arten recht gut erflären, ohne im gering 
Ken bie. ehrwuͤrdigen Vaͤter eines Aberglaubens und die 
heilige Kirche einer Anderung zu Zeiten bed Vigilan⸗ 
tius zu beſchuldigen. Nur Eine will ich hier anführen. 
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Man veriiche durch Sanctorum nur samcia agenlium: fo 
fommt der Sinn heraus: » Die Chrifteh duͤrfen in der 
Kirche nicht allzuviele Kerzen nady ihrer frommen Meis 
nung anzünden, wodurch der Beift des fungirenden Pries 
fterd (sancta agentis) beunruhiget wird.«e Man beiterfe 
den Schluß des Kanons recht wohl. Es heißt hier nicht: 
accipiat communionem,' oder post annum poterit commu- 
nioni reconciliari; ſondern arceatur ab esclesie communio- 
ne. Er fol aus der Kirche, aus dem Berfammlungsorte 
gewiefen werben. : Vergleicht man biefe Erklaͤrungsart 
mit ben Worten bes heiligen Paulinus, kib. 5. carm. 
5, wo er ben Chriſti⸗Himmelfahrtstag befchreibt, ſo 
erhätt fie eine hohe Wahrfcheinlichkeit. 
Undique rapta manu lux cerea prevocat astra, 

Credas ut stellis ire trahendo comas. 

Laeteus hinc vestri color est, hind lampade Fulgor 

« Ducitur, et vario lumine picta dies, 

Inter candelabros radiabat et ipse sacerdos etc: 

ANON XXXVI. Ne picture in ecclesia fiant. Placuit, 
pieturas in ecclesia esse non debere, ne quod tolitur et 
adoratur, in parietibus depingatur. 

Diefer Kanon enthält offenbar nur ein einfaches Ders 
bot, ohne Beftimmung einer Strafe; dann fpricht er 
nur, von Gemälden an den Wänden der Kirche: dieß 
führte mich auf den Gedanfen, die ehrwärbigen Väter 
Diefer Synode bekämpfen hier einen gewiffen Mißbrauch, 
ber aus einer zwar frommen, aber ungeitigen Meinung 
in einige Kirchen Spaniens eingefchlichen fey. Und wel 
cher mag diefer feyn? Bon Bildern in den Kirchen übers 
haupt fpricht dieſer Kanon nicht, mithin märe es gar zu 
weit gegangen, wenn man aus dbemfelben ein Bilderver⸗ 
bot herausdrechfeln wollte, und hieß noch um fo mehr, 

18" 
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"3a aus vielen andern -authentifchen "Duellen 'e8 guny 
fiiherift, daß die Verehrung der Bilder, in ben Kirchen 
fowohl als in Privathäufern, in allen Jahrhunderten bei 
‘den Ehriften überhaupt, und in Spanien befonders ers 
Iaubt war, und als heilfam anerfannt wurde. Mens 
doza gibt von Spanien mehrere Beifpiele; und Aring⸗ 
hius in feiner Roma subterranea führt fo viele Doku⸗ 
mente von der Berehrung der Bilder aus den drſten Jahr, 
hunderten an, daß wohl fein befcheidener Denfer hier 
über zweifeln fann. In meiner Epistola prima catholica 
Jieferte ich aus den Märtyreraften einen kleinen Beitrag 
bierzu. Sieh S. 160. Es gab alfo zu biefem Kanon et» 

was ganz Anderes Welegenheit. Ich denfe, die from 
men Spanier haben fich erlaubt, nach eigenem Belieben 
auf die Wände der Kirchen Bilder zu malen, wodurch 

der Anſtand der Kirche verlest, und nicht felten auf 

‘eine ganz zweckwidrige Weife, ohne Ordnung, ohne 
zichtige Borftellung und Zeidmung Das gemalt wurbe, 
was in der Kirche geehrt und angebetet ward. Diefen 
Unfug gu heben, verorbneten die Bifchöfe, dergleichen 
-willführliche Zeichnungen auf die Kirchenwaͤnde follen 
in Zukunft nicht mehr geftattet werden. Ich will hier 
durch der Erklärung des helchrten Aubespin und 
des geſchickkten Mendoza nicht zu nahe treten; vielmehr 
möge meine Erklärung ein Beweis feyn, daß diefer Ka- 
non vielfältig koͤnne erflärt werben, ohne einen übeln 
Schatten auf den heilfamen Gebranch der Kirche zu wer⸗ 

fen. Das ganze Berede der Hrn. Quartalſchreiber faͤllt 

‘aber dadurch weg. Indeſſen mag es doch Dienlich feyn-, 
Daffelbe hier zu berühren, damit auch Sene, weldyen vor 
augsweiſe die Quartalfchrift beftimmt ift, fehen wollen, 
Daß itunechturtheile, wenn ich beim Anfange dieſor 
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meinser Abhandlung fagte: ein unreiner Geiſt beherrſcha 
in dieſem Aufſatze dieſe Herren. 

»Wenn ber Kard. Baronius feine volle Zornſchale 
uͤber die ſpaniſchen Ikonoklaſten *) ausgießet, fo koͤnnen 
proteſtantiſche Schriftfteller nicht oft und triumphirend 
genug (Risum teneatis amici!) auf diefe aufgeflärten #7) 
Bifchöfe appelliren, um zu beweiſen, wie frühe fchon die ' 
Verehrung der Bilder (und hiervon ift ja nicht einmal Rebe | 
in dem Kanon) ein dem Urchriftenthum fremder Theil 
des Cultus Co. ihr kurzſichtigen Männer!), in wahre 
Anbetung C Bann und Wo?) übergegangen fey, woge⸗ 
gen-fich fromme. Männer (?) erhoben haben. Aubes« 
pin und Mendoza find-bei Erflärung dieſes Kanong 
in nicht geringer Berlegenheit. ***) Die fpanifchen Bix 
fchöfe find fo wenig Sstonoflaften als Die glänbigen Bily 
Deranbeter geweſen, fondern die Sache iſt ohne Zweifel 
dieſe. 13 Die Chriften vor den Zeiten Konftanting 
hatten, bie entfchiedenfte Abneigung gegen Alles, was 
mit dem Heidenthume auch nur in der entfernteften Ba 
zichung ftand, und vermieden in ihren Cult aufzuneh⸗ 


— — 





*) Baronius Kritik wird hier Zornſchale genanut. Und 
Doch that ein Gleiches Calvin und die Magdeburger Een; 
turienfchreiber, welche die Authentie diefer Synoden bes 
jweifelten. War das auch eine Zornſchale? | 

**) Hier find die Biſchoͤfe aufgeklärte Männer; bald 
werben wir hören, daß die Herren Quartalichreiber ihnen 
den Verſtand abſprechen. 

*54) Daß Aubespin und Mendoza in nicht geringer 
Verlegenheit hier find, kann ich nicht finden, ob⸗ 
ſchon ich mehrere Male die Erklaͤrungen dieſer Gelehrten 
gelejen habe. Eine mweitfchichtige Erflärung zeigt Feige 
Verlegenheit, wohl aber große Gelehrtheit. 
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men, was an daſſelbe erinnern konnte. Namentlich gilt 
diefed von den Tempeln und ihren Atttibuten. Sie ga⸗ 
ben es den Heiben gerne zu, daß fie weder Tempel noch 
Altäre haben Cvgl. Arnob. adv. gent. lib. VL. 1— 3. 
Minut. Felix, Octav. c.32., Lactant. Inst, div. 1.%0. 1.2). 
Sie hatten blos ecclesias, Verfammlungshäufer, Bet 
haͤuſer zu ihrem Gebrauche, feine Häufer, wo bie 
Gottheit wohnend gedacht, und ald da wohnend vers 
ehrt und angebetet wird Ctempla). Daß nun bie erften 
Attribute folcher Häufer, Bilder und Bildfänlen, ein 
Gegenftand bes Abfcheues feyn mußten, und zwar bed 
höchsten Abſcheues, wenn fogar der Gott ber Ehriften 
auf eine heidnifche Weife in Bildern dargeftelt und in 
den Bethäufern dargefiellt wurde, dieß geht wohl klar 
aus dem Öefagten hervor. « 

Die Hrn. Quartalfchreiber führen uns bier auf eins 
mal einige Jahrhunderte zuruͤck; aus dem vierten naͤmlich 
in's zweite und dritte, und wollen uns vorſagen, in 
ben erſten Jahrhunderten haͤtten die Chriſten keine Tem⸗ 
pel, keine Altaͤre gehabt. Sch nenne dieß eine gefchries 
bene, oder gebrudte Unwahrheit. Es ift zwar un⸗ 
läugbar, die Heiden werfen bei Minutins Felix den 
Ehriften vor: Sie hätten feine Altäre, keine Tempel, 
Keine Bilder; allein das heißt: feine, wie die Heiden 
hatten: nota simulacra. So fagt auch Arnobing: non 
Deorum alicujus simulacrum constituamus. — Der Prote⸗- 
ſtant Dallaͤus, lib. deimag. hat dieß ung Katholiken auch 
vorgeworfen; allein, wie oft iſt er nicht von den Unſrigen 
widerlegt worden? ©. Lumper, Theolog. eritica Histo- 
ria, Tom. VII. pag. 172. — Selbſt ber angeführte Lak⸗ 
tantius fagt in feinem Buche: de morte persecuto- 
rum C, l.: Et mäjore gloria templum Dei, quod ab impüs 
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fuerat eversum, misericordia domini fabricatur; Balu⸗ 
zius bemerkt, hier fey die Rede von dem Tempel der Chris 
fien in der Stadt Nicomedia, welcher unter Diofletian 
and Mariminian zerfiört worben ſey. Mithin war 
boch ein Tempel da. So fagte Laktanz im IL Kap.: 
Petrus Romam advenit.... convertit multos ad justiliam 
Deoque templum fidele et stabile collocavit. : 3m XII. K. 
erzählt ferner Laftanz, daß die Heiden des Morgens 
ganz fruͤhe die Thuͤre der Kirche erzwungen und ein Goͤzen⸗ 
bild in demfelben geſucht hätten. Kepente adhuc du- 
bia luce ad ecclesiam profectus Cæsar cum ducibus et tri- 
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bunis et ralionalibus venit; et revulsis foribus simula- 
crum Dei quæritur. In dent fehr alten Gefpräche, wels 
ches Philopater heißt, und.den Werfen des Lucian 
von Samofat beigefügt ift, wird ein Tempel befchrieben. 
»Wir,« fügt Kritias, »find eingegangen durch bie 
»Pforten von Eifen und über Schwellen von Metall: 
» alddann find wir durch eine Schnecenftiege in ein Ge: 
» mach aufgeftiegen,, deffen Getäfer vergoldet war, eben 
» auf die Art, wie Homer das Haus des Menelans 
»befchreibt.. Damals fah ich nicht eine Helena, fors 
» dern gewiſſe bleiche Menfchen , die auf den Knieen In 
»gen.e Was I. Böhmer in feiner Diss’ de antelucanis, 
Christianorum evetibus N.* 46. 57. gegen diefes Zeugniß 
vorbringt, ift von feinem Gewichte. Der heilige Pau⸗ 
linus erzählt in feinen achten Buche: daß er Kirchen 
gefehen habe, deren Thüren mit Elfenbein eingelegt und 
häufig verfilbert waren. Gleiche Beweiſe Könnte ich vor» 
bringen von Altären, ©. Cyrilli Hierosolymit. Cateches. 

XVIII. N. 32, pag. 300, edit, Toutte. Quanta cum 
reverentia alque;ordine joporteat a baptismate ad sanctum 
Dei altare progredi; und Cateches, 33, N.” 19, pag. 331. 


‘ 
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Saneta suüt, qua in allari proposita jacent, Der heilige 
Yanlinus, in feinem 20. und 161. Briefe, befchreibt 
die Schönheit und Koftharfeit der damaligen Altäre, 
Optatus Milevit. fagt in feinem II, Buche, daß im 
Nom zu Diofletians Zeiten mehr als vierzig Kirchen, 
and in jeder anch Altäre gewefen ſeyen. Auch fagt er: 
Altaria, io quibus obtulerunt olim Cyraıanıs, Lucıamua 
&t czteri Martyres, confregistis-(vos Danatistz!) Der heil. 
Cyprian fehreibt ebenfalls in feinem 66. Briefe: Ne- 
. que apud altaria Dei meretur nominari in sacerdotum pre- 
ce, qui ab altari sacerdotes et ministros voluit avocare, 
Der alte Tertullian fragt, lid, de Orat, C,14: Nonne 
solemnior erit statio Iua, si et ad aram Dei steteris?p Ga 
gewiß ift, daß die Ehriften von Anfange Altäre in ihren 
Kichen hatten. »Wir haben einen Altar, wovon Dies 
a jenigen nicht effen dürfen, die der Stiftshütte dienen, « 
Hebr. XII: 10. 

Daß nun ferner die erften Ehriften in ihren Kirchen 
und auf ihren Altären ſich Gott nicht anf eine heidnifche 
Weiſe vorftellten, ergibt fich Mar aus den ſchon angeführs 
ten Zeugniffen. Wir wollen daher die Herren Quartal⸗ 
fchreiber hören. 2) ⸗»In diefen Zeiten des Chriftens 
thums lafen die Vorficher der Chriſten von der Bibel ges 
woͤhnlich nur das alte Teftament, deffen Vorfchriften, 
wenn fie immer auf irgend eine Weife dem Ehriftenthum 
angepaßt werden konnten (2), fie für eben fo verbindlich 
hielten, als die des neuen. Welche Borfchrift ift aber 
fo deutlich und zugleich dem Chriftentbum mehr gemäß, 
als die, von Gott fein Bild zu machen? Wer findet 
nun diefen Kanon auffallend? Auch nachher noch erhielt 
fih diefe Abneigung bei den frommen und gelehrteften 
Männern. Go ift ja bekanut, daß Epipkanius den 
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Vorhang in einer paldftinifchen Kirche zerriß, weil das 
Bild eined Heiligen auf demfelben gemalt-war C vergl, 
Epiphan. Opp. Tom, II. p. 313, edit. Colon. und Augur⸗ 
kin, Rebe in den 113. ann ‚ Tom. 1V. opp. Pag 9, 
edit. Antwerp.). « | 
Neue Unwahrheiten ! Erſtens Unwahrheit, daß die 
Vorſteher der Kirche gewoͤhnlich nur das alte Teſtament 
laſen. Man darf nur Euſebius Kirchengefchichte Ies. 
fen, um ſich hiervon zu uͤberzeugen. Der 59. Kanon der: 
Synode zu Laodicea heißt: Quod non oporteat privatos- 





et vulgares Psalmos diei in ecclesia, nec libros non-cano- * 


nicos veteris et novi testamenti. Der heilige Cyriklus‘ 

hielt fogar den Satechumenen die. Buͤcher des alten. und: 
seen Zeftamentsd vor, und bemerfet ihnen, baß er ang. 
denfelben feine Erklärungen ber das Symbolum entnehe 
men wolle, Eufebius erzählt in feinem Buche: de 
Martyribus Palæstinæ, baß mehrere Klerifer das ganze: 
alte und neue Zeflament von Wort zu Wort auswen⸗ 
dig gewußt bätten. Das beweifet doch gewiß den tägli« 
chen Gebrauch der Bücher des N. T. 

- Zweite Unmwahrheit. — Im alten Teſtament ift kein 
allgemeines Berbot der Bilder; Gott verbietet nur Bil« 
ber zu machen, um felbe anzubeten. So unlogifch urs 
theilen aber felbft die Juden nicht, daß fie hierans rin 
Verbot aller Bilder gezogen, wie und Har die Stellen 
" Exod. XXVI. 18, Num. XXI. 8, Ill. Reg. VI. 3—29, 
‚vi. 35, anzeigen. Vgl. Theodor. Studita, An- 
tirrhetic. I. edit. Sirmond. venet. pag. a Chriſtus 
ſpricht im neuen Teſtament: »Wer ein anderes Weib 
»anſieht, daſſelbe zu begehren, ber hat die Ehe ſchon 
»gebrochen.e Wem iſt ed wohl je eingefallen zu behaup⸗ 
ten: jedem Manne ſey der einfache Blick eines — 
Weibes verboten? 
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Dritte Unwahrheit. — Der angeführte heifige Au⸗ 
guftin, Nebe 113, Tom. IV., fol. 947, hat durchaus 
nichts gegen die Bilder: Er erklärt zuerft den Vers: 
Simulacra genfium argentum ef aurum etc. Dann fchreibt 
er $.6: Sed et nos pleraque instrumenta et vasa ex fu- 
jusmodi materia vel metallo habemus in usum celebrando- 
rum sacramentorum, quæ ipsa ministerio Consecrata 
sancta dicantur, in ejus honorem, cui pro salute nostra 
inde servitur. Et sunt profecto etiam ista instrumenta 
vel vasa quid aliud quam opera manuum hominum ? Ve- 
romtamen numquid os habent et nan loquenftur? ..., 
Numguid eis supplicamus, quia per ea supplicamus Deo? 
Illa maxime causa est impietatis insanæ, quod plus vales 
in affectibus miserorum viventi similis forma que sibi ef- 
fieit supplicari, quam quod eam manifestum est non esse 
viventem, ut debeat a vivente contemni. Plus enim va- 
lent simulacra ad curvandam infelicem animam quod os 
habent..,.. quam ad corrigendam quod non loquentur. 
Borfüglich wollte ich den ganzen Period ausheben, da⸗ 
mit auch Jene, die feine Muße haben, oder nicht im der 
Lage find, die fehriftlichen Denkmale nachzuleſen, ſelbſt 
urtheifen Fönnen. | | 

Auf die hingeworfene Stelle des heiligen Epipha- 
nius antwortete vor mehr denn taufend Sahren der hei⸗ 
lige Sohannes Damascenng, lib. I, contr. Iconom.: 
Doctrinam illam a marginaria annotatione forte relatam 
in contractum, atque ita esse commenlitiam, non item 
perfectam ex ejus lucubratione etc. Vgl. auch Theobor 
Studita. 1. cit. pag. 135. — Wil man Mehreres 
wifjen über diefen Dogmatifchen Gegenſtand, fo verweife 
ich die Lefer auf das Werk des Simonis Majch: 
Astensis ‚Historiarum totius orbis omniumque tempurum 
pro Defensione $s. imaginum, Romæ 1585. 
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Canom LXV. De adulleris uzoribus elericorum. Si cm- 
jus cleriei uxor fuerit moechala, et sciat eam maritus 
suns moechari, et eam nen statim projecerit; nec'in fine 
sccipiat communionem, ne ab his, qui exemplum bon 
conversationis esse debent, ——— magisteria scelerum 
procedere. 

Der Coͤlibat der Kleriker ift ein apoftolifches Geſetz, 
wie der heilige Epiphanius ſchreibt, Heeres, 48: id 
quod Apostoli ecclesiastica sacerdotii regula honeste et r& 
ligiose decreverunt. Wer alfo in ber erſten Chriftenzeit 
fih dem Dienfte des Altard widmen wollte, mußte, 
wenn er früher geheirathet war, fich bes Ehebrauches 
enthalten, oder wenn er noch nie verehelichet gemefen, 
durfte er auch Feine Ehegattin annehmen. Dieß Gebot 
fiel unfern Borfahren nicht ſchwer, welche von der erha⸗ 
benen Würde des Priefterftandes eingenommen , fich 
ganz ihrem Gott wibmeten und die Ermahnung des grofe 
fen Voͤlkerlehrers Paulus vor Augen hatten. Die Weis 
ber haben, feyen, alö hätten fie Feine. I. Kor. 
VIE 29. Nur den untern Klerifern erlaubte bie Kirche 
den Chegebrauch. Ex iis, qui non ducta uxore ad Clex 
zum promoti sunt, jubemus, si velint, uxorem ducere 
lectores et oantores solo. Und von diefen Klerifern 
fpricht auch wahrfcheinlich biefer 66. Kanon der Synode 
zu Elvira. Die Hr. Quartalfchreiber fcheinen indeß über 
diefen Kanon fehr ungehalten zu feyn. Daß diefe Herren 
- Seine Freunde und Liebhaber des Coͤlibats find, konnte 
man wohl aus ihrer Anmerkung zum Kanon 27. abneh⸗ 
men; allein hier fprechen fie fich deutlicher aud. Die 
Erhabenheit des ehelofen Standes bleibt ihnen auch hier 
nur eine Vorftellung der bamaligen Zeit; vielleicht war 
es auch-eine vorgefaßte Idee bes heiligen Paulus, da 
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ee fihrieh: Wer fein Weib’ hat, forgt nur für 
die Sache bes ‚Deren, wie: er dem Herrn ges 
falle! Dann fagen ſie: »Die Vaͤter zu Elvira ſind die 
erſten, welde für ihre: Prodinz (Kanon 33)-dem Klerus 
Enthaltäng' vom Gebräuche'der Ehe: zur Pflicht machen. « 
Unfere Herren mögen fi ich nicht erinnern an bie Aus—⸗ 
dräde des"Klemens bon Alerandrien, des Tertuls 
lian, u. a. m., die von dem Coͤlibat als einem alten 
Geſetze vor der Synode zu- Elvira fchon- fprachen: 

» Die. ehrwürbigen-Bäter find nicht zu tadeln, daß 
‚ fe ihren Vorftelungen-,« fahren die Hrn. Quartalſchrei⸗ 
ber fort, »von der Unvollkommenheit ber The zu Folge, 
dem Klerus gebieten, nach höherer Bollfommenheit zu 
fireben; aber die Art und Weife ift zu tadeln, wie fie 
diefe Vollkommenheit erzwingen wollten. Hätten fie ges 
boten, daß nur Linverehelichte oder. Wittwer orbinirt 
werben follten, fo hätten fie — in ihrer Lage — einen 
vernünftigen Eifer gezeigt; ba fie aber den Geiftlichen 
die Frauen lieſſen und ben ehelichen Umgang unterfage 
ten, dadurch zeigten fie, daß ihnen: alled Das, was 
man Menfchenkenntniß und Pfychologie neunt, daß I 
nen (man bemerfe es wohl, diefen aufgeflärten Bir 
fchöfen > mif einem Worte — der Berftand fehlte: « 

Der heilige Paulus gibt hierauf die Antwort, 1. 
Kor. 1,14: »Der finnlie Menfch nimmt nicht auf, 
was vom Geifte Gottes kommt; denn es ift ihm Thor 
heit, und er kann nicht begreifen, weil es geiftig beurs 
sheilt werden muß. Der Geiftige aber kann Alles beur- 
theilen; er hingegen Tann von Niemand beurtbeilt werden.« 

Ant. Sof Binterim, 
ber Theol, Doktor und Pfarrer zu Bilk und 
der Vorſtadt Duͤſſeldorf. 
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aus en 
Btuͤndlicher Unterricht, wie jeder Chriſt fich ſelbſt In Verfa⸗ 


chungen, Krankheiten, Unglücsfällen helfen, fie von fich 
-abtreiben und dagegen fi) bewahren kann. 1802. 


Nach dem Zwede bes Katholiken, follen niht nee 
neue, fondern auch alte Schriften gewuͤrdiget werben. 
Diefes wäre ſchon hinreichend, das Hervorſuchen einer 
faſt zwanzigjährigen Schrift zu rechtfertigen ; aber der 
Rechtfertigungsgrund wird ftärfer, wenn beachtet wird, 
daß eine alte Schrift hat verjängt werben follen, nun 
ber Nechenfchaft gegeben wird, warum eine neue Auf 
Sage verhindert worden ift, und in Zukunft verhindert- 
werben fol. Diefes ift der Kal mit der Schrift unter 
dem vorgemerften Titel. Ein achtungswerther treufa« 
tholifcher Bauerdmann brachte mir das Büchlein, und 
erfuchte mich zu. forgen, daß Daflelbe zu Würzburg auf 
feine Koften, follte e8 auch hundert Gulden foften, von 
Neuem gedruckt würde, um baffelbe recht zahlreich vers 
reiten zu können. Ich verfprach zwar bad Meinige das 
zu beizutragen, wollte aber Das Werfchen vorher prüfen 
und ſehen, ob ed auch rätblich fen, Daffelbe von Neuem 
druden zu Taffen. Es fand meinen Beifall nicht; ich 
ſchickte e8 daher dem Überbringer wieder zuruͤck mit nach⸗ 
folgendem Schreiben, worin die Grande enthalten find, 
den Drud zu verhindern. Der redliche Manı fand meir 
ne Gruͤnde sus und ftand von feinem Vorhaben ab. 

Kleinrinderfeld den 3. März 1821. - 
Mein lieber Freund! 

Seine gute Abficht kann in Würzburg nicht befördert 

werden. Es iſt Alles der Cenſur unterworfen. +). Will 


*) Es herrſcht zwar im KRönigreiche Baiern Preßfreibeit ; al 
lein Verfaffer und Drucker find verantwortlich über" das 
zum Drude Beförberte, 
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1) 
man das Bädjlein in Geheim drucken laſſen, Tönnte bei 
einer Bifitation Alles hinweggenommen werden. Ich 
ſchicke daſſelbe alfo hiebei wieder zuruͤck. Duͤrfte ich Ihm 
rathen, ſo wuͤrde ich den Druck unterlaſſen, und ſolche 
Buͤcher unter meine Mitchriſten vertheilen, wodurch die⸗ 
ſelben gruͤndlichen Unterricht in der Religion, bewegende 
Anweiſungen zur Tugend erhalten. Denn dieſes befoͤr⸗ 
dert zum Himmel; es kann aber Einer Teufel austreiben, 
ſogar Wunder Birken „ und doch verwerflich feyn. Chris 
ſtus fagt ed ausdruͤcklich: Es werden Viele fommen und 


ſagen: » Herr! in deinem Namen haben wir Teufel auss 


getrieben, u. f. w.,« und Ehriflus wird fagen: »Ich 
tenne ench nicht.« Auch bas Büchlein befennt biefes, 
Durch Verbreitung von Lehrbüchern verdienen wir, was 
Daniel XII, gefagt wird » zu glänzen, wie die Sterne 
an dem Himmel.« Was mich aber indbefondere bewegt," 
diefen ungeheuchelten Rath zueertheilen, ift der Inhalt bes 


Buͤchleins ſelbſt. Habe Er die Güte, mid; darüber zu 


hören. 4) Ohne zu melden, daß ihm bie biſchoͤfliche Gut, 
heißung mangele, und man nicht weiß, wo es gedruckt 
it, legt ed dem Ramen und Worte Jeſu alle Kraft bei, 
und tabelt auf S. 100. den berühmten Hrn. geiftl. Rath 
Sailer, baß er lehret: der Namen Jeſu fey an ſich 
nichts als fünf Buchflaben. Hr. Michael Sailer me 
net hier das Wort Jeſus; demn es hat aud) andre Maͤn⸗ 
ner gegeben, welche Jeſus geheißen haben. Wenn ber 
Name Sefus an fih ſchon fo Fräftig ıft, wie das Buͤch⸗ 
fein meldet, fo wäre er ja ein Saframent; das ift er 
aber nicht. Der Name Jeſus iſt nur bann fräftig, wenn 
er im Vertrauen auf Denjenigen gedacht, oder ausge⸗ 
fprochen wird, welchem vorzugsweife diefer Name eigen 
it; » Jeſus Ehrifius unfer göttlicher Herr und Heiland. « 
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Die Apoſtel haben nicht durch dad Mort Jeſus Wander 
gewirft, fondern im Namen, das heißt: durch die Kraft 
Jeſu Ehrifti, des Nazarenerd, Apoftelg. II.6. Das 
Büchlein hat daher unrecht, wenn es fagt: fchon der 
Name Jeſus Habe die große Kraft. Wenn diefes wäre, 
fo könnte man den Namen Jeſus blos ausfprechen, und 
ed müßte die verlangte Wirkung erfolgen; allein das 
Büchlein felbft verlangt einen großen Glauben. Gewiß 
nicht auf das blofe Wort darf diefed Vertrauen gehen, 
fondern auf Den, welcher: Sefus heiffet. 

2) Das Büchlein fagt ſelbſt, daß der Teufel nichts 
Tonne, als was ihm Gott zulaffe, und doch fchyeibt es 


dem Teufel faft ale Übel zu. Um nun dew Teufel uns 


ſchaͤdlich zu machen, hätte man, wenn man dem Buͤch⸗ 
lein folgen wollte, den ganzen Tag nichts zu thun, ale 
dem Teufel zu befehlen; wenn man aber alles Hausge⸗ 
finde, alle Stuben, Kammern, Ställe, u. ſ. w., gefege 
net hat, müßte man wieder vorne anfangen, weil in 


der Zeit der vertriebene Teufel wicber bat zurückkehren 


fönnen. Bei der Arbeit hätte man nichts zu thun, ale 
Befehle.zu. ertheilen, der Teufel folle weichen. Diefes 
ftimmt mit unfrer heiligen Religion nicht überein. Diefe 
Ichrt Vertrauen auf Gott haben, dem heiligen Schutz⸗ 
engel uns empfehlen. — Nachdem wir unſer Gebet an⸗ 
daͤchtig verrichtet, unſre guten Vorſaͤtze gemacht haben, 
überlaffen wir uns ruhig der Arbeit, weifen die etwais 
gen böfen Gedanken ab, rufen dazu bie Gnade Jeſu Ehris 
fti an, und laffen ung in unfern Gefchäften nicht fidren. 
Bir würden unfre heilige Religion nur lächerlich und 
verächtlich machen, wenn wir beitändig befehlen wolls 
ten: Weihe, Satan. Das wollen wir dem heiligen 
Schugengel uͤberlaſſen, und unter feinem Schuge, deu 
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wir beim Morgengebete fchon angerufen haben, unfre 
Berufspflichten erfüllen. — Alles meinem Gott zu Eh 
ren! lautet dabei fchöner, Als beftändig: Weich Satan. 

3) Das Büchlein gibt S. 202 den Rath, it Gegen⸗ 
wart Anderer, wo man nicht allemal Befehle und Kreuz 
zeichen machen kann, nur mit dem Herzen Jeſus zu 
forechen. Diefes ift recht; aber es fegt hinzu: baffelbe 
folle hundert und auch mehr ald hundertmal gefchehen. 
Einmal mit Andacht ift genug; hundertmal ohne Ans 
dacht ift nicht fo viel ald einmal andächtig. Die Gegen 
wärtigen werden es merfen, und ftur ihr Geſpoͤtt treis 
ben. Das Heilige darf nicht in Aberglauben ausarten. 

4) Das Büchlein gibt Rath gegen Gottes weife Ans 
ordnnungen zu handeln, wenn es fägt: » Krankheiten, 
auch natärliche, durch blofe Anrufung des Namens Sefu 
zu heilen.« So gewiß es der Wille Gottes iſt, daß wir 
arbeiten, effen, trinken, fchlafen, u. f. w., eben fo ges 
wiß ift es ber Wille Gottes, daß wir in natürlichen 
Sranfheiten die von feiner Vorſicht bereiteten natuͤrli⸗ 
chen Mittel gebrauchen, dabei aber nicht vergeſſen von 
ihm das Gedeihen zu erbitten. Chriftus hat feinen Juͤn⸗ 
gern Gewalt gegeben auch natürliche Krankheiten in feis 
nem Namen zu heilen; 'aber a) waren ed gewöhnlich un⸗ 
heilbare Krankheiten; b) follten fie dadurch ihre göttliche 
Sendung beweifen. &o haben auch die erften Chriften 
den Scorpionenbiß durch das heilige Kreuzzeichen gehei⸗ 
let, aber um dadurch den Heiden Jeſum Chriſtum ehr⸗ 
wuͤrdig zu machen, und weil man etwa noch kein ſo 
ſchnelles Mittel dagegen kannte, wie jetzt. Die heilige 
Olung ift ein Sakratzent auch etwa zur Gefunbheit bes 
Leibes, und doch hieße ed Gott verfuhen, wenn man 
feine Arzenei mehr nehmen wollte, nr man bie hei⸗ 
| lige DÖlung — hat. 
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5) In mehreren Befehlen an ben Xeufel, 4 ®. 
&. 195 und 497, heißt es: Im Namen Jefu Ehriſti uud 
ber höchheiligften Dreifaltigkeit, « Das iſt geradezu vers 
werfiih. Wir taufen nicht im Namen Jeſu Ehriki und 
ber hochheiligſten Dreifaltigkeit; Der Rame Jeſu iſt nicht 
mehr, ald bie hochheiligfie Dreifaltigkeit, und mit der 
hochheiligſten Dreifaltigkeit wird ja Jeſus Ehriſtus als 
die zweite Perfon in ber Gottheit angerufen. 

6) Das Büchlein befiehlt, den Kranken Immer gegen 
Die Anfälle des Teufels zu verwahren. Warnm hat er 
denn bie heiligen Saframente empfangen? Warum hat 
er denn einen heiligen Schugengel? Iſt es denn rath⸗ 
fam, den Kranfen, wenn er nicht etwa ein verſtockter 
Sünder ift, durch den Teufel zu ſchrecken uud feine 
DPhantafle damit zu befchäftigen? Dem Kranken muß 
man Vertrauen einflößen, ihn an Jeſum Chriſtum erins 
nern, ihn tröften, ihn ermuntert, daß fein Heiliger 
Schutzengel ihm zur Seite ſtehe. 

7). Das Büchlein gibt dem Weihwaffer nnd anders 
geweihten Sachen, gegen die Lehre ber katholiſchen Kirche, 
eine nnfehlbare Kraft. Nur die heiligen Saframente 
wirken unfehlbar. Die gemeihten Sachen ſollen mit 
Vertrauen gebraucht werden, weil der Raute Wottes 
darüber angerufen worben ift; ihnen aber unfehlbare 
Kraft beilegen, ift Aberglaube, welcher eine Suͤnde iſt. 
Die Fatholifche Kirche bittet Gott, er wolle jene, welche 
dieſe heiligen Sachen mit Vertrauen gebrauchen, bewahs 
ren. Das Weihwaſſer fol und aber vorzuͤglich eine Er⸗ 
innerung feyn, baß wir in der heiligen Tauſe abgewas 
ſchen wurden, daß wir unſre Suͤnden durch Bnßthränen 
abwaſchen follen, und daß wir in ber Beicht durch das 


Blut Ehrifi wieder gereiniget werden. 
J. Japıg. XI. Heft. 2) 


a50 


5) Das Buͤchlein lehrt, man folle dem Teufel befeh⸗ 
Ion, gewiffe Übel zu ernenern, fogar Verzweiflungsge⸗ 
danken zu erweden. O! das ift haͤßlich. Das darf nicht 
: Jap. . Diefes Einzige iſt ſchon genug, dem Buͤchlein fein 
Bersranen zu entziehen. Wir beten: Führe und nicht 
Ay Berfuhung — Wie können wir dem Teufel er⸗ 
Yınben., fogar befehlen, Verzweiflungsgedanken in und 
su erweden? NReint Ba.heiße ed: Teich Satan! 

: 9) Das Büchlein tadelt bie. Beichtwäter, daß fie biz 
Beichtfinder nicht unterrichten „ ben Teufel durch Befehl, 
u. ſ. w., zu vertreiben. . Diefer Tadel ift Abel Angebracht 
und ſchaͤdich. So viele fromme., gelehrte, gewiſſenhaf⸗ 
te Beichtpäter follten nicht wien, ‚wozu fie ben Beichs 
tenden zu ermahnen haben , wie er auf ſich wachen, — 
die Gefahren fliehen „ die Gelegenheiten meiden und 
gegen die Berfuchungen kaͤmpfen Tolle 

Hier habe ich , mein lieber Fennd! Verſchledents anger 
‚ merkt, was ich au dem Buͤchlein zu tabeln finde; ich 
habe mich aufrichtig, gewiffenhäft ertlärt. Sch wünfde 
te, Er gäbe füch bie Mühe, fo nachzudenken, wie bie 
Sache da liegt — gewiß wird Er mir feinen Beifall 
nicht verfagen. Habe ich, aber Seinen Beifall gewonnen, 
fo wirb Er andy ganz ficher feinen Entſchluß ändern und 
zur Erreichung Seines heiligen, Gott gefälligen , Zweckes 
Seite gute Gabe dahin verwenden, daß Er feinen Mits 
chriſten mit Büchern an die Hand gehet, welche in ber 
Wahrheit unterrichten, zur Tugend befördern, und im 
Guten mit Gottes’ Hilfe beharrlich machen. 

Dobei wollen wir beten, daß der Name Jeſu verherrs 
un werde. Mit dieſer Gefinnung bleibe -ich 
| Sein ——— Diener 

2%. Wolf, Pfarrer. 
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8 ohänngs der Vorläufer unſers Herrn und erliſts, 208 
J. H. v. Weſſenbers. — 


Sorkanı, bei W. Wallig. 1821, in.2. (Mit einem —* 
kupfer und einer Vignette, koſtet 48 kr.). — 


ed 


777,7, 38 der ihre rat eine Grimme: Bahhnet den Weg deB 
Fesen Eonri. feine Vfahe: ger. * 3.0: 


Eine zweite Eleganz von Hrn. von Berfenberg! 
Hbermals ein Duodetz⸗ Werfchen von 68° Seiten für 48 fr. 
auf geglättetem Belinpapier mit Goldſchnitt verbraͤm 
yon dem ebenfalls fo viel Weſens und Lärm Im den Zei⸗ 
tungen gemacht wird. Es ſcheint Hr. v. W. wolle ſeine 
neufatholif che Religionslehre ganz mit Eleganz Übers 
tuͤnchen and ſelbe fo der Welt annehmlicher machen, Indeß 
muß man geſtehen, daß er dießmal die Sache leiſer be⸗ 
handelt und trotz ſeiner vorhergegangenen AÄußerungen 
ſo ziemlich wieder einzuleiten ſucht. Die gegenwärtige 
Eleganz bildet einen fonderbaren Kontraſt zu den ſo body 
gepriefenen Stunden der Andacht und noch einen weif 
größern zu den. gekroͤnten und dem Hrn. Verfaſſer dedi⸗ 
tirien Idealen von Viktor Keller! Es hat den An⸗ 
ſchein, als wolle ſich Hr. v. W. von dem verberblichen 
Grundfägen diefer beiden Werke rein wäfchen ; indem 
er gerade jene Saͤtze, die in obigen Werken gar zu aufs 
fallend das Chriſtenthum angreifen, anders anszufprechen 
und zu beuten fucht. Allein das kann noch lange. nicht 
Das feyn, was ein Fe nelon und erft neulich ein Sais 
Ler gethan hat. Zumal ed nur ‚wieder einige Säge und 
bei meitem nicht das: GBanze betrifft. . Wer als reiner Ka⸗ 
ghotit da ſtehen will, der muß ſich wicht ſchaͤmen Das zu 
thun, was ber verehrte Sailer erſt tͤrzlich mit feinem 


20 * 


462 


de se ipso *) zu ſeinem unfterblichen Ruhme gethan har, 
veſonders wenn er über ſeltie Reihtgläubigfeit fo ange 
griffen wird, wie Hr. v. W. angegriffen worden iſt, 
and Welt er noch obendrein ein natholiſches Bisthun 
anibitidnirt. 

Eindhiſtorifch romantiſches Gemälde wu Jo hanunes 
Dein Tähfer, fey es an Styl und Auſſeuſeite fo elegaut, 
als es wolle, kanntihn noch nicht aus der Kloacke Bet 
Heterodoxie herauſshebßen, zumal wen dich dieſes noch 
nicht. ganz rein if. "Re. muß offen geſtehen, daß er 
"piefes "elegante Werkchen rest aufmerkſam .gelefen und 
fi aufangs dabei reiht gefrent'hat:, den Hru. v. W. 
Den nun ganz rein uiid fo zu finden, wie er eigentlich 
eyn follte , wenn er Das, was er ſeyn will, mit Würde 
worſtellen wollte. Allein er muß, leider! bekennen, daß 
er wieber nicht viel mehr als einen -Affhetifchen Kling⸗ 
Hang, ſchielende Herzensregungen, ſatyriſche Geißelhiebe, 
biſſige Anſpielungen, die ſehr relativ und vielfältig ſind, 
ſogar liſtige Ausweichungen darin gefunden hat. Und 
damit es nicht ſcheint, als wolle man damit nur der 
Ehre und dem ohnehin zweideutigen Rufe des Hrn. Verf. 
zu nahe treten, fo wollen wir dieſe unſre Anſicht, bie 
wir vbereits geaͤußert haben, mit ſolchen Bewkiſen unter 
Mügen, daß wir glauben, Damit vor dem altkatholiſchen 
Publikum gerechifertige zu feyn. Wir fagen vor dem 


”) Bir nehmen an, baß dieſe Erklaͤrung des er Int recht 
ehrwuͤrdig gewordenen Sailer allen unfern Leſern bekannt 
id. Sie Hecht im Märihefte der von Makiaug’fchen 
OSitteraturzeitung, nub IR auch eigende umter bem Titel: 
Joan. Michaöl Saırzn, S. Theologize Doct. et Prof, 

. 3a Universitate Landishutana de se ipse, Landishati» 

monse Detemibris 1600, abgebruckt worden. 
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altkatholiſchen Publikum, weil wir einem andern, 
am allerwenigſten dem ſogenannten neukatholiſchen, 
durchaus nicht zu gefallen ſuchen. Unſer Katholik hat 
die Tendenz, Altes, was er beurtheilt, nach rein. und 
alttatholifchen GBrundfägen zu beurtheilen, und frei zu 
fagen: »das ift nicht katholifchy« wenn es den Brundfägen. 
anfrer Kirche widerſpricht. Und nun zur-Sadıe.. 

Diefe Heine Schrift des. Hrn, v. DB. handelt von. 
Johannes, dem Vorläufer unferd Herrn und Heilandes. 
Sie hat ein Titeltupfer von Quido Riſcci gemahlt und von 
Eſſtinger geſtochen, das den Johanmes. am Sorben 
aredigend vorſtellt. Diefes Kupfer iſt zwar in Hinſicht der 
Hanf ſehr ſchoͤnz indeß haͤtten mir doch fuͤr ein ſolches 
Werkchen, das eigentlich nur für. Damen und die gas 
thante Welt beſtimmt ſeyn kann, den Sphanmer.nict 
fe ganz nadt.biß. anf die Lenden, ſondern in feinem Ko⸗ 
ſtuͤme augelleidet, wie ex gewiß.gegrebiget hat, anſtaͤn⸗ 
diger gefunden. 

Diefe Eleganz trägt, wie dillig, „ein Meined Gedicht an 
ihrer Stirne. » Wer, fängt san, iſt der Füngling, 
»kommend · aus rauhem Forſt zo... Map koͤnnte meinen, 
64. komme hier ein junger Jaͤperburſch aus ranhem 
Forſt! Wir glauben, daßeJohannes kein Juͤngling 
mehr war, als er am Jordan zu predigen anfieng. 
Sver iſt man- mit- 0-Iahren noch ein Juͤngling? — 
Unfete Bauern, au.mauchen Orten, heißen allerbings 
Hageſtolze mit: 30- Jahren noch Sünglinge! in biefem 
Einne maͤchte alſo Johannes noch ein Süngling ge⸗ 
wefen ſeum n.Christus copis.pzwdicare anno trigesimo, 
ub.se judapzum moribgs.et Iegibus conformaret: apud judsos 
enim nemini munia Doctoris auf Sacerdotis obire lieebat 
. snte annum wistis trigesimum, ut tradunt Hebpmi, et 
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eolligitur I. Paralip. 13,5. Hinc et Joasnes todeni anno 
trigesimo, sed paulo ante Christum, capit predicare. 
Corn, a lap. i ig Marru. Cap. VII. Vers. 1. Und ſelbſt Hr. 
Antifles Heß fagt.in feiner Lebensgefchichte. Jeſu L B. 
S. 100 Züb. Nachdr. »Er (Iohannes) hatte fein 
dreißigſtes Jahr erreicht, als er durch einen goͤtt⸗ 
lichen Befehl dazu (zu feinem. en Beruf), 
qufgefordert ward.· 

»Schon dreizehn Jahre lenkte ſich nie dein Fuß aus 
»oͤder Wildniß ıc.,«. heißt es weiters, in dieſem Pro⸗ 
Ipg. — Woher weiß der Hr. Vf., daß Johannes 
nur 43 Jahre in ber Wäfte war? — — Wenn wir Diefe 
Angabe mit fruͤhern in den Stunden md Idealen 
vergleichen, fo kommt fie ung ſehr verbächtig vor, befons 
ber& wenn wir noch Das dazu nehmen, mas weiter hints 
ten in diefem Bücheldyen Davon erfcheint! Unwiſſenheit 
kann e6 doc nicht feyn? Wir glaubten ben Hrn. Verf. 
fehr damit zu beleidigen. Nicephorus, zwar kein 
ganz richtiger Gewaͤhrsmann, aber doch dürfen wir ihn 
hier quführen, weil ihn der Hr. Df. felbfk ©. 13. für ſich 
citirt, (Cer muß ihn alfo nicht für fo unzuverläßig hal⸗ 
ten!) diefer Nicephorus fagt im. I. B. 14 Kay. feiner 
Kirchenhiftorie: » Sohannes war dritthalb Jahr alt, 
und wirdt fampt feiner Mutter Eli ſabet hin einer Halin 
in dem Gebirg erhaften.e Nach Marren Buggers 
Überfegung vom Jahr 1588. S. 31. 

‚ Aber ſelbſt Graf Stolberg fagt. im V. 8. &.n. 

‚Seiner Geſchichte: » Nach einigen alten Nachrichten, bes 
ren eine fich bei Petrus Alexandrinus Ruder, welcer 
als Bifchaf in Alcrandrien, im Sabre 340, den Tod eines 
Maͤrtyrers farb, ſoll Elifaberh mit ihrem heiligen 
Knaben in die Warte geflohen ſeyn, um ihn ber Wuth 
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des Herodes zu entziehen, welcher ihm nach dem Leben 
ſtand, weiler von deffen wunderbarer Geburt und wohl 
auch von ben großen Erwartungen gehört, fo man von 
ihm als einem Vorläufer des Meſſias hatte, ben er ald 
ben neugebornen König Bes Juden verfolgte. « » Sn der 
That feheint aus der Erzählung des heiligen Lukas 
zu erhellen, daß Johannes, ber Täufer, febr frih 
in bie Wuͤſte gekommen,« fest Gr. Stolberg hinzu. 

Wenn ed nun nach biefen Angaben sichtig if, daß 
Sohannes in feiner früheften Jugend in bie Wüfte ges 
kommen iſt, und erfi in feinem breißigften Jahre, wie 
oben gezeigt worben. if, fein Predigtamt angefangen 
bat. fo Sanı er nicht wohl nur dreizehn Sahre in der 
Wuͤſte geweien ſeyn, aufler man nimmt an, baß er 
nach feiner Kindheit Die Wuͤſte wieder verlaſſen und ſei⸗ 
we Jugend anderswo bei Jeſus, wie die Stunden, 
die Ideale und Hr. v. W. ohne allen hiſtoriſchen Grund 
ſagen, zugebracht habe. Aber wozu ſoll dieſes geheim⸗ 
nißvolle Beifammenſeyn beider Juͤnglinge geſchehen feyn? 
Um ihre Plane miteinauber zu verabreden?! — — Der, 
Prolog fährt fort: »Wo, von Eliad Muth begeiftert, - 
pu den Sündern rufefl.« Sf Johannes von Nie 
mausen ala von Elias Muth begeiftert worden? Iſt 
bier nicht wieder die alte Auslaffung der wichtigften Um⸗ 
fände, die von einem religiöfen Schriftfkeller vorgüglich 
bemerft werden follten, wenn bie Schrift wirklich nicht 
blos sine belletriſche, fonbern sine religiöfe Rem 
baben fol? 

Überhaupt wird hier nur immer und vorzüglich bie 
Iräftige Sprache des .Sohannes gegen den 
Tyrannen »Herodes« hervorgehoben, ald wenn 
dieß das größte au Johannes wäre, und nicht feine 
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göttliche Sendung, bie doch bie Hauptſache iſe, 
und die Hr. Antifies Heß fo ſchoͤn heraushebt ! 

Der Dichter fährt. fort: » Dein Haupt — ſprach 
aus erlofchenem Aug’ entfeglich noch dem Tyrannen in's 
Herz: du fündigfi!e Wahr, wenn Herobes ed noch 

gefühlt hat. Aber nicht Jeder iſt mit feiner freien Zun⸗ 
ge ein Johannes, wenn er es fich einbildet: er ſpreche 
für die Wahrheit; fonft wären Pepe, Minichini, 
Sand, Louvel, Brunt, Thiſtlewood und Kom⸗ 
pagnie ıc. auch Sohannes!! Derlei fprechen gar zu 
oft nur für ihr liebes Ach ! und für nichts weniger ale 
für die Wahrheit. — Nicht Jeder if ein Tyraun, dem 
befonders heutiged Tages unfre Demagegen für eines 
ausfchreien „' font wären die Kaifer Franz und Alex⸗ 
anderund Pabk Pius VII. die größten Tyrannen! — 
and nicht Jeder ſuͤndiget, der einem vermeintlichen 
Johannes feinen ehrgeitzigen Kopf abnimmt, oder we⸗ 
nigſtens zurecht fegt, — Auch Sand, Bruns unb 
Thiſtlewood, ja ſelbſt Robespierre, bildeten ſich 
ein: fie ſterben fo unſchuldig als. Johannes! — —! 

Der elegante Roman, (etwas anders iſt das Buͤchel 
nicht; Geſchichte kann es nicht ſeyn, weil es ſehr oft- 
weſentlich von der Geſchichte abweicht), repraͤſentirt 
gleich beim Aufange eine niedliche weibliche Grazie, zwar 
mit dem abgeſchlagenen Haupte des Johannes auf 
- goldener Schuͤſſel, aber auch dieſes iſt ſo lieblich und 
dem erſten Quidoriniſchen fo unaͤhnlich, Daß man we⸗ 
der weiß, wie und woher bie große Veraͤnderung kommnt, 
noch ſich Aber deffen Anblick alteriren Darf. Diefe Vig⸗ 
nette ift von Lips, und was die weibliche Geftalt anbes 
Jangt, ſehr hübfch gerathen,, aber. burchaus mit bem 
Terte nicht im Einflang. — Es heißt in felben: = Ihe 
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ſelbſtgefaͤlliges Lächeln fcheint den Anweſenden im leuch⸗ 


tenden Koͤnigsſaale triumphirend zu ſagen: Sehet! wel⸗ 


chen Sieg, welche Beute haben meine Reitze davon ge⸗ 
zragen!« — Wir fehen wenigſtens nichts von die ſem 
felbſtgefaͤlligen Laͤcheln ıc: im Bilde E& wendet 
vielmehr das Angeficht weg von der ſchauerlichen Tracht, 
and ſcheint damit feinen Schauer oder Abſcheu zu beur⸗ 


funden, was vielleicht der: Kuͤnſtler auch damit beabſich⸗ | 


tet hat; denn es fft noch nicht gefchichtlich ausgemacht „ 
was das junge Mädchen feldft dabei gefühlt hat. Ob eb 
fihon fo verdorbem war, wies. ber Hr. Df. in feinem Nor 
mane fchildert, ober ob moch das: natürliche kindliche und- 
weibliche Zartgefüht im Mädchen vorherrſchend war, 
und es blos bei diefer abfcheuilichen That ein blind. gehors 
 Ayendes und nichts denkendes Werkzeug geweſen if? 
Und in diefer Hinficht hätte der Künftler die Natur beſſer 
ald der Romanertdichter getroffen. Im Kalle aber, daß 
ber Dichter wirklich des Mädchens Innerfted wahrer ges 
ſchitdert hätte, ald ber Künftler, glauben wir aber doch 
nicht, daß er die Urſachen biefer beinahe unbegreiflichen 
Berborbenheit des Mädchend ganz richtig angegeben habe, 
Er fagt: »Wie ift es moͤglech, fragt ihr, daß ein fols 
. bed Wefen fo tief gefallen, fo ganz verkehrt ſeyn könne, 
um an dem kaum erlofchenen Blid, an dem noch rau⸗ 
chenden Blute — nicht eines Holofernes,. fonderm 
des geopferten Edeln die Augen mit Wohlgefallen zu wei« 
den? — .. D Eitelkeit! o Gefallſucht! wie fchredlich' 


if eure Macht! ... Daß des Mädchens Mutter, bie . 


in den ſchwarzen Künften und Ränten eines grundver⸗ 


Dorbenen Hofes ausgelernte Herodiad, dad gefallene 


Haupt des edeln Wahrheitspredigerd mit fatanifcher 
Freude anblidt, wen follte dieß befremden? — — — 


. 
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. Her Salome, bie blühende Tochter? ... Ah! das 


Näthfel, meine Freunde! ift nur zu leicht gelöft. Das 
Mädchen hatte feine Unbefangenheit fchon verloren ; Die 
Eitelfeit hatte ſich ſchon ganz ihres Herzens bemädhtigt ; 
dieſem Abgott war fie Alles zu opfern bereit; das Ge⸗ 
wiflen war burch ihn zum Schweigen gebracht. «- 

Der Hr, Vf. meint alfo, wenn bad natuͤrliche und 
blos angeborne Gewiffen, benn von einem andern, 
Durch Religion und gute Erziehung erworbenen, fann 
bier Die Rebe keineswegs ſeyn, wicht durch die Eitels 
Zeit zum Schweigen gebracht worben wäre, fo hätte 
das Mädchen nicht fo fenn können. — Der Hr. Bf. traut 
dem blog angebornen Gewiſſen in ber That fehr 
Bieles zu, dieß ift ganz mit den Grundfägen der Stun⸗ 
Den der Andacht und jener Philofophen verwandt, bie 


‚gegen alle Offenbarung wähnen, daß die Menfchennatur 


noch ganz unverdorben, und. bad Licht ber Berunuft 
acc fo helle und rein ſey ald das Sonnenlicht am 
heiten Himmel, Was berfelbe Hr. Bf. auch in feinem 
göttlichen Kinderfreunde fagt, wo er S. 42, das Gewife 
fen bie untrügliche Stimme in unfrer Bruſt nennt, 
Der katholifche Priefter weiß hingegen, daß die Men⸗ 


ſchennatur durch die erſte Sände verborben worden, und 


x. — 


daß feither das Gewiffen allein, fo wie ed und angebos 


ven iſt, eine ſehr trägliche Stimme ſey. Das Räthfel 
iſt alfo bei Salome durch den Hrn. Verf, noch lange 
nicht geföft. Aber auch felbft die Schilderung ber Ver⸗ 
Dorbenheit des Mädchens ift gar zu arg. Es ſcheint bei 
dieſem grelen Gemälde den Hrn. Verf. sine ganz andre 
Idee, als die Salome, beinahe leidenfchaftlich. geleitet 
zu haben; denn das Mädchen wirb weit verborbener ges 


ſchildert, als Herodes ſelbſt. Beim Maͤdchen heißt es 


f 
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S. 13: » Da fagte ſelbſt das noch nach dem Tode fo fees 

lenvoll beredte Antlig des Propheten nichts mehr zu dem 
Maͤdchen; es machte ihr feine Vorwürfe; fle konnte ohne 

Beben und ohne Erröthen mit Lächeln (7) es anſchan'n, 

ald den Preis ihrer Buhlfünfte. Wie war es aber inzwie : 
fchen dem Herodes zu Muthe? Mit Grauen wandte | 
er feine Blife von dem Haupt auf der Schäffel weg, 

bad ihm jegt mit noch furchtbarerem Mund und Auge zu 

forechen ſchien: Du fündigft!« — Iſt bier der Dichter 

nicht widernatürlich geworben, unb bat ber Kuͤnſtler, 

der das Mädchen von der fchauberhaften Scene wegfehen 

Jaͤßt, nicht natürlicher und pſychologiſch richtiger gezeich⸗ 

net? Und ift das Ganze nicht ein Roman, und noch 

dazu ein fehr verungläcdter ? 

Sobald er in's Gebiet des Gefchichtlichen vom Üben 

natürlichen tritt, ftrauchelt er wenigſtens, wenn er nicht 
ganz fallt. ©.26 erklärt er wieder fehr unglüdlich das: 
a Da öffnete fih der Himmel, als Sefus ſich von 
Johannes taufen ließ,« mit »ein anfferorbentlicher 
Lichtglanz verflärte die Gegend; der Geiſt Gottes 
Kam. gleich einer Taube über Jeſus herap,« 
ſtatt, wie Lukas I. 22 fagt: »So that fich der Him⸗ 
mel anf, und der heilige Geift kam in leiblicher Geftalt, 
wie eine Taube, fichtbarlich auf ihn herab. — 

Ebenfalls antifatholifch, verftümmelt und nicht rein . 
gefchichtlich erzählt der Hr. Bf. S. 59 die Herkunft des 
heiligen Johannes. Er erzählt ganz kurz: » Er (Za⸗ 
harias) war vorgerädt in Jahren (das iſt doch 
nicht das evangelifhe: »denn Elifabeth war uns 
fruchtbar, und beide waren ſchon hoch betagt.« 
Luk 1. 7.). aber kinderlos. Als er nun eines Tages am 
Altar im. Heiligthume bed Tempels dad Rauchopfer vers 
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uchtete, erſchien ihm ein Engel des Herrn, und verkuͤn⸗ 
Rete ihm die Geburt eines Sohnes: » Qu wirft,« ſprach 
er, „deine Freude und Wonne Can-ihm) Haben, und 
Viele werben über feine Geburt frobloden. Er wird vor 
Bem Herrn groß ſeyn; und was beraufcht,, wird er nicht 
Kinten, und ſchon von: Mutterleibe-an wird er mit-dem 
heiligen Geift erfüllt werden. Biele von Israels Nach⸗ 
Sommer wird er zu dem Herrn, ihrem Gott, befehren. 
Er wird mit-bem- Geifte und der Kraft eines Elias vor 
Ihm herfommen-Chergehen, pracedet, wessruwesru heißt 
es in. der Bibel, und if nicht fo zweibentig, ald bie 
Worte: »vor Ihm herftommen« find), um in ˖ den 
Enkeln die Geſinnungen des. Väter, und in den Unbiegfüs 
men CUngläubigen, incredulos, du9% heißt ed abermap 
in der Bibel, und ift etwas anderes ald unbiegfam), 
Sie Denkart der. Gerschten wieder herzuftellen, and fo 
dem Seren ein wohlbereitetes Volk zu bilden: — Wärhe 
zend nun des Greifen Zacharias betagte- Frau, Eli⸗ 
fabeth, den. Johannes unter dem: Herzen- trug 16: «. 
Und nach den Tagen (Mira di ravras as uusens), bald 
daranf, Cwie non Brentano uͤberſetzt) warb Eli⸗ 
fabeth, fein Weib, ſchwanger. — Unt: nicht wäh“ 
rend nämlih Zacharias zu Jeruſalem im Tempel 
‚war, trug Elifaberh den Johaumes ſchon unter 
dem Herzen!!! — 

So erzählt ber. Hr Verfi die Herkunft des heiligen 
BZohanues. Daß fie verſtuͤmmelt, zweideutig und. nicht 
ganz fo iſt, wie fie die heil. Schrift erzählt, und daß 
dabei bie merkwuͤrdigſten Umſtaͤnde, die vorzuͤglich ame 
Auſſerordentliche und Goͤttliche hinzielen, ausgelaſſen 
find, ſieht wohl: jeder Ehriſtusverehrer und echte Ka⸗ 
tholik ſelbſt ein. Eben fo find bie bedeutendſten Umſtaͤnde 
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vei deſſen Geburt, die Ertheilnng deb Ram 30 
banned« — bie Wiedererhaltung ber Sprache bi 
Zacharias ıc mit Stillſchweigen ganz nad) der in der 
St. d. 4. angenommenen Methode uͤbergangen; nnd 
von den Nachbarn und Anverwandten heißt ed: »Alle 
ahneten, daß der Knabe zu einer auſſerordentlichen Be⸗ 
ſtimmung von ber Vorſehung auserſehen ſeyn müffe.« — 
Sollte es nur ein Ahnen herxvorgebracht haben, was 
Der Engel dem Zatharias fo-beffimmt angefündiger 
und mit. einem Wunder zeichen benrfundet hat ?— I 

©. 63 fagt zwar der Hr. Df. gegen feinen von ihm fo 
hoch :gepriefenen und gekroͤnten Freund, den Idealſchrei⸗ 
der Viktor Keller, und gegen bie St. d. 4.: »Bou 
einem frühern Verkehr des Sohannes mit Sefu meldet 
Die heilige Gefchichte nichts; « ſetzt aber gleich zur Mil⸗ 
derung bei: » Unmwahrfcheinlich ift es indefien nicht, dag 
fie ſich ſchon als Knaben gefehen, - Denn, ‚obgleich die 
Eltern ziemlich weit entlegene Lanbftädtchen bewohnten, 
fo laffen Doch die Bande der Berwandtfchaft und einer 
Durch göttliche Andentungen ‚der Beſtimmung der beiden 
Kinder ‚geheiligten Freundſchaft ihr Zufammenfommen, . 
wär es auch nur bei der Ofterfeier (7) gu Serufalem , 
vermuthen. « 

Man fieht hieraus ‚ daß der Hr. Verf. feine einmal 
dießfalls gefaßte Idee mit feinen Kreunbenenicht ganz 
falten Iaffen kann, ungeachtet fie gang der Gefchichte und 
‚ven ausdrücklichen Erklaͤrungen der heil, Schrift wider⸗ 
Spricht ; ungeachtet ſi fie zu den ſchaͤndlichſten Mißdeutungen 
Der ganzen göttlichen Anſtalt Anlaß gibt, und die Cha 
zaltere beider großen heiligen Perfonen, des Sohnes 
Gottes ſelbſt und > heiligen Johannes, tief her⸗ 
u 
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Der Br. Verf. ſucht zwar weiter unten wierẽr einzu⸗ 
lenken, wie es fo oft auch in ben St. d. A. geſchieht. 
Wenn ſle eine recht freche Stelle hingeworfen und ſo Das 
nie dem unbemwaffneten Lefer einen verderblichen Fener⸗ 
funfen ind Herz gefpielt haben, kehren fie wieder anf 
halbem Weg zuruͤck und wollen fich damit rein waſchen. 
So macht es bier Hr. v. W. gerade wieder, Inden er 
weiter unten S. 65, nachdem er dad Hans fchon in 
Brand geſteckt hatte, als Loͤſchmittel angibt: » Beide 
CIefus und Johannes) handelten, von einem untrüge 
Nkichen Geifte geleitet, ohne Daß es einer vorherigen Ver⸗ 
ubrebung zwiſchen ihnen Aber die Ausfuͤhrung der Plane 
goͤttlicher Vorſehung beburfte.« Aber eine Verabredung 
ihrer Plane koͤnnte man doch annehmen, wenn fie ſchon 
die der Vorſehung nicht verabreden und befktinmen tonts 
ten ?1! 

So fehen wir ben Hrn, Verf. hoch immer zwiſchen 
dem neuen und alten Katholiziöntns herumſchwanken. 
Und es ſcheint, daß er fih noch dazu beſtimmt wähne, 
wie Atlas, den, ganzen firchlichen Himmel tragen zu 
muͤſſen, und damit er nicht über feinem Hhupte in eins 
zeinen Theilen zuſanmmenſtuͤrze, fo fucht er das Gleich⸗ 
gewicht, durch allerlei Wendungen, zu haften. Allein 
wir find der Meinung, daß wenn er fein gefährliches 
Unternehmen nicht bald einftellt und fich zur Ruhe begibt, 
noch der ganze Firchliche Himmel Aber ihn sufammen fälle 
und ihn begräbt: 

pP. E. 
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Neber RE and Wunderſucht; Motte edaugeliſchet 
Neberzeugung aus dem Herzen eines Heſſiſchen Geiſtlichen. 
Herapsgegeben und: mit einem Vorworte begleitet von Dr 
©. Friederich. Frankfurt a. M. 1821. Bei Ferdinan) 
Bofelli S. 32. 8. Ten | 


Diefes paar Zeilen find nach Hrn. Vorredner fchfichte 
Worte eines ehrwuͤrdigen Cevangelifihen) Geiſtlichen. 
»Sie find an das Volk gerichtet, um es anfzurichten und 
»zu befeſtigen bei’den verwirrten Stimmen ber Zeit. « 
Die Stimmen der Zeit, oder Zeitflimmen, oder. zeitgei> 
ſtiſchen Stimmen koͤnnen, meint Rez., Tchlechterdings nicht 
tnderd als verwitrt ſeyn. Es ſollen in dieſen Worten 
feine rationaliſtiſche Anſichten, Feine Bitterkeit zu finden 
ſeyn, benn das reine ‘Bold biefer Blätter iſt umgeben 
von dem heil. Drei bed Glaubens, ber Liebe und Hoff 
nung. In wie weit dieſes wahr ift, mollen wir noch 
dahin geftellt feyn laſſen, aber um fo rationaliſtiſch bite 
terer it. Hr. D’ Kriedberich in feinem nnproportionir 
ten Borworte, bas 47 S. enthält, da die Morte 
evangelifcher Überzeugung ganz befcheiden nur 
15 ©. einnehmen. Ferner firebet dieſes: » Über Wunder⸗ 
glauben und Wunbderfucht« nicht, die Theorie der Wun⸗ 
der und ihre einftige (1) Wirkſamkeit anzugreifen; fie 
wollen nur — diefe Worte — dem Wanfenden beim Leuch⸗ 
ten im Dunkel einen Stab reihen. Dabei rufen bie 
Stillen im Rande wader zu: Segret, die euch fin: 
den, als wenn unfere Gegner die Stillen im Lande 
wären, und wir Katholiten ungeſtuͤmm daher polterten, 
und fluchten und verdammten Die Gefchichte 
alter und nenerer und ganz neuefter Zeit koͤnnte den Hrn- 
Vorredner eines Beſſern belehren. Oder hat und etwa 
Euther geſegnet? Haben uns die Reformationsiubels 


! 
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feierprediger gefegnet? Haben uns bie proteſtantiſchen 
Zeitungen von dem pretidfen Gefellfchafter an bie 
auf die plumpfcheltende Neckarzeitung gefegnet, wenn 
fie uns ein Glaubensbekenntniß andichten, daß felbft Der 
Tenfel abzulegen fich fchämen würde, wie in Philipp 
Thomb bemerfet wird? Oder fegnen und noch bie evans 
gelifchen Engländer, wenn fie die Katholifen von jeg⸗ 
lichem Amte ausfchließen, und diefelben bis zum juͤng⸗ 
fen Tag auf die Emanzipation warten laſſen? Wer noch 
ältere Proben verlangt, der leſe das höchfimerfwärbige 
Bud: Speculum hæreticæ crudelitatis etc. auctore Arnoldo 
Havenosio, Coloniae imprimebat Servatius Erffens, Anne 
MDCVUU. 

&. 6. bellamirt H. F. weiter: »Bon fo vielen Seis 
ten her wird gegenwärtig die evangelifche Kirche aufs neue 
angefeindet. Jene (welche?) unfelige Profelgtenmadyeres 
fchleicht lift « und ränfevoller wie lange im Finſtern und 
fuchet, wen unter ben Schwachen Sie verfchlinge, Bits 
terer und gallfächtiger ale je, werden die Schriften und 
Schriftfteller diefer Kirche in den kritifchen Blättern einer 
andern angefeindet, melche fich nicht blos die Seligma⸗ 
chende, fondern die allein Geligmadende nennt, 
obgleich felbft der angebliche (7) Begründer berfelben, 
&t. Petrus (Apoſtelg. X. 35.) eingefteht, daß Gott 
bie-Perfon nicht anfehe; fondern in allerlei Bolf, 
wer ihn fürchte und recht thue, der fey ihm angenchm. « 
Hier war Hr. De. unglüdlich fowohl in der Mahl der 
Thatfachen, als in Kommentirung ber Schriftworte. 
Die Katholiten werden mit dem Adversarius diabolus 
quaerens quem devoret evangelifch.» chriftlich verſchmol⸗ 
zen, bie neueren Lügen über Bonn und Leipzig werben 
als Wahrheit angenommen, unfere Schriftfieller muͤſſen 
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Bitter und gaMfüchtig ſeyn, weil fie ihre heifige Kirche 
vertheibigen und ben Umtrieben gegen felbe männlich, 
ſich entgegenftemmen, — ber Begründer diefer Kirche 
wird nur angeblich prädicirt, und unter dem allers 
lei Bolt muß St. Petrus no gar Heiden, Juden, 
Mahometaner , Quaͤker „Calviniſten, Lutheraner, 
Zwinglianer, Schwenckfeldianer, Knipperdollingianer 
rc. ꝛc. verſtanden haben, wovon die armen Katholiken 
ausgeſchloſſen ſind, weil ja doch der heilige Petrus, 
zu dem der Welterloͤſer ſprach: »Du biſt Petrus und 


auf dieſen Felſen will ich meine Kirche bauen,« nah 


Des Hrn. 5. Angabe nur ihr angeblicher Begrüns 
der ift. Lauter Worte evangelifcher Überzeugung ! 

©. 7. beißt es: »Wir evangelifchen Chriften find 
son dem Heil biefer wundervollen Genefung ausgefchlofe 
fen.« Wer mit ben Begebenheiten zu Würzburg ıc. bes 
kannt ift, und die Erflärung bes Fürften v. Hohen» 
Iohe gelefen hat, wird den Hrn. D.' hierorts Lüge 
Strafen. 

S. 8. ſchlaͤgt Hr. Friederich der pöbelhaften 
Concordia, und unſerm fchmähfüchtigen Kas 
tholiken gemaltig auf bie Finger: lange nody wird dfe 
grauße Wunde bluten. Letztere Zeitfchrift fogar ift in des 
Hrn. Vorredners Auge ein niedriges Pamphlet, mit 
dem er billig Anftand nimmt feine evangelifchen Hände 
zu .befudeln, - fintemalen und alldieweil felbe fich fo 
wiederholt und Öffentlich an den Pranger ges 
ftellt babe. — Das iſt wirklich arg. Jedoch mödıte 
man aus dem Munde des Hrn. Doktors die Beweife zum 
Behufe diefer evangelifchen, fhlichten Aufferung, 
wo »das Drei: Glaube, che und Hoffnung, mehet, « 
vernehmen. Hier folgen fie wörtlih: »Blätter, wels 

I. Jahrg, XL, Heft, 30 
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che, um nur Einiges, vielleicht gerade das minder Be⸗ 
deutende (fo?) anzuführen, das mir noch im Gedaͤcht⸗ 
niſſe fchwebt, die Flaffifchen Stunden der Andacht ein 
Buch fchelten, in weldjem Arfenit mit Honig vermifdsr 
ſey, um die Ehriftenheit deito fi icherer zu vergiften, ben 
wackeren Tathölifchen Profeffor van EB, zu Marburg). 
wegen feiner Bemühungen nm Bibelverbreitung durch eis 
nen Öffentlich mitgetheilten Brief des Erzbiſchofs von 
Gent an ihn, Auf die boshaftefte Weife vor den Augen 
der ganzen *) katholiſchen Kirche zu befchimpfen fuchen ;. 
einen ber ehrmwürbigften und berühmteften Liturgen 
Deutſchlands, einen Greis von fo vielfeitiger und den⸗ 
noch grändlicher Gelehrten » Bildung, wie wenige mehr 
in Deutſchland, um der Ähnlichkeit feines Namens wib 
In, nachdem fie ihn mit theologifchen Scheltworten über». 
häuft haben, mach Art der Straßenjungen vernägelt 
nemen...« Go weit ber geharnifchte Klopffechter. 
Alfo drei Hauptgravamina: 4) folder Katholik 
die Haffifchen Stunden gefcholten haben: » Du Buch, in 
welchem Arfenit mit Honig vermifcht ift, um die Ehris 
ftenheit defto ficherer zu vergiften!« Erftens ift es falſch, 
daß der Katholik diefe Worte ſelbſt fagt; fie find bios 
als ein Auszug angeführt, aus den » kritifchen Briefen. « 
Zweitens fchilt vielmehr Hr. F., wenn er Das ſchelten 
nennt, was mit Belegen gefagt wird. Mean Iefe das fo 
eben angezogene Werk und urtheile, aber unparteiifch. 
2) Traut und Hr. F. fehr wenig Kunde in ber Geo⸗ 
graphie zu, wenn er und einen Brief von dem Erzbir 


*) Alfo Liefer man den Katholiken in der ganzen Fatholis 
fhen Kirhe, von der Donau bis an ben Miffifippi, 
und von der Tersfe bis an den Jordan. Das wäre für 
uns wirklich ſehr ſchmeichelhaft. 
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ſchof von Bent publiciren läßt. In Gent it kein. 
Erzbifchof, nicht einmal mehr ein Bifchof, denn er ift, 


leider! gHeftorben in der Verbannung, welche Berbaus 
nung wohl Fein ehrenvolles Pendant zur modernen Tole⸗ 
ranz if. Auch haben wir nie einen Brief von einem 
Erzbiſchof oder Bifhof von Gent zur Offenfunde 
gebracht; wohl aber von Dem Erzbifchof vor Mecheln an 


Hrn. van EB, nit boshafter Weife, weil ber bes 


fagte Brief nur aus andern Zeitungen entlehnt worben, 
fondern mit Wahrheit, indem der Brief quast. wirklich 
gefchrieben worden, wie Hr. F. and unferm Auguſtheft 
erfehen kann, wofern er nicht Anftand nimmt feine froms 


men Hände mit dbiefem Pamphlet zu beſudeln. 


Dieſemnach fcheint, daß Hr. F. Alles fehr oberflächlich 
lieſt und felbft boshafter Weife verläumbet, indem 
er nach Gent einen Erzbifchof Hinfept, und uns ald Be» 
ſchimpfer titulirt, wenn wir einen Brief nachfchreiben, 
der wirklich eriftirt. 

3) Sit es abermal falfh, wenn Hr. F. fagt: unfer 
Mezenf. habe den berühmteften (2) Liturgen Dentſch⸗ 
lands vernagelt. Es iſt in der Rezenflon bios ber 
Wunſch geäuffert worden, beffen Spiritus rector, von 
bem der berühmtefte Liturg felbft befennt, er habeihn drei 
Dlympiaden hindurch verlaffen, möchte gänzlich ver- 
nagelt werden, damit er nicht mehr ſchade. Daß aber 
jener Spiritus restor fehr ſchaden könne, wofern deſſen 
dunkle Fafeleien verfianden werden, iſt in der gewiß uns 
parteiifchen Nezenfion gezeigt worben. Übrigens rather 
wir Hrn. F., fo er unfern Katholiken ließt, denſelben 
ganz, — mit Aufmerkffamfeit, Ruhe, Unparteilichkeir, 
ohne Vorurtheil zu lefen, und nichts in erhitzter Phan⸗ 
tafie nizderzuſchreiben, dann wird er nicht mehr ſo viele 
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theologiſche Scheltworte darin finden, und ſich durch 
Lügen, Berdrehungen, übereilte Ausſpruͤche, 
ſchiefe Auffaffungen, irrige ee geographi⸗ 
ſche Schnitzer ꝛc. proffituiren. 

H. F. ſcheint vorzuͤglich durch die Ye, feines He: 

liodors in gar anbehagfiche Laune geratiyen. zu ſeyn; 
‚denn in ber Note ©. 9. beflagt er fich über das Unſin⸗ 
nige des Tadels und das Unmotivirte, Sams 
mervolle des Lobes, womit er von dem Rezenfen- 
ten R. R. übergoffen worden. 
Das Jammervolle des Lobes muß, daͤncht 
uns, für ihn nochdempfindlicher geweſen ſeyn, als das 
Unſinnige des Tadels. Jaͤmmerlich loben iſt in der 
That ein großes Verbrechen gegen einen Mann, der ſich 
von den Banden ber Eitelkeit noch nicht losgewunden 
hat, der feinen Heliodor nicht ald das boͤchſte Paͤda⸗ 
gogium der Menfchheit angepriefen findet, fein Exegi 
monumentum erſchuͤttert glaubt, und. nicht gewohnt tft, 
befcheidenen Tadel zu ertragen. In wie weit Hr. Doktor 
ſich bemuͤßiget finden durfte, über das Unfinnige Getw 
del und das unmptivirte, jammervolle Lob ein Zeter: 
gefchrei zu erheben, mögen die verehrten Leſer unfrer 
Blätter felbft urtheilen. Man fehe die Nez. im V. Heft. 
©. 10, gibt Hr. Frieberich »den neuentitandenen 
Sefuiten, ben verfappten Redemptoriften, 
und den Apoſtaten der evangelifchen Kirche *) 
von dem Hochwuͤrdigen Pater Zaharias Wer; 
ner bis zu dem Hru. v. Haller« gediegene Kol⸗ 
benftöße, und dieß ganz de Tempore, in der Vorrede zu 
ben Worten evangelifcher Überzeugung. ! 





> *) Sehr evangelifch! 
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In der Note ©. 11. fteht zu leſen: »Daß der Hr. 
Züri CA. v. Hohenlohe) fein Ikuminat ift, glauben 
wir gern, fo wie jenem Amtmanne, daß er fein Herem 
meifter ſey.« 9.5. ift doc, voller Witz; er gibt Seiten« 
biebe fo ganz unvermerft ! | 

Wenn ed ferner heißt: » Schweigen ift eine große 
Kunfl,« ſo iſt dieß grundwahr gefprochen, und dieſe 
große Kunſt rather wir in manchen Stüden dem verehr⸗ 
ten Herrn Sriederich unmaßgeblich au. _ 

©. 12. ſteht: »Sind nicht die Irrlaͤnder eifrige Kar 
tholiken, und dennoch ftreben fie ſtets nach Freiheit? « 
Nach welcher Freiheit fie ftreben, und Durch welche 
Mittel ſie dahin zu gelangen ſuchen, hätte gefagt werden 
follen; dann würde 9. F. auf dieſen feyn follenden Bes 
weis feiner Behauptung wahrfcheinfich verzichtet haben. 
Daß die Srrländer nicht einmal jener Freiheit genießen, 
bie man doch in Deutfchland und Frankreich jedem Schw 
cherjuden zugeffeht, if bekannt; daß ſie aber durch 
Umtriebe nach einem Rechte fireben, auf das übrigeng 
jedes Glied der Gefelfchaft Anfpruch machen darf, wird 
nicht bewiefen werben können. 

S. 13. » Solid an die Freiheitöverfuche des beinahe 
ganz Tatholifchen Franfreich8 erinnern?« Das ift nicht 
nothwendig.e Das fchauerliche Gemälde. ſchwebt uns 
Allen noch vor Augen: auch wiſſen wir, welche Leute 
Frankreich rewolutionirt haben; fo wie und nicht unbe 
kannt ift, wem wir bie Zeitereigniffe in dem 
fanatifch » Fatholifhen Neapel, in Spanien 
„and Portugal (wie es H. D. F. ©. 31. nennt) leider 
"gu verbanfen haben: . » während bei die Unterthanen 
proteftantifcher Länder mit Enthufiasmus ihren’ anges 
ftammten Kürften treu und ergeben blieben, und ed noch 


— 
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find: dafür Dank einer ſtets wachſamen Polizei; ſonſt 
würden die traurigen Zeite reignif ſe e ſich zahlreicher 
darſtellen. Sapienti pauca. 

©. 15. Mahnet Hr. Friederich die Fuͤrſten, dem 
ungluͤcklichen Brudervolk in Oſten bald Ruhe, Frieden 
und Freiheit wieder zu geben; gleich darauf blickt er ſehr 
hellſehend in bie Schreckenszeiten fanatiſcher Finſterniß, 


„der Bartholomaͤusnacht, des dreißigjährigen Krieges 
(woran ein Sefuit fhuld war, wie und die Berliner 


Monatfchrift ganz ferios berichtet) der Inquiſitions⸗ und 
Kepergerichte,, wodurch allein in Spanien binsten 18 Jah⸗ 
ren über hundert taufenb geopfert wurben : wer Letzte⸗ 
res Anftand nimmt zu glauben, der confultire bad mer k⸗ 
wärbige Werk Llorente's, das in einem dentſchen 
Gewand erfchienen ift im Hungersiahre 1817 und zwar 


zu Gmuͤnd, überfege von I. K. Hoͤck, koſtet 2 fL 36 


Br. netto. 

S. 16, läßt Hr. Frie derich den Hrn. Friedrich 
Delbrüd im Schergeifte vorherfagen, es werde 
fih Anno 1835 von neuem regen in ber » Abenplänbis 
fhen und Morgenlänpifchen Kirche; « und ibid. wird auf 
das Jahr 1855, nämlich zwanzig Jahre nach der obbes 
meldten Regung, zu Augsburg eine Kirchenverfammlung 
angefagt. Wer dieß nicht glauben will, der warte ee 
ab. Borlänfig werden alle Betheiligte aufmerkſam ges 


macht, ſich zur Abreiſe bereit zu halten, damit wicht 


die Synode unnöthiger Weife verzögert werde. 

Zum Schluffe wird und armen Katholilen, ©. 17, 
noch die verbammte Pandorabüchfe, womit unfere Kirche 
Die Welt ſchon fo lange übergoffen haben fol, vorge, 
ruͤckt, Die Priefterhberrfchaft nämlih und hierars 
hifche Despotie, die uns licher ſeyen, als die Ber 
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edlung und Beglüdung des Menfchengefchlechtes. Un⸗ 
gluͤcklicher Erdball! mußte denn die Verheißung auf bir 
auögefprochen werden, daß die auf den Felfen gegrüns, 
dete Kirche von, den Morten der Höfe nicht werde über, 
waͤltigt werben ; und muß diefe Kirche nach achtzehnhundert 
Jahren, fo vieler Stürme, Die gegen den Felfen anfties 
gen, ungeachtet, wirklich noch befiehen? O, wie fellg 
wuͤrden bach, wäre diefer Felſe nicht, alle deine Bewoh⸗ 
ner ſeyn! denn fie würden ja alle, als evangelich ohriſt⸗ 
lich Freie, durchaus humanifirt , veredelt und begluͤcket 
feyn, wie heine Lutheraner, Kalviner, Zwinglianer, 
Herrenhuter u. f w., wirklich humanifirt, verebelt und 
— * ſind; während uns Katholifen, was noch mehr 
als arg i®, Belial lieber iit als Chriſtus, und 
wir fo. mit Schuhen und Strümpfen dem Höffenfchlunde 
zuwandern, und dieß beito fchleuniger, da, wie Herr 
Friederich und ankuͤndigt, er und bie Seinen „wach, 
gewaffnet, geräftet find zum Kampfe, zum Leiden, ja 
sum Tode für die Sache Gottes, Sefu, der Wahrheit, in 
ber felfenfeften Überzeugung: das Wort fie follen laffen 
ſtahn, u. f. w.« Wehe dann und, die wir Belial 
mehr lieben als Chriſtus, alfo wider Gott, Sjes 
fum und Wahrheit find, und fo mit Feuer und Schwert 
muͤſſen vertilgt werden, und gewiß unterliegen, inbem 
wir meber gewaffnet, noch zum Kampfe gerüftet find, 
Doch Iaffen. wir und nicht ſchrecken, die gräulichen Ver⸗ 
folgungszeiten find vorüber, wenigſtens wollen wir es 
‚von Gottes waltender Vorfehung hoffen, und Hr. Fries 
derich, der fein Vorwort gerade am Bartholomäuds ' 
abende fchloß, fcheint in erbigter Phantafte Etwas daher 
gefafelt za haben, was er ohne Zweifel im Ernfte felbft 
nicht fo fürchterlich meinen Fann. Laßt und Jeden, dex 
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aus felfenfefter Überzeugung Iutherifch uber kalviniſch 
oder evangelifch schriftlich bleibt, ehren und lieben; aber 
doc; auch Jene, die aus felfenfefter Überzeugung zur vers 
laſſenen Meutterfirche zuruͤckkehren, mit chriſtlicher Bru⸗ 
derliebe aufnehmen. 

Da auf den ſiebenzehn Seiten des Vorworts zu den 
Worten evangeliſcher Überzeugung über 
Wunderglauben und Wunderſucht ſo Manches 
zu berichtigen war, und dadurch die Rezenſion etwas 
ausgedehnt wurde; will Schreiber dieſes nud noch kurz 
Die wenigen auf 15 ©. zuſammengedraͤngten Worte evan⸗ 
gelifcher Überzeugung durchgehen, nnd die darin aufge 
ftelten Prinzipien, die nicht fo ganz BE find, 
den Leſern darftellen. 

S. 18 wird gefagt: »Es iſt nurein Weg, auf welchem 
» der Menſch zu der Überzeugung göttlicher Wahrheiten 
» gelangt, anf dem die Religion ſich in himmliſcher Klar⸗ 
» heit feinem geifligen Auge entdedt, — ber, innerer 
» Gelbjtbetrachtung,, der zu einer lebendigen Wirkſamkeit 
» feines eigenften Denkens und Empfindens führt, und 
»ein nachdenkendes Auffaffen Defien, was die Welt 
» Aufjerer Erfcheinungen in tanfenbfält iger Geftaltung 
»vor ihn hinftellt. « 

Wer dieſes Prinzip nicht auffaßt, kann das Evange⸗ 
lium nicht gelefen haben? Beftcht biefe innere Selbſtbe⸗ 
trachtung in ber Aufmerkſamkeit auf unfer eigenes innes 
res Weſen, unferen Geift, oder im vollfommenen Be⸗ 
greifen defielben ? Letzteres ift aber nod, Niemanden ges 
Jungen. Oder ſoll vielleicht dadurch die ernfte Betrach⸗ 
tung ber erhabenen Religionswahrheiten verftanden wers 
ben, im Gegenfage des unthätigen und geiftlofen Nady 
betens, was gewiß Jedem zu empfehlen ift, vor dem aber 
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anfere Zeit der Oberflaͤchlichkeit einen unwiderſtehlichen 
Abſcheu hat. Das nachdenfende Auffafien. der Auffern 


MWelterfcheinungen mag allerbings viel beitragen, daß. 


wir bie Religion, ale das wahre Heiligthum des beffern 
Menfchen,, immer mehr lieb geminnen , und die Weifern 
der Menfchheit mögen auch dieſen Weg betreten haben, 
allein das Paulinifche fides ex auditu bleibt immer die 
erfte Duelle, wodurch wir die Dffenbarungen ‚Gottes 
ertennen. uch bemeifen bie angeführten Schriftftellen 
304. II. 31. und XVII. 15— 17 unbezweifelt die Noth⸗ 
wendigfeit der Offenbarung von Oben. 

S. 2%. »Der Heiland weift nicht ung, fonbern fein 
» Zeitalter auf Ereigniffe hin, die den Seinen ſich dar⸗ 
» jtellend, der Beleg feiner Würde als König Meſſias 
» werden follten.« Auf die Wunder), Warum find 
beun bdiefe Wunder m ben Büchern bes Neuen Teſta⸗ 
ments aufgezeichnet? Iſt denn nicht Alles, was gefches 
hen ift, zu unferer Belehrung? Sollte jegt nicht mehr 
gelten, was Iefus ehehin fagte: » Wenn ihr meinen 
Worten nicht glaubt, fo glaubt meinen Werken. « 


©. find wir ganz mit dem Vf. einverfianden, daß 


Wunderwirken nie ein Gegenfland .menfchlicher Kunft 
oder Wifjenfchaft werben koͤnne; Daß aber Der, welcher 


fe übt, nothwendig unter Leitung goͤttlicher Vorſehung 


. fiehe, den Gott berifen habe, unmittelbarer Gefanbter 
feines Willens an das menfchliche Gefchlecht zu feyn, mag 
nach des Nezenfenten Meinung nicht fo ganz richtig ſeyn. 
Jeſus war unmittelbarer Gefandter Gotted an dad Mens 
fohengefchlecht; waren es auch feine Apoftel? Antwort: 
ja, wenn Sefus Gott war, welches heut zu Tage aber 
wenig proteftantifche Theologen annehmen wollen. Waren 
aber auch die Juͤnger und Schüler ber Apoſtel unmittels 
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bare Geſandte von «Gott? Waren ed fo manche Heitige 
ber fpätesen Zeiten, von been Doch nicht. geläugnet wer» 
Den kann, daß auch fie Wunder gewirkt Haben? Die 
son Jefus geftiftete Kirche gibt die Sendung, und Jeſus, 
ihr göttlicher Stifter, gibt diefen Gefandten, wenn es 
feiner göttlichen Weisheit zus Erreichung ihrer erhabenen 
Zwacke, zur SBelchrung und. Rettung ber Menfchen, 
dienlich und förderlich ſcheint, jene gättliche Kraft, welche 
wir Wundergabe nennen. Recht hatte daher allerdings 
LZuther, wenn er von Den Herren zu Mühlbaufen *) 
Wunder ald Beweife ihrer unmittelbaren Sendung forbers 





*) Lutbers Worte And nach der Jenger Ausgabe Tom, V. 
"fol. 551. b. 552. a. 553. a. b. »Erſtlich find ſolche Teuf⸗ 
felsbotten damit wohl und Teichtlich zu ergreifen, wen 
man fie fragt um ihre Vocation (oder, Beruf). Wer fie 
babe heiſſen berfdyleichen ober Eommen unb in Winkel jo 
.prebigen? So mügen fie kein Antwort geben noch ihren 
Befehl anzeigen. Und ich fage für wahr, wenn folce 
Schleicher kein Unthaͤtlin an fich hätten und eitel Heili 
gen wären, fo. kaun doch Dies einige Stücke (das fie ohn 
Befehl und ungefodert kommen gefchlichen) fie für Teuf⸗ 
felsbotten und Lehrer mit Gewalt überzeugen; denn der 
heilige Geiſt ſchleicht hicht, fondern feust Öffentlich vom 
Himmel herab. « 

Ferner fagt Luther: » Dag biefe Schleicher rechte Teuf⸗ 
felöbotten „ rechte Dieb und Mörder der Seelen find, Laͤ⸗ 
fterer und Feind Chriſti und -feiner Kirchen. Lerne ſie 
Fragen, woher kommſt du, wer hat Dich gefandt? wer hat 
dir befohlen mir gu predigen? wo haft du die Eiegel und 
Bricfe, daß du von Menſchen geſandt ſeyeſt? mo find deine 
Wunderzeichen, daß dich Gott gefandt hat?.... Dean 
wie gefägt, mit dem Beruff wo man drauff dringer, Fan 

man dem Teuffel mohl bange machen.« 
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te: nur barin uͤberſah es ber gute Mann , babauch dieſelbe 
Forderung billiger Weiſe an ihn gemacht werben konnte, 
weil feine Schritte nur Durch Beweife einer unmittelbaren 
göttlichen Sendung konnten gerecdhtfertiget werben. 

Was S. 23 und U über Jeſus und feine Wunden 
kraft geſagt wirb, iſt zu Dunkel, und zu fehr in einen 
Bombaft von Worten eingehüllt,, als baß errathen werben 
Iönnte, was Hr. Bf. aus Zeſus und ſeiner ———— 

mache. 
S. W. »Jene ſtannenerregenden Ereigniſſe wurden 
‚für das Zeitalter Jeſu die Träger der Überzeugung von 
» ber Goͤttlichkeit und Wahrheit feiner Lehre; — und 
» wirb biefe Überzeugung, hervorgehend aus ben füttlichen 
»MWirkungen auf das Herz, der Bellimmungsgrund zur 
» Anerkennung ihrer einftigen Wirklichkeit. Muß denn 
aber nicht die Lehre Jeſu zuerſt ald wahr und göttlich 
angenommen werden, um auf Dad Herz wirken zu koͤn⸗ 
nen? Und werden nicht Viele, wie fchon gefchehen iſt, 
abgefehen von ben Wundern, ald dem Giegel der Gott⸗ 
heit, Jeſu Lehren blos als weife, aber nicht als goͤtt⸗ 
Jiche Borfchriften anerfennen, und in dem Sobne Gottes 
einen ‚anderen Sokrates ber Juden, ben Weifen vor 
Nazareth fehen, und fich um bie Berbinblichfeit feiner 
Lehre, weil fie doch nur von eigem Menfchen kommt, 
nicht ſehr bekuͤmmern? 

Eben daſelbſt wird als Grundſatz aufgeſtellt; ⸗Wir 
beduͤrfen Feines Wunders mehr, und haben 
fein Recht, es zu erwarten.« US Beweis wird 
geſagt: »Als in dem Zeitalter Jeſu Unterricht und Be 
weis feine Kraft verloren hatten, zu feſſeln das Nach⸗ 
denken und aufwärts zu richten ben Blick zu der Wahr⸗ 
beit und Tugend; als bie Klamme ber Begeifterung er⸗ 
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loſch an ber ſtarren Kälte in Selbſtſucht befangener Seelen; 
da war es der Vorſehung wuͤrdig, durch jene erhabenen 
Ereigniſſe die Geiſtesarmuth zu heben, n. ſ. w.« Ob die 
Schilderung der Menſchen, wie ſie bei der Ankunft Jeſu 
“waren, nicht auch auf ſehr Viele der jetzigen Zeit paßt, 
uͤberlaͤßt Res. den Leſern zu beurtheilen, ohne Daraus, wie 
auch aus ber Mannbarkeit , in der die Voͤlker jetzt ſtehen 
Sollen , weber für noch wider das Bebürfniß neuer Wun⸗ 
ber einen Schluß zu ziehen; nur glaubt er bemerfen 3a 
möflen, daß gerade in unferer lihtvollen Zeit fo Manche 
binfichtlich der wichtigften Glaubens» und Eittenlehren 
im Finſtern herumtappen, und baher weder durch bie 
Fülle des Troſtes, noch Die. Stärfe ber Hoffunmgen;, noch 
durch die Majekät ber Geſetze der Religion, Kraft für 
Geift und Herz erhalten, weil fie die Religion entweber 
gar nicht, ober doch nur zur Hälfte: anerfeunen. 

&.3. » Wir haben feinen Grund Wunder zn for 
dern.« Als Beweis wirb angegeben: »Zeihen und 
Wunder koͤnnen nie die Stelle der Wahrheit 
vertreten, höchfiend nur beglaubigende Kennzeichen 
derfelben werben. «e Das Erfte folen die Wunder nicht, 
und das Zweite wäre ſchon Grund genug ſie zu forbern; 
da fle Jeſus und die Apoſtel auch deßwegen geubt huben, 
Jeſus auf fie ald Beglaubigungszeichen hinweift, und 
er verfpricht: Wer an mich glaubt, wirb eben folche 
Werke vollöringen, wie ich; ja noch größere, weil ich 
zum Vater gehe. Was ihr immer in meinem Namen von 
dem Bater begehrten wierbet, das will ich thun; damit 
ber Bater in dem Sohne verherrlichet werde. « Joh. 
"XIV. 12 —13. Hierin iſt gewiß Grund genug, aud 
jest .noch an die Moͤglichkeit der Wunder iu glauben, 
und fie fogar zu fordern. ”. 


4 
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S. 303 »Der Menſch bebarf Feiner Wunder 
»und Zeichen mehe, fie umringen ihn; es if 


» fein Borzug-und fein Verdienft fie zu erfennen.« Was 


ven denn nicht zu allen. Zeiten bie Werke der Schöpfung 
Da? Haben denn die Menfchen nicht auch zu Chrifti Zeis 
ten hinauf gefchaut zu dem heiligen’ Gezelte, das die All⸗ 
macht des Herrn ausgefpannt? Schaute man nicht auch 
damals den dDämmernden Morgen, und den finfenden 
Abend? Und doch hat Jeſus Wunder gewirkt, feine 
Aupoſtel haben gewirkt, und fo manche Heilige haben ges 


wirkt, ober, um mic) deutlicher auszudruͤcken, Gott hat 


durch fie gewirkt. Und, damit die Religion Troft in 
den Kelch bes Leidens träufeln könne, muß fie zuerfi über 


Geift und Herz herrfchen ; denn wer feine Religion hat, 


Tann ihren Troſt nicht empfinden, noch vielmeniger auf 
diefe Weiſe von einer göttlichen Vorſehung uͤberzeugt 


* 





Exegetiſche Andeutungen uͤber ſchwerere Stellen der heil. Schrif⸗ 
ten des alten Bundes, sum beſſern Verſtande, zur beſſern 


Anwendung des Bibelfinues, von Dr. Ludwig Anton Haß⸗ 


Ter, vormals Profeffor der orientalifchen Sprachen, wach: 
her viefjährigen Dekan und Stadtpfarrer, jegt Generalvis 
fariats: Rath zu Rottenburg am Nedar. Reutlingen bei 
Dr. Wilhelm Georg Stahl. 1821. gr. 8. Preis 2 fl. 


Eine neue erfreuliche Erfcheinung auf dem Felde ber 
katholiſchen Eregefe. Sie ift auch wicder einmal mit 
Ehrfurcht für Bibel und Offenbarung den noch übrigen 
Freunden görtlicher Offenbarungen Dargereicht worden , 
von einem Dianne der es fich anmaßen durfte, ein Wort 
für diefe Sache zu ſprechen. D." Daßler, der mit grofe 


n 
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ſem Ruhme mehrere Sahre an der berihmten Aibertinn, 
zu Freiburg, in den erleuchteten Zeiten des Kaiferd Jo⸗ 
ſeph, die orientalifchen Sprachen mit biblifcher Ereges 
lehrte, und einen Ritter o. Hug als feinen wärbigften 
Nachfolger bildete, kann nicht anders, ald ein gewichs 
tiges Wort über eine Sache fprechen, in ber er ein mit 
Ruhm bedeckter Veteran iſt. Er nennt zwar dieſes Wort 
in einem Briefe, am einen feiner Alteften Freunde und 
Berehrer, feinen Schwanengeſang; aber wir wollen nidyt 
hoffen, daß diefes eine wahre Prophezeihung fey. Der 
wirbige, gelehrte und bewährte Weiſe wird der echt 
katholiſchen Welt die Schäge feiner gefammelten Weis⸗ 
heit befonders in einem Zeitpunkte nicht vorenthalten, 
in welchem fie berfelben fo nothwendig find. Wir glauben 
und erwarten von ihm: daß er noch fo lange wirkte, {vo 
ange ber Herr noch Tag für ihm feyn läßt. Nichte 
wird heutiges Tages mehr angefeindet, als gerabe bas 
Göttliche der Bibel, und nichts thut deßwegen mehr 
Roth zu reiten ald dieſen Grundpfeildr ber ganzen 
Religion. Aber wer kann ed mit mehr Kraft und Bir 
fung thun, als ein Mann, der mit Übung alter bibli⸗ 
ſcher Sprachen und unter unermäbetenr Schriftfiubinm 
grau geworden iſt? 
Wir zeigen daher mit großem Vergnuͤgen dieſes letzte 
exegetiſche Werk des wuͤrdigen Mannes an, und ſtimmen 
mit wahrer Überzengung der ſchoͤnen Ankuͤndigung bei, 
die der Verleger F. W. G. Stahl, in die Beilage zum 
ſchwaͤbiſchen Merkur zu N. 165, vom 12. Sulius d. J., 
hat einruͤcken laſſen. Sie lautet alſo: 

»Die durch die Thaͤtigkeit der Bibelgeſellſchaften be⸗ 
wirkte Verbreitung unſerer Religionsurkunden kann nur 
dadurch fuͤr die religioͤſe Bildung der Menſchen wohlthaͤ⸗ 
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Ri: werben *), wenn.fie, nachdem ihnen die Duelle bus 
"göttlichen Wahrheit zugänglich geworben, diefe Wahr⸗ 
heit in. ihrem reinen Sinne auffgſſen. Bei dem Gehraus 
che der Schrift dagegen, ohne Anweiſung zu ihrem Bers 
ſtaͤndniſſe und ohne Berwahrung gegen die folfchen Dens 
tungen, die hier der Unglanbe. uno.dort*die Schwärme 
rei von ihres Snhalte machen, wird ihe Licht und ihre 
Kraft für ben Lefer verloren geben, nnd er wird nicht 
felten auf Zweifel und Irrthuͤmer kommen, die er, wenn 
er nicht: zu den Urquellen ber Offenbarung hinauf geſtie⸗ 
gen wäre, vermieden haben wärbe — Diefe Betrach⸗ 
tungen haben den würdigen Hrn. Generals Bifariatsrath 


Haßler vermocht, feine fchriftftellerifchen Verdienſte 
durch die Bearbeitung dieſes Buches zu vermehren, in 


welchem er den fleißigen Leſern der Bibel, im Gelehrten⸗ 
und Laienfiande, ein. Hälfömittel barbietet, um den 
Sinn und Geift der Lehre und Geſchichte unferer Offen« 
barıng wahr und far aufzufaffen, die bei der: Leftäre 
der heiligen Schriften entſtehenden Dunkelheiten und 
Zweifel zu befeitigen, und auf folche Weife den troͤſten⸗ 


. den und erweißenden Einfluß des göttlichen Wortes auf: 


die Gemuͤther zu verflärfen. — Zwar erhalten hier die 
Leſer feinen Commentar über die Bibel, was auch dene 


bezielten Zwecke weniger angemeffen gemefen wäre; das 


gegen werden einzelne Partieen ber altteffamentifchen 
Schriften, die der Mißdentung am meiften ausgefegt 
find, beleuchtet, das Schwierige derfefben erläutert und 
Die gegen fie erhobenen Bedenklichkeiten aufgeflärt. — 


Sin der Behandlung erweift der Verfaffer feine von dem 


Publikum laͤngſt anerkannte gründliche Kenntniß der 


*) Wirmöchten lieber fagen: weniger ſchaͤdlich werden. 
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weorgenlänbifchen Sprachen und Alterthuͤmer auf wine 
zühmliche Weife, während er zugleich die Refultate feis 
ned Forſchens auf eine, auch dem ungelehrten Lefer, 
faßliche Art vorträgt. — So erledigt denn diefes Buch 
ein laͤngſt gefühltes Beduͤrfniß, und wer irgend zu feiner 
Belehrung oder Erbauung aus der Quelle unferer Dffenbas 
rungsurkunden fchöpfen will, wird an bemfelben eine 
willfommene und nügliche Hanbleitung finden. « 

Daß diefe Ankündigung nicht eine blos gewöhnliche 
Buchhändler Ankündigung pro Domo iſt, wollen und 
müflen wir um fo mehr mit Belegen beurfunden, als 
wir derfelben beitreten. Bir glauben dieß bamit am 
Beßten bewerkſtelligen zu koͤnnen, wenn wir ben Inhalt 
bes Werkes unſern Lefern Eritifch vorlegen. 

Statt der Vorrede fteht ein etwas fatygrifched Send⸗ 
fchreiben des Buchftäblichen an feine Bruder — den alles 
gorifchen und moralifchen Bibelſinn. Der Heine Satyr, 
ben man aus feinem — — Munde gewöhnt ift, weicht 

s auch im Alter nicht vom Berfaffer. Recht cum grano 
salis weiß er bie abgefehmadten und oft alle Göttliche 
zerfiörenden Ertreme des allegorifchen und moralifchen 
Bibelfinnes zu geißeln und auch mit wenigem, zu wider 
Iegen. Vorzuͤglich aber hat uns angefprochen, was der 
Hr. Bf. ©. XIV. dieſes Sendfchreikend- fagt, und fo 
kurz als treffend abfertiget: » Die gemäßigteren Bibel 

kritiker, fagt er, wollen zwar auch ist noch: Die Bibel 
fey ald Religionsbuch des größern Haufens immer ein 
fhägbares Buh. — Die GSittenlehre, vorzüglich im 
N. T. ſey eines der größten Huͤlfsmittel, Tugend unter 
dem Volke auszubreiten; man fol die Achtung Dagegen 
nie ſchmaͤlern; Das, was daran unverftändlich oder un 
paſſend iſt; "Das, was nach Zeitvorurtheilen ſchmeckt, 
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ſtiliſchweigend bei Seite fetzen; das Ente, das Nuͤtzliche 
heransheben und an's Licht ſtellen. Man habe ja doch 
ein Leſebuch nöthig, wenn man eine Wiffenfchaft lehren 

will; alfe auch die Bibel, zum Vortrag der Religiond» 
zoiffenfchaft, Wohl dem Volke, das ein fo gutes für die 
Meligionsmoral habe, wie unfer N. 7. it! Noch nie 
habe ein Bolt ein beſſeres gehabt. — Iſt es möglich, 
deſſen zu entbehren? Iſt ed möglich, "ein Befferes an 
deſſen Stelle zu fegen? »Ich zweiflean beiden,« 
— fagt Garye in einem Briefe an Weiffe 
(Breslau. 1783.) 

Es iſt heutiges Tages eine wahre Manie, das heiligſte 
Buch fo recht zu profaniren; indem man es auf einer 
Seite wirklich bis zum Lefebuch der A. B. @. Schüler 
herabgewürdiget hat, und auf ber andern es durch Ber 
drehen und Deuteln zum erbärmlichiten Alkoran und Kas 
delbuch Stempel. Was auch der Hr. Vf. & XV. fehr 
richtig angibt. Er fagt: 

„Neuere Eregeten find nicht mehr fo Angftfich, hal⸗ 
zen nicht mehr hinterm Berge. Sie gehen gerade hervor, 
und fagen ohne Hehl, um was ihnen zu thun ſey. CiR. > 
Das Hiftorifche der Bibel ift ihnen , wenigftend in Ruͤck⸗ 
Seht auf die Wundergefchichten, Mythologie, Erdichtung, 
Kabel. Die Wunderthaten eines Moſes, Elias ıe 
Schamaisſtreiche.*) Nur die praftifche Bibel, in fofern 
ihre Funken aus den übrigen Nebeln des Buches hervor⸗ 
fprühen , fey das wahre bleibende Wort Gottes — bas 
Übrige fey lokal, temporell, flatutorifch — orientalifcher 
Mythos, Fromme Dichtung. Ein Eregete fehreibt heut 


*)&, aus allen den Schriftforfhern 3. L. Scheerer. 
Weimar 1803, 
1. Japrg. AL. Heft, 31 
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zu Lage dem Andern noch fleißig nach; nur thut Seber 

von dem Seinigen noch Etwas hinzu. Mau bemächtiget 
ſich des ganzen Lehr» und Erziehungsinhaltes der Bibel, 
trägt hinein, nimmt heraus, wars beliebt. Jede Leipziger 
Mefie freht ein oder ein paar Wunber aus der Bibel weg- 
eregefirt. "Mir gemöhnlichen, auch noch fo Ichrreichen, 
Sinterpretationen macht man hent zu Tage fein Gluͤck, 
fein Auffehen , findet wenig Abſatz. Je neuer, je bunter, 
je kecker, deſto beliebter! Der Ereget, ber am legten ges 
fprochen hat, bäft fich für beffer, als feine Vorgänger, 
and nimmt fie wacker mit, bis es ihm von einem fpäter 
kommenden Eregeten auf die nämlicye Art wieder reich⸗ 
lic vergolten wird. — Um und, meine Brüder! kuͤm⸗ 
mert fich feine Seele. Könnten wir auch den Ungrund 
neuer Erflärungen noch fo gründfich darthun, fo lacht 
‚ man ung ald alte, einfältige Kinder aus, nnd wigelt 
und mit philofophifchem Deräfonnenent, mit pſycholo⸗ 
giſtrender Eregefe, mit eimer hypers und antikritifchen 
Konjektur, ja mit angemaßtem Divinationsvermögen 
aus allen jungen Herzen und Köpfen weg, welche noch 
Achtung für und gehabt hatten. « 

Die Sache ift, leider! ganzfo, wie fi e bier gefchildert 
wird. So gehen heutiged Tages unfre Liberalen mit der 
Bibel, mit bem Worte Gotted um; aber nicht fo unſer 
verehrungswärbiger D.’ Haßler. Er behandelt bag 
heilige Buch ganz anders, und will ed auch andere bes 
handelt wiffen. 

S. XXVIII. erfiärt er fich fehr bieder in der Sache; 
er ſagt: 

»Theuerſte Bruͤder! Mein Herz habe ich nun erleich⸗ 
tert, und wenigſtens den Endzwed erreicht, ben ich mir 
oorgefegt habe. Sollte die, fürwahr nicht tröftlice, 
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Ausſicht in die Zukunft ſich für und wieber ein wenig 
anfhellen: fo kann biefed nur eine Exegetik bewirken, 
welche durch ihre Interpretation redlich zu Dem anlei⸗ 
tet, wie man felig werden fol, IL. Tim. II, 15. 
»durch Das, was wahrhaft erhaben, gerecht, 
heilig liebenswurdig iſt, was einen guten 
Rufverſchaft, was zur Tagend nnd loͤblichen 
Sittenzucht gehoͤrt, Phil. IV. 8.; nicht aber, um 
wur das Ohr zu vergnuͤgen, und jedes Mähren begierig 
aufgufangen. I. Tim. IV. 3, 4 Wurden Schrifterfiäs 
ver und Prediger des wahren biblifdyen Chriſtenthums 
jenen alten. nachficehenden Marimen reblich folgen, fo 
wäre uns Allen, und eben damit wahrer religisfer Sitt⸗ 
lichkeit befjer geholfen. Möchte diefe Herzensergießung 
nicht bloß fruchtloſer Wunſch bleiben ! 

1) Gehe jederzeit mit redlichem und deſcheidenem Sinn 
zur Bibel, um ans der reinen Quelle reine —— 
Wahrheit zu ſchoͤpfen. 

2) Trage nie die vorgefaßte Meinung hinein; hole 
heraus, was ſie dir ohne Zwang darbeut. 

3) Suͤßer und geiſtiger Wein, der von der erſten 
Preſſe fließt; nach Haut und Koͤrnern ſchmeckt der Saft., 
der von der legten Preſſe kommt. Eben fo die freiwillige 
Emanation der Schrift, und ber aus ihr gepreßte 
Sinn. 

4) Erkläre die Bibel nur nach einer richtigen buch 
ftäblichen Interpretation, unbefämmert um bein Syſtem, 
ob Das, was heraudfommt, dazu paffe oder nicht! — 

5) Wo dir der ftumme Buchftabe ſchweigt, und fich 
ſelbſt nicht erflären Fan: frage Diejenigen, denen bie 
ewige Wahrheit den Schlüffel zur Erfenntniß bed goͤtt⸗ 
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Aichen Wortes gab. Matth. XVI. 19. XVIII. 17. 18. 
XXVII.20. Luk. X. 16. — 1 Tim 3, 15. Ep heſ. 4, 2. 
6) Beſtrebe dich, durch eine geſunde Interpretation 
auch geſunde Moral. zu lehren und zu verbreiten. Denn 
die ganze, von Gott eingegebene, Schrift iſt 
zur gefunden Lehre, zur Zurechtweiſung ber 
Srriehrer, und gum Unterrihte in der Ges 
rechtigkeit näglich. I. Tim. 3, 106. | 
75 Da haft feine Urfache, dein Wiffen höher R zu 
ſchaͤtzen, als deinen Glauben. Durch höhere Kraft ger 
Atärkt, wirb diefer durch edlere Seelenkraͤfte bewirkt ; je 
nes entſteht mittel» ober unmittelbar and finnlichen Ein⸗ 
druͤcken. Seltg find, welche glauben, und nicht 
gefehen haben. gJoh. XX. 2. 

8) Nicht in zu zierlichem Gewande gib uns den ge⸗ 
fundenen Text. Wahre Schönheit beſteht in edler Sim⸗ 
ꝓlicitaͤt, Beſcheidenheit und Geſetztheit. Laß den gefun⸗ 
denen Sinn einfach ſeyn, bieder, ſtark und gut, wie 
die Verfaſſer des Textes waren. 

9) Bedenke, Schrifterklaͤrer! du uͤberſetzeſt fein Pre 
Duft der neuen Eloquenz, oder ber ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
sen. Heilige Schriftſteller entſagen gerne dieſem Ruh. 
Der beredtfamfte unter ihnen erflärt fich feierkich , Daß cr 
nicht mit Mebuertänften, mit hoher Beredſamkeit 
und Weisheit auftrete, Daß unfer Glaube auf Sottes« 
Sraft, nnd nicht auf — beruhe. 
L Kor. I. 17. U. 1. 5. 

40) Nicht Neuheit, nicht eitfe Paradorie, fonbern 
gute :geläuterte Orthoborie und Wahrheit leite beinen 
Geiſt beim täglichen Korfchen in. der Bibel. 

417 Nicht Alles, was manchem neuern Eregeten der 
wahre Bibelfinn fcheinet,, iſt ſchon deßwegen auch der 
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erwieſen wahre; und betete auch dem beräfimten Lehrer 
eine ganze gläubige Schaar junger Schäfer die a a 
Entvedung nach. 

42) Richt einen mythiſchen, poetifchen und blos mo⸗ 
ralifhen, fondern den apo Kolifchen Chriſtus fuche 
in dee Bibel auf. Du wirft nie lange fuchen dürfen. - 
Suche ih mit einem redlichen Blicke aufwärts zum Vater 
um Licht, mit befcheidenem Mißtrauen- auf deine Kraͤfte; 
mit guter. und zwedmäßiger. Vorbereitung; fonft trifft , . 
auch. Dich des großen- Bibelforſchers Hieronymus gen‘ 

rechter Vorwurf: Quod Medicorum est, promittunt.Me-: 

dici; tractant fabrilia Fabri. Sola scripturarum est, | 
quam omnes passim sibi vindicant. Hanc garrula anus, 
hanc delirus senex, haac sophista verbosus, gmacs-pra=: 
sumunt, lacerant, docent, antequam discant. 

» Auch ihr, meine theuerſten Brüder! wollt ihr noch 
retten, was zu retten Noth iſt: fo prägeteueren Pflegern 
die Worte Gregors, eines großen Profeſſors Morakium, a 
fehr nachbrüdfich ein. Obſchon derſelbe von allegorifcher | 
und moralifcher Interpretation mehr Riebhaber,, als vor 
ber buchſtaͤblichen war, fo feßte er doch als Erflärungss 
Maxime fell: A veneratione litieræ non recedat — Ipsa 
prius narratio-secundum litteram patefiat. Fuͤrwahr, es 
iR von mir weber Stolz, noch Liebe für den hergebrache. 
ten alten Gebrauch, daß ich Eder buchftäbliche Bibelfinn }- 
deu Bortritt verlange, es ift für uns Alle undispenſir⸗ 
liches Beduͤrfniß. Ihr flebet ober fallet mit euerm Altern. 
Bruder — dem buchftäblichen Bibelfinn.« 

Dieß find die Regeln, nach welchen Hr. D’Haßler 
die Bibel behandelt wiflen will. — Es iſt wahrhaft er- , 
freulich, heutiges Tages noch eine fo fromme und relis. 
gidfe Stimme zu hören. Möchten unfre katholiſchen 
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Profefforen der Eregefe auf unfern Univerfitäten, und 
unfre Seminariumsvorfteher, Negenten und Repetitoren 
ſolche Marimen befolgen, es würde bald befier um unſern 
jungen Clexus ſtehen. Aher wenn man einen Heibelber- 
ger Paulus, Stunden der Andacht und Keller’fche 
Ideale ben jungen Theologen fürs Bibelflubinm in bie 
Hände gibt, dann kann freilich feine große Hochachtung 
fürs Goͤttliche und Übernatürliche in der Bibel heraus⸗ 
fommen. Und wenn man gar das heilige und oft ſchwer 
zuverfichende Buch als Lefebuch in den Zrivialfchulen 
einführt, wie ed wirklich im Badifchen gefchieht; dann 
muß es vollends um die Ehrfurcht und den reinen Sinn 
des heiligen Buchs gefchehen ſeyn. Aber es iſt unbegreif- 
lich, wie Kirchliche Oberbehörben fo frivol und leichtfertäg 
über allgemeine Kirchengefebe hinausgehen, und der Cu⸗ 
ratelerus es allgemein annehmen Tann. Iſt denn kein 
Harms, oder vielmehr fein Ambrofius und Johan» 
nes mehr in der Welt, der offen fagte: non licet. — ! 
Doch, es gibt noch; aber fie werben ihrer Ämter eutſetzt 
und tauglichere (1) Subjelte an ihre Stelle promovirt. Ins 
Deffen immer erfrenlich genug, daß ed noch folche ebie 
Peligiondmänner gibt. Heil Ihnen! Sie werben body 
ohne Defanstitel größer im Himmelreich und furchtbarer 
der Hölle feyn, als alle jene Miethlinge, die blos Der 
Gewalt dienen! Doc ich muß um diefer Abfchweifung 
willen um Berzeihung bitten, Wir wollen wieder zu 
unferm würdigen Haßler, ber fi nicht mißbrauchen 
laͤßt, zuruͤckkehren, und fehen, wie er im Werke felbit 
feine eben angegebenen Regeln angewendet hat. 

Bevor der Hr. Df. feine eigentlichen exegetifchen Aus 
"dentungen beginnt, gibt er noch ein A, und B. den Les 
fern zum Genuſſe. 


437 e 
. Das A. fpricht von ber fruchtbaren Bibelverbreitung 
sufrer Zeit, und ber H£. Vf. beruft fich in Hinficht: feis 
zer bießfallligen Meinung auf feinen Aufſatz, den er 
über dieſen Gegenftand in das Conſtanzer Archiv über 
Paſtoral⸗Conferenzen, 1815, 1. Heft, hat einruͤcken laffen, 
worin er fich gegen das allgemeine Leſen der Bibel ſehr 
befcheiden und mit Sachkunde ald Eingeweihter erflärt hat, R 
aber von Rezenſenten und Gegenfftiblern nad ihrer 
Art ausgehudelt worden iſt. Deßwegen ſagt er auch 
hier unter B. nur folgendes Wenige Darüber: J 
»Nun hat der Großtheil des Volkes die Bibel un⸗ 
gehindert in feinen Händen. Es (Er) lieſ't fie fleißig, 
wenn ſes (er) lefen gelernt bat, zu Haufe, vors- 
züglich in den langen MWintermonden, nimmt fie.in Die 
Predigt und chriftliche Lehre, me fie ihm aber zum Nach⸗ 
fihlagen wenige Dienfte leiften, vielleicht manche Stoͤ⸗ 
rung der Aufmerkfanteit verurfachen dürfte. Glaubt ihre 
wohl, daß der gemeine Mann es dabei bewenden laffen 
werde ? Entweder fragt er feine Nachbarn im 
Wirthshauſe darüber, oder: kann er feinem Pfarrer 
‚ mit einer yerwidelten Frage zu Leibe kommen, defto befs, 
fer! wohl ihm, und Allen, wenn auf befcheidene (7). 
Fragen befriedigende Antworten ertheilt werben koͤn⸗ 
nen! (7) — Allein da der Thor aus Leichtfinn, wohl 
auch aus Bosheit, mehr fragen kann, ald zehn Weife 
gründlich und erfchäpfend beantworten mögen (und Eins 
nen), fo entfland immer, noch im fpäten Herbſte meines 
Lchend , der von jugendlichen Feuer glühende Wunfc, 
meinem, mich dem Teufel übergebenden, Nezenfenten zum 
Trotz, biefe Andeutungen zumrictigern Berftande, 
zur heilfamern Anwendung ber göttlichen Lehre in der 
unſchaͤtzbaren heil, Bibel zu uͤberdenken, aufzuſuchen, zu 
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ſammeln, und wenn fih Jemand damit befaffen Fanır , 
in den Druck herauszugeben, damit üunfre junge 
Geiftlichkeit ihr Bibelſtudium, aud nach erhat- 
tenem Abſolutorium von der hoben Schule, mit Ruten 
und Luft fortfegen, und die Herren Seelforger aller 
chriftlichen Gonfeffionen bei ihren nochmaligen Anſtel⸗ 
hingen auf einfamen Dörfern, oder auf eben fo 
einfamen Erpoftturen vervolllommnen und fich in 
Stand ſetzen koͤnnen, nad der Ermahnıng bed heil. 
Petrus I. und 11. 15. „bereit zu feyn, jedem gutmuͤ⸗ 
»thigen Frager von dem Grunde unferd Glaubens Be 
» weis zu geben,« und uns nicht von jebem Zweifler, 
von jebem Judenknaben unfern Glauben wegfpöttefn zu 
laffen. « 

Hieraus feben wir beilaͤufig ‚ wie der Hr. Bf. über 
das allgemeine Bibellefen denft, nnd was für einen 
Zweck er ſich bei diefer feiner Arbeit vorgefledt hat. Run 
Beginut er feine Andeutungen, S. 1. mit der Mofais» 
fhen Schöyfungsgefhichte. Und um ſogleich ein 
Muifter der-Behbandlungsart, wie der Hr. Vf. feine Ger 
genftände gibt, unfern Lefern vorzulegen, ſteht gleich . 
etwas von diefem $. I. hier: _ 

D— wa NR Im Anfange ſchuf 


Gott Sinn und Erbe. 

1) Wie fol e8 heißen: Sm Anfang der Welt — 
der Zeit — bed Logos — vor der Welt? — von Ewigs 
feit ber? 

Ewigkeit und Anfang ift Widerfprudh. Ewige Ma 
- terie, Unding. Der Logos, das Wort, der Sohn Got, 
tes, durch den Alles gemacht ift, war der Eriigebornt, 
wgurerene wars rm Kol 1. 15 Joh. 4, 3. 


489 
2) Im Worte: bara, ſchuf, fand hyperorthoböre Me 


nupie bie Perfonen des dreieinigen Gottes. Geringe 


fügiger Beweis für das große Geheimniß! — x. 

Nupanwendung. Lob der Gottheit, von Kleift. 
So kommt jedes Mal am Ende bes Paragraph eine er» 
bauliche Rutanwendung aus irgend einem Dichter. 

$. IE Berbot, Suͤnde, Strafe 

1) Der fatale Baum. Wie konnte der gütige Mens 
fchenvater eine fo gefährliche Pflanze in das fchöne Eden 
fegen? ꝛe. Melius judicavit, ex malo bonum facere, 
quam malum nullum permittere. $. Auc. in Enchir. 

‚2) Der Endzwed hieſer Zulaſſung. Prüfung des 
Gehorſams. 
F. III. Die Adamiten. 

1) Belehrung der erſten Menſchen. 

A. Unmittelbar durch Gott ꝛc. Über Religion. Wozu 
dieſe? — Gott kann ja von und nicht beleidi- 
Diget, alfo and nicht verehret werben. Ja 
wohl! wir innen Gott nicht wie Menfchen beleidigen , 


ihm Schaden, Schande, Verbruß zufügen. Er bleibt. 


doch Herr und felig. Aber dennoch was ihm mißfaͤllt, 
das fchadet uns, nicht ihm. Code de la raison, p. 145. 
4760. Aber diefed hoͤchſt felige Wefen verlangt uns 
fere Berehrung gar nicht. Das ift fall. Gott 
hat fich anders ausgefprochen; ꝛe. Joh. IV. M. 
F. IV. Die Roakhiden. 
F. V. Die Abrahamiten. 


Bei Jakob hätten wir lieber der Idee bed Er. 
v. Stolberg gefolgt, ob wir fchon bed Hrn. Verf. 


fcharfes Urteil über Jakob nicht ganz verwerfen koͤn⸗ 


zen, und ihn auch Er. Stolberg nicht ganz entſchul⸗ 


diget; doch milbert er feled einiger Maßen fo, daß es 





490 

seit. don wirklich — Segen Gottes — 
werden kann. 

8. VI. Die — —— tn TE 

+) Jakob am Jabbock, K. 32. Hier Eönnen wir 

nicht mit dem Hrn. Verf. übereinftimmen ; menu er das 
Ringen des Jakobs am Fluſſe Sabbud für ein bloßes 
Traumgaficht bält,, indem es die heil. Väter und die 
Kirche für ein wirkliches Ningen mit einem höhern 
Wefen halten. Viele hh. Väter halten-Diefes Weſen 
für den Sohn Gottes, mit denen auch Graf Stols 
berg übereinftimmt, - Andere bingegen haltenes für einen 
Engel; gber ſelbſt Heß fügt‘ » Für einen Traum win 
fih doch nicht Alles paſſen, was in m diet Gräplung 
vorfommt. « 

$. VII. Die Sfraeliten in —— 
’- ‚Das Vatlcinium Jacobaeum iſt in dieſem Paragraph 
in einem Gefpräche zwifchen einem Juden and Chriſten 


. Sehr ſchoͤn und erudit heransgehoben. 


Moſis Geſchichte, der Auszug der Ifraeliten, und 
die. under in der Wuͤſte find ſehr befriedigend dar⸗ 
geſteltt. 

. 6. VOL Die Sfrasliten in der Wuͤſte. 

- Die Gefepgebung auf Sinai iſt trefflich gegen bie 
Naturaliſten in Schutz genommen, 

$. IX, Die Ifraeliten im gelobten Lande, 

Wie ed der Hr. Berf, mit dem sta sol des Joſua 
meint, ift etwas dunkel und nicht ganz. auf feine Mei⸗ 
nung zu kommen. Dazu kann man indeß nichts Beſſeres 
fagen, als was Stolberg fagt: » Was fol ich hinzus- 
fügen für Den, der das Erhabene dieſes Wunders, der 
deſſen Wahrheit in. ver ‚Einfalt dieſer Erzählung nicht 
füblt?« Wer die nbrigen Wunder in ber Sfraclitens 
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Geſchichte annimmt, und nicht auch biefes , der hanbels . 


wenigſtens nicht Tonfequent, Indeß hat Hr. Dr. Haß» 
ler die Härte der Ausrottung der Fananitifchen Völker: 
ſehr befriedigend erklärt. Doc ba wir dad Buch nicht‘ 
ganz anöfchreiben Finnen, fordey es genug, unfern Le⸗ 
fern gezeigt zu haben, was fe in felbem finden können, 
Es enthält vierzehn Paragvaphe, und gebt‘ bis zu Her 
rodes, dem Idumaͤer. u 
Das Nefultat diefer Andentungen ift nad a 
Berfafferö eigener Erklaͤrung » richtiger Verſtand fchwer 
rer-Bibelftellen und befräftigter Glauben an die Bollens- 
bung der erſten Epoche bed Glaubens an den kommenden 
Sciloh oder Meffias,« und an den Anfang ber. zweiten 
Epoche des Glaubens, an bie Ankunft des Verlangens 
‚aller Völker für Die, welche auf Das Heil Sfrael warteten, 
Überzeugung der Juden von ber bereits. vor 
Sahrhunderten gefchehenen Antunft bed Meſſias, in ber. 


Derfon Jeſu von Nazareth. — Herodes war . 


fein Iſraelit, weber vom Stamme, noch vom Volke 
Juda, fondern ein Idumaͤer. Seinen Scepter hatte 
er nicht von Juda, fondern von Nom, 

Daniels Jahreswochen wurden genau berech⸗ 
net, und nahten ſich allmaͤhlich ihrem Ende. Nur fehlte 
noch der Greuel der Verwuͤſtung, hingeſtellt an: 
bie heilige Stelle. Such diefer kam. 

Fromme riefen mit bem-göstlichen Propheten. Jeſ. 
45,8 ⸗Thauet ihr Himmel von oben herab! Regnet, 
ihr Wolken! ven Gerechten. Öffne dich Erde, und 
fproß’ den Erloͤſer hervor, Die Gerechtigleit bluͤhe aus 
gleich mit ihm auf. « 4 


Wir glauben, daß ber Hr. Vf. dieſe feine Aufgabe - 


gluͤcklich und ale Meiſter in Jsrael gelöft. Wir win 


⸗ 
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fchen, daß es ihm auch nach gefällig fepn möchte, une 
bald mit eben fa ſchoͤnen gelehrten und zugleich ortho⸗ 
Doren Andeutungen uͤber das R. T. zu beſchenken. Gott 
wolle ihm das Leben, bie Geſundheit und Munterfeit 
bes Geifted dazu verkeihem . . Ä 
Auch der Verleger hat fich kei Herausgabe tiefes Wer⸗ 
kes ſehr wohl gehalten, Papier und Drud find ſchoͤn 
und die Korreltur ziemlich gut. Die meiften Drudfehler 
find hinten verbeſſert angegeben. Nur vermiffen wir Die 
biſchoͤfliche Cenſur, die wir recht gerne bei einem ſolchen 
Werke gefehen hätten. Dann dürfte jeder junge Geiſt⸗ 
liche und wohl auch Laie, dem eine ſolche Lektüre anges 
nehm u uͤber — ———— beruhiget ſeyn. 
PRE 


Beieiten, und Schriftſtellerlexikon der deutichen,, katholiſchen 
Geiſtlichkeit J. Band. Vorrede, Dedikation an Hrn. Praf. 
M. Saiter mit Vergeichniß ber vielen Subferibenten XIX. 

©. — Jubalt 468 ©. gr..8., II. Band, Vorrede VI. €. 
Inhalt 548 ©, Landahut gedruckt bei Jofepp Thomann 
41817 und 1820. 


Diefed große, in vielfacher Hinficht bebeutende, auch 
mit Mühe, Kritit und Scharffinn, verfaßte Werk, ver 
dient nicht nur in Baiern und: Schwaben, foudern in 
allen Gegenden des ganzen Fatholifchen Deutſchlands bes 
kannt zu. werben. Wir machen eö alfo bekannt, weil e& 
unfre Pflicht iſt, Das Berbienft zu würbigen.! 

Den .erfien Band verfhßte, ſammelte und gab heraus 
der um Deutfchlande Fatholifche Litteratur fo had vers 
diente D. Gran, Kart Felder, bifchöfl. Kanſtanzifſch. 
geiſtl. — * ——— Regens bes — zu 


m. 
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Meersburg, Dekanatsverweſet, Marrer zn Walteroho⸗ 
fen im Allgaͤu; Herausgeber ber Litteraturzeitung für ka⸗ 
ctholiſche Religionslehrer in Landshut; Fortſetzer des 
ruͤhmlich bekannten Kappleriſchen Neuen Magazins fuͤr 
xatholiſche Prediger amd Prieſter — (nun fortgeſetzt durch 


F. v. Maſtianx und Koͤberle). Dann ein durch ſei⸗ 


ae litterariſchen Arbeiten — als Schriftſteller; im. Paſto⸗ 
zalfache laͤngſt geſchaͤtzter Mann und Chriſt. Man leſe 
deſſen kurze Biographie in vorliegendem J. B. ©. 223. 
Eine weitere, ausfuͤhrlichere und gewiß intereſſante 
Biographie dieſes wichtigen Mannes wird nachfolgen, 
‚wenn, wie wir es fchon lange wünfchten und hofften, 
-unterdeffen aus der Meifterhand des Hrn. J. M. Sat» 
Jer in Landshut Feine erfcheinen folte? Sailer mar 
ja des, leider! zu fruͤhe verblichenen Felders innigfter 
Freund und Lehrer. Felder hat ein Ebrendenkmal fo 
‚gut, als der biedere Heggelin, verdient, Wir bitten 
-alfo den würdigen Hrn. Satler baum, wenigft um 
‚eine beftimmte Antwort: ob er eine Biographie liefern 
koͤnne, oder wolle? bamit wir und hiernach zu verhal⸗ 
sten wiffen. | 
In der Borrede bed 1.3. fagt Felder: » Das Lerls 
Ton fol nur referiren, was bie Geiftlichleit in dem un⸗ 
ermeßlichen Felde der Wiſſenſchaſten geleiftet hat; es 
fol, wenn ich fo fagen darf, den Gefammtertrag ihres 
zühmlichen Anftrengens, Forſchens nnd Nachdenkens 
den Publitum vorlegeh. Übrigens ſchmeichle ich mir, 
dag der Fatholifche Klerus noch Fein Werk diefer Art bes 
fite. ‚Zwar finden wir in Baader, Gradmanns, 
Menfels u. a. Werken die Biographieen Fatholifcher 
Geiſtlichen, die Schiftfteller find, aber Meuſels ges 
lehrtes Dentſchland, weil es alle.und jede Schriftfteller 


494 , 
-CBetfitiche und Layer, Katholiken und Nichttatholiken) 
umfaßt, und fehon aus vielen Bänden beſteht, eignet 
Sich wegen des zu hohen Preifes für feine Privatbiblie 
thek; Baabers und Grabmanns Werke beſchraͤnken 
fi blos auf Baiern und Schwaben. In dieſem Lerifon 
aber werben feine anbere Schriftfteller aufgeführt ,. als 
ſolche, welche bem geiftlihen Stande und zwar ber ka⸗ 
tholiſchen Kirche atigehören. « 

. » Das Dentwal, welches ich darin meinen verehrungs 
würdigen Mitbrüdern ſtifte, fol, wie ich hoffe, ihrer 
nicht unwuͤrbig feyn, und die gerechte Machwelt wird 
ihren Berbienften am Religion, Kirche, Wiffenfchaften, 
u. f. w. volle Gerechtigkeit wieberfahren Iaffen!« Nuhe 
ſauft — guter Felder! wieman ausmißt ſo wird eins 
‚gemeffen werden. Auch du wirft noch ein Ehrendentmaf 
erhalten! Und num vom II. B. — Nach dem Tod des ehr 
wuͤrdigen Felders übernahm die Herausgabe biefed 
B: Hr. Sof. Weitzenegger, ein junger, geſchickter 
und fleißiger Weltprieſter und Beichtvater:im Kranenflo 
Fler zu Bregens. Nachdem diefer wegen Kraͤnklichkeit ſei⸗ 
ne Pfarrei Oberndorf verlaffen mußte, wibmete er fi 
gleichſam privatifirend ganz ber Litteratur und ben Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Er gab mehrere recht nügliche Schriften her⸗ 
aus, 3.8: Lebensgeſchichte des heiligen Fidelis von 
Bigmaringen mit mehreren Predigten, Die im Predigt⸗ 
magazin von Bregenz abgebrudt find; dann bie Lebens⸗ 
gefchichte der heiligen Gräfin Soda von Toggenburg, in 
welcher Hr. W. der Schreibart des bisher nach nicht erw 
zeichten Chriftopb. Schmib , in der See nahe 
Tommt. 

Wir wünfchen dieſem Vorbilde junger Geiftlichen nur 
sin recht langes Leben, und freuen uns herzlich ihn im 


) 
| 
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Auslande bekannt machen zu Können. Er hat fi durch 
das mühfame Gefchäft bei dieſem wohlgelungenen II. 9, 


"recht viele Ehre gemacht. Er ſagt in der Borrebe: » It 


fo fern dieſes Lerifon nicht nur den Fatholifchen Geiſtli⸗ 
chenin richtige Kenntniß fept über Das, was feine Mit» 
brüder auf dem Felde der Wiffenfchaften aller Art gears 
beitet haben, ſondern auch einen wichtigen Beitrag zur 


Geſchichte der beutfhen Litteratur liefert, und 


dem Fünftigen Bearbeiter ber Litteraturgeſchichte 
reihlichen Stoff und gleichfam das Richtmaaß an die 
Hand gibt, Über das Berbienft der katholiſchen Geiſtli⸗ 
chen ein wahres Urtheil fällen zu innen: fo hoffe 
ich, daß diefer und der noch folgende Supplement» 
band, wie ber erfte, gute Aufnahme finden werbe. « 
Pas wir von Seite der Redaktion herzlich wünfchen. 
Möchten hefonders jene Herren Proteftanten diefes Werk 
Iefen, welche und Katholiten noch jest fchriftlich und 
muͤndlich ald Iguorauten, Obfceuranten, Pähftler, Eſels⸗ 


koͤpfe ıc. verfchreien. Indeſſen läßt man fie fchreien: des 


Propheten Bileams Efel har ja auch gefchrieen! *) 
Sie follen hier in diefen Spiegel fehen! Sie follen die 
Biographien und Schriftenverzeichniffe von fünf hundert 
katholiſchen Männern Iefen; der Wahrheit Zeugniß ges 
ben, oder wenigftend von nun an ſchweigen: Opera 
enim loquatur! et ex fructibus cognoscitur arbor! Eyans 
gelium. So viel gewiffen Herren, die das Evangelium 


immer im Munde führen, fich fo gar evangelifch nennen! 


Lestlicy verdient Herr Weitenegger au darum 
Lob, weiler Felders Plan erweiterte und mehrere 





*).Die Redaktion mißbilligt dieſen Ausdruck. 
Die Redaktion. 





296 
Gelehrte anführt, bie keine Schriftſteller find, oder als 
Schriftfteller durch ihre dermaligen Anſtellungen von ihrem 
Mutterlande entfernt ſind. 
Vox elamantis in deserie, 





— —— von Meinede. 


5 H. 2 Meinede, Prediger in Quedlinburg, und 
Mitglied des k. Gymnaſiums dafelbft zc. hat in feinem 
»theologifch encyElopädifchen Handworterbuche,« Cbas 
gar wohl ungedrudt hätte bleiben koͤnnen, weil weder 
für die Wiſſenſchaft, noch für ihre Freunde Etwas baburdy 
gewonnen ift) , Halle 1821, in allen Artiteln, die auf 
die Fatholifche Kirche Bezug haben ‚ fehr viele Entftel- 
Iungen ber fatholifchen. Lehren und boshafte Verlaͤum⸗ 
dungen unferer heiligen Religion eingewebt. Abgeſehen 
Davon, daß es Schande iſt für einen Proteflanten, ber 
ein Gelehrter feyn will, das Fatholifche Religionsfyftem 
fo.wenig zu kennen, indem unfere Kinder von zehn Jahr 
sen, bie ben Katechismus gelernt, ihn beſchaͤmen; fo 
muß an fi in der That verwunbern, wie Hr. M. bie 
uralten Zügen der proteftantifchen Klopffechter zur Ber 
aͤchtlichmachung der katholifchen Kirche mit ſchadenfroher 
Miene wieder auffrifchen mag. Sein Zwed gehet offen» 
bar dahin, fein Bud; in die Hände junger Iutherifcher 
Theologen zu fpielen, damit auch diefe feinen Haß gegen 
bie alte ehrwürdige Mutterfirche einfaugen, und mit den 
Werkzeugen der Läfterung frühzeitig befannt werben 
follen. Wir machen ist nur anf einige Artifel auf 
merffam: 
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Unter der Aufſchrift Katholicismus fagt Hr. M. 
» daß auch der Proteftant fo gut wie ber Katholit (Papiſt) 
zur Tathokifchen Kirche fich rechne.« Hört! Das iſt et⸗ 
was Nagelnenes. Seit wann find bie Lutheraner Katho⸗ 
Ken? So viel ift richtig, daß bie Lutheraner nicht mehr 
Intherifch find, daß fie aber katholiſch find, daruͤber gibt 
Hrn. M. die erfie Kundſchaft. Zu wuͤnſchen wäre, 
daß wiralle zu einer, und zwar zu der alten Mutterlirche 
gehörten, daß fich Euther nie empoͤrt hätte, weil er durch 
feine Empoͤrung annennbares Unheil in veligidfer und po⸗ 
Ktifcher Hinſicht Aber unfer deutfches Vaterland gebracht 
bat! Hrn. M. beliebt, eö zwar einen Uinterfchieb zwifchen 
Katholiken und Papiften zu machen. Diefer Unter 
ſchied aber iſt eine Erfindung von M. Luther; und 
feine Anhänger, bie fort und fort proteftiren, ſchwatzen 
nach, was fie vom Lehrer gehört. Wo ift das Land, 
die Stadt, die Gemeinde, welche fih zum Meinede’ 
ſchen Papismus befennt? | 

Minus VII, ber Ehrwuͤrdige, wirb von M. hart mit 
"genommen! Borzüglich tadelt er die Wiedereinführung 
der Sefuiten. Was doch das fatale Wort: »Tefuite 
für eine aufferorbentliche Wirkung auf gewiffe Mens 
ſchen macht! 

Hr. M. hat 23 Punkte (warum nicht gar 95 Saͤtze 
wie Luther zn Wittenberg?), die aber alle haͤmiſch ent⸗ 
ſtellt find, angeführt, weiche die katholiſche Kirche lehrt. 
- Darauf fährt er alfo fort: » Da die kathol. Geiſtlichkeit 
Alles aufbietet, um burch ein weitläuftiged Ceremonien⸗ 
wefen, Glanz und Pracht, ihren Gotteöbienft zu heben: 
fo it e& nicht zu verwunbern, wen ber unwiſſen⸗ 
de, rohe Haufe, oder myſtiſche Schwärmer und Künfts 
ler, denen der Katholizismus fo reichen Stoff für ihre 

5. Zadrg. XI. Heft, 32 
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Phantaſie gibt; Dichter, die die Götter Griechenlande 
‚in der proteftantifchen Vernunftreligion vermiffen, und 
fie in den Heiligen wieder finden; Derliebte, die ihre 
Augen an einem fchönen Madonnabilde weiden u. f. w., 
davon geblendet und bezäubert werben! « 

Ich erinnere bier an Das, was ein großer proteſtan⸗ 
riſcher deutſcher Fürft, der von Gelehrten fehr geachtet 
und gepriefen ift, als er in einer Domfirche einem Hochs 
amte, wo ber Bifchof pontifizirte, beimohnte, von. ſich 
befannt hat: »Ich war Innigft gerührt, « ſprach er, 
»und muß geſtehen, daß die Katholilen Gott ald einen 
» Gott verehren und anbeten, wir Proteflanten aber wie 
»nufers Gleichen · 

M. faͤhrt S. 279 weiter fort: »Wie aber ein denken⸗ 
der, vernünftiger Menſch, der redlich nach Wahrheit 
ſtrebt, und durch Wahrheit frei zu werben ſucht, zu einer 
ſolchen Religion aus Überzeugung übergehen kanu, in 
welcher faft jeder ald Glaubensartifel aufgeſtellte Grund⸗ 
fag dem gefumben Menfchenverftande widerſtrebt, (iſt 
der nicht ein rechter Sgnorant des kathofifchen Religions⸗ 
ſyſtems 2) und nur zu dentlich feine ir diſche Abſicht, 
Herrſchſucht und Gewinnſucht, verraͤth, das iſt mir ein 
aunaufissliches Raͤthſel.« — Dem Katholiken iſt Dieß gar 
kein Raͤthſel. Aber Das iſt ein Raͤthſel, wie ein Prote⸗ 
ſtant fo in’8 Blane hineinſchreiben kann, indem man nur 
gu gut weiß, daß ber Lutheranismus, Yen feinem Ent⸗ 
. ftehen an bis izt, fich durch irbifche Abſichten, Herrſch⸗ 
fucht und Gewinnfucht ausgezeichnet hat, und es dic 
Erfahrung lehrt, daß Alle, welche von der katholifchen 
Kirche zum Luthekthume uͤbertraten, nur irbifche Abfich- 
ten hatten, 3. B. Prieſter ꝛc. und [hlechtereMenfihen 
wurden; Jene aber, bie bem Lutherthume abfcehwuren und 
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zur katholiſchen Religion zuruͤckkehrten, hoͤhere, himmliſche 


Abſichten Hatten und beſſere Menfchen wurden. — — — 


In eben bemfelben. Artifel vom Katholicismus fpricht 


Hr. M. auch von dem Slanbensbefenntniffe, welches man 


der kathol. Kirche angedichtet har, und Das zu Augsr 
Burg abgelegt werben feyn fol. Wann werben die In« 
theraner aufhören, unfere heil. Kirche mit Lügen ans 
zugreifen ? Im Munde haben fie die Toleranz, im Herr 
zen die Intoleranz. M. beruft fich auf ven D’Wadler, 
der jenes erlogene Glaubensbekenntniß zuerſt in feinen 
Annalen bekannt machte. Wahrhaft eine Schande fr 
Wachler, ber, wie auch Hr. D’ Gras ſich ausdruͤckt, 
wiſſen mußte, als Lehrer an einer parstätifchen Hochſchule, 
Daß das eingefandte Glaubensbekenntniß erbichtet fey. 
Das Gefchrei der Rutheraner wollte ich hören, wenn bie 


Katholiken ihnen fo Etroas angedichtet hätten! 
Won der Berehrung der Heiligen hat Hr. M. wunder⸗ 


liche Begriffe. Er ftellt fie dem Goͤtterdienſte an die 
Seite, und beruft fih auf IH. Koͤn. 42, W. und IL 
Mof. 32. und frage:, » If die Verehrung aufgepugter 
Heiligen und ber Reliquiendienft der Fathol, Kirche wohl 


befier als die Sünde Seroboame!« Eine gemeine Vuͤr⸗ 
gersfrau in einer großen Stadt belehrte einen unwiſſen⸗ 


deu neugierigen Lutheraner über bie Verehrung der 
Heiligen ꝛc. fehr kurz und bündig. Sie Inieete in einer 
Kirche vor einem Bilde und verrichtete ihre Andacht. Ein 
Rutheraner, der bie fchöne Kirche einfehen wollte, kam 
dahin, fah die Frau, nahete fid ihr leife und fragte: 
„Nicht wahr, ſie betet Das Bild an?« Die Frau wandte 
ſich um, und. gab zur Antwort: » bi meine Sie ind ein 


: Marı!« 


a mn“ 
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Wir wollen für jet nicht weiter fortfahren, den prd⸗ 
Kefantifchen Irrthum zu rügen; werben aber, bei mehr 
Muße, noch manchen Artikel in Hru. M. Schrift befeuchten. 
Einftweilen wollten wir nur auf das gefährliche und hin» 
fichtlich feiner Tendenz bösartige Wert aufmerkfam machen 
amd zum behutfamen. Gebrauche rathen. 
| 8. R. 





"Ueber das Converfationslerikon. 


Das fogenannte Eonverfationsierifon enthält nicht 
nur hiftorifche Unrichtigkeiten, fondern ift auch mit fo 
vieler Einfeitigkeit und Oberfläihlichkeit im fehr vielen 
feiner Artitel abgefaßt, daß der Wunſch nad; Verbefie 
rung eines folchen in vielem Betrachte fehr Intereffanten 
Werkes oft und laut ausgefprochen worden iſt. Schreis 
ber. Diefes las mit fehr großem Bergnügen in dem Aus 
gufthefte bes Katholiken, ©. 141, bie Verficherung, 
daß zu einer Reviſion und Reinigung des gedachten 
Werks bereits Anftalten getroffen worben find: ba er 
ſich aber wohl befcheibet, daß Sahre vorüber gehen wer» 
den, che das Werk vollendet und zu Tage gefördert feyn 
werde; fo wünfcht er aus ganz befonderer Beranlaffung, 
daß einftmeilen wenigſtens folgende Berichtigung in ben 
Katholiten aufgenommen werden möge. 

Unter dem Artikel: » Gleichen (Ernſt ober. nach Aus 
dern: Ludwig Graf von)« wird dad Mährchen erzählt: 
Graf von Gleichen fey, auf ſeinem Kreuzzuge in's ‚gelobte 
Rand, mit ber Tochter des Sultans entflohen, und has 
be, da fein Ehemeib noch lebte, zu Rom die Erlaubniß 
erhalten, dieſe Tuͤrkin, nachdem fie getauft worden war; 
als Ehefrau neben der noch Ichenden Gemahlin zu behal» 
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ten x. Dieſes Mähren, obgleich mit verſchiedenen 
Auszierungen, hat Schreiber diefes mehrmal erzählen ge⸗ 
hört. Man darfnus das Grabmaldes Grafen v. Gleichen. 
in der Kirche der ehemalichen Benediktinergbtei auf dem 
Deteröberge bei Erfurt fehen, um fogleich gewahr zu 
werben, woher das Mährchen entfianden fey, das dann 
ans den Ritters und Kreuzzuͤgen mit leichter Mühe aus⸗ 
Häffirt werben Eonnte. Wußte der Verfaffer des Auf⸗ 
fages für das. Gonverfationsleriton nichts von des ges 
Iehrten Hrn. Placidus Muth, legten Abts des eben ges 
dachten Klofterd, disquisitio historico — critica bigamiam 
comitis de Gleichen etc. 1788, fg. hätten doch die Männer, 
welche dad Conv. Lerik. zur neuen verbefferten Ausgabe, 
Stuttgard 1818, überarbeiteten, da fie laut ihrer Verfis 
cherung in der. Borrede zum erfien Band alle Artir 
kel mit Aufmerkfamfeit durchgiengen und vorzüglich bei 
hiſtoriſchen ıc. Artikeln die neueften Veränderungen ıc. 
nachtragen, Berichtigungen und Nachbefferungen liefern 
wollten, entweder, wie einige andre Artifel, bie kein 
gebenfbares Sntereffe hatten, fondern ala intereffer 
lo 8 erfchienen,, aus eben dieſem Grunde auch den Artis 
fel Gleichen ıc. ganz weglaflen, ober aber unter bier 
ſem Artikel etwas Wiffenswerthes yon den Ruinen der 
drei Gleichen fagen follen, wozu ed an intereflantem 
Stoff nicht fehlen konnte. Wer die eben gedachte Vor⸗ 
- rede lieft, der muß, wenn er nicht beffer unterichtet ift, 
denken,. Die erzählte. Sage von bem Grafen von Glei⸗ 
den, ber mit päbftlicher Dispenfation zu gleicher Zeit 
zwei Frauen gehabt haben fol, beruhe auf gefchichtlicher 
Wahrheit, weil in der neuen zwedinäffig abge, 
—kuͤrzten und verbeffertem Ausgabe bes Eonv. Lexil. 
nichts daran geändert wurde. Fanden bie Herren Air 
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fürjer und Verbefferer aus was immer. für Gründen it⸗ 
gend ein Intereſſe für die Kefer in dem Mährchen, wie 
fie es vorgefunden ratten, haͤtte es da nicht ihre eigene 
Ehre gefordert, mit wenigen Worten am Ende beizuſet⸗ 
zen, daß die alte Sage alles hiſtoriſchen Grundes er⸗ 
mangele? Muß nicht der beſſer unterrichtete Leſer den⸗ 
ken, die Hetren Verbeſſerer des Conv. Lexik. hätten von 
ber auserlefenen Litteratur des Fatholifchen 
Deutſchlands feine Kunde befommen, oder feine No⸗ 
ti; bacon genommen oder nehmen wollen ? 

Man findet das Märchen aufgeklärt in des, leider! 
zu friihe geflorbenen geiſtl. Raths Stapf vollfländis 
gem Pafforalunterricht Äber die Ehe ıc. 1820. 
©. 392, wo auch zu Iefen ift, daß der Eonv. Lexikon's 
Grafv. Gleichen weder Ernft, noch Ludwig, fons 
dern Sigismund geheißen habe; der im fünfzehnten 
Sahrbundert lebte, und zwei Mal verheirathet war, das 
erfte Dal mit Agnes v. Querfurt; das andere Mal, 
Nnadı dem Tode der erften Gemahlin, mit Katharina 
von Schwarzburg. 

Schreiber diefes kaun bierbei bie Frage nicht zuruͤck⸗ 
halten, wie es doch komme, daß das Conv. Lerik. keine 
Spumenthalte von der wirklichen Bigamie des Landgra⸗ 
fen Philipp v. Heffen, wozu Luther mit noch eini⸗ 
gen Reformationshelden die Dispenfation gegeben hatte® 
Er hat alle Artifel des Conv. Kerifong , wo fich die Sie 
che hätte innen finden laſſen, durchſucht, aber nirgends 
nur eine leife Berährung davon gefitnden. Er mißbilligt 
es an ſich nicht, daß diefe gefihichtliche Thatſache, die 
ewig ein Skandal bleiben wird, mit Stillſchweigen übers 
gangen wurde; die Freunde der Kultur nnd des Wiß⸗ 
baren, für welche das Conv. Lerif. da ijt, verlieren 
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eben nichts dabei; obgleich die gefchichtliche Tree bei 


dem Artikel: Reformation, oder bei irgend seinem 
anderen Artikel, wenigftens einige Hindentung gefordert 
hätte. Glanbten die Herren Berbefferer oder Abkuͤrzer bies 
fe ſchaͤndliche Geſchichte als eine ganz zufällige oder 
intereffelofe Notiz mic Stilffehweigen übergehen zu 
können; was für ein-Sutereffe für die Freunde der Kul⸗ 
tur und des Wißbaren konnten fie denn in ber Wie 
deraufnahme eines offenbar alles Sntereffe ermangelnden 


Mährchens finden? In dem Artikel: » Lutherc heißt ed, 


»daßer ohne Falſch und überallehrlich zu Werte 
gegangen fey, daß fich bei ihm deutſche Gerads 
heit, Treue, Reblichbeit herrlich entwidelt und 


offen dargelegt habe ıc.,« womit fich aber das befannte: 


pace obtenta dolos, mendacia ac lapsus nostros facile emen- 
dabimus, nicht recht in Einklang bringen laſſen will; es 
heißt dort ferner: »er fcheuete fh nicht, feine 
Schwäche zu geftehen:c.,« und in der angeführten 
Dde von Cramer heißt ed: »Mie hat er geheuchelt, 
hat feinem Fürften je um Schuß gefchmeicheltzc.«; und 


bei Melanchthon, der die feandaldfe Dispenfation 


Luthers mit eigener Hand in's Reine ſchrieb, und mit 
unterzeichnete, und daraufhin der, im Schloß zu Rothen⸗ 
burg Mittwochs den 4. Wärz 1540 Nachmittags um zwei 
Uhr, durch den Hofprediger Melander gefrbehenen 
Trauung mit Bucer beimohnte, heißt es: » Es fey nicht 
zu erweifen, daß er aus Menfchenfurcht ober Gefaͤllig⸗ 
feit in irgend einem wejentlihen Punkte der evange⸗ 
lifchen Wahrheit Erwas vergeben hätte.“ Wenn 


nun Luther feine Schwächen felbft zu geſtehen fich nicht . 


ſcheuete, fo hätte das Conv. Lerik. fich gegen bie ben Res 
formatoren ſchuldige Achtung doch wohl nicht fehr ver 
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fündigt, wenn es diefer gegen ben Laubgrafen Philipp 
begangenen, freilich hoͤchſt ärgerlichen, Schwäche Meldung 
gethan hätte; wäre ed auch nur gefchehen, um darzu⸗ 
tun, daß und wie dennoch die and der Obe angeführte 
Behauptung Eramerd wahr feon könne; und daß und 
wie durc die berührte Dispenfation einem wefent- 
lichen Punkte der evangelifhen Wahrbeit 
nichts vergeben worden fey; und biefe Dispenſation 
nicht im mindeften ein Werk der — ht oder 
Gefaͤlligkeit war. 

In der angezogenen Schrift von Stapf wird I. e. 
Aufklaͤrung gegeben noch über eine andere angeblidy zu 
Kom authorifirte Bigamie, die Archenholz in feiner 
Minerva, Heft vom Dezember 1804, und Täner 1805, 
als eine gefchichtliche Wahrheit erzählt hatte. Ausfuͤhr⸗ 
lich iſt das Luͤgenwerk hingeftellt von dem Hrn. geil. 
Rath und Prof, Ries zu Afchaffendurg, in einem Rache 
trage zu feiner verfuchten Bereinigung ıc. über 
den Urfprung ber Sprache ıc. Franff. a. M. 1807. 
Menn Hr. von Arhenholz durch einen Kalfchmänzer 
bintergangen werben konnte, wie kam ed Doch, baß er 
Die Berichtigung des Betrugs in feine Minerva nicht 
aufnahm, noch, der an ihn gefchehenen Aufforderung un» 
geachtet, das angebliche päbftliche Dispenfatiousbrene im 
ber Urfprache und wit der dabei befindlichen Unterfchrift 
nicht zum Vorfchein brachte? Man kann fi kaum bes 
Derbachts erwehren, daß es eine Angelegenheit war ober 
fey, zu Luthers DBigamiebispenfation ein Seitenftüd 
bes Oberhaupts der Fatholifchen Kirche per fasque nefas- 
que zum Vorſchein zu bringen. 

Untergeichneter verwahrt fich gegen ben möglichen 
Vorwurf, daß er bei Berichtigung bes obengebacdhten 


n 
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Artikels des Conv. Lexik. das Argerliche theologiſche Ae 
sponsum Luthers, Melanchthons, Bucers ꝛc. an 
den Landgrafen Philipp aus gehaͤſſiger Abſicht wie mit 
Haaren herbei gezogen habe: die Geſchichte dieſes die 
zweite Frau geſtattenden Responsi führte von ſelbſt die 
Berbindung mit ber Zabel von bem Grafen.v. Gleis 
chen herbei. Sin der Inftruftion, welche. der Landgraf 
dem MartinBucer, dener an Luther und Melandy 
thon des Responsi wegen aborbnete, mitgab, heißt es 
Art. X.*): Item, licet, quod sequitur, non multum cu- 
rem, Papa ipsemet comiti cuidam, qui $. Sepulchrum in- 
visit, et intellexerat, uxorem suam mortuam esse, et 
ideo aliam vel adhuc quam acceperat, concessit, ut is 
utramque relinere posset, Schreiber biefes hat unter bier 
fem Comes quidam, qui $. Sepulchrum invisit, nie einen 
anderen finden koͤnnen, ald eben ben mehrgebachten 
Grafen von Gleichen; erinnert ſich wenigftend nicht, 
eine ähnliche Sage von irgend einem andern Grafen ge 
lefen oder je gehört zu haben. 

Es heißt in ebengedachtem Artikel X. weiter: Item 
scio, Lutherum et Philippum (Melanchthon ) regi anglie 
suasisse, ut primam uxorem non dimitteret, sed aliam 
præter ipsam duceret, quemadmodum pr«ter propter Con- 
silium sonat. Es ift zwar befannt, daß König Hein» 
rich VII. von England, ber mit päbftlicher Dispenſa⸗ 
tion die Wittib feines verftorbenen Bruders geheirathet 
hatte, Alles aufbot, um diefe Ehe, nachdem er mehrere 





*) Das Refponfum iſt urfpränglich in deutfcher Sprache abs 
gefaßt; dem Untergeichneten Hand aber nur die lateiniſche 
Ucherfegung zu Gebothe, wie Boff uet histoire des 

- variationg etc, fie gibt. 
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Sahre fie für giftig gehalten hatte, als geſetzwidrig und 
ungültig aufzuldfen; um diefes zu bewirfen, mußte erit 
die paͤbſtliche Dispenfation fiir geſetzwidrig and werth 
108 erflärt werden, wohin es Heinrich bei allen feis 
"nen Gonfultationen und Negotiationen nicht bringen 
fonnte. Seldft die Häupter- der Reformation, an die 
Heinrich fih zulegt wendete, erklärten die paͤbſtliche 
Dispenfation für rechtögiltig,, feine Ehe alfo-für giltig; 
wenigftend weiß man dieſes von Melanchthon und 
Bucerz daß aber Lut her und Melanchthon gerathen 
hatten, die Fönigliche Gemahlin beizubehalten, nnd noch 
eine zweite (Cadditionelle) Gemahlin dazu zu nehmen, 
“ war unbefannt geblieben, bis gedachte Inftruftion des 
Landgrafen ipäterhin an bas Licht Fam. Landgraf Phis 
Iipp, ein fehr erfeuchteter fcharffinniger Fürft, der von 
allen Fürften geachfet und gefucht war, batte Verbin, 
dungen genug, um das Gehimniß des von Luther und 
Melanchthon den Gefandten bes Königs Heinrich in 
ber Stille gegebenen Gutachtens in Erfahrung zu brims 
gen. Da er in der feinem Gefchäftsmann Bucer mit 
gegebenen Inſtruktion felbft offen fagt: der Inhalt des 
Gutachtens fey ihm im Wefentlichen, obgleich nur pre- 
ter propter befannt; fo folgt daraus zwar, daß er Feine 
Abfchrift davon hatte; würde aber Wohl ber Landgraf, 
wenn er in biefem feinem Wiffen nicht ficher war, des 
Männern, von denen er mit großem Aufwande von 
Gründen eine heifällige Erklaͤrung verlangte, fo kurzbin 
habe fagen innen: er wiffe, daß fie dein König von 
‚England 20.9: Das theologifche Refponfum enthält andı 
feine Spur bavon, baß Luther und Melancdıthon dies 


fer Behauptung des Landgrafen aur mit einem-IBort wis | 
berfprochen hätten. Diefes in allen feinen Theilen ſou⸗ 
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berbare und auffallende Reſponſum verdiente wohl eine 
gefhichtliche Beleuchtung, eben fo wie die gebachte Ins 
ſtruktion, worin der Landgraf feine verfchiedenen motiva 
persuadendi theild nahe zu legen, theild in der Ferne zu 
zeigen, die fonfultirten Theologen fcharf zu greifen wuß⸗ 
te ; er erklärte feinen entfchloffenen Willen fur; und gut: | 
Talem vitam deserere nolo ete. cum ab hoc agendi modo 
penes modernam uxorem meam nec possim nec velim absli- 
nere elc. — me praäservare non possum neo volo; quare " 
hæc est mea ad Lutherum, Philippum et ipsum Bucerum 
petitio, ut mihi testimonium dare velint, si hoc (eine 
Simultanfrau zu nehmen) facerem, illud illicitum non 
esse. Der Landgraf war bereit, bie Kloftergäter 
zum Opfer zu bringen, Art. XIIL; dieß machte aber auf 
Das Coocilium theologorum feinen Eindruck; deſto ftärkes 
ren Eindrud machte hingegen die Art, ultimo fehr ges 
fit angebrachte Drohung mit dem änfferften Nothmits 
tel, ſich an den Kaifer zu wenden, befien Räfhe ber 
Landgraf durch baare Elingende Argumente zu ges 
winnen hoffte; dabei Aufferte der tief blidende Fuͤrſt das 
Beforgniß, der Kaifer möchte ihn zu Gefchäften engagis 
ren, daß. er den evangelifhen Angelegenheiten 
nicht fo gute Dienfte werde Teiften können, als er wüns 
ſche. Wie fehr diefes pobl berechnete Argument wirkte, 
zeigt dad Reſponſum. Nachdem bie ſieben Theologen, 
Luther an der Spige, Art. XXI ſchon das verlangte 
testimonium omnium nostrüm in casu necessilalis ausge⸗ 
{prochen hatten, führen fie zum Schluſſe in den beiden 

Artikeln XXI. u, XXIV. die Gründe nodh an, warum - 
der Landgraf, der num feinen Zwed. erreicht hatte, und 


Teiner Abmahnung gegen den Kaifer bedurfte, fich nicht 


an ben Kaifer wenden muͤſſe; es heißt-unter andern: 
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Existimamus, Mlum (Cxsarem) adulerium inter minera 
. peecata non numerare, nam magnopere vereoudum, illum 


papistica, cardinalitia, italica, hispayica, sarracenica imbu. | 
tum fide ete. Bei dem allem wußten die Männer nichts 


von Menfchenfurdt und Fuͤrſtenſchmeichelei, 


der evangelifhen Wahrheit vergaben fie kein 


Haar breit; deutſche Gerabheit, Treue, Red⸗ 
lichkeit war bei ihnen unerfchätterlid!! 
Ex eremo die $. Michaelis Arch, 
Simplex ceultor veritatis, 
Isen, Eavru. 





Etwas über Bilderflürmerel, - 
» Unter der Sort ‚ fagt der weife Mann, in feinen 








Buche, Prediger betitelt, unter ber Sonne gefchicht 


nichts Neues.« Diefe Wahrheit hat fich bis anf deu 
heutigen Tag beftätigt. Sm achten Jahrhunderte entfland 
eine. Sefte, die man die Bilberflürmer nannte. Der 


erſte Diefer unfinnigen Menfchen war Fe zido, Beherr⸗ 
fcher der Sarrazenen in Afrifa; er befriegte die Heiligen 


Auf. Anftiftung eines Süden, haben im Sahre 723 einige 


Kaiſer ded Drients , (Leo Iſauricus und Eon 


ftantinug, der den Namen Kepronymus deß wegen 
erhielt, weil er als Kind das heilige Taufwaſſer mit ſei⸗ 


nem Unrathe beſudelt hatte,) feinen Kampf gegen die 
heiligen Bilder mit allem Eifer unterſtuͤtzt: ſein Sohn 


Leo IV. handelte in dieſem Städe nicht bedachtſamer ald 


fein Vater. Auch der Dccident blieb von der Schäm 
dung der Bilder nicht frei. Dagegen eiferten die roͤmi⸗ 


fhen Päbfte; die Kaiferin Irene im Driente, und 
Karl der Große im Occidente; denn fie nahmen 
y e& 
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{ich mit aller Kraft ber heiligen Bilder an. Sm 7. Ge 
neralkoncilium zu Konflantinopel wurbe Diefe Keberei, 
im 3. 787, verworfen und verdammt. Die Anhänger 
Calvins und Lutherg hingegen rechnen ed fich zum 
Berdienfte, und halten deßwegen ihre Sefte für rein und 
heilig, wenn fie, ald Nachfolger der Juden, Sarrazenen 
und Kopronymen, Öffentlich und laut fpotten und laͤſtern, 
und gegen alle bildliche Vorftellungen fich erklären. 

Unter der Sonne gefchieht nichts Neues. In liner 
nicht unbedeutenden Stabt ließ ein Pfarrer ſich beigehen, 
alles Alte, noch fo ehrwürbige, von der Kirche einge 
führte, und durch frommen Gebrauch geheiligte, nach 
und nach zu verdrängen, absufchaffen, lächerlich zu 
machen Ein Bild ber feligfien Sungfrau wurde, 
allır Bitten frommer Glänbigen ungeachtet, vom Als 
tare geriffen, und zum alten, unbrauchbaren Gerims 
gel unter Staub und Unrath geworfen. Kühn ger 
macht durch dieſes erfie Beginnen wagte er fih nun auch 
an andere Altäre , bie ber heil. Sungfraun Maria und dem 
heil. Jo ſeph gewidmet find; ließ fie zufammenbrechen , 
und das Holzwerk öffentlich; verfieigern. Ein Buͤrger der 
Stadt kaufte mehrere Stuͤcke, umb ließ ald ein getreuer 
Lehrling” des fopronpmifchen Pfarrers, aus dem Ge 
baͤlke und den Brettern Schweinftälle machen. 

In einem Dorfe, das nicht weit von jener Stadt 
entlegen ift, ſteht in ber Kirche ein heil. Sohannes von 
Nepomuck, mit einem Birete auf dem Kopfe, und 
gegen dieſem Aber eine Mutter des Herrn, ber bie Ans 
Dächtigen unter dem Volke im Winter duͤrre und im 
Sommer grüne Blumen in bie Hänbe geben. Deß ers 
eiferte der bafige Pfarrer ſich, ſchlug dem heil. Sohans 
28 mit eigener Hand das Biret vom Kopfe, ließ einige 


\ 
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Male der heil. Maria die Blumen wegnehmen, und wie 


biefe jebes Mal mit friſchen Blumen erfegt:wurben , trat 
der Pfarrer mit graußendem Ingrimme ſelbſt vor den Al⸗ 
tar, riß mit Gewalt die Blymen ans Mariens Hans 
und fagte: » Du folft kuͤuftig feine Blumen mehr haften 
koͤnnen!« his diefis, fihlug er dem geheiligten Bilde 
Finger und Hand ab. — Das war d Graußmuth! 
Ob die Leute dabei ſich gleichgültig verhielten? — 
D nein! die Froumen fenfzeten und weinten, gaben aud 
den beiden Stärmern ihre Berachtung und ihren Unwil⸗ 
Ien zu erfennen, und dabei blieb ed. Ob der Bifchei 





Dazu fchwieg? Das Land hat ſchon lange feinen Biſchof. 


Alſo gefchah gegen dieſen wahrhaft unchriftlichen Unfug gar 
kein bedeutender Schritt. Keiner! Alfo feheint es, daß 
bie in jenem Lande noch beftehende geiftliche Behörde dieſe 
Unternehmungen bilige — Es fcheint fü nad) dem alten 
Spruͤchworte: » Qui tacet, consentire videtur.« Das 


Einzige, was das Beginnen jener beiden Pfarrer miß 


bikiget, find folgende 3 Gebichte, die mir von einen 


Unbekannten burch die britte Hand find zugeſchickt wer: 


den. Und trägt mich meine gegränbete Hoffuung nicht 


ganz, fo wollte ich ans ben Wendungen, and der Dem 


kungsart, und aus der Verfifitation den würdigen Ber 
fafjer leicht errathen. 
1. Marta an Pantaleon. 


Di ſchimpfte N..., du guter St. Bantaleon, 
O troͤſte ich! 


Denn mich 


Jagt' er aus meinem alten Sitz davon! — 


2. Die heilige Sungfran, und Mutter Maria an den 


Pfarrer N. 


. Mein Bid, das fhon fo manches Jahr, 


Ein Gegenſtand der kindlichen Verehrung war, 
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Befahlſt du, aus der Kirche weggubrehen, © . * 
O! fage bach, was hab’ ich dir gethan?. 
ı Warum, darf ih durch meiner Scele Schmerzen, 

Warum darf meines Sohnes Leiche 
Auf meinen Knieen num nicht mehr gu Herzen 
Der Gläubigen im dieſer Kirche fprechen ? 
D! fage doch, was haben beide dir gethan? 

Wenn fromme Seelen, im Vergleiche 
Der eignen Leiden, auf die Mienen 
Der Gott ergeb’nen Mutter blickten, 
Und ihr Geber um Linderung zum Sohne, 
Der für fie Rarb, und zu dem Throne 
Des Vaters mit Vertrauen fchieten, 
Und ihre Leiden dann erleichtert fchienen, 
Was haben diefe Frommen dir gethan, 
Daß du die Bott geweihten Thränen 
And ihre Andacht Hörted? O koͤnnt' ich im meinen greaden 
Der Himmelsfeligkeit noch ferner leiden, 
Ich müßte deine Bilderlürmerer beweirien, 
Denn noch ein Schwert von nenen Schmerzen 
Stieß deine freche Hand nad) meinem Herzen. 

Selb da die Frommen dich um Schonung baten, 
Sprach Fein Erbarmen mehr im deiner Bruſt; 
Zerſtoͤren war und ift auch int noch deine Luſt. 

O laß, wenn auch nicht Andacht, doch Dir Klugheit en PR 
Bedenke, daß du fromme Herzen rühren, 
Als Hirt fie in den Himmel führen 
Sür jedes Schaafes ewigen Berluft, 
Dem Sohne fharfe Rechnung geben mußt; 
Bedenke, daß dein wilder Briff nach meinem Bild _ 
And) meinem ohne galt. Noch fieht er fanft und mild 
Mit mir auf did herab, erwartend, Daß dein Wahn 
Nur Irrthum fey, den Himmelsweisheit beffern Fan. 

Ein Dorn, ſagſt du, war ich im deinem Aug’! o hüte dich 
Wenn du zum Sterben Fommft, daß nicht 
Auch du ein Dorn im Auge vor Bericht 7 
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Dem Söhne ſeyſt; verfähne dich 


Mit Ihm und mir, was nur die wahre Neue fann. 
'O! fage, mas bat Er, was hab’ ich Dir gethau? 


3. Lujzifer gibt feinen Gefandten Audienz. 


In ſeiner ſchoͤnſten Fuͤrſten⸗Laune ſaß 
Fuͤrſt Luzifer auf ſeinem Thron, 

Und hörte laͤchelnd den Bericht 

Der hoͤlliſchen Geſaudten an. 

Und firahlend bliste Luft und Freud' aus feinem Angeſicht. 
Der kam aus Spanien und ſprach: » Die Revolution 
Greift Gott und König an.« Der Zweite Fam aus Griechenland, 
Ans der Tuͤrkei uud rief: » Altär’ und Klöfter ſtehn im Braud. « 

Ein Dritter, welcher in Amerifa 

Aufklärungsgift, wie Schwefeldampf, verbreiten ſab, 

Rief überlaut: » Victoria} 

Die halbe Welt ſteht glühbend fchon in hohen Flammen 

Die Kette hängt durch jedes angeſteckte Reich zuſammen. « 
Yud du, Aramelch! und du, 

Rief Eusifer dem Vierten zu, 

Was bringk du und aus Alemania ? 

» Da geht es herrlich zu, fprach dieſer, unfer Ideal 

Wirkt tief; denn viele Prieſter, infpiriet vom Goͤtzen Belial, 

Derderben und zerfireuen ihre Heerden; 

Und viele Lehrer, daß ſchon früh die Knaben Atheiften werben, 

Verlachen Gott und Emigkeit. 

Ta einem eh'mals frommen Land 

Schlägt ſelbſt ein Priefter mit geweihter Hand 

In einem Stud 

Dem St. Johann von Nepomuck 

Vom Kopfe das Biret, und Jeuer Hand und Finger ab, 

Die mit deu Ferſen einſt den Stachel dir in Rüden gab, « 
Genug, rief Luzifer, Victoria, Victoria! 

Unferm Helden diefer Orden, 

Er ik der Heinen Teufel erſter worden, 

' Idsıa8 
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Merkwuͤrbiger Kampf. 


In N. 82, ©. 397, des allgemeinen fchweis 
zerifhen Korrespondenten lieft man folgende 
Aufforderung: 

v Da es leicht Schwachglaͤubige geben darfte die dem 
Wahne blindlings folgend — ſich verleiten laſſen koͤnn⸗ 
ten, zu glauben, — ed wäre in derireformirten ober Ins 
therifchen Glaubenslehre nicht diejenige Seligleit zu er⸗ 
zeichen, wiein der römifchsFatholifchen (was Hr. 8. & 
von Haller von Bern in feinem unterm 13.-April lezt⸗ 
bin — von Paris aus, an feine Verwandten bießfalls - 
erlaffenen Briefe, in merkwürdigen Sägen — ald Ber 
hauptung aufftelt), fo wird mittelft Deſſen, in der Übers 
zeugung, daß Hrn. von Hallers Behauptung irrig 
fepe, jeder noc fo gelehrte Geiftliche römifch »apoftolis 
fcher Eonfeffion aufgefordert: fich mit Letzterem darüber, fo 
wie über dieübrigen, von Hrn. v. Haller in dem berus 
fenen Briefe angeregten, religidfen Gegeuſtaͤnde, in deut⸗ 
feher Schriftfprache in Korrespondenz zu ſetzen; wobet 
aber blos — Raturvernunft, dem neuen Teftamente eut⸗ 
nommene fchriftmäßige, unfcholaftifche Belege admissible 
find. « 

» Zum unbezweifelten Beweife, daß diefer Auforben 
rung weder politifche Gründe, Ehrs oder Geldgierbe, 
beleidigter Stolz, noch irgend ein anderes Intereſſe une 
terliegen‘, — verpflichtet fih der Vetreffende , dem Geg⸗ 
ner, der-ihm in dem Kampfe, erweislichermaßen, bie 
Palme ald Sieger entreißen, und ihn in Allem uͤberwei⸗ 
ſen ſollte, jährlich, auflebenswierig, bie Nutznießung von 
16000, L. ſechszehntauſend, Schweizerfranken zu vier 
von Einhundert zuzuſichern, das Kapital aber — auf 

i. Jabrg. XI. Heft, 33 





514 


den Kal kinderlofen Abſterbens, einer milden Stiftung 
mittelſt Teftament zugumenden. « 

6ollte fich daruͤber Zwift erheben — welcher Sieger 
feye in dem Federfampfe — fo follen von beiden Theilen 
unparteiifche Schiedsmänner ermählt werden.« — 

» Unter dem fehnlichften Wunfche, es möge ſich, zur 
Überzeugung aller Schwachgläubigen reformirter Eons 
feffion — bald ein Kampfluftiger finden — wirb anges 
zeigt: daß nähere Nachfrage bei der Redaktion biefes 
Blattes zu erhalten ifl. « 

Bern, ben 30. September 4821. 
Gez. Emannel Friedrich Fuchs. 


mewerthnüer ou den Herrn Emanuel Friedrich Fuchs 
in Bern. 


Mein Herr! 

Obſchon ich nicht Geiftlicher bin, fo wärbe ich Ihnen 
doch ſchon früher eine Antwort auf Shre vorftehende 
Aufforderung ertheilt haben, wenn ich nicht geglaubt 
hätte, baß die Gegenftände, über welche Eie zu einem 
polemifchen Kampfe herausfordern, zu ehrwärbig nnd 
zu erhaben feyen,, um in Zeitungen erörtert zu werben. 
Ich thue es jegt um fo mehr, da Ihre Herausforderung 
in den Plan, den ich mir vorgezeichnet habe, einfchlägt, 
and bie Fatholifchen Beiftlichen fih wohl ſchwerlich mit 
Shnen, der Sie felbft ein Weltlicher find, in einen Fe 
derfampf einlaffen werben; denn einerfeitd haben bie 
meiften ihre Beſchaͤftigungen, anberfeits tönnten fie bil⸗ 
ligerweiſe Bedenken tragen, fich in einer Zeit öffentlich 
jur Schau zu fielen, wo man fle fo gern des Fanatis⸗ 
mus befchuldigt, und ihre reinften Abfichten tabelt und 
laͤſtert. — Wenn Sie fih von einem Jatholifchen Geiſt⸗ 
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fichen hätten belehren laſſen wollen, fo hätten Sie ſich 
mindfich oder fehriftlich an den einen oder den andern 
wenden müfjen, und Sie würden gewiß Maͤnner gefuns 
den haben, bie bereit und faͤhig geweſen wären, ihre 
Zweifel zu Idfen, und ihre Einwendungen an beants 
worten. 

Wenn nun meine Cigenfchaft ale weltlicher Sie nicht 
abſchreckt, und Sie ihre Aufforderung nach den unten 
angegebenen Bedingungen modifiziren wollen, fo bin ich 
bereit den Handfchuh aufzuheben, und mit Ihnen über 
alle, in dem Schreiben de6 Herrn Earl Ludwig von Hals 
ler berührten, religiöfen Gegenftände in einen polemis 
fhen Kampf zu treten. — 

Die Annahme der durch Sie dem betreffenden Sieger 
verfprothenen Nutznießung von fechschn Taufend Franken 
fönnte nicht allein Anlaß zu unangenehmen Streithäns 
dein geben Cich glaube, es würde ſchwer fegn, in dem 
eorliegenden Falle unparteiifche Schiedsrichter zu fins 
den; Sie wirden ſich dem Ausfpruche Fatholifcher 
Schiedsmaͤnner nicht unterwerfen wollen, und ich würde 
Bedenken tragen, mich jenen proteflantifchen Arbitres 
zu figen), fondern fie könnte auch Ihrem Gegner die 
Abſicht unterfchieben, vor welcher Sie fih verwahren 
wollen; daher Dürfte ed wohl nichts ſchaden, dieſen Punkt 
zu befeitigen; ich trage wenigftend darauf an. Wenn 
Sie, nach beendigtem Kampfe, ſich in Ihrem Gewiſſen 
überführt fühlen, und fich folglich verpflichtet glamben, 
das verfprochene Opfer bringen zu müflen, fo wirb es 
Ihnen immer freiſtehen, daruͤber, nach eignem Gutbe⸗ 
finden, zu Gunſten eines loͤblichen Zweckes zu verfügen, — 

Sch ſtelle es Ihnen frei, von jedem Ahnen gefälligen 
Geſichts punkte —— und ihre verſchiedenen — 

33 * 
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werbungeit gegen dad Schreiben des Herrn von Haller 
in Anregung zu bringen; ich verlange aber, daß Sie 
jedesmal den erftien Angriff wagen; daß Sie fich fo lange 
am den gewählten Gegenftand halten, bis derfelbe er⸗ 
ſchoͤpft if, und mittlerweile feine nene Einwendungen. 
aufs Tapet bringen. Indeß, da ein jeder Gegenftand 
oft unter einem vielfettigen Geffichtöpunfte betrachtet wer» 
Ben kann, fo will ich es Shnen zwar nicht verwehren, 
daß Sie während der Diskuſſion über den gewählten 
Gegenfland nene Einwendungen machen; Sie müffen 
fid aber verpflichten, meine Gcgenbemerhungen erft zu 
widerlegen und zu entkräften. Und bamit wir in feinem 
Falle ver Dazwifchenkunft von Schiebsmännern beduͤr⸗ 
fen, fchlage ich Ihnen ald unabänderliche Bedingung 
vor, daß, wenn einer von und eine ihn gemachte Ob⸗ 
jettion unberührt oder unbeantwortet läßt, er fih in 
derfelben überwunden erkennt, und nidıt mehr darauf 
wird zuruͤckkommen duͤrfen. — . 
Erfenntniß der Wahrheit fol das Objekt aller Nach? 
forfchungen und aller Erörterungen ſeyn; denn fie ift 
das Palladium wahrer Glücfeligfeit. Auf Wahrheit 
müffen daher in dem zu beginnenden Kampfe alle unfre 
Anftrengungen abzielen. Um Ihnen einen Beweis zuger 
ben, daß Wahrheit mir uͤber Alles theuer und heilig 
ift, verpflichte ich mich hiemit förmlich, daß, wenn Sie 
mich in dem polemifchen Streit überzeugen innen, daß 
man in dem reformirten oder Iutherifchen Religionsſyſtem 
fein Heil fiherer als in der rönifchs Fatholifch » apoftolis 
ſchen Kirche, zu der ich mich befenne, wirken könne, ich 
mich gleich unter ihre Fahne reihen werde. Sollte ich aber, 
wenn ich mich wirklich überführt fühlte, diefer im Anger 
firhte Gottes übernommenen Verbindlichkeit fein Genuͤge 
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feiflen ; ; fo werben Sie am jüngften Tage, wo bie vers 
borgenften Falten und Wünfche der Herzen zuͤr allge⸗ 
meinen Schau werden geftellt werben, als Anktläger gegen 
mich auftreten. Damit aber Parität zwifchen ung beftehe, 
verlange ich ebenfalld, daß, wenn ich Ihnen meinerfeiks 
darthue, daß nur in dem Schofe und der Gemeinfchaft 
der Fatholifchen Kirche Cdie Modififationen ausgenoms | 
men, womit die Kirche diefen Glaubensſatz begleitet; 
Modifikationen, über welche ich mich im Verlaufe unfrer 
Diskuſſion näher erklären werde), Seligfeit jenfeitd des 
Grabes zu hoffen ift, Sie ein Gleiches thun, nämlich 

. anverweilt zur Fatholifchen Kirche uͤbertreten. Ihr Ges 
wiſſen fol indefjen hierin She augfchließlicher. Richter 
feyn. Am jüngften Tage werde ich es Ihnen aber zu 
Ihrer Befchämung und Berdammung vorwerfen, wenn - 
Sie aus irdifchen Ruͤckſichten oder Menfchenfurdt blind 
gegen die höchfte Evidenz, und taub gegen bie Stimme 
Ihres Gewiſſens bleiben follten. — 
Da Sie felbft, dem Schluffe ihrer Aufforderung ge> 
mäß, wänfchen, daß unfer Federfampf die Überzeugung, 
der fchwachgläubigen Protefkanten zur Folge haben 
möchte; fo werden Eje leicht einfehen, daß weder Gie, 

noch ich, unfern Zweck erreichen würden, wenn wir uns 
fern Briefwechfel in der Schriftfprache führen wollten, , 
Es wird daher den Umſtaͤnden angemeſſen ſeyn, daß wir 
vor das Tribnnal der öffentlichen Meinpng treten. Zwar 

| fegen wir und dadurch wechfelfeitig der Kritik aus; aber 
was haben wir und um biefelbe zu bekuͤmmern, wein 
wir aufrichtig die Wahrheit ſuchen? Segen fich fu viele 

Weltkinder aus Habfucht, Stolz oder Wolluft über das 
Urtheil dee Menfchen hinaus! warum follten wir ung 
in einer Unterſuchung, wobei es fich nicht um einen ir, 
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diſchen Bortheil, noch um Befriebigung irgend einer 
nuedeln Leidenfchaft, fondern um eine ungluͤckſelige Ewig⸗ 
keit Handelt, dann nicht über daffelbe erheben ® 

Wenn Sie die vorftehenden Bedingungen genehmigen, 
fo fehe ich Shrem erften gedruckten Briefe mit Sehnfucht 
entgegen. Sich werde Ihnen, in fo weit meine anderweitis 
‚gen VBefchäftiguugen es erlauben, N mit einer 
Antwort aufwarten. 

Freiburg, den 29. Oktober 1821. 

B. Van den Wyenbergb. 





Schreiben eines katholiſchen Pfarrers im Großherzogthum Ba⸗ 
den *) an feinen Frçund, eigen Piarrer im Elſaſſe. 


Sch fol Sie fchadlos halten wegen des Tangen Schweis 
gend, dadurch Sie an meiner Frenndfchaft beinahe irre 
geworden find? Aber werben denn auch Gie dagegen 
mich, dem ihre beiden Briefe von fo bedeütendem Inhal⸗ 
- te wirflic, verloren gegangen find **), freundfchaftlich 
entfchädigen? Den guten Milien haben Sie gewiß, 
wenn nur die Muße nicht fehlt. Bor einiger Zeit war 
ich auch im Gedränge, daß ich manche Korrespondenz, 
Schulden nicht tilgen konnte. Die Schule, wo ich den 
“ Unterricht wegen der angekündigten Firmung etwas außs 
führlich ertheilte, zog mich natürlich mehr an fich, als 
der Schreibtifch. Nun find die Ferien da, und hiermit 
wäre mir geftattet, einmal wieder nad Luft mit Ihnen 





*) Es if derfelbe, der den Brief im A. Hefte aejchrieben bat, 
vr) Die verloren gegangenen Bricfe maren Antworten auf die 
Anfrage: » Wann erſchlenen Die erften Verſuche, das Evans 
gelium als Lebeusgeſchichte Jeſu herauszugeben !« -&. 367. 
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zu plaudern. Und wovon? Nicht von Griechenland 
oder Hannover; nicht von dem Angriffe, den Profeffor 
Krug auf Hrn. von Haller gerichtet hat; nicht von 
Baiern, wo bad Konkordat fo eben promulgirt worden; 
nicht von Preußen, wo Mehrere die ihnen. angeboteneg 
Dignitäten zu übernehmen fich weigern; auch nicht vor 
Frankreich, mo die Miffionen viel zur Beförderung ber 
Neligiofität. beitragen. Wovon denn? Bon Gegenfiäns 
ben, die mich, ald Antäffe zu pfarranitlichen Schreiber 
reien, and einigen freundfchaftlichen Briefen, befondegs 
intereffiren, und darım auch Shre Aufmerffamleit in 
Anfpruch nehmen. 3. B. von der Babifchen Schuibibel, 
von einer Öffentlichen Berunglimpfung ihres Freunden, 
des fel. Dollerö, von den Begebenheiten in Franken . 
- Daß Sie meine Gedanken über die Sıhulbibel 
nicht eben fo bekannt gemacht haben, wie ben Brief,. ber 
in einem Hefte der Mainzer Zeitfchrift Aufnahme gefun⸗ 
ben — Obstupui legens — bafür danke ich fehr, Sie 
hätten, wahrhaftig! nicht wmitgetheilt, ald was ben 
Lefern ber kathol. Litteraturz. des Hrn. von Mafiayz 
wohl befannt if. Wenn Sie nun aus gegenwärtigen 
Zeilen dem Redakteur ber Mainzer Zeitfchrift ein Exzerpt 
wollen zufließen laſſen, bin ich nicht Dagegen, fofern Sie 
boffen, daß es Etwas nuͤtze. Sie fagen: » Die katholi⸗ 
ſche Geiſtlichkeit in Dentfchland muß wiffen, was überall 
vorgeht, und wie weit bie hierarchifchen Umtriebe gewifs 
fer Minifteriafräthe vorangerüdt find.« Sch — 
nochmal: Cui bonoP 
Indeß befriedige. ich Ihre Neugierde. Das Rreifbie 
reftorinm don Konftanz betreibt die Einführung der . 
Schufbibel mit Strenge. Weiter unten werde ich Ihnen 
ein Aftenftüc vorlegen, worüber Sie ſtaunen werben. 
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Dort beruft man fich anf die Approbation des Vilari aes 
bon Bruchſal, und auf die Beiftimmung ber geiflichen 
Behörde in Konftanz, nadı dem Ariom: Qui tacet, conm- 
sentire videtur. In der-Gegend von Bruchfal zeigen ſich 
auch Spuren der Gewaltthätigfeit in biefer Sache. Ak 
Yein ich höre, daß das Buch dennoch nicht verbreitet 
wird. *) Das Bifariat von Bruchfal iſt, wie es ſcheint, 
wegen ber zu ſchnell gegebenen Approbation in Verlegers« 
heit gekommen, Es ließ Urtheile ver Delane über die 
Wirkungen des ‚bisherigen Gebrauchs der Schuibibel,, 

der vielmehr Berichte über die etwa lautgewordenen 
Beſchwerden einfammeln. Manche Pfarrer waren zu 
tchächtern, Ihre Meinungen offen vorzulegen; Andere 
fhwiegen ans Gleichguͤltigkeit; Erwelche fchrieben frei, 
muͤthig. Indeß habe ich nicht erfahren, daß diefe Freis 
muͤthigkeit Etwas fruchte. Nachgiebigkeit ift die Sache 
dieſer Herren gar nit. Das Bilariat-in B. thut groß 
darauf, daß das Buch ein wörtlicher Abdruck des Deut» 
ſchen Breviers ſey, und diefes habe die Approbation 
von mehreren Bilariaten. Man follte daher eine Vergleis 
chung anftellen. Sch habe nicht Luft dazu. Ganz’ gewiß 
ſollte dann auch Derefers Überfegung mit der-Bulgatar 
und dem griechifchen Texte verglichen werden. Wohl 
‚ eine-mühfane Arbeit! Ich wäre begierig zu willen, was 
das Vikariat von B. geantwortet hätte, wenn ihm die - 
Bemerkungen wären mitgetheilt worden, Die bem Hrn. 





2*) Das Minifterium wird in Diefer Sache eben fo getaͤuſchet, 
wie e8 an manchen Drten in Anſehung ber Synodalver⸗ 
fammiungen getäufcht au werden pflegt. Die Protokolle 
we man ein, ohne Daß eine — geſchehen 
iſt. — | 
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Kommiſſar Burg von einem Konſtanziſchen Pfarrer ſind 


zugeſandt worden. Hr. Burg benahm ſich ſehr human, 
und antwortete dem Einſender, daß dieſelben aller Auf⸗ 
merkſamkeit wuͤrdig ſeyen. Er habe nicht gezoͤgerr, ſie 
dem biſchoͤfl. Generalvikariat in Konſtanz, der geeigne⸗ 
ten Behoͤrde, vorzulegen. Es duͤrfte aber jetzt, da eine 
nene Auflage unter der Preſſe ſey, ſchwerlich eine Ders 


befferung ftatt finden. Er zweifle aber nicht, daß feiner 


Zeit biefed Buch einer firengen Revifion werde MAIEDUR 
un werden. — 

Dieſe Erflärung gab De Burg im Junius d. I. (1821). 
‚m Ende deſſelben Monats verfuhr das Minifterium des 
Innern, kathol. Sektion, gegen den Dekan und Pfarrer 
Mayer, zu Gündelmangen, weit firenger. Ohne bie 


von bemfelben eröffneten Bedenklichkeiten wegen Einfüh« 


rung der Schulbidel der. Aufmerkfamfeit zu ———— 
ward beſchloſſen, wie folgt: 

»Da dieſe Erklaͤrung (was Dekan und Pfr. Mayer 
eingab) mit den Anſichten der Regierung, deren Organ 
der landesherrliche Dekan iſt, nicht allein nicht uͤberein⸗ 


ſtimmet, ſondern denſelben geradezu widerſpricht, der 


Dekan Mayer daher ſeine Amtspflichten, ohne gegen 
ſeine Überzeugung zu handeln, zu erfüllen nicht vermag; 
man auf der andern Seite auch weit entfernt ift, feiner 
Privatanficht Gewalt anzuthun; fo wird er von dem 
landesherrlichen Dekanate dispenſirt, und daſſelbe dem 
biſchoͤfl. und landesherrl. Dekan, Pfr. Welte in un 
Jingen proviforifch übertragen. « ' 

Was werden Sie erft fagen zu dem Beſchluß, welchen 
Das Seekreißdireftorium unterm 3. Auguft 18 von Cons 
Stanz and_grlaffen hat? *) Tolle, lege, stupe! 





*) Geefreißdiseftorium, die neuere Einführung der gefeh« 
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» Dentfelben ( Dekanat Neuſtadt) wird auf feiner 
Bericht erwiedert: die Bemerkungen der Pfarrämter beuw 
kunden unverfennbar die Abjicht, die vorliegende Ber 
ordnung wegen Anſchaffung der Schulbibel zu umgehen, 
ohne fich der Befchuldigung des Ungehorfams auszuſetzen. 
Welche Ruͤckſichten diefen Benehmen zu Grund liegen 
mögen, entfpricht Daffelbe zunichfl jener Offenheit des 

Charakters nicht, welche dem Staats⸗ und Kirchendiener 
eigen feyn follte. Da man jedoch geneigt tft, vorauszu⸗ 
ſetzen, daß die vorliegenden Erklärungen weniger auf der 
Abficht, einer Staatsanordnung fich entgegenzufegen, 
ald auf dem Mangel einer zureichenden Überlegung, und 
ber Neigung zur Nachahmung beruhen, fo hat das Des 
fanat eine neuerliche Veranlaſſung zur Anzeige der bends 
thigten Abdruͤcke der neuen Schulbibel für die Schulen zu 

“ erlaffen, und die Pfarrämter darauf aufmerkfam zu machen, 

— daß der Staateregierung zweifellos die Befugniß zuftehe, 
zu beſtimmen, welcher Lehrbuͤcher fich in den Schulen zur 
Anterrichtgertheilung bedient werden folle, daß hinſicht⸗ 
lich des Religionsunterrichts allerdings die kirchliche 
Regierung über den Gehatt der Unterrichtöbächer zu 
entfebeiden habe, daß auch diefe Entfcheidung durch die 
Genehmigung der neuen Schulbibel von Seiten des Ge 
neralvifariats zu Bruchfal erfolgt, und von Geiten des 
hiefigen Generaloifariats dagegen Fein Anſtand erhoben 
‚worben fey, und baß es fich fohin nicht einfehen laſſe, 
mit welchen Gründen die Pfarrämter einen Uageborfas 

‚gegen bie vorliegende Verordnung zu entfchuldigen vers 

möchten, da ed zu ihren Dienfipflichten gehöre, dafür 





lihen Schulbibel betreffend. Nro. 1843, Bericht bes De 
kanats Neuſtadt vom 18. v. M. 
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zu forgen, daß feiner andern, als ber vorgefchriehenen 
Bibel in den Schulen ſich bedient werde, ohne in bie 
Frage einzugeben, ob die Gemeinden geneigt feyn were 
beny die mit der Anfıhaffung der Schufbibel verbundenen 
Koften zu.beiireiten; — daß es übrigens jedem Pfarr⸗ 
amt, welchem Bedenken gegen die Katholizität der neuen 
Schulbibel beiwohnen möchten, unbenommen bleibe, Dies 
felben dem bifchöfl. Generalvifartat vorzulegen, und 
demfelben die weiteren Einfchreitungen zu uͤberlaſſen. Man 
erwartet binnen 4 Wochen die Anzeige des Erfolge. « 
| v. Kleifer. 

+ Sol ich Ihnen ähnliche Beweife der Liberalität ber 
befagten Kirchennögte vorlegen ? Man betrieb im Kon⸗ 
ftanzifchen vor einigen Sabren noch die Einführung der 
van EH’fchen Bibel; und fie wurde in Menge unter 
das Volk verſchenkt. Jetzt hat die Schulbibel den 
Vorzug, und w:rd auch den Lyzaͤen und Gymnaſien aufs 
genöthiget. So ergieng im März d. 3. der Befehl an die 
Lyzäumspräfeftur zu Konftanz in nachſtehendem 
Beichluffe:— N’ 2305 — » Die indem Präfekturberichte 
enthaltene Berufung anf das bifchdfl. Vikariat, und defs 
fen Verfügung über die Schulbibel — betreffend, iſt vors 
läufig, da die Präfektur voraus fegen muß, daß ihre 
Oberbehörbe, indem fie die Einführung derfelben anger 
ordnet, nicht gegen die Genfurordnung gehandelt habe, 
die Zahl der noͤthigen Eremplare demnach ohne weitere 
Zoͤgerung anznzeigen; zugleich auch nachzumweifen, unter 
welcher Legitimation andere Bibeleremplarien, und von 
welcher Ausgabe , in dem Lyzaͤum eingeführt worden find. « 
+ Wenn Sie hierüber ftaunen; wenn e8 Ihnen, lieber 
Freund, unerflärbar vorkommt, wie ſolche Maßregeln 
ergriffen werden; wenn Sie fragen: If Das reiner 
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Eifer für bie gute Sache unſrer heil. Religion? oder 
fragen: Iſt Das: wohl das Nothmendigfte, was zur 
Wiederherſtellung der Sittlichfeit allenthalben gefchehen 
follte? fo moͤchte ich Ihnen antworten: Wollten Doc 
Die vieldermögenden Patrone der Schulbibel auf beſſere 
Erziehung and Bildung der jungen Geiftlichen ihr Ans 
genmerk richten; fo würde ich mich hüten zu fchreiben: 
ber Eifer biefer Männer hat eine ſchiefe Richtung ges 
nommen. Auf fie paffet, was Erasmus von gewiffen 
Leuten feiner Zeit gefagt: » Evangelicos istos, quam aliis 
znultis tum illo nomine praecipue odi, quod per eos ubique 
languent, frigent, jacent, intereunt bonae-lilteree.w — 
Sch ſetze in der Applikation gewiß mit Recht — bonti 
snores. — Doc} mänum de tabula, - . . 

Nun muͤſſen Sie mir Etwas aus Öffentlichen Blättern, 
aud dem vheinifch-weftphälifchen Anzeiger, *) 
ber wahrfcheinlich nicht in Ihre Gegend kommt, verneh⸗ 
men, und Shre Erfahrungen an der Unverfchämtbeit 
unſrer Zeitbolde **) erweitern. Die Sache betrifft das 
im Fahr 1817 von Doller herausgegebene ‚und Ih⸗ 
nen wohl befannte Buch: Katholifhes Monument 
auf D’ Yuther, u. ſ. w. — Der Einfender eined Ars 
tifeld:; » Tagesgegenfiände aus Bonn «ſcheuet fich 
sicht, Aber befagtes Buch fich alfo zu Auffern: » Der 





*) Wie! — In einem Lande, mo die Mehrzahl der Bemob: 
ner aus Katholiken befichet, gemießet ein proteflantifcher 
Zeitungsfchreiber das Privilegtum, den Katholiken, fo oft 
es ihn gelüftet, Eottifen zu fagen? Von diefen Leuten gilt 
faſt durchaus: docnerunt linguam suam Eu mendacium. 
Gerem. C. IX. 5; 


“*) Die vom humanen, hochherzigen Zeitgeiſte Beraufehten. — 
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Derfaffer ift dem Vernehmen nach der Erjefuit Doller 


zu Brucfal, Ein Mann, ber überhaupt das Treffliche 


- nicht Teiden zu Tonnen ſcheint, felbft wenn es fich in feis 


ner eigenen Kirche zeigt. Jenes Tatholifche Monument - 
ift, wie eine Menge anderer Schmähfchriften , welche 


bei Gelegenheit des Reformationd » Subiläums erfchienen 


find, von proteftantifchen Gelehrten weiter nicht beach - 


tet. und feiner Widerlegung werth- befunden worbem 
Denn es iſt fchlechthin unmöglich, daß. Der, welcher 
Luthers Schriften felbft gelefen hat, und nicht von 
Parteimuth geblendet iſt, die aus denfelben ausgehob« 
nen und gemißbrauchten Stellen mißverfichen koͤnnte. 
Sindeffen, wer die Quellen nicht kennt, und — J 
Darf, dem iſt jede Pfuͤtze willkommen.« 

Den ſel. L. Doller zu vertheidigen, muß ich — 
heimſtellen. Sie kannten ihn beſſer, als ich. In mir 
regte ſich die groͤßte Indignation daruͤber, daß die Pro⸗ 
teſtanten, wenn ſie einen Katholiken angreifen, gemei⸗ 
niglich ihre Ausfaͤlle auf Alle richten, und Mund und 


Feder von Luͤgen uͤberſtroͤmen laſſen. Falſch iſt's, daß 


in dem Jubeljahr eine Menge von Schmaͤhſchriften ka⸗ 
tholiſcher Verfaſſer gegen die Proteſtanten erſchienen find. 
Falſch iſt's, daß Dollers angezogene Schrift nicht 


son proteſtantiſchen Gelehrten beachtet worden ſey. Hr. 
Ammon hat ſie in feinem Magazine, I. 1818, werth ges 


halten, beachtet zu werden. Falſch iſt's, daß die ka⸗ 


tholiſchen Schriftſteller keine Keuntniß von Luthers 


Schriften ſich erworben. Hierin gehen manche derſelben 
Den Proteſtanten an Einſicht weit vor, Sch ſelbſt habe 
mehrere gebildete Proteftanten Tennen gelernt, bie mit 
pen Schriften der vergörterten Helden der Reformation 
gänzlich unbekannt waren. Auf eben biefe Unbefaunte 


J 
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ſchaft muß ber Einſender des obigen Artikels Rechnung 
gemacht haben. Iſt je ein Buch geliefert worden, we 
rin viele Stellen mit ſtinkendem Pfuhl zu vergleichen ſind, 
fo iſt's die Sammlung der Tiſchreden Luthers, di 
fein honetter Menſch, obne. zu erröthen, leſen faun 
Indeſſen: de gustire.s -on est Aispulandum Der hoch— 
gepriefene Dann hät hierin prophetifch die Raferei uunfrer 
Zeit vorhergefehen: ‚Adurabuut stercora nostra — — 

Doc; wohin gerathe ih? Siefehen, Theuerſter! daß 
meine Erholungszeit mich aufeine Lektuͤre geführt hat, die 
richt geeignet it, den Geilt aufzubeitern. Aber man 
muß wiffen, was in der Welt vorgeht. 

Da ic; über die Zeichen unfrer Zeit, bie mir täglid 
mehr mißfallen ,: meine Überlegung anftellte, warb mir 
aus der Buchhandlung eine große Portion verfchiebne 
Schriften über die Hohenlohe'ſche Gefcickte überfem 
det. Sch lad langfamer, ald gewöhnlich. Wenn Sie 
das Refultat meiner verfchiedenen Bemerkungen wiflen 


‚ wollen, ſo will ich es, um dieſen ſchon zu groß geworde⸗ 


nen Brief gut zu ſchließen — finis coronat opus — fur 
anfügen: Die Lisunderfchen ift eben fo tadelhaft, als 
bie Wunderſucht. — Wenn die Apoftel um die under 
Habe bitten durften, damit ihre Unterweifungen deſte 
aufmerffamer angehört würden; warum follten ihre Nach 
folger nicht befugt ſeyn, diefelbe Bitte an Jeſus zu than? 
Es gibt, in der Eprache der heiligen Kirche, Yinnder tes 


erſten, zweiten und dritten Ranges. Erfcheinungen, 


die in dieſe Klaffen nicht eingereihet werden können, 
bezeichnen wir mir dem Ausrude; Beneficia. oder: dona 
Bingularıa — exiraordiuaria. In welche Kathegorie man 
des Fürft- Priefters von Hohenlohe Heilungen ver 
fegen mag, Cich meiner Seite möchte fie lieber als eins 
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befondere Gabe, donum exfraordinarium, anfehen), fo | 
gehören biefelben nicht mehr dem Einzelnen an. Sie find 
Handlungen, die die ganze heilige Kirche intereffiren. 
Es zeigt fib, Daß der Glaube an die Kraft des ©. betes 
in den Herzen der Sterblichen noch nicht erjtorben fey. 
Penn der irdifche Boden überall wanft; richtet fich 
Das Auge zu Dem empor, der allein helfen kann in jeder 
Roth. Diefer Glaube ift fo. alt ale die Welt, if ein 
heiliged Fideicommiß der Voͤlker aller Zeiten und aller 
Himmelsftriche, für die Sittlichkeit und Religion fo wich⸗ 
tig, alö der Glaube an die Unfterblichfeit. Yu 
allen Jahrhunderten haben ähnliche Ericheinungen Statt 
‚gefunden. Es find Eichtftrahlen von Oben gefendet,, den 
verirrten Menfchen auf den Weg der Wahrheit zu leiten, 
es find Feuerſignale für den Denker, dem fie manches 
Naturgeheimniß in einzelnen Bligen erleuchten. Au 
Thatſachen, bie hinlänglich beurkundet find, .muß der 
ig und Spott der Unglaubigen zu Schanden werden. 
Mehreres darüber zu fagen bin ich’ nicht geſonnen; ich 
verweife Sie auf die deßfalls erfchienenen Schriften. Für 
heute genug. Vergeben Sie mir, wenn meine Weitlaͤuf⸗ 
tigfeit Sie ermüdet hat! — — — eben Gie wohl! 
Am erſten Öftober 1821. 


Aus dem Nachlaß ei. cs Philoſor hen. 


Die Philoſophen des vorigen Jahrhunderts haben 
ſchon dieſelbe Taktik gebraucht, wie unſere Zeitgeiſtler, 
um die Religion, ſowohl mit vffener Stirne als im Ders 
borgenen, anzufeinden, und herabzuwuͤrdigen. Vol⸗ 
taire's Trauerſpiele mußten fogar zur Ausführung des 
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ruchlöfen Planes der Srreltgion als Handlanger dienten. 
In deſſen ‚Rorreöpondenz leſen wir, in einem Briefe, 
ben. er bei Gelegenheit feiner Olympie unterm 25 Februar 
1762 an d'Alembert fchrieb, folgendes Geftändniß: 
»Ich habe die Olympia gewählt, nicht fowohl um eine 
Tragödie zu fertigen, als vielmehr um ein Buch von 
Gloſſen an dem Ende. des Stüdes anzubringen. — Gfofs 
fen über die Geheimmniffe, Gloffen über die Gleichfoͤr⸗ 
migfeit der alten Suͤhnungen mit den Unfrigen, über 
die Pflichten der Priefter, uͤber die Einheit Gottes, 
Aber ben Selbftmord ... Ein feltfames Ding, das fi, 
- meines Beduͤnkens, mit einer ehrfamen Keckheit ſtattlich 
befreunden Iäßt.« Auch in feinen übrigen Theaterſtuͤcken 
erfcheint diefe Hardieſſe, in welche er fein barodes Zeug, 
feine Wißeleien und Zotten hineinzwängt. In ſeinem 
Oedipe.erlaubte er fich-, auf Unkoften der Kunſt, folgenden 
niedern Ausfall, um per digressionem fein Muͤthchen zu 
kuͤhlen: 

Nos prôtres ne sont point ce qu'un vain peuple pense, 

Notre credulite fait toute.leur science. (?!) 

Eben diefer Eonfequente Mann, der in feinem Com- 
mentaire.sur Corneille fagt: » Steht ed einem frommen 
Weibe zu, die Götter zu läftern?« erlaubt fich. in dem⸗ 
felben Oedipe die Gottesläfterung, ald er vom Himmel 
rebete: » Um und zu firafen, ſchuf er und Iafterhaft. 
Afın de nous punir, il nous: fit criminels.« : 

Bei Leuten, die feine ‚Religion haben, beten Gott 
nur ein Name ift, muß man fletd auf feiner Hut feyn, 
fogar wenn fle die Regula be tri bociren. 

R. R 
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Antespunden zwiſchen Heren De. Sulzer in Conſtanz und 
: . Kern Antiſtes Heß in Zuͤrich. 
Filerwsschrungewärbigker — — 


Liebe‘, — nichts als Liebe‘, Pr Sie in ber 
Folge fehen können, dringt mich, die ‚ehrerbietige Frei⸗ 
heit zu nehmen, Ihnen die beiliegende Schrift Aber die 
Scheidewand zwifhen Katholiken und pr ov 


reſtauten zu uͤberſchicken, mit dem heszlicken Wurf 
Sie möchten mit eben der. Unbefangenheit,, mir welchet· 


wir Satboliten Alles tefen und -präfen ; was? unſere pro⸗ 


teſtantifchen Bruͤder gegen die Lehre Seft," in's Beföndere! " 
gegen bie, katholiſche Kirche, ſchreiben, auch dieſe Sarut 


leſen und pruͤfen. Nicht als ob ich glaubte, ober bei 


abfihligte ‚ daß Sie dadurch Tarholifch werden kaͤnn⸗ 
tes. ‚Rein!. mein.chemaliger Briefwachfel mir Layarc® 


und nachher mit Jung⸗Stilling, bat mich endlech 


uͤberzengt, ‚daß‘, ungeachtet der⸗ vieltn As den Sa | 


her Mutterlirche fett ver fogenanxten' Reformatien Bis 


fonbers feit den Tegten 10-—15 Jahten mehr als je, zu⸗ 


wuͤckgekeatmenen, baranser Fehr geieheien Proteſtanten, 


anfse getreunten Aräber im Gauzen — einerſeits films 
zu wait weg Yon dem Gruudſatze unb den Lehzeen ben dh " 


tholiſchen Religion.; üubrerfeitd noch michltllgensein A 
hin gelommen find, wohin ‚fie uodg Sommiieit werkws., 
wo fie nämlich and Erfahrung fehen werben, daß zwin 
fen Katholicismus und Deismus kein vernünftiges Mit⸗ 
sel Statt haben, und: fein fefter Zuß gelegt werben kann. 
Nur Das iſt jegt mein Wunſch und meine herzliche 
Bitte, daß Sie, verehrungswärdigfler Herr Antiftes, 


wenigfiens die Vorrede und die erften 10—% Seiten dee’ 
I. Japrg. XI. Heft, 34 


. Herr Antifes!.. one. 
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beiliegenden Buches leſen möchten, am daun Ihr 
ganzes großes und ausgebreitetes Auſehen 
in Ihrer Kirche dahin zu verwenden, daß die 
für das Jahr 1819 dem Vernehmen nah be 
fchloffene Säcnlarsfeier ber Trennung ber 
sefosmirten von ber Fatholifchen Kirdye hin» 
tertrieben. werde; nict nur aus jenen Gränden, 
welche bie beiliegende Schrift ausführlicher darlegt, ſon⸗ 
nern Hanptfächlich. aus dem eben fo wichtigen Grunde, 
weil burch dieſe Feierlichkeiten die Erbitterung der Pros 
teſtanten gegen die Katholilen. aufs Rene geweckt, ber 
Haß gegen und verewigt, alfo gerabe von Denen, bie 
fi) dem Munde nach zur evangelifchen Liebe und Dul⸗ 
Kung belennen, alle Liebe und Duldung ans ihren vr 
zen wertilgt wird. *) 

Diefes iſt keine eingebilbete Furcht von mir; nein, 
verebrungswuͤrdigſter Herr Antiftes! wir haben ed in 
dem benachbarten Schwaben mit unfern Angen gefehen, 
wis man da nad: bort mehrere Tage vor dem Subeffefte 
die Jugend unb die gemeine Bärgerfchaft zu dem Feſte 
‚sorbeneitste,, ihnen die Tatholifche Region und Kirche 
wit den ſchwaͤrzeſten Karben ſchilderte, ven Pabſt als 
den Auticheift €h-la Luther), und die Katboliken ald Ab⸗ 
gaͤtterer und Daumöspfe darſtellte: Zur; , Allem aufbet‘, 
wa einen Abſchen in den Kerzen der Jugend add des 
‚gemeinen Velles gegen: ihre ——— Mirudte er⸗ 
wecken konnte. 

J 
6) und welch ein undeil wäre Das, helondere in paritätis 
ſchen Orten der Schweiz! — Wabrlich, über dieſe dee 
* it kann fih nur-bie Hoͤle freuen ?“ 
nn „uw. Dr. Suljet, - - 
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Verehrungswuͤrdigſter Wann ! thun Sie Das, work 
ich Sie inſtaͤndigſt bitte: und Jeſus, ber Gott der Wahr⸗ 


Geiz und Liebe, vor defien Richterfiuht Sie dereinft (möge 


26 noch lange nicht gefcheben) erfcheinen werben‘, wir 
Sie dafür ewig ſegnen. 

Wollen Sie das Büchlein auch Audern zu leſen geben, 
fo wird's mich freuen. - Ich kann es lange entbehten. 
Aber einſt bitte ich mir's wieder zurüd, 2 

Genehmigen Sie, verehrungswuͤrdigſter Herr Anti⸗ 
eb! bie -Verficherung meiner unbegrängten Hochachtann 
a Liebe. 

ana, den 5, Zulius, 4918. | 
Prof. Sulzer. — 


J *2* 


voqchedler, Hocgelehrter, Be 
Hochzuverehrender Here! 


w ö (ef 


Ihr Geehrtes, vom 5: Inliusi, war mir ſchon da⸗ 


zu fchägbar ,; weil es mich an ülte freundſchaftliche Ven 
haͤltniſſe erinnerte; weldje zwar lange fchon: nicht mehr 
ſchriftlich unterhalten werben konnten, ‚aber darum doch 
nie in Kaltfinu, oder gegenſeitige Entfremdung uͤberge⸗ 
gangen find. Jeh haͤtte darum Yhte‘,:Dieß Tange Schweib 
gen nun einmal unterbrechende, Zufchrift laͤngſt bean® 
wertet ,.. wenn nicht ein- anhaltendes, ben Greiſen ‚oft 
beinahe zu Boben druͤckendes, Gedraͤnge von Gefchäften 
mich daran verhindert hätte. Schon damals aber hätte 
ch Ihnen melden muͤſſen, daß, wenn ich audy gemiffe 
Anfichten mit Ihnen theilen. koͤnnte, es nicht in meiner 
Macht gehanben wäre, Eiwas an Dem zu ändern, was 
fruͤher ſchon nicht nur eingeleitet, ſoudern abgeſchloſſen 
34 3 
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was Ich hätte dieß aber auch nach meinen Überzenguns 
gen nicht than Finnen. 

Die Schrift, welche Sie mir gätig mittheilten ned 
zmpfablen,,. bat mich intereffirt Cich habe .fie ganz gele⸗ 
fen), aber nicht übergengt. Sie find, nach meiner innf - 
gen Überzeugung , falſch, — jene beiten Hamptſaͤtze, wel⸗ 
che. S. 174 anfgeftellt werden, Es gibt Fein andereß 

- Oberhaupt der erhtlatholifchen, d. i., Alle, was von 
Herzen. an Ehriftus glaubt, zuſammenfaſſenden Kirche, 
als uufern Heren und Heiland ſelbſt. Seine Unfehlban 
feit wird durch feinen, unter Wahrheitöfreunben ſtetz 
fortwirkenden, Geiſt genugfam erfegt: uud fo bebayf es 
teines ihn fihtbar darflelenden Hauptes. Es gibt aber 
auch Keins, das ihn zu repräfentiren wuͤrdig wäre, auch 
bedarf es nicht der Antoritaͤt der in ihrem Glauben ver⸗ 
einten Bifhife; denn, wo auch nur zwei oder brei 
Cnicht aber Bifchdfe), tn feinem Namen verfammelt 
find, da iſt Er in ihrer Mitte. Jede weitere Erörterung 
dieſer oder anderer Punkte wuͤrde für ben eugen Raum 
eined Briefwechfelö, ‚bei der ohnehin fo befchräntten 
ng zu weit führen ; ich füge Darum nur bie einzige noch 
: Unfer Weformatiönsfeit bezieht ſich eigentlich nicht 
= die Trennung won einer andern Kirche, ſondern 
anf die Wohlthat einer auf. ben Geiſt uud dag Weſen der 
apoftolifchen Lehre zurhkdigefährten Religion. Dieſer 
Wohlthat kann man fi; freuen, ohne fich gegen eine 
andre Kirche in Streitigleisen einzulaſſen, ober jene che 
maligen zu erneuern. Meined Orts habe ich es mir zur 
Pflicht gemacht, alles Streitſuͤchtige zu vermeiden, und 
ed von unſerer Reformationsfeier zu entfernen. Auch 
meinen Mitichrern: zu. Stadt und Land trane:ich zu, 
| daß fie. eben fo friedliebend die Sache behaudeln werden, 











333 


an yaritätifchen Orten ſowohl, ald an ganz reformirten. 
Nicht nur Dieß, — fondern. wir werben diefen Anlaß ber 
unten, unfere Glaubens⸗ und Kirchgenoffen mehr auf 
"ihre eignen Mängel und Fehler, ale auf Anderer Ver⸗ 
isrungen aufmerkſam zu machen. Sie werben mehrere. 
Stellen diefer Art in beiliegenden Kirchengebeten, welche‘ 
‚anf diefen Anlaß gerichtet find, finden, wenn Sie dei, 
ſelben gern einen Blick gönnen, 

Die von Ihnen uͤherſandte Schrift wänfchte ich zu 
behalten; aber nicht gratis; ich bitte Sie, mir den Preis 
au melden. 

Seyen Sie Abrigend verfichert, baß ich mit eben ben. 
achtungsvollen Gefinnungen , die ſich auf unferen ehma⸗ 
ligen muͤndlichen nad fchriftlichen Umgang gründen, im. 
meinem acht und fiebenzigften Jahre nad; fo. anfrichtig 
wie ehmals zu feyn verharre 

Zuͤrich den 4. Des. 1818.’ 
Dero ergebenſter Diener u. Freuud, 
Antiſtes Heß. 





Allerverehrungswuürdigſter 

Herr Antiſtes! 

Da ich in Ihrem wertheſten Schreiben vom 4. dieſes 
die Ausdruͤcke und Berficheuungen von ehemald, und 
noch jetzt, in Ihrem Herzen lebenden freundſchaftlichen 
Sefinnungen gegen mid; von einem Manne, wie Herr 
‚Antiftes Heß, nicht für falfche Hoffprache halten fan, 
fondern für Sprache bed Herzens halten muß, fo koͤn⸗ 
nen Gie, Verehrungswärbdigfter, fich vorftellen, wie 
mic jene Berficherungen muͤſſen gefseut haben‘, da auch 
in meinem Herzen feit dem 27. Septenber 1778, als ich 
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bad iA Hatte, "Ste zum erflen Mile In Zuͤrich zu 
fehen, und Sie mich mit einem Ihrer- Weile (Üb er 


‚die beßte Art die göttlihe Schrift zu ſtudie⸗ 


ren) gütigft beſchenkten, *) keine andere Beränberang 
meiner Hochachtung gegen Ihre Perfon vorgieng, als 
DaB biefelbe fi von Jahr zu Jahr vermehrte. 

Daß mit diefer Hochachtung ein Gefuͤhl von — 
muͤthigem Bedauern vereinbarlich ſey, welches ſpaͤter 
in mein Herz kam, als ich, die chriſtliche Religion mit 
unbefchreiblichem Eifer und anhaltendem Gebete viele 
Jahre lang flubietend, die unerfchütterliche Wahrheit 
und Eonfequenz ber Tatholifchen, und die tofale Nich⸗ 


tigkeit der fogenannten pröteftantifchen Religion einfehert 


lernte, und Sie, Berehrtefter! unter den Trümmern 
dieſes Lägengebäubes liegen fah, werben Sie wohl glans 
ben, da andy Ihre Schägung gegen mandjen Ihrer Mit⸗ 
bürger, der bei religidfen Irrthuͤmern Abrigens andere, 
4. B. litterarifche, paͤdagogiſche, yolitifche Berbienfte 
hat, mit einem Gefühle von Bedauern fich vertragen 
wird. Und eben dieſe Gefühle von Hochachtung, Liebe 
and Dankbarkeit und innigem Mitleid waren ed, bie 
mic nütwiberfteblich antrieben, Ihnen das bewußte 


- Büchlein zu uͤberſchicken ‚and jenes zu ſchreiben, was ich 


am 5. Juli d. J. that. 
: Schließen Sie unn auch, verehrteſter Herr Autiſtes, 
wie beſtuͤrzend für mich der zweifache Hanptinhalt Ihres 
Schreibens. vom ” dieſes ſeyn mußte, da ich aus den? 
felben erfah: | 
? WESER 

*) Später befchenften Sie mich noch mit andern Ihrer eis 


nern Schriften, 3. B. mit den besrlichen Liedern zur 
Ehre unſers Herru, u.a.. 
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A) daß Me andy nach vollendeter Eefang jenes Bäce 


Wine Ihren. religiäfen Serthum fün Wahrheit, und bie: 
Wahrheit ber Tatholifchen Religion für Irrthum in ind 
hen fortfahren; und 

B) daß Sie das beſchloſſene Reformationsfeſt weder 
hintertreiben Binnen, noch — wenn Sie auch ei 
ten — hätten hintertreiben wollen. 


Sch muß — ich muß die ehrebieige gwiheit — 


men, über beide Punkte 'noch ein wenig mein Herz ix 
ergießen. 

Aber A. Wahr iſt's, was ich — am 35. Juli ſchrieb, 
ich fchichte Ihnen jenes Buch nicht in der Hauptabſicht, 
Sie dadurch zum Katholicismus zu bewegen; aber. ick 
merke jept erſt, daß doch im Grunde meines Herzens 
einige Funken won Hoffnung lagen., die Lefung bed Buches 
koͤnnte Sie zum Nachdenken über die zwifchen uns beſte⸗ 
hende Scheidewand reizen, und fuͤr's erfte ein Mißtrauen 
gegen Ihre Confeſſion, dann eine weitere Pruͤſung der⸗ 
feiben, fo wie auch bed Katholizismus, bewirken. 

Da ich aber num meine Hoffnung vereitelt fehe, fü 
erwacht von Neuem mein binnen 30 Jahren fo oft erreg⸗ 
sed Erfiaunen, wie sin gelehrter Proteftant folgende 
Wahrheiten nicht einfehen kann: 

1. Daß — In ber gemeinfchaftlich angenommenen 
Doransfegung, daß es dem allerheiligiten Gott gefiel, 
durch feinen Sohn Jeſus Chriſtus dem ganzen Menfchens 
gefchledhte eine beſtimmte Art und Weife zu offen 
baren, wie wir von ihm, von unferm Verhältniffe zu 
ihm, von der Befchaffenheit unferer göttlichen Natur, 
und unfern fünftigen Erwartungen denfen, was wir 
thun und laſſen, wie wir unfer Heil wirken, worauf 
wir unfere Rechtfertigung und unfere Hoffnung ber Gen 
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ligkeit gründen ſolen, — esihm auch gafich, dieſes u nz 
verlegbare Ganze von Wahrheiten, Lehren zu 
glauben, Pflichten zu befolgen, Gnadenwittel zu gebrau⸗ 
chen, Hoffnungen zu erwarten, auf keinem audern o r⸗ 


dent lichen Wege den Menfchen mitzuthiilen, als auf 


dem Wege einer fihtbaren, bis gum Ende ber Weit 
fortdauernden Autorität, eines Lehrer» und Hirten⸗ 
Börperd , welchem er ben Beiftand feines. heiligen Geiſtes 


serhieß, ohne den auch Cwie fi das wohl begreifen 


laͤßt) jenes Ganze von Wahrheiten bald verlegt, ſomit 
Botteöwort in Menfchenwort verwandelt, und Der hohe 


‚Zwei feiner Offenbarung nicht wäre erreicht worden. 


IL Daß, vom Anfange diefer aus Hirten und Glaͤu⸗ 


‚bigen erwachfenen Geſellſchaft an, es in allen Jahrhen⸗ 


berten, bis einfchläffig zum 15ten, Glieder berfelben gab, 
welche eigene, von ber allgemeinen. Lehre jeneh Hir⸗ 
tenkoͤrpers abweichende Religions » Meinungen. (gang 
fprachridtig «remis genannt) aufbrachten , ihre Lehre 
für die wahre und reine ausgaben, und meiſtens Par 
teien und Selten ftifteten,, in deren Gegenfate die große 
allgemeine Gefellfhaft der Gläubigen Cauch richtig) 
bie fatholifche Kirche genannt wurbe; aus welchen 
zwei gefchichtlichen, hiermit unläugbaren, — 
Folgendes ſich ergibt: 

a) daß, weil dieſe Offenbarung eine 8 Stel & eGna⸗ 
de von unendlichem Werthe in jeder Ruͤckſicht iſt, Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen dieſelbe im Ganzen, oder auch nur gegen 
einen Beſtandtheil derſelben (weiterer oder engerer In⸗ 
differentismus) eine verdammliche Geſinnung ſey, nud 
daß ein ſolcher Menſch, der ſich mit dem beliebten, und 
übel verfiandenen, oder übel angewandten Gott fuͤrch⸗ 
sen und Recht thun zu rechtfertigen meint, Gott ig 
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der That nicht fürchte, nicht Necht thue Pr la Zu 
felbft das Urtheil ſpreche; 

. b) daß es erne verbammliche Vermeſſenheit fey, diefe 
Gotteslehre eigenmäcktig in Haupt» und Nebenfachen, 
FZunbamentals und Nichtfundamentalartikel abzutheilen, 
in dem Sinne, daß am ben felbfibeftimmten Nebenfacheg 
und ihrer Unterſuchung, und dem Glauben daran, für 
das Heil des Menfchen nichts gelegen fey; n 

c) daß, weil jene göttliche Lehre ein unverletzbares, 
folglich gefchloffenes ee tft, nichts Daran dürfe ver⸗ 
ändert werben; 

d) daß es hiermit ein gottlofer Stolz fey zu ſagen, 
daß der menſchliche Geiſt bei ſeinem unaufhaltſamen Vor⸗ 
waͤrtsſchreiten ſich alten Dogmen, die man — 
nennt, nicht mehr unterwerfen koͤnne; 

e) daß es ein verdammlicher Stolz ſey, ienen Gon 
gefaͤligen Weg der Autoritaͤt zu verwerfen, und ſeine Pri⸗ 
vat » Bernünfteleien,, Privat⸗Ruͤbrungen, feinen Privad 
Beift, unter ben täufchenden Namen: Vernunft, ode 
Geiſt des Herrn u. dgl. zum Dolmetfcher und Richter 
ber göttlichen Lehre oben anzufegen, und dieſem — nach 
dem Zeugniffe der Gefchichte der Philofophie, und der 
Irrlehren und Schwärmereien aller Jahrhunderte — 
hoͤchſt blinden und verführbaren Richter das Wort Gottes 
zu unterwerfen; 

f) daß die wahre Gotteölehre nur allein in der 
durd; Gottes Geift vegierten Kircho, die fatholif he 
genannt, rein und vollftändig zu finden fey; 
8) Daß alles Secten⸗machen, mit allen Secten, 
eine Krucht des Eigenduͤnkels, alfo des Stolzes, die 
gemeinfame Wahrheit und Liebe, zw sworaru vo arsunures 
ur 79 Furl ns sıgauns (Epheſ. IV. 3.) zerſtoͤre, folglich 
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dem heil. Geiſte der Wahrheit und Liebe zuwider laufe „ 
und hiermit Werke des Teufels feyen, 

111. Aus 11. ergibt ſich, daß auch die von Luthern, 
Zwingli, Calvin und allen ben fogenannten Refor« 
matoren und ihren unzähligen Anhaͤngern angefangene 
und bis auf den heutigen Tag fortgefepten Renerungen 
und ewigen, ewigen Änderungen, nichts anders waren 
und find, als wsewuc, durch welche das gefchloffene 
Ganze des Wortes Gottes: in Millionen fich widerſpre⸗ 
chender Meinungen zerfplittert worben ; 

IV. Daß die fogenaunte Reformation: eine wahre Des 
formation und »proteftantifche Kirche« ce Kirche, 
societas hominum eandem religionem profitentiom J.ein fine 
loſes Wort fey;, ſinnlos, wie die Definition: societss 
hominum, eandem religionem, cujus tot sunt sensus quot 
capita, profitentium „ — ein rundes Biere! 

Über B. Sie fogen, verehrtefter Herr Antiftes! Ihr 
Reformationgfeit beziehe ſich nicht eigentlih anf bie 
Krennungn.f. w. Berehrtefter! glauben Sie deun, 
‚das Volk diſtingnixe fo fein in’ den Ideen? Eben bie 
sorgebliche » Zurüdführung auf den Geiſt und das Wer 
»fen ber apoftolifchen Lehre « verdanken Sie ja Alle der 
Trennung von der alten, allgemeinen Kirche. Gie 
geſtehen alfo auch ftilffchweigend Ihre Trennung: gut! 
nun denken Sie nadı , ob es im Geifte bes Herrn Jeſu 
liegen fönne, fich von der durch ihn geftifteten, durch 
ben Lehrer» und Hittenkoͤrper an ihn fich anfchließenden 
CEphef. I, 19-72.) Gefellfchaft, welche fein Leib if 
cEphef. J. B.), zu trennen? ob es Geiſt und Weſen 
ber apoftolifchen Lehre fey, wenn Einer und ber Andere; 
and ber Dritte und ber Zwanzigfte fagt: ich halte es 
mit Luther, ich mit Calvin, ich mir ben Epis co⸗ 
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palen, ich mit ben: Presbyterianern, ich niit For; 


ih.mit Knox, ih mit Münzer, ich mit Zinzen⸗ 


dorfz u. ſ. f., uf nf. ohne Ende. — Daß es Sort 
erbarme! 

Welcher Betrng in der ganzen Weltgeſchichte gleicht 
dem Betruge, in welchen ber Satan, der fick in einen 
Engel des Lichtes zu verftellen weiß, unfre proteftantis 
{hen Brüder wie in Striden gefangen hält! Und diefen 
Betrug feiern Sie durch Iffentliche Jubelfeſte!! Daß «6 
Gott erbarme! Daß Sie „ Berehrtefter! und Ihre Her⸗ 
ven Mitichrer zu Stabt und Land, alles Streitfüchtige 
von Ihrem Feſte entfernen, und die Sache friedlich wers 
ben behandeln wollen, das will ich hingehen laffenz 
denn das ift etwas Äufferes. Werben Sie aber auch 
alle wollen und koͤnnen die Verachtung und die Er⸗ 
bitterung Ihres Volkes gegen und Katholiten, die jenes 
Felt aufs Rene werfen wird, aus den Herzen reiffen, 
und dafür Hochachtung und Liebe einpflanzgen? Das tft 
Die Hauptſache, da 8 die Hanptiber meines erften Schreis 
bens. Barum: haben Sie fich biefe Idee. von dem Gar 
tan and den Augen enträcen laffen? Diefe neu angeb 
fachte Lieblofigkeit wird die natirrliche Wirkung Ihres 
Feſtes ſeyn. Und dieſes Feſt fol Gottes Wohlgefallek 
haben? Empfinden Sie nicht, daß der ganze Himmel 
fein Antlitz davon wegwenden, und nur die Hölle mit 
Ihnen jubeln wird? Welch ein firäfliches und ſchrecklich 
tmeonfequentes Unternehmen von Männern, beren Mund 
und Feder unaufhoͤrlich von den Worten.» Duldung und 
Liebe« trieft! Wem miüffen nicht hierbei bie Warte 
Rouſſeau's einfallen: tes catholiques dogmatisent bien 
Yintolerance, mais les reformes l’exercent! — freilich 


ſteht in deu mir gätig. angefchlofenen Kirchengebeten: 


u 
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»Bewahre und vor Lieblofigleit,. u. few. Ich meine, 
der Herr würbe fagen: » wirfet Ihr meiner Gnade mit, 
nd unterlaffet Dasjenige , was Liebloſigkeit weden 
muß ; oder euer Gebet iſt abfcheuliche Heuchelei!« 

Ich habe fie gelefen, diefe Kirchengebete, biefen reich“ 
haltigen Stoff zu ber beißenditen Satpre, nicht nur für 
Katholiken, fondern auch für ihre Socinianifchen und 
deiftifchen Amtsbruͤder und andere Rationaliften in ihrer 
fogenannten Kirche. Diefe werden fagen: Run! was 
will der Herr Antiftes mit diefen Gebeten? Eolien 
wir an fombolifche Bücher blind glauben, ober frei for 
‚ Then? Jenes wird er doch nicht haben wollen; auch 
thut er’3 felbkt nicht. Thun wir nun bad Zweite, wo 
find dann die Gränzen bed Forfchend, daß er fagen 
Könnte: bis bierher und weiter nicht!? Und welcher 
Proteſtant will Gränzen fegen, ohne daß er in dieſem 
Augenblicke aufhört, echter Proteftant zu ſeyn? Behalte 
der Herr Antiftes diefe Gebete für ch: für ihn mögen 
fie paſſen; aber gebe er fi doch nicht das Auſehen 
eines Pabſtes! Wenn er nun auf der 13ten Seite oben 
betet: mögen nur Die nicht dDahinten bleiben, 
Die fib rühbmen, reformirt zu feyn! und doch 
felbft bald wicder jedem Borurtheil des 
Zeitgeiſtes buldigen! Möge fih in unfree 
Kirche nicht Einer finden, der fih des Evam 
geliums Ebrifii [häme! fo bethen wir im Herzen 
alfo: mögen nur Die nicht dahinten bleiben, die füch 
ehbmen, reformirt zu feyn, und noch immer den alten 
papiſtiſchen Borartheilen von blindem Glauben au ein 
Mittleramt des Weiſen vor Razareth und das Verdienſt 
feines. Blutes und dgl. orthodox riechenden Dogmen, 
huldigen! möge in unfrer Gemeinde nicht Einer feyn,, 


% 
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ber fich ein Bebenten mache, fich Aber alle die autsri⸗ 
taͤtiſchen, antiproteflantifchen Arten, ums ein Glas 
bens⸗Syoſtem Anzuprägen, hinwegzuſetzen, welche der 
Herr. Antiſtes in feiner Paſtoral⸗ Vorleſung über die 
Schrift» Theologie, Seite XIIL. a. anfzählt, als Fehler, 
bie dem eigenen Leſen im Wege fichen! « 

Sie merken, Verehrteſter! and biefen zwei einzigen 
Steflen „ die ich zufällig. auffaßte, welche Bloͤße Sie 
durch Ihr. Kirchengebet Ihren Rationaliften geben, bie 
in die Fauſt lachen würben, wenn fie wüßten, daß ein 
einfältiger Katholik ſich die Freiheit naͤhme, Sie baranf 
aufmerffam zu machen. Und ich wünfche wirklich, daß fich 
nicht ein Iofer Vogel finden möge, ber biefe Gebete auf 
eine folche Art parodiere, wie es einft Lavaters Reife 
nad Koppenhagen widerfuhr. _ . 

Doch ed iſt die hoͤchſte Zeit, daß ich abbreche, aus 
ber in meinem erſten Schreiben ‚gefagten Urſache. Auch 
bin ich in eben dem Falle, wie Sie, mein verehrtefter 
Herr Antiſtes! daß ich unmöglich Zeit zu einem polemi⸗ 
fen Briefwechfel mit Ihnen nehmen Könnte; und muß 
Sie daher bitten, fich die Mühe nicht zu geben, mir 
wieder zu antworten, weil ich denn doch aus Pflicht 
gegen bie mir heilige Wahrheit Ihnen auch wieder fchreis 
ben müßte. | — 

Sollte der in der Haushaltung ſeines Gnabenreiches 
nad in feinen Rathichläffen ſchrecklich unerforſchliche, 
aber anbetungswärbigfte Gott einen Funken von Licht 
in Shre Seele, oder auch nur Einen heilfam beunruhis 
genden Zweifel in Ihr Herz werfen, daß Sie etwa zu 
ſich ſelbſt fagten: » Ich nenne mich evangeliſch⸗ reformirt 
und proteſtantiſcher Chriſt: was heißen diefe Worte ? 
Es iſt doch der Mühe werth, daß ich in.meinem 7Sten 
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Eehendjahre meinen -Blauben oh Ein Mat prufe 
Run, was fol ich glauben, was barf ich dahin geſteltt 
ſeyn laffen, bamit mein Glaube jener ſey, von dem 
der Apoftel fagt: Ein Ölaube, wie Ein Herr, wie 
Eine Taufe?. Und wenn ich mir. ein compendium Kdet 
zufammen gemacht habe, wie kann ich wiflen, daß ſel⸗ 
bed die von Jeſu Chriſto nnd feinen heiligen Apofteln 
verfündigte Gotteslehre ſey, fo fe, aus ſo allge» 
mein gültigen Übergeugungögränden es willen, daß 
ich. bereit ſeyn könnte, mic, für bie objektive Wahrheit 
meined Syſtems martern und toͤdten zu laffen ? *) — 


t 








*) Diefen Grund von Ueberzeugung und Gewißheit muß Der 
Eprift haben, meil ein minderer Grad, das fogenannte 
blos ſubjeetive Sürmahrhalten, fubjeetive Veberzeus 
gung (die man richtiger Ueberredung, Eingenonmens 
beit, ſtarke Einbildung, nennen ſollte) weder bie Ruhe 

im Verflande, noch im Gemüthe und im Dem Willen 

-» jene Geiſtesfeſtigkeit verfchafft, weiche der Ehrik in fhmes 

renm Leiden, im Tode, befonders aber. in Religions⸗Mer⸗ 
folgungen uud Martern nöthig bat. Wer ums religidies 
oder moralifcher Meinungen willen, die nicht Anejpräcr 
und Entfcheidungen einer göttlichen Autorität find, ‚os 
dern die ſich Einer ſelbſt, wenn auch aus ber heifigen 
Schrift, aber durch eigenmächtige Auslegung, tm bei 
Kopf gefent hat, fich verfolgen oder tödten laͤßt, Der ik 
ein Schmärner , oder ein finlier Thor. Dabin: schärt 
Huf und Hieronym. vom Prag, und uater ben Pro⸗ 
teſtauten: Servet, Johann von Olden⸗Barueveld 
und ſo viele andere Proteſtanten, von Proteſtanten ihrer 
Aemter entſetzte, eingekerkerte oder verjagte Irrende. 
Hier hatten beide Theile, die Verfolger und die Ver⸗ 
folgten, Unrecht. Huͤten wir uns, dieſe Thoren Maͤrty⸗ 
rer zu nennen, ai quidem .uon ppena, sed eansa facit 
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Grwa dar des Herrn unter Wahehkitäfreunben forte 
wirkenden Geift Cwie Sie mir fhrichen)? Aber wens 
ſolche Wahrheitöfreunde und bie Wirkungen des heiligen 
Geiſtes unter meinen Confeſſions⸗Verwandten fich ſtnden 
ſollen, fo ift das erfte Kennzeichen beffelben Ein Glau« 
bes benn ber. Geilt des Herrn vereiniget in Wahrheit 
, and Liebe CS. oben II. g.). Was zeigt mir aber die pro« 
teftantifche Kirchengefcichte von jener Einheit des Glaus 
bens? Himmel! das moͤglichſte Wiberfpiekt eine Bahylen 
niſche Thurnbau’d - Sprache. Zwar kam es endlich dahin, 
daß man nach unzähligen Colloquien, Conſens⸗ Eorcars 
dien⸗ Kormelverfuchen, anfÜbereiuftimmung in ben 
Grundwahrheiten drang, bie übrige Bereinigung 
aber Einheitszwang nannte.« (SG. das Begluͤck⸗ 
wänfhumgsfchreiben des Zürcher Kirchenrathed an 
das Iutherifche Eonfifforium in Dredden. Zürcher Freie 
Sagpzeitung, 1817, N. 46, Artikel Schweiz)... » Aber, 
Dimmel! in diefen fogenannten Grundwahrheiten kam 
Ws auf den heutigen Tag eben fo wenig Übereinkimmung: 
zu Stande, als in den uͤbrigen Glaubensichren.« (Ex⸗ 
beu Sie meine Wahrheit im Liebe, 14. Brief ©. 
30 — 3 erfie Ang; © 332 —U5 zweite Ausg.). 
» Wenn aber Trennungen von ber allgemeinen Kirsche 
nem Weifte des Heren zuwider laufen, wie kann ich 
beffen,, daß ber Geilt des Herrn wit den fich Treunenden 
feyu, und fo die Trennungen begüufkigen werbe? « ıc. — 

Sollte der Geiſt des Herrn durch feine bevorkvmmen⸗ 
de Gnade, Er, der ſich erbarmt , weſſen er fich erbar⸗ 


martyrem, Aus. Auch die Frau von Krudener hatte 
bis jegt mit mancher Verfolgung su kaͤmpfen. Wer wird 
fie aber Maͤrtyrin nennen, als ſelbſt wieder Schwaͤrmer? 
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men will, bisfe und bergieichen Überlegungen in Ihreme 
Innerſten weden: o! dann möchte ich Ihnen, ehrwär= 
diger Bater Heß! um den Hals fallen, und unter heiß 
fen Thrönen Sie bitten, heute, wenn Sie feine Stinnme 
hören, Ihe Herz nicht zu verhärten, fondern dem Fun⸗ 
Ben des Lichtes, im Kleinen, treıw zu feyn, und fich ur 
Anfhellung und Berichtigung jener Zweifel — nicht au 
wich, Ihrer Gelehrſamkeit bei weiten nicht gewachſe⸗ 
nen, ſchwachen Menſchen, fonbern an Ihren erlauchten 
Freund, Friedr. Leop. Graf zu Stolberg, zu wen⸗ 
den, ber ben Proteflautismus kennt, und Ihnen befrie⸗ 
digende Auskunft geben kann, daferne Sie nur nicht 
ermuͤden zu fragen, zu forſchen, zu. beten, und au tır 
Diefer Abficht Almofen zu geben CAproitelg. X. 4), bis 

Sie zum Fichte durchgedrungen find. Auch Graf Stol« 

berg forfehte viele Sahre lang, und jetzt genießt tr die 

himmlifche Ruhe in Verſtand und Herzen, Die nur des 

wohl unterrichteten Katholiken Eigenthum durch Gottes 

Grade iſt. Jede Ruhe in einer Sekten» oder (was 

gleich viel if) felbfigemachten Religion iſt erzwängen, 

eingebildet und falfch. Freilich iſt Die Loswindung von 

seligiöfen Vorurtheilen Cwie ſchon Drigenes bemeit 

bat) sine der ſchwerſten Sachen, und eine erſchreckliche 

Berfachung tft es:, in einer falfchen Religion geboren zu 
ſcyn: aber was fo viele, überaus gelehrte, Pros 

seftanten. feit dem fedgehnten Jahrhundert, bis auf dem’ 

heutigen Tag gelonnt haben, koͤnnen mit ber göttlichen 

Gnade auch Sie, Verehrtefter! 

Menden Sie mir nicht ein, was.mir einft Lavater 
ſchrieb: » für feinen Bruber Heinrid; ſey bie katholifche 
Religion Bebärfuiß, für ihn Feined.« — Eine ähnliche 
Antwort gab mir unlängst ein fehriftgelchrter Jude, ber 
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ein Religisnägefprädr mit mie von freien Städen am 
fteng; dem jch um Ende fagte: wenn er, aber ihr Rabs 
biner, mir einen ander Menſchen in der ganzen Welt 


. gefchichte nennen könne, in weichem alle vor den Bros 


pheten des U. B. vorher beſtimmten Kennzeichen des 
Mefftad ( Characteres sublimes , humiles, eireumstantiales) 
fo vollfommen übereinftimmten anb zuſammentraͤfen, wie 
in Jeſus von Nazareth, fo wolle ich auf der Stelle Jude 
werden... &r gab mir eine Sleichgältigfeit verrathenbe 
Antwort, nannte mir feinen folchen Menſchen, und 
blieb Iude, da sr aud ſchon tief in den BEER. 
if. Roͤm. XI. 8 

Da aber der Hroteſtantismns ſich das Anſehen — 
freiem Forſchen nach Wahrheit, gumalin Religionsſachen, 
gibt, fo ſollte es einem jeden, des Forſchens fähigen 
Droteflanten Beduͤrfniß ſeyn, nach der Wahrkeit 
jener Religion und Kirche zu forfchen, die Gie body hier 
und da noch Mutterkirche nennen, von Der auch 
wirflich Ihre fogenannten NReformatoren ausgegangen 
find, für deren glaubwürbiged Anfehen — nicht er 
Drei, fondern achtzehn Sahrhumberte, tanfend und tau⸗ 
fend Märtyrer, unmwiderfprechliche Wunder , eine Wolke 
der glaubwürbigfien Zeugen Edaß id von andern 
Kennzeichen ihrer Wahrheit ſchweige) Buͤrgen find: 

Die Schrift von der Scheidrwand behalten Sie 
gefälligfi, ohne mehr ein Wert won ihrem Werthe ze 
melden , ich bitte. Wollte Gott, ich könnte Ihnen die 
vortrefflichen Schriften von Ihrer Hand, womit Sie 
zuich von Zeit zu Zeit überaus gätig beſchenkten, burdy 
Etwas vergelten,, dad innern Werth für Sie hätte! 

Asch für die mir zugeſchickten Kirchengebete danke ich 


zerbinblichft. Die Zeit wird. und Ichren, welche Wir⸗ 
1. Jahrg: XIT. Heft. 3A 
l 


— 
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Ama jene Webete und das zu feiernde Feſt in Anfchang 
Shger katholiſchen Brüder haben wird. D, bed Sanımerd 
Aber Religionsfpaltungen auf Erben!!. 

Hoöchehrwürbiger Bater Heß, allerverehrungsmän 
digſter Herr Antiftes ! ich bleibe mit einem Herzen vol 
unbegraͤnzter Hochachtung, Liebe und Daukbarkeit | 


nn ‚, im Chriftmonat 1818. 
Ihr minbefter Diener, 


Prof. Sulzer. 


Nachtrag. 

er es das erfie, und gewiß! das legte Mal ift, 
bag ich gegen Sie, mein ehrwürbiger, innig theurer 
Mater Heß! über die und trennende Scheidewanb mein 
Herz ausfchätte, fo will ich es eben: fo mehr ganz aus⸗ 
fchätten, und noch einige gewiß wichtige Ideen hier 
nachtragen. Haben fie Geduld und Rachficht mit meiner 
Schwachheit (wie es Ihnen vorfommen wird) und lefen 
Ste diefed Papier gar zu Ende. 

"1. Sch wänfchte um Ihres Seelenhelles willen, daß 
Sie an dem vorhabenden Neformationsfefte gar keinen 
Antheil nähmen; einem Fefle, das gar keinen, Chriſto 
wohlgefallenden Nugen, aber fchredlichen, Chriſti Fluch 
nach fich gehenden, Schaden fliften wird; einem Feſte, 
das gar feinen Sinn hat, Denn fol es heißen: 
» freuen wir und, daß wir wieder zum Beſitze der reinen 
Lehre Ehrifti gelommen find!« fo fragen wir Katholiken: 
aus welcher Quelle fchöpft Shr diefe reine Lehre? — 
Sagen Ste und: and diefer und diefer, 3. B. der Hei⸗ 
delberger Eonfefflon; fo erwiedern wir: ift biefe Con⸗ 
feffion ein Evangeliun, von infallibeln Menſchen 
gemacht? Ihr wollt ja feine infalible Menſchen gelten 
daſſen, und Ener Eonfeffiond » Berwandter, Jung — 








ur 


Stilling, fchrieb REES S. 120 in feinem 
von tauſend Widerfprüchen wimmelnden Buche, oben ; 
„wir Protefanten nehmen Feine menfchliche Autorität 
»an.« Und das fagt jeder Halhdenker unter Euch. Und 
warum fol unter der zahlfofen Menge proteftantifcher 


Confeſſionen gerade dieſe die echtevangelifche feun? 


Wenn nun ber Lutheraner ſich auf die Angsburgifche , 
der Anglifaner fich auf die feinige, ber Herrnhuter fick 
auf bie von Stilling angerühmte Idea fidei fratrum, 

uff. beruft, wer von Allen hat Recht? Sagen 
= und: »wir fchöpfen bie Lehre Jeſu Ehrifti aus dev 
Bibel felbft ;« fo fragen wir: wer fchöpft? der Bauer? 
ber Soldat? der Handwerksmann? der Kabrifant? der 
Kaufmann? .der Künftler? das weibliche Gefchlecht? 
die Kinder? die Millionen, die nicht einmal. lefen koͤn⸗ 
nen ?. ohne die fihweren zum Stubinm ber. Bibel gehoͤri⸗ 


gen Wiſſenſchaften? — die Gelehrten ? Ah! die Ge⸗ 


lehrten! zu weſſen Nugen bie Gelehrten? » Kür bie Uns 
gelehrten!« Alfo Autorität, für den alle Autorität vers 
werfen follenden Protefianten? »Fuͤr ſich felbft!« 
Nun zu weldyer Einheit ber Lehre Jeſu haben die Ges 
Ichrten eö feit drei hundert Jahren gebracht? Himmel! 
“ich ſchweige! denn die Steine freien: » Nichts Einheit | 
kein Einheitözwangl« Wer hat denn jegt die Eine, 
seine vollftändige Lehre Jeſu? wer? wer? — Ad! 
theurer Bater Heß! ich ſollte alle Augenblide rufen: 
Kyrie eleifon! 

Sehen Sie denn nicht, theurer Bater! ach! öffnen 
Sie doch die Augen uud fehen Sie, daß unfre getrenn⸗ 
ten Brüber Kin dern gleich find, die bin und her 
ſchwanken, umhergetrieben von jedem Winde 
der Lehre, m. ſ. w. Leſen Sie, leſen und erwägen 

Zu 35 + 
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MB. 
Ele doch, Ephef. 1V. 11-416, eine Stelle, die dem 
Proteſtantismus einen toͤdtlichen Streich verfegt. 

15. St bie fogenannte proteftantifche Religion ein 
Autoritätöglande oder nicht? Im erften Falle: warum 
trennte man fich denn von der Mutterliche? Wo ficht 
28 in’der Bibel, daß Neuerungen und Spaltungen er 
laubt feyen? Doch nein! »wir Proteftanten neuen 
feine menſchliche Autorität an!a Alſo der zweite Kal: 
warum behieltet Sie denn doch noch Diakonen, Pfar⸗ 
rer, Superintenbenten, Antifted, Biſchoͤfe? Warum 
ſchreiben Sie Katechismen, Dogmatifen, halten Eonſi⸗ 
Rorien, Ehegerichte, Synoden, dekretieren und exkom⸗ 
municieren? Hören Sie die Aneldote: Wenige Tage 
nach andgebrochener helvetifcher Revolution (1798) kam 
der, vermuthlich noch lebende, damalige Landgerichtsvie⸗ 
ner Etter, von Bierwinken im Thurgan, mit dem in 
Meinfelden verftorbenen Knopfmacher Burkart (beide 
teformirt) zu mir, damals Oberamtmann in Kremplins 
gen, und fagte, begeiftert von dem Revointiondgeifte, 
unter Anderen zu mir: » Sept werben wir hoffentlich frei 
von Zehentabgaben an unſern Pfarrer; denn wozu Frans 
chen wir Prediger? wir haben bie Bibel, das Hare 
Wort Gottes, wie fie; innen auch leſen, koͤnnen auch 
predigen, wie fle,« u. d. gl. Ich erwiederte ihnen laͤ⸗ 
chelnd: » Shr raͤſonnirt als echte Proteſtanten; ich kaun 
Euch nicht widerſprechen.« Hätte ich ihnen geſagt, wie 
Ah ſchon manchem proteſtantiſchen Freunde ſagte: die 
Bibel hat doch viele dunkle und ſchwere Stellen, wie ſie 
ſelbſt ſagt CII. Petr. 111, 16); andy verbietet fie das ei⸗ 
genmaͤchtige Auslegen (11. Petr. 20), fo antworten 
mir meine Freunde: »der Geiſt des Herrn wird uns 
ſchon in alle Wahrheit Teiten.« Erwiedere ich ihnen: 
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aber fehet einmal bie gränzenlofe Unsinigkeit in euern fax . 
genannten Kirchen! fo fagen fje mir: » diefe Uneinigfeit - 
betrifft sur Rebenfahens Da haben wir’! Die 
Rehre von der allerhsiligften Dreieinigleit, von der Gott 
heit Ehriſti, von dem Erlöfungswerfe, von der Gnade, 
won ber Rechtfertigung , von mehreren Geheimniſſen, 
von biblifchen Wundern, von mehreren Sittenpflichten, 
von den Sakramenten, ven ber durch Ehriftum und die 
heiligen Apoftel getroffenen Einrichtung COrganifierung 
Ber Kirche, u. f. f. find uur Nebenſachen.... Kyrie 
* ifon! 

IM. Endbdlich, verehruugswuͤrdigſter Herr Antiſtes! 
geigen Sie mein Schreiben, wenn Sie wollen (ich werde 
as audı fo mahen). Bedauern oder verachten oder 
beſchimpfen koͤnnen mich proteftantifche Leſer beffelben, 
das ift möglich ; aber mich gründlich, mit logiſcher Epn« 
- fequenz widerlegen, das iſt nicht moͤglich. Schon bie 
Frage: Wie ſoll das Menſchengeſchlecht, Ge— 
lehrte und Ungelehrte, allenthalben auf Er⸗ 
don, nud bis zum Ende der Welt, nad Jeſu 
Willen und Anorbyung zu reiner, vollfäne 
Bigen und nnesfhätterlihen Erfenntniß ber 
söttlihen Dffenbarung gelangen? — kaun fein 
Proteſtaut beantworten. 

Noch ein Dial: meig innig thenter, ehrwuͤrdiger Bas 
ur Heß, Jeben Sie wohl — anf immer! 

S. 
Eod. dato quo aupra. 
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Wir Besjten ans, folgendes merkwürdige Aruküd: unferes 
Leſetn mitzutheilen. 


Rundſchreiben a) des Kirchenraths von Bern an 
die Seelſorger deflelben Kantons. 


»Hochmwärdiger Herr! der Kirchenrath findet es 
in den heutigen Zeitumftänben-b) fehr nörhig c), "bei 
den Umtrieben d) der katholiſchen Kirche zum Pro» 
ſelytismus eine allgemeine Weifung an bie Geelforger 
nnfrer.reformirten‘ Kirche ergehen zu Jaffen. Wen ift’eö 
unbefannt, wie thätig bie römifche Curie e) und ihre 
Untergeorbneten uͤberall ſeyen, um den Übergang f) zu 
ihrer Kirche zu befördern g), wie triumphiereub h) er⸗ 
hebt derfelbe die neuliche Apoſtaſie i) des K. L. v. Hals 
ler, nnd wie bietet dieſes unglüdliche k) Werkzeng num 
alle feine Kräfte anf, um nody mehrere Anhänger unb 
Berführte zu gewinnen, und fogar durch jebe Berläums 
dung die Lehren und Grundfäge 1) unſerer proteſtanti⸗ 
fchen Kirche zu Iäftern? m). Es ift Pflicht der oberſten 
rchlichen Behörde, auch von dich aus allen biefen fo ofe 
fentundigen n3 Machinationen entgegen zu arbeiten, 
und in Übereinſtimmung mit den von der hohen Regie 
zung gegen alle biefe heinrlichen Angriffe getroffenen 
Maßregeln, 0) alle proteftantifche Prediger zu ber fo 
aöthigen Wachſamkeit, gegen jede Profelytenmacherei 
und Abfall von dem Glauben unfrer Väter, p) aufzu⸗ 
fodern, unb benfelben noch befonders auf das Kräftigfte 
einzufchärfen, daß fie bei jeder Gelegenheit in ihren oͤf⸗ 
fentlichen Vorträgen q) vor diefen Verführungen war⸗ 
nen, und fi dann hauptfächlich angelegen feyn laſſen, 
bei ben linterweifungen der Jugend zum heiligen Abend⸗ 
mahl darauf zn achten, daß die Irrichren x) der Father 





551 


Kichen Kicche.angezeigt, 2) biefelben mit den deutlichſten 
Ausſpruͤchen der heiligen Schrift t) und den Eehrfägen u}. 
ünfrer reformirten Kirche widerlegt, und vornehmlich bie 
‚in dem Heildelberger Katechismus v) befindlichen Kon⸗ 
troversfragen verfiändlich erffärt werden, Damit bie her⸗ 
anwacfende Sugend nicht nur unfere mit ben Ausfprüs: 
chen ber göttlichen Offenbarung übereinflimmende x) und 
von menfchlichen Zuſaͤtzen gereinigte proteſtantiſche Leh⸗ 
ve grümblich kenne, fonbern auch darin befeſtigt, und 
gegen jeden Berfuch zum Abfall beßtens nerwahrt merbe, 
Wir empfehlen Abrigend allen unfern veformirten Seel⸗ 
forgern zu Stadt und Land, befonders den an bie katho⸗ 
Jifchen Gränzen grängenden, yiA getreue Aufſicht auf Al⸗ 
les, was die Lehren unfrer Slirche gefährden, und bie 
Berfuche der päbftlichen Kirche zur Profelgtenmacherei 
irgendwo beguͤnſtigen koͤnne. Gott mit Ihnen « =) 





_ 


a) Unſere armen Bifchöfe wurden feither. oft ſehr bitter und 
unbarmberzig mißhandelt wegen ihrer Paſtoralbriefe; bier 
haben wir endlich einmal einen proteflantifchen Paſtoral⸗ 
brief, den man vielleicht durch das Einrädken in oͤffent⸗ 
liche Blätter zu einer Bulle machen wollte; es fey einem 
Katholiken erlaubt, dieſen Brief etwas genauer su vnter⸗ 
ſuchen. — 

b) Die heutigen Zeitumſtaͤnde ſind allerdings fuͤr den Prote⸗ 
ſtantisſmus wicht ſehr erfreulich. Der alte Proteſtantismus 
Luthers und Calvins iſt ſchon lauge untergegangen; 
Das Erdbeben der Vereinigung hat die Proteſtanten aus 
dem langen Schlafe aufgerüttelt, und das auf Sand ers 
sichtete Gebäude zertruͤmmert. Zwar wollen Manche noch 
irgend eine glänzende Verzierung bes Gebäudes retten, 
fie ſuchen es aus den Trümmern wieber hervorzurufen — 
allein die Säulen find gebrochen, und find nur noch 
für den Archäologen merkwürdig. Nur wenige find no 
azwingliſch, calvinifch und Intherifch. 





— 
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A 


e) Dielen \ötkiche Eifer Härte dem hochwuͤrdigen Kircheutatch e 


t 


Mexrdjugs Ehre gemacht, wenn er, ohne die biſſigen, 


daͤmiſchen Ausfälle anf die katholiſche Kirche, in einer 


ruhigen, toleranten Sprache feine Seelſorger ermahnt 
hätte, ihre Pfarrfinder zur Tugend, zur Gottesfurcht 
and zur Naͤchſtenliebe aniuleiten; wenn er ihnen aufge: 
Zragen hätte, zwar ihre Pfarrkinder in den Religions: 


wahrheiten zu uiiterrichten, ohne aber dabei auf der Kan⸗ 


gel umd in dem Haufe des Gottes bar Kiche die Katholiken 
ale — Abgösterer — folglich, als dumme, gottlofe Mens 
ſchen hinzuſtellen. Hätten die prpt. Pfarrer, durch eime 
ſolche humane Weifung ihres Kircheuraths augelsitet, die 
Blaubensichren ihrer Kirche in ruhigen Tome ahne boss 
haften Seitenblick ihren Untergebenen vorgetragen; fo 
hätte Fein Katholik Etwas dagegen fagen können. Durch 
Das intolerante Nuudfchreiben ik aber jeder Pfarrer 
gleichſam im Gewiffen aufgefodert, die kath. Kirche sach 
Kräfsen zu nerläumben, und jener wird wohl feine Auf⸗ 
sabe am beſten Iöfen, ber im groͤbſten Tone gegen bie 
Katholiken paltert, ihre Kirche am meiſten beſadelt, und 
Abs die ‚geößten Lächerlichkeiten nachſagt. Freilich ſcheint 
«3 sum Grundgeſatz geworden zu ſeyn, daß Die Katholiker 
bei allen Beichuldigungen gegen ihre Kirche ſchweiger 
ſollen; daß die Katholifen in dem Maße als Ionasanten, 
Vbſkurauten, Bigotten and Finſterliage geiten, im dem 
fle ihre Kirche vertheidigen; während die Prosehanten 
us helle Köpfe, kraͤftige Minues und wadere Belchrte 
ou einem Eude Deutſchlands zum audern geptieſen 
werben, wenn fie bie fadeſten Beichuldigungen , den 
groͤbſten Aberglauben, die kraſſeſte Ignarauz unb bie al 
berunſten Laͤcherlichkeiten den Katholiken aufbuͤrden. Alleir, 
obſchon wir der Verdrehungen und der Lügen gewohnt 
‚find; ‚obfhew Die Katholiten bie Pratekanten ihr Weſen 
ah Unwefen ziemlich gleichgůltig treiben laſſen, fo find 
Dub erſtere oͤfters gezwungen, den. gar zu großen Unſing, 
nud die gar zu uͤbertrichenen Beſchuldigungen zu bes 
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Aeuchten. Egone semper tacenm..,.., diffieile est 
. satyram aon scribere . 

‚Glaubt der Hm, Rircheurath von Bern, daß es in den 
Heutigen Zeitumfänden vortheilhaſt ſey, die kath. Kirche 
recht derb zu verlaͤumden, und ſie herabzuſetzen; daun 
mag er es allerdings für ſehr noͤthig halten, daß einmal 
die Stimme ber Sionäwächter in einem Runbfchreiben 
Dinausfhalle, und die Jerichomauern bes Pabſtthums 
sufammentrompete tur ausgerufen! nur jugetrompetet! 
Zuther, Calvin und Zwingli haben zwar hoͤlliſchen 
Lärm gemacht; allein die Mauern ſtehen noch felfenfeft. 

4) So recht! das Ding muß man beim rechten Namen nen⸗ 
— Umtriebe! — Der Geift des Umtreibens regier⸗ 

se ſeit 18 Jahrhuuderten in der katholiſchen Kirche; 

denn ihre Stifter hauchte ihr ihn ein, und er trich fie 
zn einem Lehrſatz zum andern; immer wurde dem 107, 
wvergehenden widerfprachen ; morgen anders. geglaubt als 
"heute! Dagegen hat Luther und Konforten gezeigt, was 
38 heiße nicht umgetrieben werden! dieſe Felſen fichen 
feR, und die Wogen der Fach. Kirche werden von Wins 
den and Stürmen gegen fie umgetrichen! — Daß bie kath. 
Kirche bie Teibhaftige Mutter bes Aberglaubens und bes 
Mſturautismus fen; daß die Söhne diefer Kirche nur 
beſchraͤnkte Köpfe, und geifts und herilofe Sklaven ſeyn 
Tönnen, das haben die Proteſtanten fchon taufend Mat 
geſagt, und wie es Hei- dergleichen Dingen gewoͤhnlich 
seht, am Ende ſelbſt geglaubt; aber dem Hm. Kirchens 
sathe von Bern bleibt die Ehre, die Umtriebe diefer Kirche 
entbedt zu haben; und unflerbli wäre fein Ruhm, 
wenn er am Ende gar beweifen folte, daß die fo beruͤch⸗ 
zigten daͤmagogiſchen Umtriebe aus dieſer Kirche herr 
vorgegangen fenen. Umtriebe 4um Profelgtismus! der” 
Archiprofelytenmacher Chriſtus trieb fich Drei Jahre lang 
im Judenland herum, um feine Lehre gu verkünden; 
auch bie Apoßel trieben fich im der ganzen Welt herum, 
mnd verkuͤndeten die Lehre des Hetrn, und machten Pros 
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felpten. In den früheren Zeiten trieben ſich michrere 
Verkuͤnder des Evangeliums in ber Schweii herum unb 
machten Profelpten, weil es ihnen vom Berner Kirchen⸗ 
rath noch nicht verboten war; jegt würden fie es wohl 
bleiben laffen. Freilich thaten fie es nicht in dem Siune 
des’ Hm. Kirchenratbs; deun fie glaubten, Prefelyten 
machen heiße nicht: einen Tüderlichen Menſchen bereden 
feine Religion zu verlaffen, weil ihm diefe manche harte 
Dpfer auflegt, und glauben dürfen, was man wolle; 
fondern: nach dem von Ehriſtus überlieferten Glauben 
durch That fich zur Ewigkeit vorbeseiten ; und im dieſem 
Sinne ik es Überhaupt ein angeborues Gebrechen der 
kath. Kirche Proſelyten zu machen; was ſich vieleicht 
nur daraus erflären läßt, weil fie fo viele und fo große 
Beifpiele vor fi bat; man weiß: exempla trahunt. 
Doch ik es eine erfreuliche Hoffnung, daß der Berner 
Kircheurath diefes Gebrechen beilen wird; indem ex ein 
fo Löbliches Beifpiel der Toleranz gibt, wahrhaft im 
Gegenſatze mit den Koriphäen der Reformation, bie, wies 
wohl fie fo manche Fatholifche Unart ableaten, doch im 
der Profelptenmacherei noch exikatholiſch blichen, nab 
fi) mit Umtrichen absaben, ganz nach Dem, wie es im 
Esangeliunm heißt: » Sie wurden von unfaubern — 
» umgetrieben. « 

e) Da haben wir wieder ein gemwöhnliches proteſtautiſches 
Kunfiküdchen. Eins mit dem Andern verwechfeln, ka⸗ 
tholiſche Kirche und römifche Eurie im Sinne des Mit 
telalters zuſammenwerfen, um eins mit dem anberu zu 
befudeln, Die Fehler des einzelnen Gliedes ber ganzen 
Kirche aufhuͤrden — das iſt eine alte Sprache, die jeder 
verſteht, ein Griff, der ahgenutzt iſt, und ſeine Wir⸗ 
kung verloren hat. Daß aber die roͤmiſche Curie, oder 
eigentlich der Pabſt, als Oberhaupt der Kirche fuͤr die 
Erhaltung der Lehre wacht, und ruͤckkehrende GSlieder 
in die Kirche freudig aufnimmt, das follte ihm der Ber⸗ 
nes Kirchenrath höchlich perbieten ; da dieſes Wachen 
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und Verbieten einmal an ihn gekommen ik, und cr das 
Recht dazu durch Ablernung bes alten, verrufenen und 
intolerauten eurialiftifchen Styls hinlänglich beweift. 
$) Dr. v. Haller nannte es Wiederkehr, Ruͤckkehr, 
»relour, « | u 
E) Diefes Befoͤrdern von Seiten der Katholiken ift durchs 
aus unnoͤthig. Dadurch daß die Prot. ſo unbarmherjig mit 
ber Bibel umgiengen ; daß fie die ehmalige Eintheilung 
in Fundamental⸗ und Nichtfundamentalartitel als’ uns 
haltbar aufgaben; daß fie an vielen Orten die zwei noch 
Übrigen Saframente Taufe und Abendmahl zu biofen res 
ligidfen Gebraͤuchen herabwürdigten ; daß fie ſich in meh⸗ 
reren Ländern vereinigten, um — nichts zu glauben; daß 
‚der Proteſtantismus Diefe Vereinigung im Nichte überall 
sorbereitete, und vorbereiten mußte; dadurch ift mans 
cher unbefangene Pr. aufmerkfam geworden; er mußte 
finden, daß der Protelantismns Leben verfpricht und 
.Cod gibt; daß er ſtolz und Alles niederwerfend einher⸗ 
wogte, aber ſich endlich Ri im Sande bes Unglaubens 
verlor; daß er fortproteftirt bis nichts mehr da iſt, wos 
gegen ex proteftiren koͤnnte, blos des lieben Proteſtirens 
wegen. — Dadurch wurbe bie Ruͤckkehr der 9. mehr als 
Durch das Widerlegen und Ermuntern der Katholiken 
gefördert, und mußte nothiwendig gefördert werden, ba 
e3 in der Natur des Menſchen Tiegt, daß er willig im 
Das fchügende Haus feines Nachbars tritt, wenn Ins 
feines Vaters den Einſturz droht, oder wenn «8 gas 
feine eignen Brüder muthwillig zuſammenreiſſen. Ob⸗ 
gleich die Katholiken bei jeder Vereinigung als Finſter⸗ 
linge und Pfaffenknechte begrüßt werden ; fo muß ihnen 
die Vereinigung der P. Doch nichts weniger als gehaͤßig 
fenn , ja fie dürften im Grunde den Wereinigungsiubel 
mitfeiern; fie würden dann nur antitipiren, ba ja Doch 
jede ſolche Vereinigung dem pofitinen Chriſtenthume bem 
od bringt, dem Tode aber das Leben nothwendig folgt. 
Dar immer fort protehist! wur immier vereinigt! {he 
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..: tragt deu: Protchautisiuus felbk su Grabe, und eure 
Bereinigungsjubelhpnnen find Todtengefänge eures Glau⸗ 
bend. Wenn euch dann jede Hoffnung im Grabe mo⸗ 
dert; wenn ihr troſtlos am Grabe eures Glaubens ohne 
Ausſicht umherblickt; daun uns herilich wilklemmen , 
darin wollen wir euch freundlich die Haud bieten. Es 
iR nicht noͤthig, Daß wir eure Auferßehung befoͤrdern; 
wir wollen ſie ruhig abwarten. 
H) Sonderbar iſt es allerdings, daß ein abnlicher Triunwh 
der proteſtantiſchen Kirche noch nicht zu theil ward; wir 
find der Ueberzeugung, daß man ihn gewiß ſehr laut und 
pompoͤs gefeiert hätte. 

3) Jeder Protehant iſt gewiß ſo liberal, zu glauben , daß icher 
Meuſch in jeder Religion felig werben koͤnne; wir huͤ⸗ 
ten uns wohl ſo boshaft zu ſeya, dem Berner Kirchen⸗ 
rath dieſe Liberalitaͤt abzufprechen: aber warum erdebt 

er denn ein fo illiberales Mordis⸗ und Zettergeſchrei Aber 
bie Ruͤckkehr des Hrn. v. Haller! Diefer kaun ja als 
Katbolik eben fo gut felig werben, wie-als Proteſtant. — 
Binder er es für beffer, Sklave als frei gu ſeyn; fprechen 
ihn die alten, verroſteten Formen bed Pobſtthums mehr 
an, ald:die Trümmer bee prot. Kirche, fo laft fie ibm; 

er ik ja onamgelifchfrei fo aut, wie der Berner Kirchen⸗ 
zath. Aber das Proteſtiren, das Protekiren iſt halt gar 
zu huͤbſch! 

k) Db Hr. u. Haller unglüdlich fey, harüber faun nur 
fein eignes Gefuͤhl entfcheiden. Die chrifliche Toleranı 
der Regierung von Bern, bie ihn ala Mitglied derſel⸗ 
ben, ohne ihn zu hören, ausſchloß, wird ſchwerlich im 
Stande ſeyn, fein Glüd zu erſchuͤttern. 

2) Alle Katholiken erbieten ſich hoch und feierlich, bie Leb: 
ren und Grundſaͤtze ber prot. Hirche zu ehren; bes das 
arfordert die Menfhlichkeit und ik ſegar Gebot unierer 
Religion; wenn uud bie, Proschanten nur fagen wollten, 
worin denn eisentlich-diefe Schren und Grundſaͤtze beic- 

hen. Hat es doch Luther nach eigrem Geßaͤndniß feibk 


* 











Richt gehuät. Bis dahin muß cs uns freillch eriaubt 
ſeyn, Die Grundſaͤtze eines Proteſtirenden, und folte - 
es auch der Hm. Kirchenrath von Bern ſeyn, ‚näher im | 
beleuchten und zn prüfen. 

m) Iſt es wohl Verläumdung, wenn man den Irrthum 

Irrthum nennt? Es iſt ein Grundirrthum bes Irrthums 
felsk, daß er glanbt, er fen die Wahrheit, und es if 
ja nach proteftantifchen Prinzipien erlaubt, den Irrthum 
bei feinem Namen zu neunen, wäre auch das Gegentheil 

7 davon nur ſubjektiv wahr. 

n) Hmtriebe — offenkundig — heimliche Angriffet Wie 
mag es wohl um bie Logif des Am. Kirchenraths ſtehen? 
Wenn denn diefe Machinationen fo vffenfundig find, 
wenn der Hw. Kirchenrath diefe Antriebe und heinslichen 
Angriffe fo gut kennt; fo fange er es gerade heraus, ſo 
nenne er die Perſonen, den Ort, die Zeit ihrer Machi⸗ 
nationen und Felle fie namentlich am den Pranger! aber es 
find »offenkundig heimliche Angriffe« und erikis 
ren wohl blos nur in ben Gehirnfammern des Hm. 
Kirchenraths; wie denn überhaupt Gefpenfterfeberei und 
Sefuitenriecherei bei den ——— wieder gewaltig in 

Aufnahme kommt. 

oO) Wird vielleicht die in Spanien —— Inquiſition im 
Bern mieder auferſtehen?! Calvin wuͤrde es ſchon bil⸗ 
ligen; denn er lernte ihr dach den Scheiterhaufen ab, 
und ließ den Kener Server verbrennen. 

p) Aber mo hatten denn eure Väter ihren Glauben ber! 
Doch wohl nicht von Chriſtus? denn zwiſchen ihm und 
dem Urvater eures Glaubens Tiegen 15 Jahrhunderte; 
einer unmittelbaren Offenbarung hatte er fich bekanutlich 
auch nicht zu erfreuen. Uebrigens würden ench eure 
eigmen Väter entartete Söhne und Apoflaten nennen, 
wenn fie wiederkehrten. Luther glaubte und verfocht 
Dinge, bie ihr ſchon lange wegproteftirtet; und fo if 
der Alte den eignen Söhnen sum Sefpött geworben, © 
walter die Ttemefis! - 


— — — — — — — — — — — 
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a) Daburch erhalten die Prediger, wie oben ſchou geſaſt, 
Ein eiſern Privilegium 
Zu ſchimpfen frank und frei herum. 

x) Irrlehren und katholiſche Kirchel — Die Zu⸗ 
fammenfkellung. ift originell. In allen Jahrhunderten 
appellirte man an die katholiſche Kirche gegen bie Irr⸗ 
 Ichren; felok Luther unterwarf fich anfangs ben Aus⸗ 
‚ fprüchen berfelben. Es ik unlogifch, den Glauben bee 

proteflantifchen Kirche gegen den ber Eatholifchen zu ſtel⸗ 

len; denn es gibt Eeinen proteflantifhen allgemeinen 

Glauben ; wir finden immer: nur ben. Glauben biefes 

oder jenes einzelnen Protehanten: aber ben aus ber 

beit. Schrift nach fubjektiven Anfichten, nach mehr oder 
weniger Erkenntuiß, und nach Launen gemachten Slau⸗ 
ben eines einzelnen Protekanten dem allgemeinen, 
von Schrift und Vätern aller Jahrhunderte einkimmig 
gelehrten, Glauben der Katholiken gegenüber Kellen, und 
lestern für falſch erflären — das ik nicht nur der uns 
logiſchen Schlüffe orößer ; ; ſondern auch eine haare 
Lächenlichkeit. 
. 5) Anzeigen follen fie die Irrlehren der kath. Kirche? 
das wird aus verſchiedenen Gruͤnden ſich ſchwerlich thun 
laſſen. Um ben Irrthum zu beweiſen, muß man ihm bie 

Wahrheit entgegenſtellen; um zu beweiſen, daß bie kath⸗ 

Kirche falſch lehre, muß man beweiſen, daß die prot. 

Kirche bie einzig wahre ſey, im der der Menſch ſelig 

werden koͤnne. Wir denken zu vortheilhaft von den Ein⸗ 

ſichten des prot. Clerus, als daß wir muthmaßen ſollten, 
er ſey uͤberzeugt und glaube: die prot. Lchrfäge, wie fie in 
der. Schweiz beſtehen, fepen dem Volke durchaus nothwen⸗ 
dig zur Seligkeit; wie kaun nun aber dieſer nämliche Clerus 
dem Volke das Feſthalten bes prot. Lehrbegriffs anempfeh⸗ 
len, wenn er ihn nicht als nothwendig aufkellen kaun? 

Pur ein Fanatiker, oder ein gegen feine eigne innere 

Wibergeugung fprechenber proteſt. Prediger kann alfo bie 

Soderung des Kirchenrathe von Bern erfüllen; da es fich 
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im Grunde wicht um bloſe Formen handelt, ſondern da⸗ 
sum, ob ber kath. Lehrbegriff ober der proteſtantiſche 


. wothwendig fey zur Seligkeit. — Ferner lehet die Erfahs 


“sung und das Studienweſen der Kandidaten bet prot. 

CTheologie, daß fie (Ausnahmen gibt es üuͤberall) ſich 
wenig um ben Zchrbegriff ihrer eignen Kirche befümmern ; 
und diefe — oft mir den erſten Kenutniffen der Skrip⸗ 
tar, mit bem Alterchum und ben Sprachen unbekannt, 
in deu Eoneilien, den Vätern, ber Befchichte der Dogs 
men, ber Kirchengefchichte vorzuͤglich, oft ſchrecklich uns 
wiſſend — dieſe follten die Srrichren ber kath. Kirche 
‚anfdeden?! Sollten diefe Irrlehren dem Wolke vieleicht 
daraus klar werden, daß viele Prediger fetb nicht wiflen, 
was prot. Lehrbegriff fen, die wenisften aber, was fie 
für fich felbE glauben ſollen?! Wenn das Salz abgeſtor⸗ 
ben if, womit fol man denn wären? 

. 2) Diefe deutlichen Unsfprüche der heiligen Schrift wer⸗ 

den wohl ſehr ſchwer zu finden ſeyn, wenn nicht bie 

neue. prot. Exegeſe wie gewöhnlich Den Kuoten zerhaut. 
a) Der Hw. Kircheurath von Bern wird wohl die Nothwen⸗ 

-  Digkeit einfehen, den Seelforgern eine befondere Inſtruk⸗ 
tion über die Lehr⸗ und Granbfäge ihrer Kirche zu ers 
theilen, wenu er vorber mit fich ſelbſt einig ſeyn wird, 
was denn eigentlich Lehrbegriff ber proteſt. Kirche fey. 
Manche Theologen haben uns ganz treuherzig geſtanden, 
fie hätten aus den Hörfälen ihrer gelehrteſten Profefforen 
eigentlich nichts. mitgebracht , ale daß fie nur wader pros 
teſtiren mußten; gegen was? das würden Zeit und Um⸗ 
fände Ichren; vorzüglich aber gegen Alles, was nur von 
weitem katholiſch ausſiebt. 

v) Bravo! bravissimo !! die heutigen Waffen find gu leicht, 
man muß die alte Herkuleskeule wieder bervorfuchen. — 
Mar muß derb von ber Beruf reden. Den Heidelberger 
Mauerbrecher aufgeführt, der wird Alles wieherreunen, 
vor dem werben alle Katholiken davon laufen! Wo biſt 
da, alte Zeit ber Kraft, umd der edeln Derbheit? Wo 
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ſeyd ihr, ihr ſchaͤren Tage Bed dentſchen Freibeiteſiunes, 
wo man den Pabſt zu Ront den Antichrik, das Pat: 
eſelein, Die babyloniſche H..e naunte? wo ſeyd ihr, ihr 
lieblichen, kraͤftigſchoͤnen Tage, ma ber Se. Pfarrer im 
‚der Ehrifienichee, oder der Lehrer in-ber Schule Bir 
gewichtige, gehaltvolle, iuhaltſchwete Frage aue Benz 
heibelberger Katechismus ſtellte: »goſte Frage: Was ik 
für ein uterfchieb zwiſchen dem Abenbmahl des Herru 
und der pubßlichen Meß de and dann die Eiublein uni- 
sono antworteten:» — — Die Meß lehret, daß bie 
Lebendigen und die Todten wicht durch das Leiden Chris 
fi Bergebung der Sünden baden, es fig denn, daß 
Chrikus noch täglich son den Mefpriekern geopfert wer⸗ 
de, umd daß Chriftus Leiblich unter ber Gehalt des Brobs 
uud Weins ſey, und derhalben darinzen ſolle augebeter 
werden. And ik alfo die Meß im Grunde nichts andere, 
denn eine Verleugnung des einigen Opfers Jeſu Chriti, 
und eine — vermaledeyte Ubgsttereu«Tr!! Ihr ſeyd au 
vielen Drten verfchwunden, ihr holden Tage, in beuen 
den zarten Kindlein ſchon eingeyraͤgt wurde, daß eis 
Katholik ärger fey — als Jude and Türke; daß er Brob 
und Holz anbete; Daß er ein vermaledeiter Abgoͤtterer 
ſey!! Aber ihr werdet wirderfehren mit aller Derbbeit; 
man wird den alten Koth, deſſen man ſich ſchon lange 
fhämte, von Luther wieder aufrühren, man wirb des 
Pabſt wieber » du liches Efelein, ben AUntichrik in New, 
die babylonifhe H..e, die Katholiken vermaledeyte Ab⸗ 
götterer und Efel, nennen!« Alles wirb froh unb fröb- 
lid) fegn — redeunt saturnia regna! Und alles Das wird 
man dem Kirchenratbe von Bern zu serbanten haben! 
Semper honos, nomengue tuum, laudesque manebust ! 
Anno Domini ı821, 2? 11 
Wir empfehlen uns dem Hw. Kircheurathe yon Ber 
ergebenſt und nehmen uns die Freiheit demfelben unter⸗ 
thänigk zu berichten, DaB eir treues, altorthodores 
Glied der reformirten Kirche, ob anch Kircheurath, wiſ⸗ 
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: fen wie nicht, Dens seit, Die. Profefgtenmacherei grapdes 
tenmäßtg vorbergefehen und befwegen (chem inf Jahr 
1817 ben. famofen Heidelberger Katechismus wieder neu 
aufgelegt Babe, ad. majorem Dei et Calvini gloriem, 
Sollte es daher. den Predigern des Kantons Bern am 
derlei Katechismen fehlen, fo hätten ſich diefelben nur 

. mad) Zweibrüden im baierifchen Rheintreife zu wenden, = 
wo 1817, wie das Titelblatt des vor uns liegenden Ras 
techtsmus bezeugt, eine neue Auflage erfihien, bie jegt, 
da man fich in diefem Kreife vereinigt hat, Makulatur 
Bemworden ift, und die, weil bald ein neues compositum 
mixtum erfcheinen wird, leicht abgegeben werden dürfte, 

x) Diefe Webereinftimmung wirb wohl in bem beräbneten 
Jubeljahre Mq eintreten. 

Y) Die Regierung von Bern ſollte einen Corbon nehen 
laſſen, wie in Spanien gegen das gelbe Fieber. 

2) Alle mit dieſem Unternehmen, — WMenſchen, Brüber 
der. Proteftanten, gehäßig. umd veraͤchtlich, als vermorfene 
Abgoͤtterer anzuſchwaͤrzen — follte der Gegen Gottes 
ſeyn?! Es muß. dem unbefangenen Proteſtanten ſowohl 
als Katholiken eine ſehr traurige Empfindung geben, 
‚wenn man einen Kirchenrath in einem ſolchen bifügen‘, 
intoleranten Tone feinen Predigern eine ſolche Inſtruk⸗ 
tion ertheilen ſieht; und man erſtaunt um ſo mehr, da 
der Kirchenrath fo recht geflißentlich Die Worte katho⸗ 
liſche Kirche, roͤmiſche Curie, paͤbſtliche Kirche 
zuſammenwirft. Wann wird doch Liebe und Toleranz 
von den Lippen der Proteſtanten in ihr Herz ſteigen? 
wann doch werden fie erkennen, daß nicht Haß und 

Ruth und Laͤſtern und Beſudeln der Weg zur Vereini⸗ 
gung fen, den fie doch zu fuchen vorgeben , fondern Teine 
Erkenntniß des Göttlihen und Liebe zum Sohne bes 
Maters ? Moͤge diefe heil. Exkenntuiß und dieſe Liehe Ge 
gecht bafd erfuͤllen, uud Be, wenn nicht gleichbentend 
mit und, doch billiger gegen uns machen ! 

A— b. 

A Jabtes. x. eft. — —z36 _ 
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% Bu Düsend karzer Reenteefärgen junger Heiligen und 
Heiliginuen Gottes. Ein Geſchenk für junge Chriſten, bie 
Gott mehr als des Wels za gefallen ſachen. Bou Lothat 

Sean; Mary Mit einem Kupfer. Franffurt am Main, 
in der Anbredifchen Buchhaublung. 3820. 


v 


⸗ 


8 Ein Dutzend kurzer Lebeusgeſchichten heiliger Dienſtbotheu. 

, Ein Sefchent für junge Chriſten, für Mädchen insbefondre, 

die zu diefem Stande herangebilbet werden. Bon Lothar 
Franz Mars. Dit einem Kupfer. Frankfurt am Main, 
in bes Undreäiichen Buchhandlung. 1824. 





8. Anweiſung für Kinder, welche das heilige Bußſakrament 

"Bam orſten Mal enwfangon wollen ober ba vorbereiter 
werden. Von Lothar Franz Mary, der Weltweisheit und 

s Gotteögeichrtheit Doktor „ Erzbiſchoͤſtich⸗ Megensburgiichem 
" wirtiochen geiſtlichen Rathe. Mir einem es Sraufs 
furt x. 1822. 





r en ehr Kinder, welche das deilige Altarsfaftament 
zum erfien Mal empfangen. Von Lothar Franz Margx. 
Mit einem Kupfer. Sranffart sc 18. 


Diefe vier Heinen Buͤchlein find von bem unermuͤdet 
fuͤr Gott, Jefns Ehriſtus und feine heil Kirche fo uner⸗ 
muͤdet thätigem, eifrigen and’ beſcheidenen Hrn. geifklichen 

Rath Marz zu Frankfurt, Sie ſind zwar keine Pro⸗ 
dukte auſſerordentlicher Gelehrſamkeit, aber deſto mehr 
dazu geeignet, werkthaͤtige Religion und Gottesfurcht 
“bei Der katholiſchen Jugend und ben Dienfboten zu ver 
"Bretten. Sie wirkten daher. mehr in's Leben ein, und 
frommen der Welt mehr als ſo manche dickteibige, phi⸗ 
toſophiſche, philanthropiſche und ſchoͤngeiſtiſche Anbachts⸗ 
buͤcher unſrer Tage. Reinkatholiſche Andachts⸗ und Er⸗ 


5063 
bauungäbücher find unfrer katholiſchen Jugend un un 
ſerm Tatholifchen Bolle in die Hände zu geben, dann 
wird bie Religion befördert, erhalten and wirkſam ge⸗ 
macht werden. 

Zu was ſollen ſocinianiſche und — Wortkram 
enthaltende Andachtsbuͤcher fuͤr Unſtudirte fega? Um fie 
in ihrem Glauben wankend und in ihren Sitten ſchlecht 
‚zu machen. Iſt unſre Welt noch nicht verdorben, noch 
nicht unchriſtlich genug? Soll bie naͤchſtfolgende Gene⸗ 
ration ganz religionslos werden? Dieß iſt wahrlich 
nicht mehr anders zu verhindern, als wenn man mit 
allem Eifer und Thaͤtigkeit wahre Gottesfurcht durch alle 
Mittel und Wege zu befördern ſich beſtrebt. Und unter 
biefe Mittel find gewiß Fleine und wohlfelle, gutr⸗ und 
populaͤr gefchriebene Schriften mif allem Reise zu zaͤh⸗ 
len. Nichts aber zieht mehr an, als ſchoͤne Biifpiele, 
wie fchon das alte lateiniſche Sprichwort es ſagt: Ver: 
ba movent, exempla trahunt. — Der Nachahmungbtrieb 
iſt mächtig in dem Menſchen, beſonders im Inuglinz 
und im Mädchen. Haben fie ſchoͤne, gute, erhiibend 
Beifpiele fietd vor Ange, fo hanbelır fle darnach, fü 
wie fie ſchlechte nachahmen. Es war daher: ei fehr 
gluͤcklicher Gedanke, daß. ver Hr. geiftl: Rath Marr auf 
Die Idee am, ein Zurpend Cheffer zwoͤlf) ſchoͤne rein⸗ 
chriſtliche Lebenögefchichten der cheiftlichen: Jugens wor 
Augen zu Bellen, und ihr in Bilde und Muſter zu zel⸗ 
gen, wie fie in fo mannigfaltigen- Lagen’ des -mrehfiitts 
chen Lebens nem Glauben anhangend und der Tagenb 
trei und reblich ergeben handeln full, Vorzůglẽch ıiös 
ges die hereifchen Beiſpiele gegen Verfolgungen ıhld Bers 
führumgen heutiges Tages, we es an ——— und 
Verſuͤmng nicht fehlt, gute Dienfe — 
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Die Lebensgeſchichten N, 1 für junge Chrifllen ſind 
angenehm umd Tetchtfaßlich gefchrieben , enthalten 'refn 
chriſtkatholiſche Lehrfäge, wie es die vorgeſetzte erzbiſch oͤf⸗ 
liche Eenfur von Aſchaffenburg bezeugt, und ſind ſehr 
geeignet, den reinſten Eifer für Gott, Religion usb Tu⸗ 
‚gend bei der chriftlichen Jugend zu erzeugen. 

Nach Erzählung jeder Befchichte kommt jedesmal eine 
fehr erbauliche Nutzauwendung ber Geſchichte und eine 
eindringliche Anfforbesung zur vernünftigften und 
chriftlihften Rachahmung. 

‚Sch fage zur vernünftigften und ehriſtlichſten 
Nachahmung; denn nicht Alles iſt für Alle, was der 
Hr. geil. Rath Marr wohl auch Sehr weife zu unter» 
fiheiden geſucht hat. Sch führe nur ein einziges Beiſpiel 
an, wie. Hr. Bf. das Praftifche feiner Geſchichten an Die 
jugendlichen Herzen gu legen und felbe wirkend zu machen 
weiß. S-17- fieht folgende Nutzanwendung: 

» Ehrigliche Sungfrauen! Wollet ihr wärdige Nach⸗ 
ahmerinen der heiligen Enlalte und Sulie werden, 
Iernet vor, allem Andern von ihnen, euer Leben Gott 
und, der. Tugend weihen. Beftrebt euch, die Kreube, 
der Troſt, bie füße Hoffnung eurer Eltern zu werben; 
doch ſuchet noch mehr Gott zu gefallen. Die Zeit bluti⸗ 
ger Berfolgungen tft vorüber, aber fürchtet noch mehr die 
feinere Verfolgungsart, die in unſern Tagen wuͤthet, 
frechen Spott und Hohn wider Jeſus und ſei⸗ 
ne goͤttliche Lehre. Bemuͤhet euch, von der Wahrheit 
und Goͤttlichkeit eurer heiligen Religion eine ſo feſte Über⸗ 
zeugung euch zu verſchaffen, daß Jene, welche dem 
Worte nicht glauben, durch enern Wandel’ 
gewonnen werden 1.Petr. II. 1. Werdet Jenen 
acht gleich, „weiche niebern Spott belächeln, Sie cute 
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ahre frecher Scherz euere Lippen. Gottesfurcht und Un⸗ 

ſchuld ſeyen euer Eigenthum, und euer Schmuck ſolt 
nicht aͤuſſerlich im Haare, im Umhangeſdes 
SGoldes, oder in Anlegung:ber Kleider ſeyn, 
ſondern euere Zierde fey ber verborgene 
Menſch des Herzens, eine nicht in die Augen fal⸗ 
lende gottfelige Gemuͤthsfaſſung, in der Unverwes— 
lichkeit eines ruhigen und ſtttſamen Geiſtes, 
welcher vor den Augen Gottes von großem 
Werthe iſt. 1.Petr. UL4. So werdet ihr nach Eulas 
liens und Juliens Beifpielen treue — 
eneres Jeſus feyn. « 

So. ſucht der Hr; geiſtl. Rath Marr feine Gefchichten: 

anwendbar für die Herzen der Jugend zu machen. 

Am Enbe dieſes Buͤchleins ift noch eine Fleine- unb- 

fehr lehrreiche Nachleſe von fchönen Gebanfen und Sprüs 
hen and dem Werkchen: » Lehrreiche Gebanfen zur Bil» 
dung eines edeln Herzens in der Sygend, von Matth. 
v. Schönberg, 1773« angebracht. Nur ein. einziges 
Beiſpiel davon als Muſter: 

»Bom Disputiren. Dad Disputiren muß mar, 
fo viel möglich"ift, vormeiden, weil ed allzeit ſchwer iſt, 
die gehörige Mittelftraße darin zu beobachten.. Gleich⸗ 
wie es. aber eine kriechende Niedgrträchtigfeit. wäre, wenn 
man Semanben bei feiner Meinung. heucheln wollte; ſp 
ift es auch fehr thöricht und geiyeiniglich nur der Mans- 
gel an guter Erziehung, wenn: man einen Menſchen deß⸗ 
wegen: anfährt„ oder böfe auf ihn wird, weil er anders 
denkt, ald wir; oder, weil er die Stärke unſerer Gruͤn⸗ 
de noch nicht einfieht,.« 

Eden fo niedlich, fchön und Ichrreich ift auch N. 2 
fuͤr Dienſtbothen. 


— 
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felyten. In den früheren Zeiten trieben. fich mehrere 
Derkünder des Evangeliums in ber Schweii herum und 
machten Proſelyten, weil es ihnen vom Berner Kirchen; 
rath noch nicht verboten war; jest würden fie es wohl 
bleiben laſſen. Freilich thaten fie es nicht in dem Siune 
des‘ Hw. Kirchenraths; deun fie glaubten, Proſelyten 
machen heiße nicht: einen Tüberlichen Menſchen bereden 
feine Religion zw werlaffen, weil ihm diefe mauche harte 
Dpfer auflegt, und glauben dürfen, was man wolle; 
fondern: nach dem von Ehriſtus überlieferten Olauben 
burch That füch zur Ewigkeit vorbereiten; und im dieſem 
Sinne ik es Überhaupt ein angebornes Gebrechen der 
kath. Kirche Proſelyten au machen; was fi vieleicht 
nur Darans erflären läßt, weil fie fo viele und fo große 
Beifpiele vor ih bat; man weiß: exempla trahunt, 
Doc ik es eine erfreuliche Hoffnung, daß der Beruer 
Kirchenrath dieſes Gebrechen beilen wird; indem er ein 
fo löbliches Beifpiel der Tolerany gibt, wahrhaft im 
Gegenfage mit den Koriphäen der Meformation, die, wies 
wohl fie fo manche Fatholifche Unart ablegten, boch im 
der Profelgtenmacherei noch ertkatholiſch blieben, und 
ſich mit Uurtrichen abgaben, ganz nach Dem, wie es im 
Esangelinm heißt: » Sie wurden von unfaubern DARER 
» umgetrieben. « 

e) Da haben wir wieder ein gewöhnliche — 
Kunſtſtuͤkchen. Eins mit dem Andern verwechſeln, ka⸗ 
tholiſche Kirche und roͤmiſche Eurie im Sinne des Mit⸗ 
telalters zuſammenwerfen, um eins mit Dem andern zu 
befudeln, bie Fehler des einzelnen Gliedes ber ganıen 
Kirche aufbürden — das iR eine alte Sprache, bie jeder 
verfiebt, ein Griff, ber abgenugt ik, und feine Wir⸗ 
Jung verloren hat. - Daß aber: die römifche Eurie, eder 
eigentlich der Pabſt, als Dberbaupt der Kirche für die 
Erhaltung ber Lehre wacht, und ruͤckkehrende GSlieder 
in bie Kirche freudig aufnimmt, das follte ihm Der Bers 
ner Kirchenrath höchlich verbieten ; da dieſes Wachen 
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und Verbieten einmal an ihm gekommen if, und cr das 
Recht dazu durch Ablernung bes alten, verrufenen und 
intslerauten eurialiſtiſchen Styls hinlänglich beweift. 

f) Ar. v. Haller nannte es Wiederkehr, Ruͤckkehr, 
»yetour, « 

E) Diefes Beförbern von Seiten der Katholiten it durchs 
ans umnoͤthig. Dadurch daß die Prot. ſo unbarmherzig mit 
ber Bibel umgiengen ; daß fie die ehmalige Eintheilung 
in Sundamental s und Tichtfundamentalartifel als‘ uns 
haltbar aufgaben; daß fie an vielen Drten die zwei noch 
übrigen Saframente Taufe und Abendmahl zu biofen res 
ligidfen Gebraͤuchen herabwuͤrdigten; daß fie fich in meh⸗ 
reren Ländern vereinigten, um — nichts su glauben; daß 
Der Proteſtantismus diefe Vereinigung im Nichts uͤberall 
vorbereitete, und vorbereiten mußte; dadurch if mans 
cher unbefangene Pr. aufmerffam geworben ; er mußte 
finden, daß der Proteflantismns Leben verfpricht und 

Cobd gibt; daß er ſtolz und Alles nieberwerfend einher⸗ 
wogte, aber ſich endlich KiH im ande bes Unglaubens 
verlor; daß er fortproteflirt bis nichts mehr da iſt, wos 
gegen er protefiiren Fönnte, blos des lichen Proteftirens 
wesen. — Daburch wurde bie Ruͤckkehr der P. mebr ala 
Durch das Wiberlegen und Ermuntern ber Katholiken 
gefördert, und mußte nothwendig gefördert werden, da 
ed in der Natur bes Menfchen Liege, daß er willig in 
Das ſchuͤtzende Haus feines Nachbars tritt, wenn das 
feines Baters den Einfiurz droht, oder wenn es gar 
feine eignen Brüder muthwillig zuſammenreiſſen. Ob⸗ 
gleich die Katholiken bei jeder Vereinigung als Finſter⸗ 
linge und Pfaffenknechte begrüßt werden ; fo muß ihrem 
Die Vereinigung ber P. doch nichts weniger als gehäfig 
feon , ja fie dürften im Grunde den Vereinigungsjubel 
mitfeiern; fie würden dann nur antisipiren, ba ja Doch 
jede ſolche Vereinigung dem pofitiven Ehriftenthume dem 
End bringt, dem Tode aber das Leben nothwendig folgt. 
Bar immer fort protekirt! wur immer vereinigt! Ihe 
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- tagt den Proteſtautismus ſelbit cu Grabe, und eure 
Vereinigungsjubelhymnen find Todtengefänge eures Glan: 
bend. Wenn euch bdann jede Hoffnung im Orabe mas 
dert; weun ihr troflos am Grabe eures Glaubens ohue 
Ausficht umberblidt; dann uns herzlich wilklemmen , 
Darin wollen wir euch freunblich die Hand bieten. Es 
iR nicht noͤthig, daß wir eure Auferſtehung befördern ; 
wir wollen fie ruhig abwarten. 

‚h) Sonderbar if es allerdinge, daß ein ähnlicher triumph 
ber protekantifchen Kirche noch nicht zu theil mard; wir 
find der Weberzeusung, daß man ihn gewiß ſehr laut und 
pompoͤs gefeiert hätte. 

3) Jeder Proteſtant iſt gewiß ſo liberal, zu glauben , daß jcher 
Menfch in jeder Religion felig werben koͤnne; wir huͤ⸗ 
ten uns wehl.fo boshaft zu ſeyn, dem Berner Kirchens 
rath dieſe Liberalitaͤt abzuſprechen: aber warum erbebt 

er denn ein ſo illiberales Mordis⸗ und Zettergeſchrei über 
die Ruͤckkehr des Hrn. v. Haller? Dieſer kann ia als 
Satbolit eben fo gut ſelig werben, wie als Protelent. — 
Binder er es füs beffer, Sklave als frei gu ſeyn; ſprechen 
ibn die alten, verroſteten Formen des Pabſtthums mehr 
an, als die Trümmer ber peot. Kixche, fo laßt fie ibm; 
er ik ja snangelifchfrei fo aut, wie bes Berner Kirchen⸗ 
rath. Aber dad Prosekiren, das Proteſtiren ik halt gar 
iu huͤbſch! 

%) Ob Hr. u. Haller ungluͤcklich fey, barüber fan nur 
fein eignes Gefuͤhl enticheiden. Die chrikliche Toleranz 
der Regierung von Bern, bie ihn ald Mitglied derſel⸗ 
ben, ohne ihn zu hören, ausſchloß, wird ſchwerlich im 
Stande ſeyn, fein Gluͤck zu erichütterm. 

I) Alle Kuspolilen erbieter fich hoch und feierlich, bie Leh⸗ 
sen und Grundfüge ber prot. Kirche zu ehren; denn das 
arfordert Die Menſchlichkeit und if ſegar Gebot unferer 
Religion; wenn und bie. Proschauten nur fagen wollten, 
worin beum eigentlich_diete Schren umd Grundbfäne beſte 

hen. Hat es doch Luther nach eigrem Geßaͤndniß feibk 
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nicht gewußt. Bis dahin muß es ung freilich eriaubt 

ſeyn, Die Grundfäge eines Peotekirenden, und folte - 

es auch der Hw. Kirchenrath von Bern fegn, 'näher au 

"beleuchten und- zu prüfen. 

a) Iſt es wohl Verläumdung, wenn man den Irrthum 

Jerthum nennt? Es iſt ein Grundirrthum des Irrthums 

ſelbſt, daß er glaubt, er fen die Wahrheit; und es if 

ja nach proteſtantiſchen Prinzipien erlaubt, ben Irrthum 
bei feinem Namen zu nennen, wäre auch das Gegentbeil 
davon nur ſubjektiv wahr. 

n) Umtriebe — offenkundig — heimliche Angriffe! Wie 

j mas e8 mohl um die Logik des Hw. Kirchenraths ſtehen? 

Wenn denn diefe Machinationen fo vfenfundig And, 

wenn der Hr. Kirchenrath biefe Umtriebe und heimlichen 

Angriffe fo gut kennt; fo fage er es gerabe heraus, ſo 

neune er die Perfonen, dem Ort, die Zeit ihrer Machi⸗ 

nationen und Kelle fie namentlich an den Pranger! aber es 
find »offentundig heimliche Angriffe« und erifis 
ren wohl blos nur in den Gehirnfammern bes Hm, 

Kirchenraths; wie denn Überhaupt Gefpenfterfeberei und 

Sefuitenriecherei bei den — wieder gewaltig in 

Aufnahme kommt. 

oO) Wird vielleicht die in Spanien — Inquiſitlon in 
Bern wieder auferfiehen?! Calvin wuͤrde es ſchon bil⸗ 
figen; denn er lernte ihr doch den Scheiterhaufen ab, 
und ließ den Keser Server verbrennen. 

pP) Aber mo hatten denn eure Väter ihren Glauben ber? 
Doch wohl nicht von Chriſtus? denn zwifchen ihm und 
dem Urvater eures Glaubens liegen 15 Jahrhunderte; 
einer unmittelbaren Offenbarung hatte er fich bekanntlich 
auch nicht zu erfreuen. Webrigens würden euch eure 
eigen Väter entartete Söhne und Apofiaten nennen, 
wenn fie wiederkehrten. Luther glaubte und verfocht 
Dinge, bie ihr fchon fange wegproteſtirtet; and fo if 
der Alte den eignen Söhnen sam Serpött geworden, So 
waltet die Temefis! 
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. 4) Daburch erhalten die Prediger, wie oben ſchon geſaat, 
Ein eiſern Privilegium 
Zu ſchimpfen frank und frei herum. 
x) Irrlehren und katholiſche Kirchel — Die Ius 
.  Sammenftellung. it originell. Su allen Jahrhunderten 
appellirte man an Die katholiſche Kirche gegen die Irr⸗ 
lehren; felbk Luther untermwarf fih anfangs den Aus⸗ 
ſpruͤchen derfelben. Es ik unlogiſch, den Glauben der 
proteftantifchen Kirche gegen den der Tatholifchen zu ſtel⸗ 
len; denn es gibt keinen proteflantifchen allgemeinen 
Glauben ; wir finden immer: nur den. Glauben dieſes 
oder jenes einzelnen Proteſtauten: «ber den aus der 
heit. Schrift nach fubjektiven Anfichten, nach mehr oder 
weniger Erkenntuiß, und nach Launen gemachten Slau⸗ 
ben eines einzelnen Proteauten dem allsemeinen, 
von Schrift und Vätern aller Jahrhunderte einkimmig 
gelebrten, Glauben der Katholiken gegemäber ſtellen, und 
lestern für falſch erflären — das iR nicht nur der uns 
logiſchen Schlüffe größter; ſondern auch eine haare 
Lächenlichkeit. 
. 5) Anzeigen follen fie die Irrlehren der kath. Kirche? 
das wird aus verfchiedenen Gründen fich fchwerlich than 
. Iaffen. Um den Irrthum gu beweifen, muß men ihm bie 
Wahrheit entgegenſtellen; um zu beweifen, daß Die Fath. 
Kirche falfch - Ichre, muß man beweifen, daß bie prot. 
Kirche die einzig wahre fey, in ber der Menich felig 
werden koͤnne. Wir denken zu vortbeilhaft von den Eins 
ſichten des prot. Elerus, ald bag wir muthmaßen follten, 
er ſey überzeugt und glaube: bie prot. Lehrſaͤtze, wie fie in 
der Schweiz befichen, ſeyen dem Volle burchaus nothwen⸗ 
dig zur Seligkeit; wie kann nun aber Diefer nämliche Clerus 
dem Volke das Feſthalten des prot. Lehrbegriffs anempfehs 
Ien, wenn er ihn nicht als nothwendig aufftellen kauu? 
Nur ein Fanatiker, ober ein gegen feine eigne innere 
Diberzeugung fprechenber proteſt. Prediger kann alfo die 
Soderung des Kirchenrathe von Bern erfüllen; ba es ſich 
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im Gruude wicht uns bloſe Formen handelt, fonbern da⸗ 
rum, ob ber kath. Lehrbegriff ober der proteſtantiſche 

naothwendig ſey zur Seligkeit. — Ferner Ichtt bie Erfah⸗ 

“rung und das Studienweſen der Kandidaten bet prof. 

Chbeslogie, dab fie (Ausnahmen gibt es übern) fich 
wenig um den Lehrbegriff ihrer eiguen Kirche befümmern ; 
amd diefe — sft mit den erſten Kenutniffen der Skrip⸗ 
tur, mit dem Alterchum und den Sprachen unbekannt, 
in den Eoneilien, den Vätern, der Geſchichte der Dogs 
men; ber Kirchengefchichte vorzuͤglich, oft ſchrecklich nis 
wiſſend — dieſe follten bie Irrlehren Der Bath. Kirche 
aufdecken?! Sollten diefe Trrichren dem Wolfe vieleicht 
darans Far werden, daß viele Prediger ſelbſt nicht wiſſen, 
was prot. Lehrbegriff ſey, bie wenigften aber, was He 
für ſich ſelbß glauben follen?! Wenn das Salz abgehsr- 
ben if, womit fol man demu wuͤrzen? 

.. 2) Diefe deutlichen Ausfprüche ber heiligen Schrift wer⸗ 
den wohl ſehr ſchwer zu finden ſeyn, wenn nicht bie 
neue. prot. Eregefe wie gewöhnlich ben Kusten zerhant. 

u) Der Hw. Kirhenrath von Bern wird wohl die Nothwen⸗ 
digkeit einfehen, den Seelforgern eine befondere Juſtruk⸗ 
tion über die Lehr: und Grunbfäne ihrer Kirche zu ers 
theilen,, wenn ee vorher mit fich ſelbſt einig ſeyn wird, 
was denn eigentlich Lehrbegriff der proteſt. Kirche fen. 
Manche Theologen haben uns ganz treubersig geſtanden, 
fie hätten aus den Hörfälen ihrer gelehrteſten Profefforen 
eigentlich nichts. mitgebracht , als daß fie nur wader pros 
teſtiren müßten; gegen was? das würden Zeit und Um⸗ 
ſtaͤnde lehren; vorzuͤglich aber gegen Alles, was nur von 
weiten katholiſch ausfiebt. 

v) Bravo! bravissimo !! die heutigen Waffen find gu leicht, 
man muß die alte Herkuleskeule wieder hervorſuchen. — 
Man muß derb von ber Bruf reden. Den Heidelberger 
Mauerbrecher aufgeführt, der wird Alles niederrennen, 
nor dem werben alle Katholiken bavon laufen! Wo bil 
du, alte Zeit ber Kraft, und ber edeln Derbheit? Wo 


— 
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ſeyd ihr, ibe ſchoͤren Tage des bentihen Freibeitshines, 


c. 


wo man An Pabſt zu Ront den Antichriſt, das Yabkk- 


eſelein, Die babyloniſche H..e nanute? wo ſeyd de, ihr 
lieblichen, kraͤltigſchoͤnen Tage, ma ber De. Pfarrer im 
‚ber Chrißenlehre, oder der Lehrer in-ber Schule die 


gewichtige, gehaltivolle, inhaltſchwere Frage aus Dem 
beibeibergex Katechismus elite: » goſte Frage: Was ik 
für ein Unterfchieb: zwiſchen dem Abenbmahl des: Herru 
und der pablblichen Meß de und dann die KAndlein uni- 
sono antworteten:» —- — Die Meß lehret, daß die 
Lebendigen und bie Todten wicht bush das Leibe Chris 
ki Vergebang der Sünden haben, es fig denn, daß 
Chriſtus noch täglich von den Meßprieſtern geupfert wers 
de, nnd daß Chriftus Leiblich unter der Gehalt des Brobs 
und Weins fey, und derhalben darinnen folle augebetet 
werben. Und ik alfo Die Meß im Grunde nichts anders, 
denn eine Verleugnung des einigen Opfers efe Ehrifi, 
und eine — vermalchente Abgättereg«tt!! Ihr ſeyd aw 
sielen Drten verfchwunden, ihr holden Tage, in denen 
den zarten Kindlein Thon einpeprägt wurde, daß eis 
Katholik aͤrger ſey — als Jude und Tuͤrke; daß er Brod 
und Holz anbere; daß er ein vermaledeiter Abgoͤtterer 
ſey!! Aber ihr werdet wiederkehren mit aller Derbheit; 
man wird den alten Koth, deſſen man ſich ſchon lange 
ſchaͤmte, von Luther wieder aufruͤhren, man wird den 
Pabſt wieder »du Liebes Eſelein, den Antichriſt in Nom, 
die babyloniſche H..e, die Katholiken vermalebeyte Ab⸗ 
götterer und Eſel, nennen!« Alles wird froh ud froͤh⸗ 
lich feyn — redeunt saturnia regna! Ind alles Das wirb 
man dem Kirchenrathe von Bern zu verbanten haben! 
Sernper honos, nomengue tuum, landesque manebuat ! 
Anno Domini ı821. 2 11 

Wir empfehlen uns dem Hw. Kirchenrathe von Ber 
ergeben und nehmen uns die Zreiheit demſelden unter: 
shäniok zu berichten, daß ein treues, altorthodoxes 
@lied der zeformisten Kirche, ob auch Kircheurath, wiſ⸗ 
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ſen wie nicht, Deus acit, die. Profelytenmacherri prophe⸗ 
tenmaͤßig vorhergeſehen und deßwegen ſchon ini Jahr 
1817 ben. famoſen Heidelberger Katechismus wieder neu 
aufgelegt babe, ad. majorem Dei et Calviui gloriam, 
Sollte es daher. den Predigern des Kantons Bern at 
derlei Katechismen fehlen, fo hätten fich Diefelben nur 

. nad Zweibruͤcken im baierifchen Rheinfreife zu wenden, 
wo 1817, wie das Titelblatt des vor ung liegende Ka⸗ 
techtsmus beseugt, eine neue Auflage erfchten, bie jegt, 
da man fich in diefem Kreife vereinigt hat, Makuilatur 
Beworden if, und die, weil bald ein neues compositum 
mixtum erfiheinen wird, leicht abgegeben werden duͤrfte. 

x) Diefe Webereinftimmung wird wohl im dem beruͤhmten 
Jubeljahre Maq eintreten.. 

y) Die Regierung von Bern ſollte einen Corbon sieben 
laffen, wie in Spanien gegen Dasselbe Fieber. 

z) Alſo mit dieſem Unternehmen, — Wenfhen, Brüder 
der Proteſtanten, gebäßig. und veraͤchtlich, als vermorfene 
Abgoͤtterer anzuſchwaͤrzen — ſollte det Gegen Gottes 
ſeyn?! Es muß. dem unbefangenen Proteſtanten ſowohl 
als Katholiken eine ſehr traurige Empfindung. geben, 
‚wenn man einen Kirchenrath in einem ſolchen bifügen, } 
intoleranten Tone ſeinen Predigern eine ſolche Inſtruk⸗ 
tion ertheilen ſieht; und man erſtaunt um fo mehr, da 
der Kirchenrath fo recht geflißeutlich Die Worte» katho⸗ 
liſche Kirche, roͤmiſche Enrie, paͤbſt liche Kirche 
zuſammenwirft. Wann wird doch Liebe und Toleranz 
von ben Lippen der Proteſtanten in ihr Herz ſteigen? 
warn doch werden fie erkennen, daß nicht Haß und 

Wuth und Läfern und Beſudeln der Weg zur Vereini⸗ 
gung fey, ben fie doch zu fuchen vorgeben , ſondern Leine 
Erkenntniß des Göttlihen und Liebe zum Sohne bes 
Vaters ? Möge diefe heil. Erfcnutniß und dieſe Liehe Be 
gecht bald erfüllen, und fie, wenn nicht gleichdenkenb 
mit uns, boc billiger gegen uns machen ! 

| ’ A—b 
a. Jahrz. x. 7 —— 36 — 


W veꝛr 
t iu Dutzend kurter — junger Heiligen und 
- Seiligimsen Gottes. Ein Seſchenk für junge Chriſten, bie 
Gott mehr als der Wels za gefallen ſachen. Bon Lothai 
KFranuz Marx. Di dinem Kupfer. Tranfurt am Main, 
im der Andbreäifhen Budbankfung 3820. 
; ; 


8, Ein Dutzend kurzer Lebeusgefchichten heiliger Dienkbothem. 

Ein Geſchent für junge Chrißen, für Mädchen insbefondre, 

, bie 30 dieſem Stande berangebildet werben. Bon Lothar 
Gran; Marz. Mit einem Kupfer. Srankfurt am Main, 
im bes Andreäiichen Buchhandlung 182. 





5 Anweiſung für Kinder, weiche das heilige Bußſakrament 
dam orte Dial empfangen wollen ober days worbereiter 

werden. Bow Lothar Franz Mary, der Weltweisheit und 
s Gottosgeichrtheit Doltor, Erzbiſchoͤſtich⸗ Aegensburgiſchem 
virelichen geiſtlichen Rathe. Mit einem — Frauk⸗ 
furt w. 1828. 





& Unwelftine Ei Kinder, er das heilige Altarsſakrament 
zum erſten Mul empfangen. Bon Lothar Franz Marx x 
Mit einem Kupfer. Frantfart u 184. $ 


Diefe vier Heinen Buͤchlein find son dem unermübet 
fuͤr Gott, Gens Chriſtus und feine heil Kirche fo uner⸗ 
muͤdet thaͤttgen, eifrigen und beſcheidenen Hrn. geiſtlichen 

Kath Marx zu Frankfurt. Sie ſind zwar feine Pros 
dukte aufferordentlicher Gelehrfamfeit, aber deſto mehr 
dazu geeignet, werkthaͤtige Neligion und Gottesfurcht 
“bei ver katholifchen Iungend und ben Dienfboten zu vers 
"breiten. Sie wirken daher. mehr in's Leben ein, umd 
frommen der Welt mehr als fo manche dickteibige, phi⸗ 
tofophifche, philanthropiſche und ſchoͤngeiſtiſche Andachts⸗ 

buͤcher unſrer Tage. Reinkatholiſche Andachts⸗ und Er⸗ 
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bauungsbuͤcher find unfter katholiſchen Jugenb un .uns 
ferm Eatholifchen Volke in die Hände zu geben, van 
wird die Religion befördert, erhalten und wirtſam ge⸗ 
macht werden. 

Zu was ſollen ſocinianiſche und — Wortkran 
enthaltende Andachtsbuͤcher für Unſtudirte ſeyn? Um fie 
in ihrem Glauben wankend und in ihren Sitten ſchlecht 
‚zu machen: Iſt unſre Welt noch nicht verdorben, no 
nicht undhrifilich genug? Soll die naͤchſtfolgende Gene⸗ 
ration ‘ganz religionslos werben? Dir iſt wahrlich 
nicht mehr anders zu verhindern, ald wenn man mit 
allem Eifer und Thaͤtigkeit wahre Gottesfurcht durch alle 
Mittel und Wege zu befördern fich beftrebt. . Und unter 
biefe. Mittel find gewiß Heine und wohlfeile, gate und 
populaͤr gefchriebene Schriften mit allem Reise zu zaͤh⸗ 
len. Nichts aber zieht mehr an, als ſchoͤne Deiſpiele, 
wie fchon das alte Inteinifche. Sprichwort es ſagt: Vert 
ba movent, exempla trahunt. — Der Rachahmungstrieb 
iſt mächtig in dem Menſchen, befonders im Innugling 
und im Mädchen. Haben fie ſchoͤne, gute, erhäbend 
Beifpiele fietd vor Angen, fo handeln fie darnach, fü 
wie fie fchlechte nachahmen: Es war daher eiw ſehr 
gluͤcklicher Gedanke, daß. der Hr. geifil: Rah Marx auf 
die Idee kam, ein Dutzend Cbeſſer zwoͤlf)iſchoͤne reim 
chriſtliche Lebensgeſchichten der chriſtlichen Iugens vor 
Auger zu Bellen, und ihr im Bilde und Muſtet zu zel⸗ 
gen, wie fie in fo munnigfealtigen Lagen des menſchli⸗ 
chen Lebens den Glauben anhangend und ver Tugenb 
treu und: reblich ergeben: handeln‘ folk, Vorzůglich ts 
ges die hereifchen Brifpiele gegen Verfolgungen unv Ser⸗ 
führungen heutiges Tages, wo es an Verfſvlganß "und 
Berfümung nicht fehlt, gute — —— 

6 * 


\ 
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Die übenögefchichten N, 1 für junge Chrikten ſind 
angenehm und Tetchtfaßlich geſchrieben, euthalten Teiln 
ehriſtkatholiſche Lehrſaͤtze, wie es bie vorgeſetzte erzbiſch öfr 
Uiche Cenſur von Aſchaffenburg bezeugt, und find ſehr 
geeignet, den reinſten Eifer für Bott, Religion und Tu⸗ 
gend bei der chriſtlichen Jugend zu erzeugen. 

Nach Erzählung jeder Geſchichte kommt jedesmal eine 
ſehr erbauliche Nutzauwendung ber Beſchichte und eine 
eindringliche Aufforderung zur vernünftigfien and 
chriftlihfien Nachahmung. 

Sch fage zur vernünftigsten und ehr iſt lichſten 
Nachahmung; denn nicht Alles ift für Alle, was der 
Hr. geiſtl. Rath Marr wohl auch (ehr weife zu unters 
fsheiden geſucht hat. Ich führe nur ein einzigeö Beiſpiel 
"an, wie. Hr. Bf. das Praktifche feiner Geſchichten an Die 
jugendlichen Herzen zu legen und felbe wirkend zu machen 
weiß. S.-17- fiebt folgende Nutzanwendung: 

.» Ehrißliche Sungfrauen! Wollet ihr würdige Nach⸗ 
ahmerinen der heiligen Enlalie und Julie werden, 
Iernet vor. allem Andern von ihnen, euer Leben Gott 
nd der. Tugend weihen. Beſtrebt euch, die Freube, 
ber Troſt, bie füße Hoffnung eurer Eltern zu werben; 
Doch ſuchet noch mehr Gott gu gefallen. Die Zeit bluti⸗ 
ger Derfolgungen tft vorüber, aber fürchtet noch mehr die 
feinere Verfolgungsart, die in unſern Tagen wuͤthet, 
frechen Spott und Hohn wider Jeſus und feie 
ne goͤttliche Lehre, Bemuͤhet end), von ber Wahrheit 
und Goͤttlichkeit enrer heiligen Religion eine ſo feſte Über⸗ 
zeugung euch zu verfchaffen, daß Sene, welche bem 
Worte nicht glauben, durch euere Wandel’ 
gewonnen werden 1. Petr II. 1. Werdet Ionen 
nuicht gleich, welche niebern Spott belaͤcheln. Rie ert⸗ 
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ahre frecher Scherz euere Lippen. Gottesfurcht und Un⸗ 
ſchuld ſeyen euer Eigenthum, und euer Schmud foIt 
nicht Aufferlih im Haare, im Umhange bet. 
SGoldes, oder in Anlegung.ber Meider feyn, 
fondbern euere Zierbe fey ber verborgene 
Menſch des Herzens, eine nicht in die Augen fals 
lende gottfelige Gemuͤthsfaſſung, in der Unverwes«. 
lichkeit eines zuhigen und flttfamen Geiftes, 
welcher. vor den Augen Gottes von großem 
Werthe iſt. Petr: IL 4. So werdet ihr nadı Eulas 
liens und Juliens Beifpielen treue Pe 
eueres Jeſus feyn. « 

So fucht der Hr; geiſtl. Rath Marr feine Geſchichten 
anwendbar fuͤr die Herzen der Jugend zu machen. 

Am Ende dieſes Buͤchleins iſt noch eine kleine/ unb- 
fehr lehrreiche Nachleſe von ſchoͤnen Gedanken und Spruͤ⸗ 
chen and dem Werkchen: »Lehrreiche Gedanken zur Bils 
dung eines edeln Herzens in der Sygend, von Matth. 
v. Schönberg, 17734 angebracht. Nur ein — 
Beiſpiel davon als Muſter: 

»Bom Disputiren. Dad Disputiren muß mam,. 
fo viel moͤglich iſt, vormeiden, weil es allzeit ſchwer iſt, 
die gehoͤrige Mittelſtraße darin zu beobachten. Gleich⸗ 
wie es. aber eine kriechende Niedertraͤchtigkeit wäre, went 
man Jemanden bei feiner Meinung beucheln wollte; fo-_ 
iſt es auch fehr thöricht und gemyeiniglich nur der Mans 
gel an guter Erziehung, wenn man einen Menfchen def» 
wegen: anfährt,, oder böfe auf ihn. wird, weil er anders. 
denkt, ald wir; oder, weil er die Stärke unferer- Gräns 
de noch nicht einfieht..« 

Even fo niedlich, ſchoͤn und Fehrreich iſt auch N,’ 2 
für Dienftbothen. 


— 
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Niemand ift wohl heutiges Tages ſchunmer unb vers 
dorbener, als unfre Dienſtbothen. Man hört auch über 
gichts mehr Hagen, als uͤber dieſe. In großen und ktei⸗ 
nen Städten, in Dörfern und Landhäufern Herrfcht Diefelbe 
Klage Aber unerträgliche Dienfibothen. Es if kein Las 
ſter, dem fie nicht ergeben find. Was aber das für Uns 
gluͤck, nicht mr in häuslicher Hinficht, ſondern vorzuͤglich 
für Berehelichte in Hinficht der Kinder if, darf nicht 
berührt werben , weil ed allgemein gefehen und erſahren 
wird; Wer ſollte alfo nicht von Herzen wuͤnſchen, daß 
anf diefe Klaffe Menfchen ein wohlthätiger Genius wir; 
Sen möchte. Der Hr. geifll. Rath Marr hat wirffich 
Aurch das’ Bädhlein N. 2 fehr — und Berbieuflliches 
re der Sache gethan. 

Eine Heine Legende für Dienftbotben, leicht und faß⸗ 
Fr geſchrieben, angenehm zu lefen, und durchaus nicht 
fchwer zu verfiehen; anziehende Mufter und Beifpiete 
im Gewanbe der Religion, wirkliche, nicht blos erdich⸗ 
tete Beifpiele; eine Moral in Bildern, ein Tugendſpie⸗ 
gel für Menfchen,, die das bittere Loos zu dienen getrofs 
fen hat, findet man in diefem Kleinen Büchlein. Wie 
großen Dan! verdient nicht der würdige Hr. Verfaffer 
für diefe fchöne und nügliche Arbeit. Die wohlthätigen 
Fruͤchte, die dieſe Meine Pflanze in Gottes Welt gewiß 
tragen wird, werben und müffen ihn der fchönfte Lohn 
hr feine gehabte Mühe feyn. 

Und um nur mit Wenigem zu zeigen, wie glücklich 
Ber Hr. Verf. feine dießfallfige Aufgabe gelöft hat, wol⸗ 
Jen wir ein einzige® Beifptel anführen; weil im Ganzen 
die Einrichtung diefed Werkchens eben fo ift, wie * 
des von N» 1. — Seite 10 Heißt ed; 
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»Chriſtliche Dieuſtbothen! Ihr lebet in Zeiten, wo, 
ühr ſehet, daß chriſtliche Maͤgde im Dienſte angläubiger- 
Herrſchaften Verfolgungen dieſer Art nicht mehr zu fuͤrche 
ten haben. Sollte auch euch die Noth zwingen, bei ſol⸗ 
chen Herrſchaften Dienſte zu ſuchen; ach! ahmet der 
heiligen Agathoclia nicht in ihrem fruͤhern Leichtfiume, 
fondern nur in ihrem Betragen nads , ala fie zur chriſt⸗ 
chen Religion bekehrt war! Ja, beweiſet durch ag. 
enern Wandel, baß das Chriſtenthum euch gleiche Pflich⸗ 
gen gegen gläubige fowohl als ungläubige Herrſchafteg 
sorfchreibet. Vergeſſet nicht, daß ihr unter ihnen heilig, 
wandeln folet, weil auch Derjenige heilig, iſt, ber euch 
sum Glauben berufen hat CI. Het. J. 15.), und ber für 
vuglänbige Menfchen eben fo gut als für euch am Kress: 
geftarben iſt. Vernachlaͤſſtget ja nicht. die Pflichten des 
Ehrifienthums « gehet keineswegs ans Leichtſiun, ober 
wohl gar eines ſtaͤrkern Lohnes wegen, Bebingungen 
sin, * euch die Ansuͤbung eurer Religionsuͤbungen 
unmöglich machen. Seyd verfichert, daß felbft bie Un⸗ 
gläubigen, im Stillen wenigfiens, euch als Verletzer 
zurer Religionspflichten unb ale bloße Namenchriften 
verachten müffen; zeiget ihr Leichtfinn ober Gleichguͤltig⸗ 
feit in Ausübung ber Pflichten eures Glaubens; und 
firaft auch Gott gleichwohl nicht immer fichtbar in Dies 
ſem Leben Gleichguͤltigkeit und offenbare Bernahläffigung, 
felbft nicht einmal laute Verachtung der Religion und 
ihrer heiligen Pflichten, werdet deßwegen nicht ver« 
wegen; denn ficher kommt die Stunde, wo bie Verleger 
ber’Religionspflichten, fo wie bie Spötter, Berleumder 
and Berfolger der Religion, ihrer verdienten Strafe nicht 
entgehen , und in die Hände des lebendigen Gottes fal⸗ 
Jen werden, deſſen Gericht für fie erſchrecklich ſeyn wird. 
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»Seyv alfo goltesfärditig, bittet enre, auch gleich⸗ 
_ wohl ungläubige, Herrfchaften mit Anſtand um bie zur 
Erfuͤllung eurer Religionspflichten wenigſtens unumgaͤng⸗ 
lich noͤthige Zeit! Betet in Freiſtunden zu Hauſe und 
in der Kirche, gleich der Heiligen Agathoclia, um euer 
und eurer Herrfchaften Seelenheil zu Gott. Berboppelt 
nach erfälten Neligionspflichten 'euern. Fleiß in. dem 
Hausarbeiten, um auf folche Art eure ungläubigen Herr⸗ 
fchaften zu überzeugen, daß auch ihr billig und gerecht 
gegen fie zu handeln, euch dankbar gegen fie zu beweifen 
wiſſet. Treue und Achtfamfeit in euerm Dienfte, williger 
und hurtiger Gehorfam in allen billigen‘ Foderungen , 
Ehrfurcht und Anhängkichkeit, und alle Tugenden eines 
treuen, ungeheuchelt frommen, .chriftfichen Dienſtbothen 
geichne euch aus, — mache euch ihrer volllommnen Zus 
friedanheit,, — ihres ganzen Bertrauend würbig. « 
:» Bemerfet ihr aber in ſolchen Hiufern Spott, Hohe, 
Berachtung eurer heiligen Religion; fo fey euch dieß ein 
. Ticherer Beweis, daß ihr ohne Nachtheil eures ewigen 
Geelenheils in folchen Häufern nicht bleiben koͤnnet: und 
daß Das, was ihr euch in folchen Häufern durch eurer 
Hände Arbeit und im Schweife eures Angefichted erwer⸗ 
ben werdet, keinen Segen Gottes eich bringen werde; 
verlaſſet alfo je eher je befler ein foldjed Haus, und ſeyd 
dann um euer tägliches Brod nicht bekuͤmmert; erinnert 
ech der Worte Sefu: » Saget nicht: was werben wir 
«effen, oder was werben wir trinken, ober womit wer⸗ 
»den wir und befleiden ? denn nach biefem Allen trach⸗ 
«ten die Heiden. Euer himmlifcher Vater aber weiß, 
«daß ihr alles Deffen bebürfet. Deßwegen fuchet zuerft 
das Reich Gotted und deſſen Gerechtigkeit; fo wird 
»euc, dieſes Alles beigelegt werden.«a (Matth. VI, 
31—33,) ' 
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Wer wuͤnſcht nicht, daß feine Dienſtbothen fo daͤch⸗ 
ten, handelten und wären? — Sie werden aber fo 
werden, wenn fie recht oft und ernfihaft fo beten, wie 
fie Hr. Marr am Ende feines Buͤchleins beten lehrt. 
Diefes fchöne Gebet ftebe noch hier, um unfern Lefern 
recht zu zeigen, was fie in biefem Heinen Duodezbuͤchlein 
von 158 Seiten finden und damit verbreiten Tönnen , 
wenn ihre milde Hand einige an empfängliche Dienſt⸗ 
bothen vertheilen würde. Gottes reichlichfier Segen 
müßte ſich über folche Gefchenfe ausgießen. Fiat! Fiat] 

Gebet für Dienftbothen. 


1 


»Jeſu Chriſte, Eingeborner des ewigen Vaters, wah⸗ 


rer Gott vom wahren Gott! Du biſt vom Himmel auf 
die Erde herabgekommen, nicht, daß dir gedienet wuͤrde, 
ſondern, wie du ſelbſt geſagt haſt, daß du Andern dien⸗ 
teft, um uns das Beiſpiel der Demuth zu hinterlaſſen. 


Dir hat es gefallen, mich in den Stand zu ſetzen, in 


welchem sich Andern nach deinem Beiſpiele dienen fol. 
Ich verehre die Anordnung deiner Vorfehung mit Kinds 


lichem Gehorfam, und will Andern fo dienen, als thaͤte 


ich es bir felbft. Aber ich bitte dich flehentlichft: laß 
mich nie in ein Haus fommen, wo meine Unfchuld und 
Tugenb' Gefahren der Berführung ausgefest iſt; fondern 
ſtets folche Vorgefegte finden, in deren Wohnungen es 


fein Verbrechen ift, als Chriſt nach den heiligen Grund» 


fägen meines Glaubens zu leben; — folche Borgefegte, 
Die ſelbſt Beifpiele der Froͤmmigkeit geben, und die Froͤm⸗ 
migfeit für fein Hindernig ber Dienftleiftungen halten, 
Die ich ihnen ſchuldig bin; — foldye Borgefegte, die mit 


ihren Anfehen die Liebe, mit ihren Foderungen Billige - 


feit und Menfchlichkeit verbinden. Bewahre mich vor 
Umedlichkeit und Untreue. Lehre mich lets bedenken, 
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daß ein zeitlicher Gewinn ein elenber Erſatz für bie Ber 
chung meines Gewiſſens iſt; durch welchen ich, weit 
ich ſuͤndige, mir den Berluft deines Wohlgefallend und 
deiner Bade zuziehe. Bei dir gilt fein Anfehen ber 
Perſon. Di fiebit nicht auf Das, was der Menſch if 
und thut, foudern wie er es ift und thut. DO fiche mir 
bei mit deiner Gnade, dag ich fo gottedfürditig, fo bes 
ſcheiden, fo fanftmäthig, fo gelaflen, fo friebfertig , fo 
tugenbhaft und heilig Iche, wie fo viele heilige Dienft- 
bethen vor mir in der Welt gelebt haben! Ta, laß eich 
fo vor bir wanbeln, daß ich au dem Tage, wo der Un⸗ 
terſchied der Stände aufhören, kein Borgefegter und 
Untergebener feyn, ſondern Jeder nad feinen Werken 
gerichtet wird, des Lohns der Demüthigen,, bie mit Deis 
sen weifen Anordnungen hienieben zufrieden waren „ 
nicht unwuͤrdig von bir geachtet werde, Amen.« 

Was dad Büchlein N. 3 euthält, und für was es 
angefshen werden fol, fagt ber Hr. Df. ſelbſt am beßten 
in feiner Borerinuerung dazu. Wir geben fie dem Lefer 
in extenso, bamit er weiß, was er in bem-gewiß eben, 
falls ſehr näglichen Büchlein zu finden hat... Er fagt: 

Während ich die Anweiſung für Kinder, welde 
sum erſten Male das heilige Altarsfalrament empfans 
gen, zum Drud einer nöthig gewordenen zweiten Aufla⸗ 
ge durchlas, und jene Veräuberungen und Zuſaͤtze be 
arbeitete, welche von einigen Herren Seelſorgern ges 
wiünfcht wurden, kam ich auf ben Gedanken, aud 
eine Anweifung für Kinder zu entwerfen, 
welche das erftemal das heilige Bußfalras 
ment empfangen wollen ober Dazu Rn 
nn werden.⸗ 
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Bewiß ein giädficher Gebanke, für den man ben 
Hrn. Bf. um fo mehr Dank wiffen wird, als er benfelben 
fehr zweckmaͤßig ausgeführt hat. Statt aller Kritif mag. 
die kurze aber fehr treffende Approbation des Erzbiſchoͤfl. 
Gen. Vikariats von Afchaffenburg , die dem Büchlein vor⸗ 
aufteht,, dienen, was ohnehin einem Tatholifchen Nelis 
gionsbische nie fehlen foll. 

Jedes Fatholifche Religions» ober Gebetbuch muß die 
Lehre der fatholifchen Kirche enthalten, wenn e8 einen 
Werth haben fol; deßwegen fol es auch vor feiner Ers 
fdheinung ber bifchöflichen Cenſur bemüthigft unterworfen 
werden. Und fuͤhrt eines dieſe Approbation nicht an ſei⸗ 
ner Stirne, ſo iſt es ſchon änfferft verdaͤchtig. 

Das erzbiſchoͤfl. Vikariat ſagt von der vorliegenden 
Anmweifung: »Da das unter dem Titel ıc. verfaßte 
Werk, bem auch ein Gebetbuch für Kinder beigefügt ift, 
den Tatholifchen Glaubenslehren gemäß ift, und dem Ges 
branche der Kinder ſowohl, als auch mancher Erwachſe⸗ 
nen von entfchiedenem Nugen ſeyn kann: fo wird dent 
felben hiermit die erzbifebäfliche Approbation ertheilt.'« 

Mehr follte diefes Büchlein wohl nicht zu feiner Enm—⸗ 
pfehlung bedürfen. Damit uber Die verehrl. Lefer auch 
fehen ,- wie und nadı weldyen Grundlagen es bearbeitet. 
worden ft; fo wollen wir es aus des Herru Verfaſſers 
Vorerinnerung felbft vernehmen. 

» 3um Grunde legte ich hier,« fagt er weiter, » was 
theils der alte Erzbifchöfl. Mainzifche Katechismus, theil® 
das kieine Lehrbuch der kathol. Religion, herausgegeben 
vom bifchöfl. Bambergifchen Hrn. geiftl. Rath und Pfar⸗ 
rer Soh. Fr. Bag, theils endlich der auf Anordnung 
des bochw. bifchäfl. Gen. Vikariats des Bißthums Bam⸗ 
berg im Jahre 4842, herausgegebene Katechiſsmus hierin 
mir anbot 2c. 
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Sauter treffliche Gewaͤhrsleiſtungen fire beffen Güte 
and vorzüglich, für deſſen Katbolicitaͤt, was wohl die 
Hanptſache iſt. — 

Daß aber das Buͤchlein nicht blos einen Beichtunter⸗ 
richt, ſondern weit mehr enthaͤlt, was wohl fuͤglich auf 
dem Titelblatt hätte angekuͤndigt werden koͤnnen, beweift 
folgende Inhaltsanzeige. | 
1 Abſchnitt. Morgen, und Abend⸗, aud 
fonflige tägliche Gebete, . 

Beim Erwachen, — beim Ankleiden, — Morgenge 
bet, — Borfchriften für die Kirche und Schule, — Ge 
bete bei dem Glockenzeichen zum englifchen Gruß C Ave 
Maria), — Gebet vor dem Effen, — Vorfchrift bei 
Erholungsfiunden, — Abendgebet. 

IL Abfchn. Gebete bei dem heiligftien Meß⸗ 
opfer und der chrifilichen Lehre. 

Erſte Borerinnerung, — Gebet vor dem Anfange 
der heil. Meſſe, u. ſ. w., — Gebet nach der heil. Meſ⸗ 
fe, — chriftlichen Eehre. Vorerinnerung, — Gebet vor 
der chriftlichen Lehre, — Gebet nach ber chriftliches 
Lehre. 

IH, Abſch. Beichtgebete. 

Borerinnerung, — Gebete vor der Beichte, — Bor 
bereitungsgebete, — Erforſchung bes Bewiflens, _ 
Glaube, Hoffnung, Liebe, — Neue, — Vorſatz fich zu 
befieen. Gebete nadı der Beichte. Dankfagung ,— 
Berrichtung der Buße, — erneuerter Borfag,, — Anrw 
fung des göttlichen Beiftandes, — Anrufung de: Für 
bitte der Heiligen Gottes. 

IV. Abſch. Verſchiedene Gebete 

- Bebet zu Bott dem Bater, — Gebet zu Jeſun, — 

Gebet zu dem heiligen Geiſte, — Gebete am Tage dei 








Einpfangs des heifigen Sakraments ber Firmung, — 
Gebet vor dem Empfange diefes heifigen Saframents , — 
Gebet nad, dem Empfange-ber heiligen Firmung, — 
Gebet zur heiligfien Dreifaltigkeit, — "Gebet zur feligs 
sten Jangfrau Maria, — Gebet zum heiligen Schugens 
gel, — Gebet an feinem Namendtage, — ‚Gebet am 
Geburtstage, — Gebet‘ eines Kindes am Geburtstage 
feiner Eltern, — Gebet eines Kindes bei Krankheiten 
feiner Eltern, — Gebet eines Kindes nach der Wieder, 
‚genefung feiner Eltern. 

V. Abſch. Denkſpruͤche zur Wedung und Erhals 
tung religioͤſer Gefuͤhle im Geiſte und Herzen unmuͤndi⸗ 
ger Kinder. Anhang. Weiſe, dem Prieſter am Altare 
die heilige‘ Meſſe zu dienen, | 

Ans diefer Tangen Inhaltsanzeige iſt erfichtlich,, daß 
der Hr. Bf. weit mehr gegeben hat, als auf dem Titels 
blatt angezeigt worden if. Er hat darin für die wich⸗ 
tigften Lebensmomente der Kindheit geförgt and felbe 
fromin, religiös erregt. Diefes Inhalt und Gehaltreiche 
- Büchlein möchte -fich Daher fehr wohl zu Geſchenken für 
Kinder, die das erſte Mal zur heiligen Beicht und Koms 
union gehen, eignen. 

Auch die Denffprüche am Ende ind fehr gut gewählt 


und paſſen fehr, bie wichtigften Religionslehren dem 


Gedaͤchtniß der Kinder bieibend einzudräden. Nur noch 
einen davon zum Schluffe, der zugleich die Zenden des 
ganzen Buͤchleins darlegt. 
«Gutt! ſchenke mir doch Kraft, mich ernſtlich zu befleißen, 
Ein wahrer Chriſt zu ſeyn, und nicht bloß fo zu heißen; 
Deun wer den Namen. hat und nicht die That zugleich, 
Betruͤgt ſich, und gelangt nie in das Himmelreich.« 
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N. 4. Iſt ein eigentliches Kommunionbuch für Sins 


ber, das wohl auch Erwachfene, bie der Seele nach 
dem Kinderzuftande noch nicht ganz entwachfen ſind, 
mit großem Augen brauchen koͤnnen. 


Die frommen, zarten und reinen Gefuͤhle, Die ben 
Hrn. Bf. bei dieſer Arbeit geleitet haben, ſprechen. ſich 


in der gemüthlichen Boreringerung aus, wo er fagt: 
»Freundſchaftliche Sorge für etliche Kinder, deren er⸗ 
ſten Religionsunterricht ich. auf Erſuchen ihrer geehrten 
Eitern übernommen hatte, war die erfie Beranlafiung 
zu der Wuweifung, die ich im Sabre 1818 für Kinder 
drucken ließ, welche zum erftenmal das heilige Altarsſoe 
krament empfangen,“ 

» Während ſich nämlich dieſe lieben Kinder zum wuͤr⸗ 
digen Eupfange der erſten heiligen Kommunion nach 
allen ihren Kräften yezbeneiteten, die Gefuͤhle ihres rein 
unfchuldigem Herzens vertraulich mir entdeckten, offen 
mir zu erkennen gaben, daß fie. Diefem großen Tage mit 
ber aͤngſtlichſten Beforgniß entgegen ſaͤhen, um Sefum 
ja nicht: unuehrbig zu empfangen; ja, baß fie oft wur 
mit Thraͤnen im Yuge an: den Migeublid daͤchten, wo 
ihnen Die große Gnade zu Theil-werben wuͤrde, Sefum 
in ihr Herz aufnehmen zu duͤrfen; da dachte ich, vor 
reinfter Liebe gegen bie aͤngſtlich beforgten Kinder getrio 
ben, aufmerkſam nach, welches Gebetbuͤchlein ich ihnen 
in De Hände geben könnte, ıc. « 

er im Stande ift, folche fromme und eble Gefühle 
in. den Herzen der Kinder bei feinem und durch feinen 
Unterricht. bervorzubringen „ ber muß wahrlich auch von 
den ſchoͤnſten Gefühlen befeelt, und eine wahrhaft praß 
tiſch fromm religloͤſe Anweifung für jeden Religionsgegen⸗ 
ſtand zu geben im Stande ſeyn. Und das fromme, liebe⸗ 
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voͤlle Her) des Hru. Berfaffers Fonnte auch in der That 
einen wärdigern Gegenſtand, als das Mahl der ewigen 
Liebe des Sohnes Gottes dazu mählen. 

Er erweckt in biefet feiner Anweiſung, und in feinen 
reinkatholiſchen Gebeten und Herzendergießungen eine 
Andacht, die mar nur bei dieſer hoͤchſten Neligiongfeier 
wänfchen kann, was Auch die erzbifchöfliche Vikariats⸗ 
Tenfur daruͤber aͤuſſert, indem fie fagt: » Diefes Buch 
enthält nicht mur nichts der reinen Glaubenslehre Ents 
gegengeſetztes, ſondern iſt auch zu feinem Zwecke, naͤm⸗ 
rich zur Erweckung ftommer, chriſtlicher Gefühle bei dies 
fer heiligen Handlung, ganz wohl geeignet, « « 

Das Buͤchlekn enthält: 

1) Herzliche Ermahnung an Kinder, — zum er⸗ 
ſtenmal das Heilige Sakrament des Altars empfangen. 

2) Beichtgebete. 3) Abendgebet am Tage vor der 


erſten heiligen Kommunion. 4) Morgengebet am Tage 


der erften Heiligen Kommunion. 

5) Erſter Vorbericht Aber die Keier des heiligen Meßs 
opfers bei dem Empfange des heiligffen Altarsſakraments 
6) Zweiter Vorbericht. 7) Laͤngere Gebete zur heiligen 
Meffe am erften Sonntage nadı Oftern, ald dem Tage 
der eriten heiligen Kommunionsfeier. 9) Gebet vor der ' 
Predigt. 10) Lied vor der Predigt. 11) Gebet nad 
der Predigt. 12) Nacmittägige Andacht. 13) Schrift 
mäßige Litanei vor dem heiligften Altarsſakramente. 44) 
Abendgebet am Tage, des Empfangs der erften heiligen 
Kommunion. 

"Anhang. I. Die heilige Meſſe, wie fie von dem 
Priefter am erſten Sonntage nad; Oftern in Iateinifcher 
Sprache gelefen wird, in möglich treuer Überfegung. 
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N. Zwedmäßige deutſche Beflnge bei dem Hohen 
Amte am eriten Sonntage nad Oſtern. 

Wie erſchoͤpfend dieſer wichtige Religionsgegenſtand 
mieder vom Hrn. Bf. bearbeitet worden iſt, ſieht man 
ans diefer Inhaltsanzeige. 

Gerne würde Rez. auch noch ein Beifpiel anführen, 
wie gemäthlich und eindringend der Hr. Verf. biefen 
heiligen Gegenfland den jugendlichen Herzen einzuprägen 
gewußt hat, was vorzüglich die erſte wahrhaft »herz⸗ 
lihe Ermahnung an Kinder, welche. zum erfienmal 
bad. heil, Saframent des Altard empfangen wollen, « 
beurkundet, wenn dieſe Rezenſion nicht fon weit Lie 
Schranken einer Rezenfion überfchritten hätte. Das Ges 
fagte genüge daher, eifrige und für ihre Sugenb bes 
forgte Seelenforger auf biefe ſchoͤnen, populären und 
wahrhaft katholiſch⸗religioͤſen Schriftchen aufmerkfam 
zu machen. 

Rez. fügt nur noch bei, daß auch ihr aͤußerliches recht 
ſchoͤn und niedlich iſt: die erſten zwei find im duodetz, 
und die zwei letztern in klein 8., auf ſchoͤnes weiſes Pa⸗ 
pier und ſehr korrekt gedruckt. Das letzte enthaͤlt zugleich 
die Noten zu der im Anhange beigefuͤgten deutſchen 
Meſſe .... Alle vier haben ganz ordentlich geſtochtne 
Kupfer * dem Titelblatte. 

Rez. kann am Schluſſe dieſer Rezenſion nur noch 
wuͤnſchen, daß dieſe ſchoͤnen Geſchenke des ſo thaͤtigen 
und eifrigen Hrn. geiſtlichen Raths Marr in viele Haͤu⸗ 
de kommen und jene erfreulichen, fegenvollen Früchte 
tragen möchten, die fich mit ‚dem Sn, Bf. der Res. ver⸗ 


fericht. Gott gebe es. 
v. E 
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Neues Magazin für katholiſche Religionslehrer. — Heraus 
gegeben von Franz Karl Felder, buchöflichsconftansifch 
geiftlihem Rathe und Pfarrer zu Waltershofen im Allgäu, 
Nach deffen Tode fortgefegt von Johann Georg Köberle, 
Benefiziaten und Katecheten in Wafferburg bei Lindau. Im 


Jahre 1820 mit 6 Heften. Landshut, im Verlage bei deſen 
Thomann. — fl. I 


Diefes Magazin verbient nicht nur in Baiern, ſon⸗ 
dern im ganzen. Tatholifchen Deutfchland, befannter zu 
werben. Wir halten es für Pflicht, das Gute des Aus⸗ 
landes auch dem Inlande mittheilen. 

Dieſes Felder? ſche Magazin athmet einen reinphi⸗ 
loſophiſchen und zugleich rein katholiſchen Geiſt. Es ſtiftete 
seit vielen. Jahren großen Nutzen für Prieſter, Pfarrer, 
Prediger, Katecheten und Schullehrer. — 

Der Stifter und Anfänger diefes Magazin war ber 
burch feine theologifchen Schriften in Hinficht auf prafs 
tifche Paftoral, Prebigts und Schulamt in Baiern laͤngſt 
- berühmte Doctor, und Profefjor, 3. 3. Stabtpfarrer und 
Schuldireftor, Lorenz Kapler. Der Nachfolger und 
Fortſetzer deffelben war ber berühmte Franz Kart 
FSelder, deſſen Name die fatholifche Ritteratur als eine 
Zierde aufbewahren fol und wird. Endlich tritt nach 
deſſen Zode Sohann Georg Köberle auf. Diefer if 
nad feinen Jahren zwar noch ein junger, aber nad 
Wiffenfchaft, Geift und Herz ein alter Dann, und flieht 
in großen und guten Berbindungen und Umgebungen. 
Menn Derfelbe fo, wie bisher, in feinen theologifchen 
Grundfägen fortbaut und den Rath ber Alten hört, 
dann darf fich das fatholifche Deutfchland großen Segen 
verfprechen. — 


J. Jadrg. XII. Heft. 37 
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Wir finden und um ber gemeinſchaftlichen, guten 
Eäche willen verpflichtet, die ſchaͤtzbaren Maͤnner D: 
Lorenz Rapler, J. MihaelSailer, Frhru. von Ma⸗ 
Riaur, und namentlich die vielen Freunde des unver 
geßlichen Felder, oder defien ehemalige Mitarbeiter 
und Korrespondenten an der Litteraturzeitung, am Ber 
Ichrten » Lerifon und Magazin, aufzufobern, unb zu bits 
ten: Obgedachten Jungen Berfechter unſers Glaubens 
md unſrer Kirche auf alle nar mögliche Weife zu leiten 
and zu unterſtuͤzen. Koͤberle ift alled Deſſen wärbig 
und es handelt fih im unfern heillofen Tagen um ein 
'gemeinfchaftliche® Zuſammenhalten — im Glauben, tm 
Wahrheit und Liebe. — — In Das Innere, oder in ben 
Geift diefes vorliegenden Magazines —— wir ein 


—— Mal ringehen. 
F. X. B. 


Do N een 2 


Brunners Gebetbuch zwoͤlfte Auflage 1821. 


Sn ber Karlöruher Zeitung, I. 316 vom 1Sten-Ne 
vember 18, ift von bes Hrn. Kirchenrathd Brunner 
Gebetbuch für aufgeflärte katholiſche Ehriften die mit 
der Approbation des bifchdflichen Generalvikariats zu 
Bruchfal verfehene zwoͤlfte verbefferte und vermehrte 
Anflage angekuͤndigt. Da dieſes Gebetbach, das der 
Verfaſer bekanntlich aus mehreren, groͤßtentheild prote⸗ 
ſtantiſchen, Erbauungsſchriften zuſammengetragen hat, 
gleich bei feinem erſten Etſcheinen in ſehr unguͤnſtigem 
Lichte dargeſtellt wurde; (man ſehe Fabricius über 
Gebet, Gebetbuͤcher ꝛc. 1803; im Journal der 
Religion, Wahrheit und kitteratur, Bter Jähr⸗ 
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dung: Aotes Heft 18012) und da es nicht unbekaunt ges 


blieben ift, daB aus entfernteren Didzefen Anfragen 
au das Ordinariat in Bruchſal famen, ob bas Bruns 


‚ner’fche Gebetbuch wirklich die bifchöfliche Approbatiom 
erhalten habe, an deren Richtigkeit in dem ebengenanys 


ten Journal ebenfalld gezweifelt wurde; da endlich ſchon 
ber blofe Name bes Berfaflers, Brunner, deffen Leben 


‚und Treiben im katholifchen Deutfchland theils ruͤhmlich, 


theils unrähmlich bekannt iſt, Verdacht wedt gegem bie 
Drthoborie dieſes Buches; fo wäre ed wichtig, mit Bes 
ftimmtheit zu erfahren, ob bad Orbinagjat in Bruchfal, 
das fchon früher die Orthoborie Brunners in Au 
ſpruch genommen hatte, bie vorliegende zwoͤlfte Aus⸗ 


‚gabe mit ihren Vermehrungen wirklich approbirt Babe. 


Es wurde fdyon die Richtigfeit der Approbation der ers 
fien Ausgabe bezweifelt; und es will verlanten, dag 
feine einzige der folgenden Auflagen approbirt worben 
ſey: fowohl die Ehre bed Verfaſſers, der dieſe zwoͤlfte 
vermehrte Auflage für bifchöflich genehmigt ausgibt, 
als die Beruhigung des Fatholifhen Publikums fordern 
eine ERDE vollftändige Aufklaͤrung hieruͤber. 
Ein Landpfarrer am Nedctar. 





ueber das Verhalten des weiſen Chriſten im unverſchuldeten 
Leiden und Truͤbſalen, im Bilde des heiligen Johann 
son Nepomuk. Eine Rede, auf der hohen Domkanzel in 
Kouſtanz am jährlichen Bruderſchaftsfeſte, den ten Juni 
4821 , vorgetragen von Dr. Sridolin Huber, Pfarzer zu 
Deißliugen, im Kapitel Rotweil am Neckar. Mit Beyil⸗ 
liguung beider Cenſuren. Konſtanz, bei Sr. Xav. Forſter 


Der uns laͤngſtens als ein gelehrter und fleißiger 
‚Mann bekanute Hr. Dr, Huber mag an dieſer Rezenſion F 
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zinfere Unparillichkeit erkennen.‘ Wir täbelten ſeine 
Schrift gegen das Eoͤlibat, wir tadeln manche “andere 
Schriften von ihm, befonders wein fie in das Fach des 
MNirchenrechtes, der Kirchendisziplin, Kirchengeſchichte, 
soder gar in'das der Dogmatik eingehen. Hier iſt Hr. 
Dr. Huber nicht ganz zu Haufe — cuique suum! Non 
<omnia possumus omnes! — Praktiſche Theologie, Moral, 
MPaſtoral und Kanzelberedſamkeit — dieſe ſind feine 
Faͤcher, und da ſollte der fonft thätige Mann ſtehen 
<hleiben. - Seine leidenfchaftliche,, zu hitzige Einmiſchung 
sin fremde Gegenftänbe, Angelegenheiten und Schriften 
‘aller Art hat ibm felbft ſchon manchen Verdruß zugezo⸗ 
‘gen. So z. B. eimige Abhandlungen in der geiſtlichen 
Monatſchrift fürs Bißthum Konſtanz und im Pafloral- 
Archive, woran er der thätigfte Mitarbeiter war. Sy. 
Dr. Huber erinnere ſich nur an die große Gaͤhrnng, 
welche feine Abhandlung: » Kritik der vorhandenen Kate 
echismen, oder Reformation des Katechismus « verurfacr 
‚te. Ein großer Theildes Clerus im Bißthum wollte Vers 
ftöße gegen die Dogmatik dariıt entdeckt haben ! So ergieng 
es mit der Schrift: » Trofigründe für chriffliche Mütter, 
Die wegen des Schickſals ihrer todtgebornen Kinder in 
der andern Welt geängftiget werden.« Und fo mit 
‚vielen und andern Schriften, Geſchichten, Sachen und 
Perſonen, namentlich durch ſeine juͤngſte Einmiſchung 
in die, leider! jedem unparteiiſchen, jedem rechtlichen 
Mann und Chriften zum Leidwefen, noch wicht geens 
digte Didzefan » Angelegenheit von 'Conftanz, wobei es 
fh, fo wahr Gott lebt, und feine heiligen Evangelien 
uns helfen, ums allgemeine Beßte, und nicht blos ums 
"Private oder Subjeftive Handelt. Nec Plato, nec Aristo- 
'teles, amica mea Veritas: et pax vobis! —, Möge Hr. 
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D: Huber hieraus unfere Unparteilichleit ermeſſen, 
und fehen, daß. wir ihn und. feine Schriften ganz fen». 
nen; wäre, er und nicht brüberlich achtungswerth: fo- 
verfehwiegen wir das Lob, welches wir ber vorliegen«: 
ben Prebigt, als einex praftifchen Volksmoral ohne fals 
fhen Kunſtſchmuck aus unferen modernen Schulen, beiles 
gen. Daſſelbe Lob ertheilen wir, damit.nicht nur ba. 
Bisthum Conſtanz, fondern. auch andere Didzefen den 
vielbefprochenen..D.’ Huber kennen lernen, folgendeit, 
Moral» und Paftsralfchriften: 1) Ausführliche. Bekeh⸗ 
rungögefchichte eined Jauners, zugleich.eine Religions-⸗ 
fchrift für Bürger in Städten und das Landvolf.. 23. 
Über. den. Geiſt der Parabein und ihren Gebrauch beim 
Religionsvortrag — much Aber die Lehrart Sefu. — 
3) Über die chriftfatholifche Bußauſtalt. Eine gekrönte 
Aphandlung. 4) Über die Didaktif und Pädagogik. 57. 
Handbuch der Religion für ‚das ‚erwachfene Volk, 2 
Theile, eine gefrönte Preisfchrift. 6) Leitfaden des 
fittlichs religiöfen Unterrichts für die Sonntagsſchuͤler. 
7). Berfchiedene Gelegenbeitsreden und Rezenfionen, und 
namentlich .die Uber dag Neligionshandbuc von 
dem durch viele Echriften ruͤhmlich befannten Doftor und 
geiflichen Rathe von Brentano, z 3. Pf. in Loͤffingen, 
welche von den zwei ‚Herren Nedakteurd von Weffenz 
berg und Schäfer in die biſchoͤflich⸗conſtanziſche Mo— 
natfchrift aufgenommen wurde. Ja! wir empfehlen uns 
fern zeitgeiftigen Geiftlichen, unſern Moralifien- und 
Moralfchreibern und Prediger den Geift und Vortrag, 
welchen Hr. D. Huber beſitzt, um zu nügen, nicht bloß 
zu glänzen. So vief zur Steuer der Wahrheit. Möge 
Hr. D.’ Huber diefe wohlmeinende Zufchrift mit dem 
Herzen aufnehmen, mit dem fie gibt — der Rezenſent. 
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Varabeln, zum Gefchenke für gute Söhne und Töchter am er 
Ben Kommuniontage. Konflanz 1819. 52 ©. im FI. 8. 
Diefe Schrift Hat im Ganzen viel Schönes und Gm 

tes, nur wünfchen wir, baß bei einer zweiten Auflage 
Die Unterfheidungslehre der Fatholifchen Kirche 
fiber Buße, und zwar über das heilige Safranıent ber 
Buße — beutlicher und beſtimmter herausgehoben würde. 
Kir find Katholiten und wollen für katholiſche Kinder 
mit Beſtimmtheit und Präcifion fprechen und fchreiben. 
Non erubesco evangelium, fagt Paulus. ©. 36 heißt 
es: »Zürchte nichts, mein Sohn! Der lebendige 
Glaube an Sefum Ehriftum wird dir volle Ruhe ſchaf⸗ 
fen. Wer an Ihn glaubt, der kann uͤber feine began- 
genen Suͤnden furchtlos ſeyn. Dieß ift ja eben das Heil 
des Chriſtenthums. Wer Buße thut, und an Jeſum 
glaubt, dem find die Sünden nachgelaffen.« Die Worte: 
Glaube und Buße hätten näher beftimmt und erflärt 
werden follen, 3. B. burch die Worte Jakobi: »Der 
Glaube ohne Werke ift aber todt,« und Buße than heißt, 
feine Suͤnden mit Gottes Gnade erkennen, bereuen, 
und dem Priefter befennen, und dann dafuͤr genugthun. 
Mögen die unbekannten Berfaffer diefer Jugendſchrift 
unfere befondere Aufmerkſamkeit, entfernt von alle 
Splitierrichterei, nicht verfennen! Mir nreinen es gut 
und .citiren hier die neuefte, hoͤchſt wichtige Schrift: 
»@inige Bedenkenuͤberreligioͤſe Schriften für 
Ehrifen ohne Unterſchied ver Eonfefflon. Bor 
Dr. Safob Krint Sitten und Solothurn in der 
Echwällerffhen Buchhandlung 4818. Abgedruckt and 
ber ruͤhmlichſt befannten Frint'ſchen theologiſchen 
Zeitſchrift,« welche in den Händen aller kathotiſches 
GSelehrten ſeyn ſollte B. 
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Eendſchreiben des alten Erzprieſters an den Verfaſſer der Frigie 
fheu Briefe über das Buch: Die Stunden der Aus 
d acht. 
Plas longe nocet falsus satholicus, quam si veras 
appareat haeretiens, 8. BERNARD. - ; 


.. Da id weber Ihren Ramen, noch ihre Dienfiftelle 
kenne, fo muß ich mich eines Öffentlichen Blattes bebies 
zen, um Ihnen zu fagen, was ich zu fagen wänfche. 
Ich bebiene mid, der Zeitfchrift, die unter dem Namen: 
Der Satholit, in Mainz herausfommt, und ganz 
ſicher auch Ihnen bekannt ift, im deſſen VI. Hefte ©. 497 
u. f. das II: Heft Ihrer Eritifchen Briefe rezenſirt ift. 
©. 510, kommt ber Auffag: Gedanken eines.alten 
Erzyprieſters ıc. zur Sprache, den Sie in dag III. Heft 
Ihrer kritiſchen Briefe aufgenommen haben. Sch erw 
ſtaunte nicht wenig, biefen Aufſatz wieber zu finden, an 
ben ich feit Jahr und Tag nicht mehr gedacht hatte. Sch 
fhrieb ihn in den Winterabenden 1819 nieder, um meis 
nem gepreßten Herzen Luft zu verfchaffen, und fo viel - 
an mir lag, wieder gut zu machen, was ich vorher durch 
Anruͤhmen der Andachtsſtunden, ehe ich ihren Inhalt 
ganz kannte, verdorben hatte. ch ſchickte den Auffag 
einem meiner Freunde, zufrieden, dieſem wackern Man⸗ 
ne meine Gedanken eroͤffnet zu haben. Wie das Manu⸗ 
ſcript ſich bis zu ihnen getrieben habe, weiß ich Disfen 
Augeublid noch nicht; ich habe nie darnach gefragt; ich 
weiß auch nicht a, ob der Auffag, wie er aus meis ' 
ner Feder floß, in Ihre Hände Fam; oder ob er vorher 
irgendwo in's Reine gefchrieben worben fey: ich vermus 
the aber das Erſtere, wegen ber auffallenden Druckfehler, 
die bei meiner nicht ſehr Teferlichen Handfchrift kaum zu 
- vermeiden ware; ich wundere mich) daher nicht, daß 
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der Name des von mir (©. 179 ihres IIT. Heft8) ange 
führten Verfaſſers der Schrift: Fidei nicænæ defensio, 
nicht ledbar war; der Verfafler dieſer Schrift war Geor⸗ 
gius Bullus, ein englaͤndiſcher Bifchof. 

Seitdem mein Auffap, bei welchem ich nur die beiben 

Iegten Bände der Andachtöftunden vor Augen hatte, 
aus meiner Hand war, habe ich auch die ſechs erſten 
Bände mit Muße gelefen, und ich lege hier das unum⸗ 
wundene Geftändniß nieber, daß ich nicht blos Die bei⸗ 
den legten Bände, befonders den VII. Band, fonbern 
daß ich das ganze Werk für Aufferft verberblich halte, 
um fo verderblicher,, je blühender die Schreibart if, im 
welcher manches Gute und Snerzerhebende vorgetragen 
wird, das aber hundert und taufendfach duch das Gift, 
das im ganzen Werke liegt, überwogen wird. Ein Erw 
bauungsbuch muß durchaus nichts enthalten, was nie 
derreißt, ftatt gu erbauen: bonum ex integra causa, 'ma- 
lum ex quolibet defectu, 

Der allgemein befannte Rebafteur des Konſtanzer Ya 
ſtoralarchivs fagt in einer Anmerfung ©. 414, bes Sahrg. 
4819, daß eine eigene Ausgabe der Andachtsſtunden für 
Die Fatholifchen Glaubensgenoffen werde veranflalte 
werden. Wenn dem fo ift, fo ift erforderlih, daß nicht 
nur auf die vielen und wichtigen Erinnerungen, die Sie 
in Shren kritifchen Briefen gemacht haben, Rücdficht ger 
nommen werde, fondern, daß auch das einfchlagenbe 
Ordinariat das neue Werk ftrenge prüfe, ehe ed in bie 
Dreffe kommt. Wenn aber eben diefer Redakteur weiter 
meint, es fey erwünfcht, daß die Verlagshandlung bie 
ſechs erften Bände ald ein Werk ganz abgefondert von 
den beiden letztern Bänden verkaufe; fo müßte ich annehr 
men, daß er, was gar nicht glaublich ift, das Wert 
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nur aus ber Nezenfion des D.’-Huber fenne, beffen 
Aufſatz die Redaktion mit Bemerkungen begleitete. Eher 


will ich annehmen , daß er in den ſechs erftien Bänden 


über dem Guten, was fie enthalten, das Viele Schlim- 


me und Berwerfliche überfehen habe, wie ed mir und ° 


Ihnen felbft ergleng, ehe wir *) Die beiden letzten Bäns 


de fennen lernten, und aus ihrem Satansinhalt Ber 
dacht ſchoͤpften gegen den Inhalt aller uͤbrigen Baͤnde. 


Der eben fo bekannte Redakteur der Ulmer Jahresſchrift 
für Theologie und Kirchenrecht für Katholiten, 5. Bb8. 
1. Heft, ©. 88, in der Anmerkung — meint, es würde zu 
mehrerer Verbreitung biefed Erbauungsbuches vortheils 
baft geweſen feyn, wenn bie Bände VII. und VIIT. als 
eine Zugabe für Proteftanten befonderd wären heraus⸗ 
gegeben worden: er meint Das aber nur, weiler, wie 
er verfihert, die Stunden der Andacht nicht felbft 
gelefen hatte. Ich laſſe ed dahin geftellt:feyn, ob der 
Redakteur des Paftoralarchivs dem Redakteur der Ulmer 
Sahresfchrift nachbetete, oder diefer Senem; ich benfe 
aber, beide hätten das Werk erft mit Aufmerffamfert 
fefen ſollen, ehe fie ihre Meinung verfündigten. Sol⸗ 
len oder wollen denn bie Proteſtanten feine Ghriften 
mehr feyn? Wie, um's Himmels willen! kann ein Buch 
erbauend für fie feyn, worin unfer Netter, Jeſus Chri⸗ 
ſtus, feiner höheren Natur entkleidet, und unter biegemeis 
nen Adamsfshne herabgezuogen wird? Welche Erbauung 





*) Dr. Huber verfichert, der Redakteur habe bisher; (bis⸗ 
ber? den 24. Dezember 1819?) nur die 5 erfteu 
Bände gelefen, und doch will diefer Redakteur nicht 
blos die 5 erften Bände, fondern bie 6 erfien Bände 
als Erbauungsbuch für die Katholiken gelten laſſen!?! 
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Souu es unfern protefiantifchen Mitchriſten gemährem , 
wenn der Katholizismus ihnen im häßlichen Zerrbilbe 
gezeigt, als plumber Aberglaube ıc. gefchilbert wird ? 
Sind das Mittel, ihnen chriftliche Eintracht, Vertraͤg⸗ 
lichkeit, Liebe zu empfehlen ?!! 

In der gedachten Jahresfchrift von Ulm heißt es 
5.187: » Dan kann es ben Geiftlichen nicht verdenfen , 
wenn fie Statt. bes Iateinifehen Breviers lieber ihre Zu⸗ 
Ancht zu den ſechs erſten Bänden der Andahtsftuns 
Den „ oder zu Derefers deutſchem Brevier uchmen. « 
Meun der Berfafjer diefes Aufſatzes Cüber des Probſtes 
Söldlin von Tiefenau, poftolifchen Vilars in der 
Schweig, Paſtoralſchreiben) nicht der Rebaftenr der 
Sahresfchrift felbft it, befien id zuvor Meldung that, 
fo fheint auch Er, wie diefer, bie Andachtöftunden nicht 
gelefen zu haben, oder bie im 1. und IH. Heft Ihrer Fri 
tifchen Briefe angezeigten vielen und wichtigen Mängel 
für unbedeutende Kleinigkeiten anzufehen; wie wäre es 
fonf möglich gewefen,, daß er Die ſechs erſten Bänbe mit 
Derefers Erbauungsbuche in eine Klaffe fegte! 

Sie theilen in Ihrer Note zu meinem Auffage (S. 173 
des III. Heftes Ihrer kritiſch. Briefe) meine Behauptung 
nicht, daß die Seminariften gegen ben Aufwand von 8 fL 
für die Andadhtsftunden vom Anfchaffen des Breviers 
- biöpenfirt worden fegen: ich nehme von’ diefer meiner 
Behauptung fein Wort zuruͤck; die jungen Geiftlichen, 
aus deren Munde ich diefe Angabe hatte, haben es laͤngſt 
vorher auch andern Pfarrern eben fo erzählt, worüber 
ich von einem achtungswerthen Seelforger eine andfühns 
liche fchriftliche Beurfundung vor mir liegen habe. Der 
Berfafler der. Abhandlung: Die gute Sache des 
Arhxu. v, Weſſenberg ıc. ig bem oben angeführten 
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Hefte der Mimer Sahresfchrift, fahrt, & DA, Vie Verſtche⸗ 
rung ded Seminariumsvorfiehers an, daß während fein 
nes dreijährigen Borficheramteß er Die Andadhtsftun. 
ben weder in der Eeminariums s Bibliothele,, noch in bee 
Hand auch nur eines einzigen Zdglings , deren in dieſen 
brei Jahren 54 aus bem Seminar traten, erblickt habe, 
bas behanptete Aufdringen diefed Buches alfo unten 
bie unverfchämten Lügen gehöre. Sch habe alle Achtung 
für diefen Ehrenmann, den Borfteher des Seminariums, 
aber die logiſche Richtigkeit feiner Konfequenz and den 
Prämiffen anzuerfennen, muß er mir nicht zunmthen. " 
Über das In den Jahren 1813 und 1814 wirtklich Statt 
gehabte Aufbringen können doch wohl die 3 — 4 Fa 
re fpäter eingetretenen Zöglinge kein Zengniß geben. Der | 
Hr. Borfteher hätte aus feinen Praͤmiſſen nur fchfießen 4 
wuͤſſen: alfo ift den 54 Zoͤglingen, die wähs 
vend meiner breijährigen Amtsführung -im 
BGeminarium waren, das Buch nidht aufge». 
Srungen worden, ober fie haben fih foldhes 
nicht aufbringen laffen: folgt aber daraus, daß 
ven Zöglingen,, die 1813 und 1844 im Seminarium was 
sen, ehe der jegige Herr Borfieher fein Amt antrat, das 
befragte Buch dortmals nicht aufgedrungen worden 
ey? Wäre die Folgerung des Hrn. Borftehers richtig, 
fo müßte fein einziger Zögling diefed Werk, auch ohne 
Aufbringen, gefauft haben; dad Werk müßte gar 
nicht in das Seminarium gekommen fegn: der Verleger 
Sauerländer hat ja aber felbit- das Gegentheil oͤffent⸗ 
lich behauptet, da er-fagte (Jahresſchrift 1.c: S. 97): . 
»von den erfien Bänden fenen einige in das Seminas- 
rium nach Meeröburg gefommen, wo fie allen Beifall 
"fanden, es feyen noch mehrere Exemplare nachbegehrt 
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worden, is zunt ſechſsten Bande = vom fießbenten aber 
ws wenige, und vom achten gar feine, « 

Der Hesr,Borfieher, ader wer es fonft wiffen will, 
frage nur die Zöglinge, weldye in den Tahren 1843. bie 
4818.im Seminar waren ‚ und jest in der Seelforge ober 
an Gymnaſien angeftellt find, fo weit fie nicht inzwifchen 
ihren Aufenthalt im ber beßt renomirten Kuh genommen 
haben: von ihnen Bann er, was ich in meinem Auffage: 
Gedanken eines alten Erzprielters ıc. fagte, 
eben ſo gut a „ als ich und Andre es ner 
nahmen. wer 

Ich kann ed Shnen, ‚mein unbekannter. Freund! nicht 
verdenken, daß Sie ſich im dritten Hefte Ihrer Fritifchen 
Briefe feierlich gegen den Verdacht verwahren, als feyen 
Sie felbft der alte Erzpriefer , unter deffen Maske Sie 


- fo derbe Wahrheiten ‚ wie ich fie fapte, verbergen woll⸗ 


ten. Die Möglichkeit diefes Verdachts hat mich fo feh 
infommobirt, daß ich gleich den Entfchluß faßte, das 
Bifler aufzuziehen. Während ich ber den ſchicklichſten 
Weg, mich ald ben Berfaffer dem: Publikum Fund zu 
machen, nachdachte; kam mir das Maiheft des Katho⸗ 
liken zu, wo ©, 480 ber vortreffliche Brief aus dem 
Fulda'ſchen zu lefen ift, aus deſſen jedem Worte der Se⸗ 
gendesreinen Andachtsſtunden⸗Chriſtenthums 


ſich mit rein chrififatholifcher Herzlichleit am 


fündigt. Nein, nein, dachte ich, dus behälift das Bifier 


geſchloſſen. Bedauern muß ich nur, daß ein unſchul⸗ 


Diger Erzpriefter für. den Berfaffer ber Gedanken ꝛc. 
angefehen, und ngit einem Dolchiften » Befuch a la Sand 
beebrt werden koͤnnte: ich rathe daher allen Graprieftern 
unfrer Didzefe, meinem Beifpiele zu folgen, und ohne 
Aufſchub ein paar gut gelabene Doppeltpiftofen ftets zur 
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Hand zu haben, um. jeden Dolchhelden, der fich ihm 
nähern würde, im gebührenben Reſpekt zu halten; foldye 
chriftlich frommen Leute muß man, um ben bienfifertigen 
Dolch entfernt genng zu halten, nicht auf drei Schritte 


nahen Toffen. Der rein Fathoflifchschriftliche Vers 


faſſer des liebevollen Briefes hätte aber keinen fo großen 
Umweg tiber Frankfurt gebraucht, um feinen Brief in 
Ihre Hände zu bringen: er wollte, wie es ſcheint, recht 
sincognito bleiben; hat aber, wie mir bünft, ben beßten 
Weg nicht gewählt; denn gerade das Poftzeichen Frank⸗ 
furt führt auf eine Ideen⸗Verbindung, die den Spe⸗ 
diteur im — Zauberſpiegel zeigt; und ganz nahe hinter 


dem Spebitenr ſteht der andächtige rein katholiſch 


‚chriftlicde Geheimfchreiber aͤuſſerſt kennbar. 

Ach das treffliche herrliche Buch Gottes und 
per Tugend, das folche' Früchte hervorbringt! wie 
fange wird es dauern, biö-die nene Erde dafteht, von 
welcher durch das rein chriftlihe Tugenbmittel, 
den heiligen Dolch, dem nenen Himmel die Himmels⸗ 
"bürger zugefandt werden! Könige! Fürften! gehen euch 
die Augen denn noch nicht auf? Heiliger Bund! wo find 
deine Zwede!! Ein Andachtöbuch, das ſolche Früchte 
erzeugt, kann nicht ein Wert Gottes und ber Tugend 
-feyn. Der Himmel bewahre die Fatholifchen Glaubens⸗ 
genoſſen vor der durch den Redigirer des Paſtoralarchivs 
“angekündigten neuen Auflage eines Erbauungsbuches, 
das folche Früchte bringt! Der Hr. Bißthumsverweſer 
Frhr. von Weffenberg mag auf der Hut feyn, einem 
ſolchen Hoͤllenwerke allen Eingang in unfre Didzefe zu 
verſperren. Diefe Wachſamkeit ift nun doppelte Pflicht 
"für ihm, da er fich fchmeichelt, jest mehr ald je, Hoff 
"nung zu haben, den nun befretirten badiſchen Erzbi⸗ 
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Fchofsſtuhl zu befieigen ; wenigſtens ermüben feine Pa⸗ 

trone und Klienten nicht, biefes, ad paraudam viam 
Domino, zu verfündigen; als Wegbereitungdfchritt wag 
auch bie weitere Kunde berechnet ſeyn, Laß Weffen- | 
bergs Reiſe⸗Compagnor, H.geiftlicher Rath Burg, als 
praͤfumtiver Großvikar bed neuen Erzbifchofs bereits wit 
dem heiligen Bater zu Rom ausgeſoͤhnt und vollfommen 
gerechtfertigt ſey; — über welche Befchuldigungen? davon 
Schweigt die Kunde. Mich fol es herzlich freuen, weun 
es dem Generalvikar von Weffenberg gelungen ift, 
feine Unſchuſd in helleſten Lichte darzuthun, und den 
qzeiligen Bater uͤher die mancherlei Beihuldiguugen , 
welche dad. Herz dieſes ehrwuͤrdigen Lirdenaberhauptes 
beunyahigt hatten, volllommen zu berubigen., Die Kir⸗ 
shengefchichte liefert und chem fo gut Beifpiele von exfolg- 
ter Ausföhnung, als fle und Beifpiele dee Berirrumgen 
erzäblt. Der von Earl V. zum Bifchof ernannte Vi- 
‚ruce wurde vom Pabſte wegen obmwaltenden Verdachtes 
über die Meinheit feines Glaubens zurücdgewiefen: Vi- 
zues zeinigte fi) von diefem Verbachte, und erhielt bie 
paͤbſtliche Befkitigung; aber er hatte ſich anders gereigigt 
als mit einem: declarer pour d’infämes calomniateurs, 
Ich habe von Anfang an ben Baron Ignaz Heiurid 
v. Weffenberg fowohl von Seiten feiner Kenntniſſe, 
feiner vielfeitigen.und feinern Bildung , feiner Geſchaͤfts⸗ 
kunde und Gewandtheit, als auch feiner reinen Moralis 
tät für den in mehr ald einer Hinficht brauchbarften und 
nüglichften Mann gehalten, um bem ausgedehnten ans 
ſechs verfchiebenen Dioͤzeſen, deren jede eine eigene Ber, 
faſſung hatte, aufammengefegten neuen erzbifhöflichen 
Sprengel als ihr erſter Biſchof oder Erzbifchof, der den 
Rachfolgenden die Bahn ebnen ſoll, vorgefegt zu were 
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ben. Allein init-der Beruhigung Noms iſt es noch nicht 
ausgemacht: auch Dentfchland muß beruhigt werden; 
Geiſtlichkeit and Volt in ben ſechs verfehiebenen Spren⸗ 
gein, bie zuſammen gefchlagen werden, müffen vollſtaͤn⸗ 
big beruhigt werden; es bürfen Feine Zweifel übrig blei⸗ 
ben, wenn bie Didzefan » Negierung ſegenvoll feyn ſolk. 
Der Pabſt hat. die Beunruhigung der Gemuͤther oͤffentlich 
gerechtfertigt. Er muß, und wird: ganz gewiß and, 
feine gefchöpfte Beruhigung Öffentlich verfündigen, um 
die beunruhigten Gemuͤther der. Gläubigen wieder zu bes 
ruhigen: die Beruhigung muß eben fo Öffentlich ſeyn, 
ale die Bennruhigung ed gewefen'war; ich wieberhofe 
baher, was ich tu den Gedanken des alten Erz- 
prieſters fagte: ich gebe wiederhohlt dem Hrn. von 
Weſſenberg zu bedenken, ob es nicht feine eigene Ehre, 
ob es nicht die Ruͤckſicht auf fo viele tauſend Katholiken, 
deren oberſter Seelenhirt er werden will und ſoll, gebies 
te, je eher deſto lieber oͤffentlich zu erklaͤren, daß er der 
Lehre der heil, apoſtoliſchen roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
in allen ihren Theilen durchaus treu denke und glaube, 
and nie wiffentlich davon abgewichen ſey, und me 
abweichen werde, und daß alle und jede gegentheilige 
Beſchuldigung durchaus grundlos war und noch fey. ıc. 
Eine folche oder ähnliche Sffentliche Erklärung von ihm 
wared, was ich burd; meinen Auffag: Gedanken 
eined alten Erzprieflers ıc. bezweckte; deßwegen 
erlaubte ich mir eime fo derbe Sprache über und gegen 
den Frhru. von Weffenberg. Warum ſchwieg doch ber 
"Mann bisher fo beharrlich über die fchredliche Beſchul⸗ 
digung wegen ber Gottheit Jeſu? da er doch wegen‘ber 
cooperſchen Briefe eine, freilich ziemlich kalte, Erklärung 
Tund machte? warum, da er doch bie Fririfche Anzeige / 
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der Anbachtöftumben in dem Paſtoralarchiv v. 3. 1819, 
mit einigen Anmerkungen begleitete, ſprach:er ſich nicht 
Iräftiger aus, wie ed die Wichtigkeit des Gegenftandes 
und ber erhobene Berbacht feiner billigenden Theilnahme 
durch Empfehlung und Aufbringen diefes Erbauungs⸗ 
buches forderte? Ach! er irrt fih mädtig, wenn er 
foihe Dinge für Kleinigfeiten hält; wenn er es unter 
feiner Würbe findet, dem Sammer, dem lauten TBch 
Hageu von Taufenden, den lauten Borwürfen von Nahe 
und Ferne einige Aufmerkfamleit zu widmen! episcopum 
oportet esse irreprehensibilem, tabdelfrei fol ber Epis⸗ 
fopats » Kandidat feyn. 

Hat der Hr. v. Weff enberg auch ſchon eruſtlich 
über das fo vielſagende Wort: tadelfrei, nach⸗ 
gedadıt ? Ce n’est pas assez, d’&tre innocent pour seoi- 
‚meme, il faut l’Etre encore pour les autres: ce n’est pas 
‚assez d'être vertueux & ses propres regards, il faut qu’une 
äme pure se decele aux yeux d’autrui. - Wem kann bas 
‚mehr gelten, als einem Bifchof? Verdienen denn bie 
Kleinen, die Schwachen feine Rüdficht,, Feine vorzuͤgli⸗ 
che Nückficht des. Biſchofs? Ach, das Scandalum pr 
sillorum, und dag Ve homini etc., und in beffen Geleite 
der Mühlftein! Luk. XVII 2. Welche zeutuerfchwere 
MWorte find Das! Sie ‘allein, wohl beherzigt, Tiefern 
überreichen Stoff zum Nachdenfen, und wahrlich , motiva 
genug für den Hrn. von Weffenberg, bie warnente 
Stimme eined alten Erzpriefterd nicht leichtfinnig in 
den Wind zu ſchlagen. Ich wänfche den Hrn. Generab 
vifar ganz tadelfrei, und volllommen würdig, bed Bis 
ſchoͤflichen Amts würdig zu wiffen; deßwegen fprady ich, 
und fpreche ich fo fort-und ohne Ruͤckhalt; ich nehme fein 
Wort zuräd von Dem, was ich den alten Erzpriefter fa 
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gen- Tief; ich finde vielmehr noͤthig, noch ein weiteres 
Kapitel zu berühren. Wenn Hr. v.Weffenberg weiß, 
was es heiße, Bifchof werden wollen’ und Bifchuf were 
Sen, fo wird er den Mann ehren, ber ihm fo derbe 
Wahrheiten fagte. 

Kennt der Hr. Baron den Verfaffer der A ndaditö, 
Runden und feine Helferöhelfer? Kennt er fie, wie 
konute, wie kann er ihn und fleruhig in ihrem Amte 
fortwirten Iaffen ?: Kennt er den Berfaffer des Buches: 
Ideale für alle Stände, oder Moral in Bil⸗ 
bern? doch er muß ihn ja wohl kennen, da er ſich bad 
verBammungswürbige Buch, die Quinteffenz der Ans 
dachtsſtunden, von ihm hät bebiciren laffen. Kennt 
er den Inhalt des Buches? hater folchesgelefen? Es iff 
zwar kaum denkbar, daß ein wiffenfchaftlicher,, wißbegies 
tiger Mann ein Buch, das ihm dedicirt iſt, nicht geles 
fen haben fol: aus der Debication folgt jedoch noch nicht, 
daß er das bedicirte Buch gelefem haben muͤſſe; D.“ 
Paulus hatte feine Überfegung von Coopers Briefen 
dem Fuͤrſten Primas dedicirt, und doch Verficherte dies 
fer mehrere Sahre hintennach, dad. Bud bisher noch 
nicht gelefen zu haben: das läßt fich ja wohl glauben x 
‚Ich will alfo annehmen, ber Herr Baron kenne den In⸗ 
halt des ihm dedieirten Buches noch nicht: aber was 
muß man von der. Wachfamteit eines Bißthumsverweſers 
denten , der Aber den Inhalt eines ihm debicirten, unter 
feinen Augen verbreiteten, Erbauungsbuches fo indolent 
feyn und bleiben fann? Kennt der Herr Bißthumsver⸗ 
wefer unter feinem Dioͤzeſanklerus einen gewiffen Pfarrer, 
Ramens Viltor Keller? Doch wie kann ich fragen? 
Baron v. Weffenberg bat fi ja von biefem Pfarrer 


bie versuchten Ideale ıc. dediciren laſſen; hat ihn ganz 
1. Jadrg. XI. Heft. 38 
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deſonderz in Sau genommen, unb als den waͤrdig⸗ 
ften (19) einem Ruralkapitel als Delanatsverwefer auf 
gedrungen: weiß er etwa nicht, daß biefer Vikt. Keller 
der Verfaſſer der Ideale ıc. it? Hat er Teinen Verdacht 
gefchöpft gegen die Rechtglaubigfeit dieſes Prieſters ? Hat 
er die fo laut erhobenen Stimmen nicht gehört? (Die kri⸗ 
tiſchen Briefe überdie Andachtsſtunden, I. Heft, ©. 
und 3, U. Heft, S. 29. f. f.) Hat er die Tübinger 
theofogifche Duartalfchrift von 180, II. Heft, ©. 442; 
bat er die Mainziſche religidfe Zeitfchrift: ber Katholit, 
E Heft, S. 42, nicht gelefen? nicht? nicht? Hat er 
nicht unterſucht, ums welchen Gränden das Kapitel 

Stühlingen diefen Viktor Keller, aller Machinatio⸗ 

nen ungeachtet, ſich nicht wollte zum Dekanatsverweſer 

aufdriugen laſſen? Ad! der fo Inut gepriefene bluͤ⸗ 
bende Suftand der Dioͤzeſe Konſtanz, deß Gott in 
Gnaden fich erbarmen wolle! Der Oberhirt dieſes groß 
fen Sprengeld vermuthet, fage: vermuthet, an 
der oben fchon angeführten Stelle feines Paftoralarchiye 
v.5. 1819, baß der oder bie Verfaffer der beiden legten 
Wände der AaAdachtsſtunden, und ber oder die Ber 
faffer der ſechs erfien Bände verfchiedene Perfonen find: 
ber Grund: biefer feiner Bermuthung ift, weil der 
Mezenfent Dr. Fridolin Hnber in den verfchiebenen 
Bänden der Andachtsſtunden Widerfprädhe und Ge⸗ 
genfäge gefunden batte; hat denn der aͤuſſerſt thaͤ⸗ 
tige und; wachſame Bißthumsverweſer mit eigenen Augen 
nichts andzufepen gefunden an diefen Andachtöftunden ? 
Wenn es erſt ber Erinnerung eines Rezenſenten beburfte, 
. am den Stellvertreter des Bifchofd aufmerffam zu machen 
uf die Giftpflanzen, die in feinem Sprengel gebaut, 
gehegt und gepflegt werben! Wie konnte er taub und 
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ſtumm Bleiben gegen. ben Jammerſchrei, ben ein ſorgſa⸗ 
mer Pfarrer feines Spreugels in den kritifchen Briefen 
schob, und immer wiederholte, bis der Heilige Dolce 
Stillfehweigen gebot?! Ich hab’ es immer gefagt, und | 
wieberhole es hier Öffentlich, Weffenbergs Pas 
trone und Klienten haben ihm mehr gefchaber,. ale 
alle fogenaunte deutſchen Roͤmlinge, Deuuntianten 
und. infämes calomniateurs. Hat ihm denn feige 
Bermuthungsgabe nichts ,. gar nichts gefagt Aber Dig 
Verfchiedenheit ober. Identitaͤt des Bf. der Iheay 
Je, unb ber legten Bände ber Andachtsſtunden, © 
von ber Gottheit Jeſu Die Rede ii? Wie kommt es doch, 
daß in dem Paſtoralarchive, wo fo manche Büchern 
zeige. erfcheint, and wo der Andaqchtsſtunden zwei⸗ 


mal Erwähnung. geſchah, von den Id ealen ıc. tirfeg 


Schweigen herrſcht? Wie, kann das Orbinariat Kon 
ſtanz, wenn fein, Praͤſident ſchweigt, ſich uͤber den peli⸗ 
gloͤſen Zuſtand einer Pfarrgemeinde beruhigen, bie beg 
Leitung ı sined Seelforgerd überlafien tft, welcher fich zu 
einer ſolchen Lehre belennt, wie fie in den Idealen 
und, ben Andachtsſtunden dargeſtellt it? 

. Unmöglid koͤmen die geiftlichen Herren Vitariatsraͤthe 
glauben , am großen Rechnungstage, wo der oberſte 
Hirt ‚die fo theuer erkauften Seeien von ihren Händen 
qurkdfordern wird, fich hinter ihrem Präffdenten verſtel⸗ 
ten und fagen zu dürfen ‚ diefer habe ex aedibus suis fein. 
Votum oder keinen Entwurf conclusi in die NRathsver⸗ 
{ammlung gefchidt Ich bitte daher biefe Herien,. das 
aͤuſſerſt bedenkliche: Vae mihi, quia tacui, doch ia ernſt⸗ 
Lich zu erwägen! Sch beſchwoͤre den Biethums verweſer 
Baron v. Weſſenberg bei feiner perſoͤnlichen Ehre, 
Rei. her. fohweren — — er, mag 








596 

daran glauben oder nicht, gewiß und wähehaſtig dem 
mißkaunten Weltenrichter Jeſus wird geben muͤſſen; td 
beſchwoͤre ihn bei feiner Seele Seligfeit; bei Allen, wus 
ehrwuͤrdig und heilig if, — nicht langer zu ſchweigen uͤber 
das toͤdtliche Gift der Idrale rc. und deren ſeelengefaͤhr⸗ 
ſAchen · Verfaſſer; und Über die Andachts ſtun den, 
Don denen er eine neue Ausgabe für katholiſche Glau⸗ 
Hendgenoffen angekuͤndiget hat; ich beſchwoͤre ihn, ohme 
den mindeſten Zeitverluſt gegen ſeinen Schuͤtzling Victor 
eller die ſtrengſte Unterfuchung einzuleiten, um einen 
See lenmoͤrber, dafuͤr erklaͤre ih" ihn, wenn er ſeine Un⸗ 
ſchuld und Rechtglaͤubigkeit nicht je cher. deſto beffer dur⸗ 
thut, von ver Seelſvrge weit, ar reiht weit, zu entfer⸗ 
zen. Sein- inhältenbes Schweigen; verglichen mit ver 
auffallenden Prdtektion „welche Hr. v. Weſſenberg 
dem Pfartert Vitkt vr Keller ſchon feit‘ langem und bes 
harrlich angedeihen laͤßt, zwingen zu dem Vetdachte, 
daß er den⸗ Inhalt des Satansbuchs: Ideale ⁊c. und 
der gleichlantendet Steffen der Andachtsſtunden, wo 
er nicht ſelbſt, was ich jedorh nicht glaube, Theil daran 
haben ſollte, wenigſtens billige: pieſer Verdacht iſt eine 
ſchreckhafte Empfehlung zur Biſchofskufel! Es iſt hoͤchſte 
Zeit , dieſin Verdacht, wäre es auch ımır Verdacht ber 
Schwachen, zu heben; es iſt zur Beunruhigung der Ge 
muͤther und Gewiſſen ſchon über genug an Dem, was 
der alte Erzprieiter im dritten‘ Hefte der kritiſchen Vrfefe 
fügte. "Die hoͤchſt aͤrgerliche Geſchichte des Vikior Kel⸗ 
ler und feimer Id eale it. wäre afein ſchon genug, 

um zu erſchrecken nor ‚einem Biſchof, der den Verfaſſer 
eines ſolchen Buches in Schug nimmt. Ich ſcheue mich 
nicht: ich furchte mur Den,“ der Leib und Seele kann zu 
Grunde gehen laſſen; beſteigt der Hr. Baron Janas Heine 
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eich. von Weſſenbe rg den nendekretirten Biſchofe ſtuhl 
in Freiburg; ſo werde ih — ohne Zaudern und ohne 
Furcht, vor ihn hintreten. und fagen;: fieb ‚hier den alten 
Erzprieſter! hat er unrecht geſprochen, ſo zeige es ihm, 
und firafe ihn; hat er ‚recht gefnrochen, ſo eile, Buße zu 
thun, damit bein Leuchter nicht hinweg geruͤckt werde!! 
Leben Sie wohl, mein unbekannter Freund! 
Geſchrieben am 4. November 184, . ehe 


Der. alte. Gnprienen 2 
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Lritiſche Bemerfungen über die im 2ten Vierteljahr 181 reren⸗ 
firten Schriften im der Litteraturzeitung des Frhen. vol: 
——— 

Betrachtungen und Deherigungen der heit. Eat 

‚von 5. Leopolb Grafen zu Stolberg.s. Alles, was 


St. ſchrieb, zeugte von einem großen Geiſte, den aber. 


bie vielen Kleingeiſter is. unſrer Heingeiftigen Zeit nicht- 
‚begreifen Können. und wollen! 

»Über La MaAnrınd’s religiſe Gedichte. CYus dep 
V. Hefte.der Goncorbia von Friedrich v. Schlegef.)r 
Dieſer neue Dichter Frankreichs und feine poetiſchen 
Meditationen moͤgen Deutſchlands Dichter begeiſtern 
nud aufwecken! O erhabene Höhe ber Poeſie, wo ſe ar 
ber heiligen. Wahrheit Eins, wird! | 

»Joſeph Geishättners. Berfuch. einer — | 
ſchaftlichen und populären Dogmatik, zunaͤchſt fuͤr katho⸗ 
liſche Religionslehrer. Nach dem Tode des Hrn. Verf. 
herausgegeben von Hrn. Kaver Geſer. Wien 1818, bei 
Doll. Die Abfiht des Hru. Gefer.märe gut; benz 
sim deutliches kurzeo und doch vollſtaͤndigez Handbuch der 





598 

Dogmatif für Schulchrer und ben erfand wäre 1” 
wiß eine angenehme Erfcheinung: die Ausführung aber 
Yönnen wir wicht ganz Ioben: weil 2) viel zu wenig 
von der heil. Schrift, 2) faft gar nichts von der Tradi 
tion, dagegen 3) zu viel Pſychologiſch⸗Paͤdagogiſches 
in diefer katholiſchen Dogmatik enthalten ift, und Daher 4) 
das Leben, ber Geiſt des Katholizismus, das Funda⸗ 
ment und bie Säulen, worauf er beruhet, für den Un 
gelehrten faſt ganz verfchleiert. bleiben. 

» Felix Joſeph Lipowskys Befchichte der Jeſuiten 


In Schwaben. Muͤnchen bei Lentner 1819, « 


Der durch bie Geſchichte der Jeſuiten in Baiern und 
andere hiſtoriſche Schriften ruͤhmlichſt befannte Hr. Df. 
wird von jedem gebildeten Lefer Dank empfangen. Ju ber 
Vorrede sritt er gegen das fel. Oppofitionsblatt v. Weis 
mar, 3.1847, auf; um dieſer befanuten LAfterchronit einen 
Beweis feiner Fefligkeit zu geben, ſchrieb er diefe zweite 
Jeſuitengeſchichte. Wir halten es mit Hrn. von Mar 
fiaus. Man muß wegen bed Zettergefchreies einiger 
Uchtſcheuen Menfchen, deren ganze Kunſt im Schimpfen 
beſteht, nicht fchweigen. Man wanble wie ber Moub 
in ber Zabel feinen Weg ruhig fort. Gegen Wolf 
Shtmpfgefchichte ber Jeſuiten, gegen D’ Wachlers 
Urtheil über die Geſchichte ber Jeſuiten in Balern, gegen 


die Afterphiloſophie und Luthers Reformation, welche 


beide bie Hauptfeinbe der Geſellſchaft Sefu waren, gegen 
ihre Mitſchimpfer Calvin, Zwingli und Konforten 
ſpricht der Hr. Berf. ein Wort mit Kraft und Geil. 
Gott erhalte Baiern diefen waderen Hiſtoriker. Das fo 
eben gluͤcklich zu Stand gebrachte Konkordat mag Ihm 
‚eine neue Wirkungsſphaͤre eröffnen. " 

o kLehre ber katholiſchen Kirche von Dem tömifchen 
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Biſchole, als dem ſichtbaren, hoͤchſſen Dberhaupte Dialer: 
Kirche. Bon Angelikus Fiſcher, D. d. Gottesgelehrt 
heit und Pfarrer in Niederviehbach. München bei Lin⸗ 
Dauer 1819,« Wir ſagen gleichfalls: » Diefe Schriſt 
AR in unfern Tagen ber kirchlichen Verwirrung eine 
freundſchaftliche Erfcheinung, welche dem orthodoxen 
inne des Bf. und dem Muthe, womit er die katholiſchen 
Grundſaͤtze Aber den Primat nad den Fundamental⸗ 
Bellimmungen der Dogmatil und des Kirchenrechtes 
firirt, gleich viel Ehre macht. “ Diefe und Ähnliche: 
Schriften find dringendes Zeitbeduͤrfniß; denn Der Name: 
Pabſt wäre in unfern Eatholifchen Schulen und 
Kirchen bald in Vergeſſenheit, — uber gar au ben Schaude 
pfahl gefommen ! 

» Die gewiffenhaften Menſchen, ein tehrreich ⸗ unter⸗ 
haltendes Hiſtorienbuch; uud. die Kraft der Religiott;, 
ein Ehrifteniceht » und Prüfungspefchent von Viktor 
Sofeph Dewora 184. Koblenz« Hell dem Mau— 
ne, ber keinen anderen Zwei ber Pädagogik. uriem 
kennt, ald Religion und Liebe; ber Fein anderes Mid 
tel zur Erzichung der Jugend wählt, als Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und Gottesfurcht! Hoͤret dieſes, ihr Herred 
Profeſſores, vom Doktor utriuque bis zum Schulmeiſter 
hinab! 
»KLeibnitzens Syſtem der Theologie, te Anſlage. 
Mainz 1820.« »Kaum waren,« ſagt Hr. yon Maſtiaux, 
fünf Monate verfloſſen, ſeit dieſes ſchaͤtzbare Werk im 
deutfchen Vaterland erſchienen ift, und ſchon mußte eine 
zweite Auflage veranftaltet werden Ja noch mehr. 
Vor Ende diefes 3. wird Die 3te erfcheinen. Ein redender 
Beweis, daß die Haffifhe Schrift. ein Intereſſe errege 
bei allen Freunden ber Ritteratur „ die den Kamen eines 





Hannes, ber als erfter Philofoph, und als Univerſal⸗ 
genie befanut ift,, nit Ehrfurcht ausfprechen.« Nur Schas 
De, daß Leibnig fo fpät von den Todten auferfiannden 
RI Ein Zuſatz vom Einfender, 

» Bon dem Wort und dem Kirchenliede, nebſt geiſt⸗ 
Kichen Liebern. Bon E. M. Arndt, 41819. Bonn bei 
Weber.« Soll biefe Vergoͤtterung. bed ungättlichen 
Luthers in Auslegung des Worted (Logos), usb follen 
dieſe armfeligen Lieder den ohnehin fchon zu großen Haß 
und die feit 300 Jahren andauernde Zwietracht bie in’d 
Ate Sahrhundert hinein entzünden und fortführen? Zu— 
glei eine Frage vom Einfender and Herz von Hru. 
I: 31.3 2 — 

»Authentiſche Aktenſtuͤcke, die kirchlichen Angelegenhej⸗ 
ten der Katholiken im Fuͤrſtenthum Lippe» Detmold » 
Schaumburg, zu Brädeburg, und inden Territorien now 
Anhalt, Zerbft und Deſſau, m. f. w. betreffend.“ Ein⸗ 
fender Diefes fragt mit Hrn. von Maftiaur: Iſt ed 
woͤglich, daß man in obigen Ländern mit den Katholiken 
fo verführt? Man leſe dieſe anfchanlichen Erempel der 
Iutherifch » kalviniſchen Gewiffensfreiheit, Humanität, 
Toleranz, Menfchenliebe, .Liberalität und Auffärung, 
“and denke an die europäifche Turkei! Ein herrliches Sei» 
tenftüd zum Fanatismus ber Falvinifhen Parteigänger 
in Holland, Frankreich, Genf, Zuͤrich, England und 
itzt neulich erft in Bern an Haller! o Temppra, o Mores! 

» Kritifche Gefchichte der Bulgata, von Georg Riegr 
ler, Doftor und Kaplan z. St. Burkard in Wuͤrzburg, 
4820. Sulzbach bei Seidel.a Der bereits allen noch 
guten, und gut bleiben wollenden Katholiten befannte 
Hr. Prof. Leander van EB zu Marburg gab 1814 eine 
Preisfrage auf, deren Gegenftand eine Tritifche Geſchichte 
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ber Vutgata im Allgemeinen, und zwar zunaͤchſt in. Bezug 
‚auf das befannte Dekret der Kicchenverfammlung von Tris 


ent, ſeyn follte. Diefe Aufgabe will nun Hr. Riegler loͤ⸗ 


‚fen. Der beleſene und geſchickte Hr. Vf. wird gewiß die 
Erinnemngen, Gegenvorſtellungen uud Winke der Littera⸗ 


turzeitung nicht unbeachtet laſſen. Auch haͤtten wir, da 


der Gegenſtand ſeiner Schrift rein geiſtlich iſt, am. ber 
Spitze derſelben lieber eine geſetzmaͤßige Approbation des 
Hochwuͤrdigſten Ordinariats, als die wirklich vorhau— 


dene Dedikation ber proteſtantiſchen Bibelgefellſchaft in 
London geſehen! 


» Zweiter Nachtrag zu der Rezenfion ber Dr, Bren- 


‚ner’fchen Dogmatil. (8, 3. f. katholiſche Religions⸗ 


lehrer, 1819, Heft I1.J« Der nm die Dogmatik hoch⸗ 
verdiente Hr. Dr. und Megens Brenner wird feiner 
Glaubenswiſſenſchaft, die. in unfern unglänbigen Zeiten 
einen ſolchhen Vertheidiger nothwendig hatte, gewiß. eine 
ſchoͤne Vollendung geben, weun er bie gruͤndlich en und 
lehrreichen Winfe und Erinnerungen bed (dennoch etwas 
ſcharſen) Regeufenten annimmt und befolgt. Da dieſe 
wohl aus wahrer Lichtung sub Fteundſchaft, wie wir 
nicht bezweifeln, gefloßen ſind: fo werben fie and gewiß 


mit dem Hergen aufgeuommen werden, mit welchem fie 


ertheilet worden. Deum ber gelchriefte iſt auch ber 
bemäthigfie Dann, wie .bie phllofophifche und theologis 
ſche Fitterärgefchichte beweift. ZZ 

» Erasmus, ober, goldener Spiegel für Theologen 
und Geiftliche ber chriftlichen Kirche. München bei 
Lentner 1821.« Das vorliegende Werk ift ber Ber 
ſuch einer freien Überfegung des berähmten Büchlein: 
» Methodus verae theologiae, von Desiderius Erasmus rote- 


‚arpdamus,« von Dr., geiſtlichem Rath uud Pfarrer in der 


— 
Et. ImoBorkabt zu Diknchen, Beuedilt Pen ge r (veig 
Enperg). Diefer hat allen Theologen ein ſehr intereſ⸗ 
ſantes Geſchenk damit gemacht, befonders ba bie Late 


niſche Abhandlung des geuialen Erasmus beinahe am die 


Inkunabeln gräuzt, und gewiß in fehr wenigen Händen 
ik. Das Gelehrten⸗ unb Schriftſteller⸗Lexilon ber dent, 
ſchen katholiſchen Geiftlichleit enthält bie kebensge⸗ 


fchigte und das Verzeichniß vieler nuͤtzlichen Schriften 
von Drau. Dr. Peuger. S. U. Band. Wir uräffen biefen 


thaͤtigen Mann zur Fortfegung anderer gelehrten Arbei⸗ 
sen uud Überfegungen aus dem Alterthume anfmırntern. 
rs Alterthum mag wohl noch eine Lehrſchule für unfers 
neue Belt abgeben. So kaun z. B. die neue, bibliſche 
Eregefe von ber alten des Erasınus viele Tehrfihde abzie⸗ 
hen. Deb Erasmus Ideen beweifen offenbar den Mißbrandy 
der unbeſounenen Bibel+ Überfeger und Bibel» Berbres 
ter, bie das erhabenfte Buch (Gottes Wort) der Lane 
und den Deutungen des roheften Poͤbels preis geben, 
um ihre Bibliolatrie zu befriedigen, ober felbftinfpirirte 
Weiber und Methobiften zu begeifieen; nebenbei audı 
ihren Beutel ans ber reichen Kaſſa ber englifchen Bibel 
Sozietäten zu fuͤllen. 

» Die Stunden der Andacht ein Werk des Satans. 
Dit Aunrerlungen von einem roͤmiſch⸗ katholiſchen Geiſt⸗ 


lichen bes Bißthums Conſtaug, II. Heft, enthaltend die 


Gritif der drei erſten, gleichfalls verwerflichen Bänbe 
der St. d. A. Eitten und Solothurn in der Schwäls 


Ler’fhen Buchhandinng 1820.« Der, trop aller bis heri⸗ 








gen Rachforfchung uud fogar Lebensbedrobung, uw 
bekannte Verfaſſer fcheint ein zweiter. Daniel pe ſeyn, 


ber dem lebendigen Dradıen Babylons naufres Zeit ben 
Pechkuchen in den Rachen warf, Der Drache, die Goͤtzer⸗ 
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pfaffen ſamt ben Weibern heulen um ſo anhr, eder; — 
Bas vigilante Rom — ſchon geſprochen hat. Man leſe beffen 


Berdammungs⸗VBulle! Frage aber: Stehen bie geiſt⸗ 


lichen und weltlichen Regierungen in Gaubens/ Sacen 
nicht mehr unter Rom? 

»So widerlegt man die dummen Kütholilent« Hr. ©. 
Maftianr fagt: ⸗In den Annalen von Dr. Wachler 
482 heißt ed: »Die Geſchichte des Doktor Wetzel, Her⸗ 
» auögeber& des fraͤnkiſchen Merkurs, Cherturz vor ſeinem 
v Tode tu Bamberg katholifch wurde!) mit Fuͤrſten Mer 
„andervon Hohenlohe, berim Geiſte des erſten Ketzer⸗ 
»machers von Baiern, des frediet Maſtiaur, vie Frau 
ↄ des Wegels Äberreden wollte, daß die / katholiſche Res 
»Haton die ateinfeligmachenve feyI« Kierauf wird ſcher⸗ 
zeud erwicdert: » Bravo Hr. Doktor! Go wiberkegt ink 


Die dummen Katholilen am leichteſten, ſicherſen, md 


Sequenften!« 

Ein halb Dutzend Kontorbate, « Dis Ding lieſt ſtch 
fo luſtig weg, duß ber Einſender ſeine Leſer damit beble⸗ 
sen muß! 1) » Die Schuidner koukordiren, um wie 
ziel fie ihre Glaͤnbiger beträgen wollen. 2) Die mes 
dvernen Philoſophen konkordiren, wie viel ſie und 
vom gefunden Menſchenverſtaube noch übrig laſſen wol 
ten. 3) Die liberalen Ehrüſten konkordiren, wie 


viel ſie won den zehn: Geboten Gottes noch halten‘ wol, 


In. 4) Die Statiſtiker und Finauzmäanner ton 
Tordiren, wie viel. fie vom uſurpirten Wirchengute dei 
Katholiten zurkditeien wollen. 5) Und während die 
enfgelärten Hoftheo logen koutordiren, wie vll fie ‘ 
dem Pabſte von feinen Rechten noch laſſen wollen, — 
konkordiren 6) Die Demagogen, wie lange fie die 
Iegitimen Fuͤrſten auf ihren“ Thronen noch figen lofen 
wollen. — 
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De gegenſeitige Unerricht, Orfdrichhte: feiner Em 


: Shhuung und Ausbreitung vurch 9. Bell, J. Lanca⸗ 
den und Andere, ausfaͤhrliche Beſchreibung feiner A 
memdung In den englifchen und franzöfifchen Elementar⸗ 
und höheren Schulen, van Joſeph Hamſal. Paris bi 


. Riot. 1818. Das neunzehnte Jahrhundert, fa fr 


gr: wir mie Dem von Maſtiauxr, iſt reich an folgen 


Miadfahnen, deren erfie Erfcheinung fich unter Iärmem 


am Pompe allzeit ankuͤndigt, fo 3. B. mit Kant, Fichte, 
Schelling, Paulus, Voß und vielen Tonangebern is 
‚Staat und Kirche! Das. gutmäthige Publilum wird: 
unter Paulen⸗ und Trampeten⸗Schall hoͤflicht eingeladen. 
Mein bei: näherer Beleuchtung erliſcht des blendenden 


Meſeores Glauz, ſich gewoͤhnlich aufloͤſend in. Walfer 


mb Thraͤuen. So wit der Lanoaſter⸗ vulge- Koxporal⸗ 
Methode, oder dem gegenſeitigen Unterrichte durch Si 
ler in Frankreich und England. (Dentſchland war hienn 
Acin Affe — ein beſonderes Winter!) Auch Rußland 
‚wieb sachfolgen..- Genug alfe! ven biefog neneſter 
Windfahne, ohne dieß herrſcht viel audrer Rind. in 
‚Lande?! 
. » Befchichte der Religion bis zur Stiftung einer allge 
‚weinen Kirche. Zus Einleitung in die Kirchengefchichte. 
Bon Theodor Katerkamp, theol. Profeſſor zu Muͤnſter 
1819. Münfter bei Theiffing.« Diefer ruhige How 
ſcher, tiefe Denker, und gewandte Schriſtſtellkex, ber 
mit feſter Hand Die Wahrheit entfaltet, dem, heutigen 
Apergiauben unferer  philofopbifchen und theologiſchen 


Sprecher hingegen die ihm gebührenden Schranken wer 


ſet, möge bald einem lauten Beduͤrfniſſe abhelfen, das 
Rs heißt: ECine beſſere Kirchengeſchichte. 


F u ! 





w Neuer und doch wahrer Mricht von: mai Auven 
aus Jeruſalem, genannt Ahadnerus, gemeinhin-ber 
ewige Jude, welcher bei der Kregigung Ehriſti, vnd 
feitdem bei jeder Kreusigung der Wahrheit: zugegen 
gewefen iſt.« Wunderlich! Der Vf. fpricht dunlel: Wir 
verſtehen zwar Vieles vom Kreuz, Kreuziguug, vor ges 
tauften — ketholtſchen Juden und Heiden — haben 


wohl auch ſchon manchen Ripyenſtoß in Gnaden erhal⸗ 


ten: aber wer dieſer ewige Jude iſt, das verſtehen win 


nicht recht. Vielleicht muß es in der vielfachen Zahl ge⸗ 


mneommen und ſo gedeutet rer. ; Hit euch vor-den 
Batholifchen Indenl?« — : > - 


a Die Leibensgefchichte Jeſu € hriſtii in zwanzig gaſch⸗ 


reden abgefaßt, von P. Basaqual Skerbinz, Prediger 
in Wien. Bei Wimmer; Wien, 1810.« Das Wertik 


im Ganzen gut und näglich-für bürgerliche Familien zur 
Erbauung und Micberbelebung der fo fehr geſunkenen, 
und body fo nothwendigen, alten Hausandacht; denn 
Hand » und Kirchenandacht muͤſſen ſich bie — bieten, 


oder die Welt iſt moraliſch verloren. R 
Das Gehet des Herrm Bon Dr. derenin⸗ 


Haid, Stadtpfarrprediget zu U. L. Frau in Muͤnchen, 


1m; M, bei Giel.« Der Name Haid if laͤngſtens 


eähınlic,. bekannt. Mar fehe -I Band des | 


Schriftſteller⸗ Leritong yon: F eIbe x. 


ı .» Über.bie Liebe Gottes, ober von ber Bollommens 


heit des chriſtlichen Lebens. : Überfopt aus ben Werten 
des ehrward. Pater Lubwig von Granada. Wien, 
484. «. MDer vdorltegende Band jener Sammlung, mel 


de zu: Wien chei Anton Strauß) unter dem Titel: 


keitſterne bed ewigen Heiles erfcheins, iſt aus 
den Werlen der ehrwuͤrdigſten Wöceten gewählt, Abſicht⸗ 








Ach nahnen die HS. Herandgeber ber Lukwig von 
Grauada in dieſen weiten Baudb auf. Disfe Wahl veu 
dienet Dank, and iß um fo ſchaͤtzbarer in aufrer Zeit, 
wo Weiber, Baganten, Sraktatengeſellſchaftern, Bibel⸗ 
braͤder uud Apoſtaten uns ihre Träume und Iretgämer 
als reine, chriftliche Askeſe und Myſtik anruͤhmen, ihre 
keidenſchaft und Irreligioſitoͤt in unzaͤhligen Buͤchleins, 
verfalſchten Überſetzungen, verſtuͤmmelten Bibelſpruͤches, 
u. ſ. w., verbreiten, und ben heilloſen Plan: eines neu» 
fanatiſchen Sektengeiſtes durch altiutheriſche Phraſen, 
Zinzendorſiſche Reimleins, fabelhafte Erzählungen and 
Terſtegen und tauſend Konſorten, ꝛc. m, gu rechtfer⸗ 
tigen ſtreben. J 

Baierns Kirchen⸗ und Sittenpolizei unter ſeinen 
Herzogen und Ehnrfärften. WS ben Quellen bearbeitet 
son Felir Joſeph erpowsty, k. b. fiänbifchem Reiche 
archivar. Münden, 1821, bei Lent ner. Mick 
Hr. Bf. und Archivar nicht nur fein Archiv, ſondern auch 
andere Reichsarchive fo. gluͤcklich zum Segen der Mehr 
beit Öffnen wollen und Dürfen! 

- Über den Coͤlibat konnnen 3 Schriften vorr 1) von 
‚ D’&ulzer, dem Laye, gegen den katholifchen Pf. Ich 
brenne! Ich brenne! De H.; — 2) von B.... einem 
Batholifchen Pf., auch einem, Ic breune! Ich breune! 
trog feines Radikalmittels; 3) 0m J. R. W. Wades 
ter, einem katholiſchen Pf., der aber nicht brenut. Run, 
meine Heben Lefer ! wenn es bereits fo maͤuniglich Arenemt, 
wer wollte genug loͤſchen Sinnen? Auch iſt das ewige 
Einerley diefer Schriften Aber eine Iängfi abgethane Sache 
ermädenb und eckelhaft. Man fchweige alſo, uher-byasme 
. che. die Faber zu etwas Beſſeren! Weber Die Kirche under 
ber Staat ind geneigt, von bes üngftlicken Signal her 
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nenen SUumisätten MWötiz zu nehmen, ober dem unfelid 


gen Brande zu ſtenern! Das Ehriſtenvolk aber iſt enträͤ⸗ 


ſtet über die Verwegenheit jener grauen Suͤnder, bie aus 
eingedenk ihres heiligen Berufes, ſich erfühnen; ihre Un⸗ 
tugend öffentlich zur Schau in fragen. Ber Ohren bar 
zu hören, der höre! 


2Neueſte Methode, ein phyſtteliſches Erperkment zu . 


beweifen.« Hr. rfinanzrath und Akademiker von. Ye« 
bin zu München drohet megen einer unguͤnſtigen Rezenſton 
über die Zamboniſche Säule — mit Dem ——— 
— Ein argumentum ad Hominem. Bravo! . 

Vox elsmantiis in — 


Einige Gelegenheitsſchriften bei der Ausfüßrung des baieri 
ſchen Concordats: 1) Predigt ꝛe. von Borleidner, Wirz 
"burg, in der Bonitas’fchen Buchhandlung. ©. 24. 1821. 
) Predigt ꝛe. gehalten in St. Jodok in Landshut, den 30: 
September 1331:00u Dr. ©: Amann. & 3 in 8. 3) 
Erpeltorationen eines katholiſchen Marrer⸗ ꝛ. G. 38 in 
4) Beherzigung bei der Ausführung des beierifehen Con⸗ 
eordats ꝛe., von einem Pfarrer des Bißthums Pazewe. 
S. 2 M. 8. Me drei letzteren Schriften bei J. Tho⸗ 
mann in Landshut. 1821. 


Zange feufjeten pie Katholiken in Baiern dem — | 
hen Bollzuge des Konkorbats eutgegen; nun fehen fie _ 


ich zur allgemeinen Freude wieher in jene Rechte eingefegt, 
welche ihnen freilich nie hätten entzogen. werben follen, 
Hierbei erinnern wir und mit Bergnügen an bas alte 
Spruͤchwort: quod differtur non aufertur... 3RN14, 
ſteht ganz paſſend der Vorfpruch aus Joh. XIV. -4B: 
»Ich will euch nicht als Waiſen verlaffen.« Dieſe achte 
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zatholiſche Prebigt. HR nicht wur ein hiſteriſches Veukwai 
der Zeit, fonbern kaun auch noch von vielen kattroliſchen 
Predigeru auffer Baiern bei bald zu erwartender Denl⸗ 
feierlichkeit beunget werben. - Was bie Musarbeitung bes 
trifft, verlennen wir nicht; bag der ans fräheren Schrif⸗ 
ten Schon bekannte Here G. Aloys Borleidner 
Manches ‚einem befcheidenen Stitfchweigen opfern muß 
te; gewhnfcht hätten wie dennoch, daß im erfien Theil 
der. vieljährigen Unterlaffung ber. Firnung, der Iaugen 
Estbehrung bed. Gottesdienſtes aus Mangel au Seelſor⸗ 
gern, ber Beichwerniß für hoffnungsvolle Zöglinge, zu den 
heiligen Weihen zu gelangen ıc. gedacht worben wäre. 

Daß bie katholiſchen Baiern, wie der Hr. Bf. in ber 
Vorrede bemerkt, in gewiſſem Sinne, infofern nämlich 
ein befferer, gefeglicher Zuflanb in der Kirche herbei ges 
führt werben fol, eine Reformationgfeft feierten, fliw 
men wir nicht ganz ein, unb wärben die Feierlichkei 
lieber ein Reſtaurations⸗ oder Reflitutiondfeft nennen. 

‚Die Reformation , befouders was: bie Sitten anlangt, 
muß erſt noch folgen. - 

Im Eingange, S. 6, ertheilt ber dr. Bf. St. Koͤmigl. 
Majeſtaͤt von Baiern das Lob, daß Sie der Erſte gewe⸗ 
fen, welche bie traurige Lage Ihrer treuen Tatholifchen 
Unterthanen behexziget und bie Hand zur Herſtellung ber 

Kirche nach ber göttlichen Auorbnung gebeten: haben. 
Das Andenken des väterlichen Könige Marimilian 
wird: gewiß int ber Geſchichte geſegnet bleiben indeß 
ſind wir doch der Wahrheit ſchuldig, zu bemerken, daß 
Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Wuͤrtemberg dazu fruͤher die 
Hand gereicht, und ihre katholiſchen Unterthanen durch 
ein — BIER — — — 
haben. | 
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. Da es nur Eine katholiſche Kirche gibt, würden wir 
gleich im Eingange flatt: » bie katholiſche Kirche unferes 
Baterlanded ,« vorgezogen haben: »bie —— Kine 
übe in unferm Baterlaybe, « 

. Bas ber Hr. BES. 9. bemerkt, Sof bie neuen Bis 
ſchoͤfe zur beſſern Verwaltung ihrer. Sirchen fih nicht 
mehe fo viel mit weltlichen ober pelitifchen Dingen zu 
befchäftigen haben‘, wollen, wir gerne unterſchreiben, 
wenn bie Bifchöfe immer freie Hände haben, und die 
wertliche Macht füch Der. geiftlichen nie feindſelig entgegen⸗ 
ſtellt, niederreißt, was dieſe aufbaͤuet, „ober fie nicht 
einmal banen laͤßt. Wergeſſen wollen wir aber nicht, 
Daß viele Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤſfe, auch Äbte Deutſchlands 
den Szepter mit dem Hirtenftabe fo. zu vereinigen wuß⸗ 
ten, daß Kirche und Staat unter ihnen im gluͤcklichſten 
Flor fich befunden haben ; Daß eben die Bereinigimg der 
hoppelten Macht fie in Stand gefegt hatte, die vorzuͤg⸗ 
lichten Anſtalten gu treffen. . Man denke fich beifpiels 
weife den noch von Vielen gelannten Franz Ludwig 
won Erthal in Würzburg, und fo viele Kurfuͤrſten in 
Mainz, Köln, Trier ıc. 

&. 19, hätte bie Note fuͤglich wegbleiben Finnen; 
bier war ber Ort micht zu berlei Seitenbliden. . 

Endlich glauben wir, die Zuhörer wuͤrden mit größe 
ter Freude in ber Predigt den Namen. ihred neuen Ober 
bisten haben nennen hören, und im Schluß hätten dies 
felben eben fo gut aufgefordert werben koͤnnen, für den⸗ 
ſelben zu beten, wie fie aufgefordert worben find, für 
Hab und König zu beten, 

Jedoch wollen wir durch biefe Bemerkungen dem Wer⸗ 
the. der Predigt nichts entziehen, wiederholen vielmehr 


unfern Wunſch, daß fie in Die Hände aller Freunde und 
I. Jahrg. XII. Heft: ' 39 
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Verehrer der tatholiſchen — in und mie Belern 
gelangen moͤchte. 

ı N 2, hat zum ˖Vorſpruche Drei Texte. "Die Rebe 
iR wit Umſicht ausgedacht, aber zu vieiumfaffenb ; daher 
Die erumhbeubeni wielen Unterabtheiluugen,, bie, wegen 
ihrer Bielheit unb der Beſchraͤnktheit des Raumes einer 
Predigt, nicht ſo ausgefuͤhrt werben konnten, wie es 
die Kunſt erheiſchte. Doc, dummodo Christus prædice- 
turi: uud daß dieſes mit herzlichem Danke gefchieht, 
lenchtet and bem ganzen Bortrage, der mitunter ſich auch 
mit Feuer erhebt, welches uns hoffen laͤßt, daß mauche 
heilfame Funken in's Ders ber Ehriften gelegt worden, 

die Hr. D’ Amann, als ordentlicher Prediger, fortan 

noch mehr anfachen wirb zu Bieler Erbauung rg 

Seligkeit. 

N. 3. Die Expektorationen des fathoffchen 
Pfarrers, beim Hinblide auf bie Organifirung der neuen 
Domkapitel im Königreiche Baiern, find wahre Erleich⸗ 
gerungen, bie einem Bieberherzen fo recht derb entfloffen 
zu ſeyn fcheinen. Als Motto LiePt man. die drei erſten 
Zeilen des befannten Knittelfhwan®’s: O prefati 
onus grave! Quisquis ambis, fibi cave, Ne te pondus 
opprimat, Ei reiigus. Dem Prologe zu Kolge ift die iv 
fache biefer Erpektorationen ganz einfach: » Einige effen, 
trinten und fchlofen. für das Vaterland und die Kirche, 
Andere reden, fchreiben und leiben dafkr, trahit sun 
‚quemque voluptas. Es gibt auch einen Auswuchs au 
dem geiftlichen Körper, wie bie fegenanuten Miteſſer, 
die Kröpfe und andere Schwammgewaͤchſe, bie ma, 
‚ohne ben Körper zu beſchimpfen, ober ihm zu (haben, 
abbeizen, abfchneiben und vertiigen darf.« Diefemuadı 
laͤßt fich etwas Kraͤftiges erwarten; mu man findet ſich 
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sicht getäufiht: 3a in nanchen Stuͤcken haͤtte fegar die 
Beize etwas koͤnnen gemildert werden, weil hinwieder 
wohl das geſunde Fleiſch in Gefahr ſtahen duͤrfte, von 
Den Beizewaſſer Beſchaͤdigung zu leiden. Indeß ift es 
die — der Aufrichtigkeit , uud ve verbigut fie 
ch 

S. 1. iſt ein kraftiges Wort an die Bickfe; allein 
dem Schlufie, wo nämlid; gefagt wird, bie Entligipung 
bed Fuͤrſtenglanzes der Biſchoͤſe fey in keiner Hinſicht zu 
bebansen, werhen wohl Diele — mit Recht — wide 
beitreten. Mißbraͤuche finden zwar übergll flatt; "biefe 
Höunen aber mit dem geförberten Guten, deucht und ‚ 
.“ in Bergleich geftelt werben. 

S. 2 wird. geklagt, daß im baiexiſchen Konlordaie 
— für bie Pfarrgeiſtlichen geſorgt iſt; und hier mag 
ber Hr. Expektorant nicht ganz Unsent haben. Diefe 
Bemerkung haben ſchon Viele gemacht. Überhaupt aber 
sermißt man in.biefem S. die Sprache bey gehörigen Bes 
fsheibenheit. Doch bei Erpeltorationen nimmt man es 
nicht fp genau mit ben Ausdruͤcken. Anderswo mären 
geeilich die Helfershelfer der Erzbiſchoͤſe, Bifchäfe 
amd Domherren mit Auen ſchicklicheren Worte verwech⸗ 
ſelt worden. 

5. 3. heißt es ganz — und richtig: » Die Zahl ber 
Lifchöfe und Dignitarien ſteht in keinem Verhaͤltniſſe mit 
der Bevoͤllerung von Baiern, wenn man bie quastio: 
an? ben reinen Politifern, bie ohne alle Religion zu 
‚politifiren willen, und die quastio: quomodo? den reinen 
Kameraliſten, benen ‚die Multiplikation bie angenehmſte, 
die Subtraktion aber die verhaßteſte Rechnungs⸗Species 
ißt, gu entſcheiden überläßt.« Nebenbei, daß ben Doms 
Herren einige Hiebe beigebracht werben, wobei di 
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vhne Vomherr zu ſeyn, und ohne Hoffnung es fe 
zn werden, einen Einhalt thuenden Engel gewänfdt 
hätte, werben von bem Hrn: Vf. fehr nügliche. aud aus 
ber Erfahrung erproßte Betrachtungen -angeftellt uͤber 
den gefuntenen Eifer, die. kirchlichen Ritns, beſonders bie 
heil. Sakramente, mit Anftand und Erbauung zu admini⸗ 
ſtriren; über die Att pay införntig und geifklich zu 
Heiden *); über jene weltkich » geiftlihen Herren, bie au 
der Brevierfchene laboriren ober die Kirchenluft nicht lauge 
vertragen koͤnnen ıc. Nur noch Folgendes. von bem 
Hrn. Vf. zur Beherzigunig für Manche: » Vorzüglich ſoll 
jeder Priefter im Umgang mit ber Welt jene Klugheit 
und Herzendeinfalt, die der heil. Auguflin feinen Prie⸗ 

ftern fo weistich anempfahl, nie vergeſſen, daß man jede 

Gefahr meiden, und auch jedem Anlaf f e - Racks 

rede zuvorkommen müffe. « 

584,5 und 6 enthalten manch Derbed und Wahres 

nnd ſehr zu Erwaͤgendes. Als Probe nur Folgendes 

von S. Wec., das jedoch blos von Baiern geſagt wird, 

»Um die geſunkene Ehre und das -Anfehen der Seelſorger 

wenigſt wieder herzuſtellen, fol: den Geiſtlichen im Perſo⸗ 

nalſachen ihre ehemalige Eremption, vielleicht mit. einigen 

Modiſikationen wieder ertheilt, und ſo ihrem eigenen 
Fo rum zugewicſen werden. So z. B., daß der Geiſt⸗ 
liche, der Pfarrer, in der Zuknnft nicht mehr mit jebem 





*) Der Bf. von Nro. IV. teilt dieſelbe Meinung mit allen 
guten Katholiten; ©. 22 fagt er: » Die Kirche hält auf 
Tonſur und anfändige Kleidung ihrer Prieker; fie will 
gelehrte, geiftige, Fromme, gottesfürchtige Männer, und 
keine Stutzer im Spatzenfrack mit — ala cacHde 
Bart der Tonſur. « 


—a—— 
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Bayern: in einer Gerichtsſtube auftreten und abwarten 
muß; den fie, wenn auch nicht von dem Beamten: felbit- 
doch von feiner jugendlicherem Umgebung, von. feinen 
Screibern und Dienern, als unter ihnen ſtehend, mit 
Nichtachtung behandelt ſehen; in deffen Haus, wie in 
jedes Andere, ein Bauer, fein Pfarruntergebener, eins 
tritt, um die Steuer von ihm abzufobern; dem zum 
Scharwerke wie jebem andern Bauern eingefagt wird; 
dem ein Pfarruntergebener oft willführlich Quartiere ein⸗ 
legt; dem bei jedem: Zweige Sffentlicher Verwaltung, 


fogar bei der des Kirchengute® und der Armenpflegungs⸗ 


Eonferenzen erſt der britte Play uͤberlaſſen wird, und ber 
nach einer neuen allerhöchften Berorbnung Czur Aufmuns 
terung) in Märkten und Städteg , wo Magiftraten beſte⸗ 
hen, als Lofals Schulinfneftor und. Ortspfarrer Nach dem 
Bürgermeifter, er fey andy ein Kleidermacher« (zu deutſch: 


ein Schneider), » oder ein Schuhmachermeifter,, ein Philis. 


fer, ber nicht im Stande ift, feinen Namen leöbar au 
ſchreiben, zu figen kommt! >. 
»Wenn der Pfarrer fein Kirchen⸗Coſtuͤme abgelegt 


hat, ſo wird er noch immer jedem andern Bauern oder 


Handwerlsmanne gleich behandelt. Es bedurfte. ſogar 
eines hoͤchſten Befehls, um die untergeordneten Stellen 


dahin zu bringen, Geiſtlichen nur den wenigſagenden 


Titel »Herr« beizulegen ꝛc. Dach. wußten ſich viele 
Geiſtliche bei allen dieſen erniedrigenden Chicanen durch 
ihren perſoͤnlichen Charakter in Achtung, Anſehen und 


Wuͤrde zu erhalten; aber das liegt uͤber dem Geſichts⸗ 


punkte des Volkes, für beffen Urtheil die oͤffentliche Mei⸗ 
nung, der Anblick der täglichen Handlungen, und das 
Betragen Derer, bie über fie zu gebieten haben, bie ein 
zige Richtſchuur ſind.⸗ | 


‘ 
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g. 6: 7 und 8 enthalten ſchoͤne Lehren Aber die Her» 

vorſegnungen *), die Einfegnungen der Ehe, Erthei⸗ 
Bıng det Sterbſakramente, die Begraͤbniſſe, Kirchen 
ägenden ꝛe.; befonders aber fehr viel Wahres Äber bie 
Schulineifter, die an mandyen Orten fo ganz willig und 
gelehrig ſich weiß machen laffen, fie wären als echte 
Collegen ber Pfarrer zu refpeftiten, und hätten’ fo gut 
wie dieſe anf höhere, ihrer dermaligen Wuͤrde gebührende, 
Anszeichnungen Anſpruͤche zu machen. Et reliqua. Mau 
leſe beſonders des Hru. v. Weſtenrie der hundert Er⸗ 
innerungen. München, 1821. 
» Möge fich der Hr. Verf. nicht unnöthiger Welfe erpels 
törirt haben, nud befonderg bei baldiger Erledigung eines 
Kanonikats ſich mit ben Domherren, auf die te gar nicht 
gut zu fprechen tft, verföhnen. Dieß ift der herzliche 
Wunſch des Nez, ber, ohne den Hrn. Erpektoranten zu 
Fennen , ihn wegen deffen Offenheit recht keb gewonnen 
hat. SR 

Die Beherzigung N. IV. bringt beſonders darauf, 
daß bie Bifchöfe, als Nachfolger der Apoftel, dad Evan 
gelium prebigen,, und ben Gemeinden nach ihrer hohen 
Beſtimmung per se et non per alium vorſtehen; baß'die 
Weltprieſter keinen Borsug haben vor den fländifchen Erres 
ligiofen, und daß man zur Aufnahme in die Donikapitel 
» die befähigenden Qualitaͤten richt in halbvermoderten 
» Etaumbänmen oder beftaubten Familienurkunden, fort» 


*) Mer. hätte gewuͤnſcht, daß der Hr. Verf. die unbedings 
ten Haus⸗Taufen und. Ausfegnungen, welche Ausgebnes 
ten des neuern verdrehten, verbrechfelten und hyperver⸗ 
feinesten Zeit find, mit feiner ihm eigenen Strenge ges 
shar hätte. ZZ 
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„dern in dem Chavakter und in ber Silbuuz.ber Subjekte 
» auffınche, und zu Mitgliedern berfelben nicht firtenloft. 
> Sbioten von 26 Ahnen, fonbein ehrwuͤrdige, in der. 
» praßtifcjen Seelſorge geübte, ‚in jeder Hinficht gepräfte 
» Männer nehme; — Mäuner, die uͤberdieß noch un⸗ 
» gemeine Gefchikliczkeit und Thaͤtigkeit, Rechtſchaffen⸗ 
» heit und Irene immerbar gezeigt baben.« &.45. 
&p viel Rey. weiß, hat man in Baiern dem Wunſche 
des Hru. Berf. durch die Wahl. der Subjekte gehörig 
eutfprechen. Dafür fey Bott gedankt, Amen. 
; R. R. 


9 





Rüge eines Artikels in der Nedareitung Nxo. 345 den Sten 
©eptember 1821. 


» Beil doch Legenden wieder Beifall finden im Publis 
Sum, fo wird bier auch erlaubt ſeyn, von jenem Mas 
gus zu erzaͤhlen, ber nad) einer Sage am Schlufle der 
Mittelzeit den Teufel citirt haben fol, und ihn gefragt. 
Magus. Wie mache ich's, damit mir ale W.... rund 
M....n zu Gebothe fichen? Teufel, Werde ein 
Mönch, und lege das Gelübbe der Keufchheit ab. Mas 
aus. Wie mache ichs, damit ich der Lente Gelb und 
Gut gewinne? Teufel. Werbe ein Moͤnch, und lege 
Das Geluͤbde der Armut) ab. Magus. Wie mache 
ich's, daß ich Kaifern und Königen gebieten möge? 
Teufel. Werde ein Mönch, und lege das Geluͤbde ded 
Gehorſams ab. Magus. Gag, wie fomme ich dazu, 
mich an meinen Feinden zu rächen? Teufel. Prebige, 
fie ſeyen Keber und Feinde Gottes. — Sp weit bie Ler 
gende. Ob der Rath des Teufels befolgt — ‚wiß 
fen wir nicht. « 
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. 8.7 und 8 enthalten ſchoͤne Lehren Aber die Her⸗ 
vorſegnuugen *), die Einſegnungen der Ehe, Erthei⸗ 
fung der Sterbſakramente, die Begraͤbniſſe, Kirchen⸗ 
ägenden ꝛt.; befonders aber fehr viel Wahresı Aber bie 
Schulmeiſter, die an mandyen Orten fo ganz willig und 
gelehrig ſich weiß machen laſſen, ſie waͤren als echte 
Eollegen ber Pfarrer zu reſpektiten, und haͤtten ſo gut 
wie dieſe auf hoͤhere, ihrer dermaligen Wuͤrde gebuͤhrende, 
Auszeichnungen Anſpruͤche zu machen. Et reliqua. Mau 
leſe beſonders des Hrn. v. Weſtenrie der hindert Er⸗ 
innernngen. Muͤnchen, 1821. 

» Möge ſich der Hr. Verf. nicht unnoͤthiger Weiſe erpel⸗ 
törist haben, uud befonberg bei baldiger Erledigung eines 
Kanonikats ſich mit ben Domherren, auf die tr gar nicht 
gut zu fprechen iſt, verſoͤhnen. Dieß ift ber herzliche 
Wunſch des Rez., der, ohne den Hrn, Erpektorauten zu 
kennen, ihn wegen deffen Offenheit recht kieb gewonnen 
bat. | u 

Die Beherzigung N. IV. bringt beſonders baranf, 
daß die Bifchöfe, als Nachfolger der Apoftel, dad Evan 
gelium prebigen, und deu Gemeinden nach ihrer hohen 
Beſtimmung per se et nom per alium vörflehen; daß die 
Meltpriefter feinen Borzug haben vor den ftändifchen Erres 
ligioſen, und daß inan zur Aufnahme In bie Donitapitel 
» bie befähigendem Qualitaͤten nicht in halbvermoberten 
» Etaumbänmen oder beftaubten Familienurkunden, ſon⸗ 





>) Rey hätte gewuͤnſcht, daß des Hr. Verf. die unbebings 
ten Hauss Taufen und, Ausfegnungen,, welche Ausgebur⸗ 
ten der neuern verdrehten, verdrechfelten und hypervers 
ſeinerten Zeit find, mit feiner ihm eigenen Strenge ges 
shgr hätte. en —= 
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„dern in dem Chavrakter und in der Sildung der Subjekte 
» auffsche, und. zu Mitgliedern berfelben ‚nicht ſittenloſe 
> Ibioten von 46 Ahnen, ſondern chrwärbige, in der. 
» praftifähen Seelſorge geübte, in jeder Hinficht gepräfte 
» Männer nehme; — Mäuner, die uͤberdieß noch uns 
» gemeine Geſchicklichkeit und Thaͤtigkeit, Rechtſchaffen⸗ 
» heit und Irene immerbar gezeigt baben.« ©.45. 
So viel Reg. weiß, hat man in Baiern den Wunfche 
des Hru. Berf. durch bie Wahl. der Subjekte gehörig 
eutſprocher. Dafhr fey Bott gebamkt, Ahnen. 
; R. R. 





Rüge eines Mrtitele in Der Nedargeitung Nyo. 25 deu Sten 
September 1321. 


Weil doch Legenden wieder Beifall finden im Publi⸗ 
Sum, fo wirb bier auch erlaubt ſeyn, von jenen Mas 
gus zu erzählen, ber nad) einer Sage am Schluffe der 
Mittelzeit den Teufel citirt haben fol, und ihn gefragt. 
Magus. Wie mache ich’s, damit mir alle E.... rund 
M....n zu Gebothe fichen? Teufel, Werde ein 
Mönch, und lege das Geluͤbbe der Keufchheit ab. Mas 
gus. Wie mache id, damit ich der Lente Gelb und 
But gewinne? Teufel. Werde ein Mind, , und lege 
Das Geluͤbde der Armut) ab, Magnus Wie mache 
ich's, Daß ich Kaifern und Koͤnigen gebieten möge? 
Teufel. Werde ein Mönch, und lege das Gelübde ded 
Gehorſams ab, Magnus. Sag, wie fomme ich bazı, 
mich an meinen Feinden zu rächen? Teufel. Predige, 
fie feyen Keber und Feinde Gottes. — So weit bie Le 
gende. Ob der Rath des Teufels befolgt DEREN, wiſ⸗ 
fen wir nicht. « 
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* 
MWie mothte bach" Hr, Zeitungsſhreiber, der vlelleiche 
fo. wenig an Teufel, als an Magus glandt, mit 
ſolch einer Erzählung fein Blatt befubeln?; Iſt ſie nicht 
das argliltige Gewebe einex unverfonnbaren Berkäuew 
dung? And. muß fie.nicht felbft das Herz jedes vernuͤnf⸗ 
tigs und, gutbenfendben Proteftanten mit Unwillen ergreis 
fen? Werden nicht zu unfern Zeiten ſchon Lügen genng 
ausgebruͤtet? Muͤſſen auch noch leere, — an fich ſchon 
unglaublidhe Sagen, wie. biefe,. aud dem Roſte ber 
Vorzeit hergezaubert, und. ben Leichtglaͤubigen mit un- 
evangelifcher Schabenfreube vorgegandelt werben, 
fobald es der Fatholifchen Kirche gilt? — Allein, wie 
kommts denn, jdaß man heut zu Tage das Bild bee 
Moͤnchſtaudes fo fehlecht und gräßlich darſtellt, und ihm 
noch einen altmobifchen Anftrich gibt? — Dach, ich bes 
ſcheide mich zuvor, ed war ja teuflifcher Rath; da konn 
ke es freilich nicht beffer. ausfallen. . Alſo noch einmal: 
Wie kommt ed, daß man heut. zu Tage ben, auf Aus 
rathen des. Teufels, fo graͤßlich geſchilderten und fo 
ſchimpllich gebrandmarkten Moͤuchaſtand an den Pranger 
bes Publizitaͤt ſtellt? — Iſt denn nicht ber Moͤnchs⸗ 
ſtand mit den laͤugſt aufgehobenen und: ausgeleerten Kid 
fern erloſchen? Fuͤrchtet man etwa, es moͤchten durch 
bag mit-Sr. paͤbſtlichen Heiligkeit abgeſchloſſene Konkor⸗ 
dat wieder Einige erſtehen, und ſucht daher proteſtanti⸗ 
kche Regierungen davon abzuſchrecken? Sch bin eben 
fein Mönch und fein Ermönch ; aber wer kann wehl bei 
fo abfcheulihen und ungerechten Befchuldigungen des 
Moͤnchsſtandes indolent und ſtumm ſeyn? Welcher Un⸗ 
befangene mißkennt die Verdienſte deſſelben um Religion 
und Staat, — um Kultur und Wiſſenſchaft? Haben 
Moͤnche von jeher ſich mancher Ausfchweifungen und 
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Fehltritt⸗ ſchuldig gemacht; fg Tinten bad Biefe dem 


ganzen Stande aber Orden nicht imputirt werben. War 
nicht unter den zwölf Apofteln Jeſu ein Boͤſewicht — 

Judas? Und gibts nicht, heut gu Tage noch Judasbruͤ⸗ 
ber in allen Ständen? Befaß ſo manches Kloſter Reiche 
thum, ſo war biefer Fein Eigenthum der Inhivibuen, 
fonbern der Koͤrperſchaft, — war auf rechtmäßigen We⸗ 
ge dur Schanfungen, Vermaͤchtniſſe, Betriebfamteit 
und Öfonomie erworben: und wie viele Menſchen fans 
den darin Berbienft, — wie: viele Arme und Reifende 
Labung und Unterfügung? Wie oft waren in Altern 
Zeiten ber Noth bie Klöfter Hülfönuellen, aus denen 
man fchöpfte? Aber fie waren in den lehtern Hunger⸗ 
jahren verſiegt, — ſie waren aufgehoben, und Entſchaͤ⸗ 
digungsobjelte der Fuͤrſten Deutſchlandes geworden. 
Übrigens, wo geboten jemals die Moͤnche Kaiſern und 
Koͤnige? Geboten die Moͤnche in Frankreich dem Koͤni⸗ 
ge Ludwig XVI.? Brachten die Mönche den Ungluͤck⸗ 
lichen-unter das Mordbeil des Henkers? Geboten die 
Moͤnche dem Kaiſer Franz II. die Krone des beutfchen 
Reiches niederzulegen? Geboten die Mönche Sieiliens 
Könige Ferdinand IV. und fchrieben ihm Geſetze vor? 
Geboten die Möndye Sarbiniene Könige, Viktor Em⸗ 
manuel, daß er ſich aus Turin fluͤchtete? Gebieten 
noch die Moͤnche dem Koͤnige in Spanien Ferdinand 
VII.? Gebieten die Moͤnche dem Koͤnige in Portugall 
Johaun VI.?! Und — cum bona venia — was war 
denn der Stifter der evangelifch » Intherifchen Kirche d 
War er nicht felbit auch ein Mind, ein Augufliners 
moͤnch? Aber er verließ fein Kiofter, brach nebſt dem 
Geluͤbde des Gehorſams das Gelübd der Kenfchheit, 
und machte auch eine Nonne, die er zum Weibe nahm, 
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Kenfchheitöbrädhtg, und fein Beifpiel verführte noch viele 
Andere zu gleichem Brauche. Er beraubte fo viele Kloͤſter 
und Stifter ihrer rechtmäßigen Güter; indem er fie Ebel 
feuten und Fuͤrſten Preis gab, um diefelben für ſich und 
feine Lehre zu gewinnen ⸗»Selbſt Münzer,« fagt 
- Gchmidt im feiner Gefchichte der Deutſchen, » macht 
Zuthern im Jahre 15235 den Vorwurf, daß er jept den 
Fuͤrſten die geiftlichen Güter verfpreche, die er zu 
Worms, ehe noch die Fuͤrſten fick für ihn erklaͤret, bem 
Adel zugeſagt und Preis gegeben habe. « 

: Höre man hierüber Luthers ‚eigene Werte a): 
» Wenn die Herzen durch das Wort und Predigen von 
den Klöftern und Kirchen geriffen, und alfo die Kirchen 
und Klöfter verlaffen find, wuͤſt und oͤde ba liegen; fo 
laſſe man die Eandesherren damit machen, was fie wol- 
Ien.« — 5b) »Ae, die dazu thun, Leib, Ehr und 
Gut daran feßen,, daß bie Kloͤſter und Bißthuͤmer ver 
tilgt werben, das find bie lieben Kinder Gottes und rechte 
Ehrien.«e — c) »D!- nun greife zu, Kaifer, König, 
Fürften und Herren, und wer zugreifen kann: Gott gebe 
bier faulen Händen fein Gluͤck.“ Wirklich griff zu, wer 
sugreifen konnte. So mancher Fürften nnd Churfürften, 
welche Luther, weil fie ihm nicht anhiengen, auf bie 
unverfchämtefte Weiſe fchimpfte, zu geſchweigen; wie 
gieng er mit Heinrich VIEL. Könige in England um? 
Er fchimpfte ihn d) »einen verlogenen, unverfchämten 
König, einen leichtfertigen Läfterbuben, einen Narren 
König, eine Mißgeburt von einem. Narren, einen Ten 
felögaufler, ıc. ꝛc. Dem Könige Ferdinand machte 


a) Tom, II. Jen, fol. 460. b) Tom! III. Jen. fol. 196. 
6) Tom. II, Jen, fol, ix0. d) Tom, IE. Jen. fol, 144. 
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er’ wicht viel beſſer. a) — Sogar Kalfer Aarl Vi 
nannte er b) eine bentiche Beſtie, einen tollen, unfins 
nigen, rafenden Rarren, c) des Teufeld Knecht, bed 
Pabſtes Solbat — er fey keineswegs zu leiden, wenn 
er fich mm das Oberhaupt der römifchen Kirche annehme, 
fondern fol mit dem Pabſt von männiglich erfchlagen 
und gewürget werdet.“ — Endlich, um fih an allen 
Genen zu rächen, bie es nicht mit ihm und feiner Tchre 
hielten, wie verketzerte, Täftekte, verfluchte und vers 
bammte er fie! Das, fagte er, d) » das fol kuͤnftig 
meine Ehre feyn, und In dieſem will ich mich rühmen, 
bag man von mir fage: ich’ fey voll ber Käfterungen wis 
der die Papiften. Mit Läftern, Schmähen und Verwuͤn⸗ 
fchen will ich wider fie bis-an mein End fireiten.« — 
e) » &8 möchte. einer gern fluchen, baß ſie der Bliz und 
Donner erfchläge, hoͤlliſch Feuer verbrännte; Peſtilenz, 
Ausſatz, Earfunkel und alle Plag hätten. Aber das 
ftud für fie noch eitel Fuchöfchwänz. « : 

» Gott wolle, f) daß das Pabfithum und was barart 
hänget, in Abgrund der Hölle falle. Amen.« Ich fage 
auch: g) » Wer immer verhälflich ift, fein Leib, feine 
Guͤter und fogar feine Ehre dahin wendet, daß die Biß⸗ 
thuͤmer verherget und dad Regiment berfelben ausgerot⸗ 
tet werde; biefe find geliebte Söhne Gotted und wahre 
Ehriften.. Entgegen aber, welche die Bifchdfe ſchuͤtzen, 
fich ihrer annehmen , ihnen Gehorfam leiften,, diefe find 


a) Tom. I. lat. collog. fol. 196. b) Tom. VII. fol, 276, 


278. c) Bedenken an Dr. Brid anno 1539. d) Tom, 
V. Jen. fol. 303. e) Tom. VIII. Jen, fol. 245. f} 
Tom, VI. Witt, Germ. fol. 169. g) In Bulla et rw 
formatione ‚Doctoris Eutheri; -Ullenberg ; fol, 'ı61. 
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eigentliche Diener .ded Tenfels, und widerſtreben ber 
göttlichen Anorbnung. « Aber heißt denn das nicht um 
verfegern , Tondern auch Spaltung und Aufruhr unter 
Ehriſten predigen ? Leider! war dieß auch ber Erfolg 
feined Evangeliumd —.» Eyangelium, quocuuque venit, 
find feine Worte, a) oportet ut tamuttuetur; nisi.jd ſa- 
ciat, non est verum Evangelium, «. welches Enther alfo 


u verbeutfchte: b) » Mein Evangelium muß rumeren ; 


rumort es nicht, fo iſt's verloren.« Und das evange 
liſchfreie, ungebundene Volk rumorte entfeglich, bie Für 
ſten Deutſchlands entzweiten ſich, und es entſtand ein 
langwieriger, verheerender und blutiger Krieg! 

Dieſes Alles, was ich bisher erzählt habe, iſt feine 
leere Sage aus ber: Borzeit, fondern. «8 iſt gelchichtlich 
und urkundlich wahr... 

Hats etwa Eier in feinem Klofter erlernt? Dho! 
da mußte. er innerhalb deflen Mauern. leben; ba fand 
“er unter Gehorfam und Disziplin. Er wollte aber Kreis 
beit und ein Weib haben, wie fo viele Andere nach ihm. 
Ob er übrigens auf Anrdehen des Teufels, mit dem er, 
nach feiner eigenen Ausſage, c) viel zu fchaffen hatte, 
gehandelt habe, weiß ich nicht; Boch weiß ich aus dem 
Munde Jeſu, Matth. VIT. daß eim guter Baum ‚feine 
böfen, und ein böfer Baum keine guten Früchte hervor 
bringen koͤnne, und daß nur Liebe, Froͤhlichkeit, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Güte, Langmuth, Sauftmuth, 
Treue, Sittfamteit, Mäßigkeit und Keufchheit Die Früchte 
eines guten Geiſtes feyen. Galat. V. K. 





Ka) Tom. IV. Jen, fol, 97. b) Ex Leffino Leffinj ad 
. zeplicam Walter, c) Tom, VL, Jen. 8-65 Blatt 
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Und ann, was wurbe benm feit ber Siufhebung der 
Klöfter gewonnen? Sind bie Unterthanen reicher, zu» 
friedener , ihrer Obrigfeit ergebener und gehorfamer — 
und die Eheleute einiger und treuer? — ift die Jugend 
züchtiger und eingezogener ? kurz, find bie Sitten übers 
baupt befier ,. reiner nnd unfchuldiger geworden? — 

Rod Eind: Gleich Anfangs fagt Hr. Zeitungsfchreis 
ber: » Weil doch Legenden wieder Beifall finden- im 
Publikum.⸗ Meint er etwa bie Legenden ber Heiligen , 
bie zu unfern Zeiten’ in Heinern und größern Ausgaben 
erfcheinen,, und bei dem befiern Theile des katholiſchen 
Publikums Beifall finden?! Wie? Sollte es ibm wohl 
erlaubt ſeyn, diefelben in eine Parallele mit folcher Teufels⸗ 
legende zu fielen? Doc man nimmt fich bie Erlaubniß 
zu Allen herans, was wiber die Fatholifche Kirche geht 
und da man in der Proteftantifchen Keine Heiligen aufs- 
zuweifen hat, fo fucht man Jene der Katholifchen, wie 
bie Legenden, zu verunglimpfen. Hier wird mir body 
auch erlaubt feyn, zu fragen: Sind bie geläuterten Les 
genden der Heiligen, bie lauter Mufter ber Tugend und 
Frömmigkeit zur Erbauung für alle Stände barftellen, 
nicht beffer, ald Romanenlectäre, bie nur Verliebte, 
Wohlluͤſtlinge, und;oft Wahnfinnige oder gar Selbſtmoͤr⸗ 
der erzeugt? Sind fie nicht beffer, als fo manche andere 
Schriften, bie nichts, als eine leere philofophifche und 
antichriftliche Moral enthalten ? 

‚ Schließlich bitte ih: Wenn diefe Legende nicht behas 
gen follte, der Iade feinen Unwillen auf Hrn, Zeitungs 
ſchreiber, nicht anf mich, der ich der Wahrheit Zeugniß 
geben mußte. 

8. P. G. 
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6 8. 7 und 8 enthalten fchöne Lehren Aber die Her» 

Vorfegiiungen *), die Einfegnungen der Ehe, Erthei⸗ 
fung der Sterbfaframente, die Begraͤbniſſe, Kirchen 
ägenden ꝛe.; beſonders aber ſeht viel Wahres Aber bie 
Schulineifter, die an mandyen Orten fo ganz willig und 
gelehrig ſich weiß machen laffen, fie wären als echte 
Eollegen der Pfarrer zu refpeftiren, und hätten’ fo guf 
wie dieſe anf Höhere, ihrer dermaligen Wuͤrde gebührente, 
Anszeichnungen Anſpruͤche zu machen. Et reliqua. Mar 
Iefe befonder® bed Hrn. v. Weftenrieder hundert Er⸗ 
inuerungen. München, 1821. 
‚Möge ſich der Hr. Berf. nicht unnoͤthiger Weiſe erpele 
törirt haben, uud befonderg bei baldiger Erledigung eines 
Kanonikats fich mit ben Domherren, auf bie tr gar nicht 
gut zu fprechen ift, verſoͤhnen. Dieß ift ber herzliche 
Wunſch des Rez., der, ohne den Hrn. Epektoraunten zw 
Tennen, ihn wegen beffen Offenheit recht lieb gewonnen 
hat. 

Die Beherzigung N. IV. dringt befonbers darauf, 
Daß die Bifchöfe, als Nachfolger der Apoſtel, das Evan 
gellum prebigen,, und deu Gemeinden nach ihrer hohen 
Beſtimmung per se et nom per alium vörffehen; baß'die 
Weltprieſter feinen Vorzug haben vor den ftändifchen Erre⸗ 
ligiofen, und daß man zur Aufnahme in die Donttapitel 
» bie befähigenden Qualitaͤten nicht in halbvermoberten 
» Stanmbaͤnmen oder beftaubten Familienurkunden, fons 


>) Rey. hätte gewünfcht,, daB der Hr. Verf. die unbeding⸗ 
ten Hauss Laufen und, Ausfegnungen, welche Ausgeburs 
ten des neuern verbrehten, verbrechfelten und hyperver⸗ 
teinerten Seit find, mit feiner ihm eigenen Strenge ges 
shgr daͤtte. 
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„dern in dem Ehavalter und in der. Bildung ber Subjekte 
» auffuche, und. zu Mitgliedern berfelben.nicht firtenloft 
> Sbioten von 46 Ahnen. ſondern ehrwärbige, iu der. 
» praßtifyen Seelſorge geuͤbte, in jeder Hinficht gepräfte 
» Männer nehme; — Mäuner, die überdieh noch uns 
» gemeine Geſchicklichkeit und Thaͤtigkeit, Rechtſchaffen⸗ 
» heit und Trene immerbar gezeigt haben.« ©4145. 
So viel Reg. weiß, bat man in Baiern dem Wunſche 
des Hru. Berf. durch die Wahl, der Subjekte gehörig 
eutſprochen. Dafür fey Bott gebantt, Amen. 
z R. R. 





Rüge eines Artikels in der Nedarzeitung Nxo, 235 deu Sten 
September 1821. 


» Beil Doch Legenden wieder Beifall finden im Publis 
Sum, fo wirb bier auch erlaubt ſeyn, von jenem Mao 
gus zu. erzählen, der nad) einer Sage am Schluffe der 
Wittelgeit den Teufel citirt haben fol, und ihn gefragt. 
Magus. Wie made ich’d, damit mir alle W....r und 
M....n zu Gebothe fichen? Teufel, Werde ein 
Mönch, uud lege das Geluͤbde der Keufchheit ab. Mas 
and. Wie mache ichs, damit ich der Lente Gelb und 
Gut gewinne? Teufel. Werbe ein Mönch, und lege 
Das Geluͤbbe der Armut) ab, Magud Wie mache 
ich's, daß ich Kaifern und Königen gebieten möge? 
Teufel. Werde ein Mönch, und lege das Geluͤbde des 
Gehorſams ab. Magus. Gag, wie fomme ich dazu, 
mich an. meinen Feinden zu rächen? Teufel. Prebige, 
fie feyen Ketier und Feinde Gottes. — So weit die fer 
gende. Ob der Rath des Teufels befolgt worden, ‚wife 
fen wir nicht. « 
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. Bi mothte dochꝰ Hr; Zeitungäichreiber, der vtelleidhe 
fo. wenig an Tenfel, ald an Magus glaubt, mit 
folch ‚einer Erjählung fein Blatt -befubeln?. It: fie nicht 
Das argliftige Gewebe einer unvertsnnbaren Verlaͤum⸗ 
dung? And muß fie.nicht ſelbſt das Herz jedes vernuͤuf⸗ 
tig» und. gutdenkenden Proteſtanten mit Unwillen ergrei⸗ 
fen ?. Werden nicht zu unſern Zeiten ſchon Lügen genng 
ausgebrätet? Muͤſſen auch noch leere, — an fi ſchon 
unglaubliche Sagen, wie dieſe, aus dem Roſte ber 
Vorzeit hergezaubert, und. ben Leichtglaͤubigen mit un⸗ 
‚evangelifcher Schabenfreude vorgegaudelt werben, 
fobald es der katholifchen Kirche gilt! — Allein, wie 
kommts denn, jdaß man heut zu Tage das Bild bes 

Mönchfiandes fo fchlecht und graͤßlich darſtellt,/ und ihm 

noch einen altmodifchen Anftrich gibt? — Dad, id bes 

ſcheide mich zuvdr, es war ja teuflifcher Rath ; da konn, 
te. es freilich nicht beſſer ausfallen. . Alſo noch einmal: 
Wie kommt ed, daß man heut.zu Tage den, auf Aw 
rathen des, Teufels, fo graͤßlich geſchilderten und fo 
ſchimphich gebrandmarkten Moͤuchsſtand an den Pranger 
der Publizitaͤt ſtellt? — Iſt denn nicht der Moͤnchs⸗ 
ſtand mit den laͤngſt aufgehobenen und ausgeleerten Kid 
fern erloſchen? Fuͤrchtet man etwa, es moͤchten durch 
das mit Sr. paͤbſtlichen Heiligkeit abgeſchloſſene Konkor⸗ 
bat wieder Einige erſtehen, und ſucht daher proteſtanti⸗ 
kche Regierungen davon abzuſchrecken? Sch bin eben 
fein Mönch und fein Exmoͤnch; aber wer kann wohl bei 
fo abſcheulichen und ungerechten Befchuldigungen bed 
Möncsitandeg indolent und ſtumm ſeyn? Welcher Un⸗ 
befangene mißkennt die Verdienſte deſſelben um Religion 
und Staat, — um Kultur und Wiſſenſchaft? Haben 
Moͤnche von jeher ſich mancher Ausſchweifungen und 
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Fehltritte ſchuldig gemacht; fa koͤnnen doch dieſe dem 
ganzen Stande oder Orden nicht imputirt werden. War 
nicht unter den zwoͤlf Apoſteln Jeſu ein Boͤſewicht — 

Judas? Und gibts nicht heut zu Tage noch Judasbruͤ⸗ 
der in allen Ständen? Beſaß fo manches Kloſter Reiche 
thum, ſo war biefer- fein Eigenthum der Individuen, 
fonbern der Aoͤrperſchaft, — war auf rechtmaͤßigem We⸗ 
ge durch Schankungen, Vermaͤchtniſſe, Betriebſamkeit 
und Okonomie erworben: und wie viele Menſchen fan⸗ 
den darin Berbienft, — wie viele Arme und Reiſende 
Labung und Unterſtuͤtzung 2 Wie: oft waren in. ältern 
Zeiten ber Noth die Kiöfter Hälföguellen, aus denen 
man. fehöpfte? Aber fie waren in den letztern Hunger⸗ 
jahren verfiegt, — fie waren aufgehoben, und Entfchäs 
bigungsobjelte der Fuͤrſten Deutfchlaudes geworden. . 
Übrigens, wo geboten jemals die Moͤnche Kaifern und 
Könige? Geboten die Mönche in Frankreich dem Koͤni⸗ 
ge Lubwig XVI.? Brachten bie Mönche den Ungluͤck⸗ 
lichen-unter das Mordbeil des Henferö? Geboten vie 
Mönche dem Kaffer Franz II. die Krone des deutſchen 
Reiches nieberzulegen ? Geboten die Mönche Sieiliens 
Könige Ferdinand IV. und fchrieben ihm Geſetze vor? 
Geboten die Moͤnche Sardiniens Koͤnige, Viktor Em⸗ 
mannel. „daß er ſich aus Turin flüchtete? Gebieten 
noch die Mönche dem Könige in Spanien Ferdinand 
VII.? Gebieten die Moͤnche dem Könige: in Portugall 
Sohaun VI?! Und — cum bena venia — was war. 
denn der Stifter der evangelifch » Intherifchen Kirche? 
War er nicht felbit auch ein Mind, ein Auguſtiner⸗ 
moͤnch? Aber er verließ fein Kiofter, brach nebft dem 
Gelübde bes Gehorſams das Geluͤbd der Keuſchheit, 
und wachte auch eine Funde ‚ die er zum Weide nah, 
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Keuſchheitsbraͤchig, und fein Beifpiel verführte noch wlele 
Undere zu gleichem Bruche. Er beraubte fo viele Flöten 
und Stifter ihrer rechtmäßigen Güter, inbem er fie Edel⸗ 
feuten und Fuͤrſten Preis gab, nut biefelben für ih und 
feine Lehre gu gewinnen »Selbſt Muͤnzer,« Sagt 
Schmidt in feiner Gefchichte der -Dentfhen, » macht 
Luthern im Jahre 1535 den Vorwurf, daß er jegt den 
Fuͤrſten die geiftlichen Güter verſpreche, die er zu 
Worms, ehe noch die Fuͤrſten ſich für ihn erfläret, dem 

Adel gugefagt und Preis gegeben habe. « 

- Höre man hierüber Luthers -eigene Werte a): 

» Wenn die Herzen durch das Wort und Prebigen von 
den Klöftern und Kirchen geriffen, und alfo die Kirchen 
und Kloͤſter verlaffen find, wäft und oͤde da liegen; fo 
laſſe man bie Eandesherren damit machen, was fie wel» 
Ien.« — bb) »Ale, die dazu thun, Leib, Ehr und 
Gut daran ſetzen, daß bie Kloͤſter und Bißthuͤmer ver 
tilgt werden, das find bie lieben Kinder Gottes und rechte 
Ehriien.e — c) »D!- num greife zu, Kaifer, König, 
Fürften und Herren, und wer zugreifen kann: Gott gebe 
bier faulen Händen fein Gluͤck.“ Wirklich griff zu, wer 
gugreifen fonnte. So maucher Fürften und Churfärften, 
weiche Luther, weil fie ihm nicht anhiengen, auf die 
unverfchämtefte Weiſe fchimpfte, zu geſchweigen; wie 
gieng er mit Heinrich VIE. Könige in England um? 
Er fchimpfte ihn d) »einen verlogenen, unverfhämten 
König, einen leichtfertigen Läfterbuben, einen Rarrens 
koͤnig, eine Mißgeburt von einem. Narren, einen Tens 
felögantier, rc. ꝛc.« Dem Könige Ferdinand machte 


a) Tom, II. Jen, fol. 440. b) Tom. ITI, Jen, fol. 196. 
6) Tom. II. Jen, fol, ixo. d) Tom, IE. Jen. fol, 148. 
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eres wicht viel befien: a) — Sogar Kalle Karl Vi 
nannte er b) ⸗eine bentiche Beſtie, eimen tollen, unſin⸗ 
nigen, rafenden Rarren, e) des Tenfeld Knecht, ded 
Pabſtes Soldat — er fey keineswegs zu leiden, wenn 
er ſich um dad Oberhaupt der römifchen Kirche annehme, 
fondern fol mit den Pabſt von maͤnniglich erfchlagen 
und gewärget werden.« — Endlich, um ſich an allen 
Zenen zu rächen, bie es nicht mit ihm und feiner Lehre 
hielten, wie verlegerte, laͤſtette, verfluchte und ver 
dammte er fie! Dad, fagte er, d) » das fo kuͤnftig 
meine Ehre ſeyn, und in dieſem will ich mich rühmen, 
dag man von mir fage: ich ſey voll der Käfterungen wis 
der bie Papiſten. Mit Läftern, Schmähen und Verwuͤn⸗ 
fchen will ich wiber fie bis-an mein End fireiten.« — 
€) » && möchte. einer gern fluchen, daß fie der Bliz und 
Donner erfchläge, hoͤlliſch Feuer verbrännte; Peftilenz , 
Ausſatz, Carfunkel und alle Plag hätten. Aber das 
find für fie noch eitel Fuchsſchwaͤnz ⸗ i : 

» Gott wolle, f) daß das Pabfithum und was daran 
Bänget, in Abgrund der Hölle falle. Amen.“ Ich fage 
auch: g) » Wer immer verhäfftich ift, fein Leib, feine 
Guͤter und fogar feine Ehre dahin wendet, daß die Biß⸗ 
thümer verkerget und das Regiment berfelben ausgerot⸗ 
tet werde; dieſe find geliebte Söhne Gottes und. wahre 
Ehriften.. Entgegen aber, welche die Bifchdfe ſchuͤtzen, 
fih ihrer annehmen, ihnen Gehorſam leiſten, diefe find 


a) Tom. I, lat. colloq. fol. 195. b) Tom, VII. fol, 276, 


278. c) Bedenken an Dr. Brid anno 1539. d) Tom, 
V. Jen, fol. 303. e) Tom. VIII. Jen, fol. 245. f} 
Tom, VI, Witt, Germ. fol. 169. g) In Bulla et re 
formatione ‚Doctoris Euthexi, -Ullenberg , fol, ‘161% 
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eigentliche Diener des Tenfeld, und widerſtreben ber 
göttlichen Anorbnung. « Aber heißt denn das nicht um 
werfegern ; ſondern and Spaltung und Aufruhr unter 
Ehriſten predigen ? Leider! war bieß aud ber Erfolg 
feines Evangeliums — .» Eyangelium, quocuuque venit, 
find feine Worte, a) oportet ut tamulluelur ; nisi:3d ſa- 
eiat, non est verum Evangelium, «. welches Enther alfo 
verdentſchte: b) » Mein Evangelium muß rumoren; 
rumort es nicht, fo iſt's vetloren.« "Und Das evange⸗ 
liſchfreie, ungebundene Volk rumorte entſetzlich, die Für 
ſten Deutfchlands entzweiten ſich, und ed eutſtand ein 
langwieriger, verheerender und blutiger Krieg! 

Dieſes Alles, was ich bisher erzählt habe, iſt Feine 
leere Sage aus der — ‚ fondern. es iſt geſchichtlich 
und urkundlich wahr... 

Hat's etwa Entber in feinem Klofter erlernt? Dior 
da mußte. er innerhalb deſſen Mauern. leben; ba ftand 
“ er unter Gehorſam und Disziplin. Er wollte aber Frei 
heit und ein Weib haben, wie fo viele Andere nady ihm. 
Ob er übrigens auf Anrdthen des Teufels, mit dem er, 
nach feiner eigenen Ausſage, e) viel zu fhaffen hatte, 
gehandelt habe, weiß ich nicht; Boch weiß ich aus dem 
Munde Jeſu, Matth, VII. daß ein guter Baum feine 
boͤſen, und ein böfer Baum keine guten Früchte hervor 
bringen koͤnne, und daß nur Liebe, Froͤhlichkeit, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Guͤte, Langmuth, Sanftmuth, 
Treue, Sittſamkeit, Mäßigkeit und Keufchheit die Fruͤchte 

eines guten Geiſtes ſeyen. Galat. V. R. 





La). Tom. IV. Jen, fol, 97. b) Ex Leffino Leffini ad 
. zeplicam Walter, c) Tom, VI. Jen. 8-55 Bleltt. 
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Und wun, was wurbe benm feit ber Sinfhebung der 
Klöfter gewonnen? Sind die Unterthanen reicher, zu» 
friedener , ihrer Obrigfeit ergebener und gehorfamer — 
und bie Eheleute einiger und treuer? — iſt die Jugend 
züchtiger und eingezogener ? kurz, find bie Sitten übers 
‚haupt beffer , reiner und unfchuldiger geworben? — 

Noch Eind: Gleich Anfangs fagt Hr. Zeitungsſchrei⸗ 
ber: » Weil doch Legenden wieder Beifall finden im 
Publikum.« Meint er etwa die Legenden ber Heiligen, 
die zu unfern Zeiten in kleinern und größern Ausgaben 
erfcheinen , und bei dem befiern Theile des Fatholifchen 
Publikums Beifall finden? Wie? Sollte es ihm wohl 
eslaubt ſeyn, diefelben in eine Parallele mit folcher Teufels⸗ 
legenbe zu fielen? Doch man nimmt ſich bie Erlaubnig 
zu Allen berand, was wiber die Fatholifche Kirche geht 
uud da man in ber Proteflantifchen Feine Heiligen aufs- 
zuweifen hat, fo fucht man Jene ber Katholifchen, wie 
die. Legenden, zu verunglimpfen. Hier wirb mir bock 
auch erlaubt feyn, zu fragen: Sind die geläuterten Les 
genden der Heiligen, die lauter Mufter der Tugend und 
Frömmigkeit zur Erbauung für alle Stände darſtellen, 
nicht beſſer, ald Romanenlectäre, bie nur Verliebte, 
Wohlluͤſtlinge, und;oft Wahnfinnige ober gar Selbſtmoͤr⸗ 
der erzeugt? Sind fie nicht beffer, als fo manche andere 
Schriften , bie nichts, als eine leere philofophifche und 
antichriftliche Moral enthalten ? 

Schließlich bitte. ih: Wenn diefe Legende nicht behas 
gen follte,, der Lade feinen Unwillen auf Hrn, Zeitungs 
fchreiber,, nicht anf mich, ber ich der Wahrheit — 
geben mußte. 

8. P. G. 
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4) Anleitung zum Bethen wach dem genoffenen -Meligieusun 
tessichte (5) von Jofepb Koberg ꝛc. Münfer 1819 bei 
3. Theiffing ©. 376 in 8. 

9) Kleines Lehrs und Gebethbuch für die liebe Jugend, mes 

Cxwelches) auch die Erwacfenen mit Nugen gebrauchen 
"innen. Ein Gefchent. Bon Anton Eberz, Weltpriefter, 

: tehemaligem Pfarrer zu Eli. Mit Gutheißung der geile 
Sen Obrigkeit. Coblenz 1831, bei & Ban — 

Mfarmat S. 135. 

3) Gebethbuch nebſt fortlaufenden Betrachtungen jur bäuslis 
den Andacht für ehrifliche Gemeinden. Herausgegeben 
you Geerg Rieder, Prieſter ber. Diöses Regensburg. 
Dritte vermehrte Auflage; Landshut 1821 bei J. Tho⸗ 
mann. ©. 20 in 8. 

A) Gebeth⸗ und Erbauungsbuch für die Mitglieder der Brıks 
besfchaft -von dem guten Tode. Mit Geuchmisnug des 
Hochwuͤrdigen Drbinariats Regensburg. Laudehnt bei J. 
Thomann. S. 84 in 8. 


N. 4. treten wir ber Äußerung des Hrn. Overberg 
bei, der nach Durchleſung des Manuſcriptes dem Hru. 
Bf. antwortete: » Die Frage, ob ich den Druck diefer 
. Anleitung raͤthlich finde, wuͤrde ic; geneigt ſeyn, wit 
Nein zu beantworten, wenn diefelbe ein Gebetbud von 
der gewöhnlichen Art wäre, benn an Betbächern diefer 
Urt, bie zum Theil auch gut gerathen find, haben wir 
gar keinen Mangel, und ein fchneller Wechfel derſelben 
dienet oft mehr zur Befriedigung ber Neugierde, als zur 
Beförberung ber Andacht. Da aber ihr Buch; einen ganz 
befondern, erwünfchlichen Zwed hat, wie ihr Borwort 
zu demſelben anbentet, und jur Erreichung dieſes Zweckes 
hoffentlich beitragen wirb, fo rathe ich zum Drucke.⸗ 

Hr. Koberg hat in ber That ein fehr nuͤtzliches Ges 
betbuch geliefert, worin ber Chrift Alles findet, was 
zu feiner Andacht und Erbammg nöthig IR. Die Ge 
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Bee. ſad vallich, eten ſalerpern, und ale: la aufge 
dunſene Phraſen eingekleidet, wie man es ſo oft in den 
neumodiſchen und hoͤfiſchen Klingklangsbuͤchlein für alle 
Confeſſionen findet. Der Hr. Vf, zählt uͤbrigens quf bie 
Srömmigfeit Derjenigen, die feines Buches füch bebianen, 
indem bie meiften Gebete und Andachten fehr lang find. 
Dieß bemerkt Nez. weber zum Tadel bed 2% Koch zum 
Lobe unfser heutigen Chriſten. 

Über N.” 2. erlauben wir uns folgende Bemerlangen. 
©. 5 liet man: » Unter dem Gebethe verfichet man ei⸗ 
gentlich nichts anders. als eine Unterhaltung mit Sott, 
worin wir bemfelben anfere Gefiunungen und Anliegen 
vortragen, and Don ihm Troſt, Hälfe und Ret⸗ 
tung in unſern Noͤt hen erwarten.« Dieſes wäre 
nur das Bittgebet, aber keine Anbetung Gottes, im 
Geiſt und in der Wahrheit, wie ſolche Chriſtus (Sch. 
1V. 24) von uns fobert. - 

. ©. 6. und 7 werden bie Eigenfchaften bes Gehetes 
anfgezählet. Sie find Folgende: » Demuth, Andacht, 
Ehrerbietung.« — Hier vermißt man das Eindliche Ver⸗ 
teanen , die Beharrlichkeit ꝛc. 

844 »Wenn ich auch in ber Woche bisweilen 
durch meine Berufögefchäfte abgehalten werde, dem Got⸗ 
tesdieuſte beizuwohuen und ber Andacht abzuwarten, wie 
ich's wuͤnſche; fo will ich. wenigſtens am heutigen Tage 
Ldem Sonntage) dieſes nach Möglichkeit wieder einzu⸗ 
bringen ſuchen.« Dieſe Stelſe muß bie Kinder auf ben 
irrigen Gedanken bringen, als wenn Die Verufsgeſchaͤfte 
von dem Gottesdienſte und ber Anbarht oder dem Denken 
an Gott abfährten, da doch unfer ganzesſ Leben ein. bes 
ständiger Gottesdienſt fepn ſoll. ⸗Auch Ichrte er fie durch 
in Gleichniß, daß man ing Gebete aufbarten und nicht 
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auslaufen möffe: « gut. XVHL 4. — Betet ohne 
UntetlaP. « 1 Theff. v.17. — » Ihr möget effen ober 
trinken, „oder ſonſt Etwas thun, thnet Alles Gott zu 
Ehren. « 1. Korinth; X 3. — »Was ihr thuet mit 
Wort ober That, ed geichebe ANcs im Namen bed Herrn 
Sea Chriſti, danfend Gott, dem Bater, burch ihm. « 
Kol. I. 47. — Sollte aber in obiger Stelle der oͤf⸗ 
fentlihe, feierliche Gottesdienſt in der Kirche ge⸗ 
gemeint ſeyn, fo hätte dieſes, meines Beduͤnkens, ber 
Dentlichkeit wegen, angegeben werden muͤſſen. 

S. 46 ſteht eine Formel zur Erweckung des Glaubens, 
ohne daß darin die Beweggruͤnde des Glaubens ange⸗ 
führt waͤren. Heißt doch, den Glanben in ſich er» 
weden, nichte anderd, als die Beweggründe bes 
. Glaubens fih vorhalten, wodurch bann das Blau, 
ben felbft erregt, erwedt wird. 3" wäre alſo ſchickli⸗ 
cher die. befannte alte Formel ber Erweckung des Glau⸗ 
bens von Felbiger beibehalten worben; denn burd 
diefelbe werben die Kinder doch noch erinnert, baß 
fie wegen der Allwiffenheit und Wahrhaftigkeit Got⸗ 
tes Das glauben follen, was und Bott geoffenbaret hat. 
Eben fo verhält es fich mit der Hoffnung. - ©. 17 follen 
die Kinder die Vergebung ihrer Sünden, die Gnade Got⸗ 
tes und die ewige Seligfeit von Bott hoffen. Allein ber 
nachfolgende Sap: » Du willſt und kaͤnnſt uns ben 
Simmel geben, und wirt auch dein Verfprechen erfüls 
len, « macht die Kinder ‚wieder irre, und fie wiſſen nicht, 
ob dieſes auch von der Vergebung der Sünden unb yon 
ber Gnade Gottes zu verfichen ſey. Der alte Felbiger 
hat viefed Alles wieder viel beutficher ausgebrädt. 

Auf derfelben Seite follen die. Kinder Gott, ald Das 
hoͤchſte und volllommenſte Weſen, über Alles lieben. 
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Allein Gott hat innerliche, aͤußerliche und ſittliche Voll⸗ 
kommenheiten. Daß durch die Betrachtung der beiden 
Erſteren, z. B. der Simplicitaͤt und Allmacht, die Liebe 
gegen Gott nicht erweckt werde, iſt augenklar. Alſo 
hätten, die ſittlichen Vollkommenheiten genannt werden 
follen. Doc, es fcheint der Hr. Bf. wolle nicht von der 
Heiligkeit, .. fondern vorzüglich von der Güte Gottes res 
den; baher wird der Sag hinzu gefägt: » ch liebe dich, 


weil du mir fo unzählig viele Wohlthaten erwiefen haft 


und noch zu ermeifen fortfährft.« Allein da hätten wir 
eine egoiftifche LKiebe, die weder Ehrifius noch bie ka⸗ 
tholifche Kirche obenanfegen. Man vergleiche das ſchoͤne 


Lied des heil. Franz von Zavier: O Deus, ego ame . 


te, nec amo te, ut salves me etc. und in Kelbigers 
Katechismus die Erwedung der Liebe. 

Durch diefe Bemerfungen wollen wir dem Werthe 
des fonft nüglichen Buͤchleins keineswegs Abtrag thun, 
fondern geben fie blos als freundfchaftliche Winke für eine 


zweite Auflage, wo auch ber zweimalige auffallende Druck⸗ 


fehler Prafation ‚verbeffert. werden fann. -Run zw. 

Uli. Bor Allem fieht ‚Nez. in Gebetbichern nicht gerne 
Debifatjonen und Vorreden ‚, befonderd wenn jene für 
ganz gemeine Leute beftimmt find. Die Ausführung ents 
fpricht übrigens vollfommen ‚der Erwartung ; daher dies 
ſes Gebetbuch, das durch feine ſchoͤnen und nüglichen 
Betrachtungen vor den Andachtsbüchern des gemeinen 
Schlages fidh auszeichnet, von allen Geelforgern ihren 
Pfarruntergebenen anempfohlen zu werben verdient; und 
Daß diefes auch ſchon wirklich mit Iobenswerthem Eifer 
geſchehen iſt, davon zeuget bie vor und liegende dritte 
und vermehrte Auflage. 
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Was der dr. Verf. N> IV. in ſeinem Vorworte Hagt, 
ziſt, leider! nur zu wahr, und dem Übel Cder Sittenlo⸗ 
ſigkeit) kann wirklich durch Bruderſchaften, die nach dem 
Geiſte der Kirche eingerichtet find, ſehr geſtenert werben. 
Mer daran zweifelt, mag ſich in Stolberg’& » Leben 
des heil. Binzentins von Paulus « Überzeugang fchöpfen. 
Hierbei kann Rez. ſich der Auffoderung an die katholi⸗ 
fchen Seelforger nicht erwehren, in ihren Pfarrgemein« 
den die fo ſchoͤne Andacht zu dem heil. Aloyfius für 
die Iugend einzuführen, wie es fchon einige eifrige Mäns 
ner am Rheine gethan haben. Die Jugend muß früh 


zeitig an die Frömmigkeit und Gottesfurcht gewöhnt 


werben , font werben bie nachfolgenden Generationen 
noch verderbter ald die jegige iſt. Progeniem nequlosio- 
rem. Die Väter ber Gefellfchaft Sefn haben dieß wohl 
gewußt, und aus Erfahrung gewnßt; und biefe waren 
wohl tiefer in’s Heiligthum der wahren Erziehung eins 
geweiht, alö alle unfere heutigen paͤdagogiſchen Schreier 
and Bramarbad, die bie Religion nur als Nebenſache 
betrachten, wie etwa das Geftebel auf der Geige, ober 


das Tanzen und Boltigiren. An den Früchten erkennt 


man deu Baum. 
Erklaͤrung. 

In der Schrift: »Urſachen, welche bie kath. Kam 
didaten von der Annahme des geiftlichen Standes abhal⸗ 
ten, nebft allg. Vorfchlägen, diefe Urſachen zu entfernen; 
Hadamar und Koblenz, 1817, « beren Berfaffer ich bin, 


find Anfichten und Meinungen ausgeſprochen, die, obs 
glei nur problematifch und als Titerärifcher Verſuch 
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wech. von Vielen mißverſtanden und kathegoriſch aufge⸗ 


nommen wurden, wodurch dann Irrthum und Berwiye 
zung der Gemuͤther erzeugt werben duͤrften. : 


Solchen Anſichten nun zu entgegnen, fage ich für. 


jest und immer, daß ich mit ben .meiften damals ausge⸗ 
ſprochenen Ideen und Meinungen nicht mehr. einverftans 
den bin, und daß fie, obgleich fie nur bisziplinäre Ges 


genftände unfrer h. Kirche behandeln, doch in Vielem dem - 


Sinne und Gebrauche ihrer alten und geheiligten Inſtjitu⸗ 
tionen und Disziplinen zuwiberlaufen; daher ich fie alt: 
suftatthaft werwerfe. 

Hierzu aufgefordert und in feiner andern Abſicht, als 
den Nutzen und die Wohlfahrt der h. kath. Kirche einzig. 
35 befördern, wollte ich dieß hiermit erflärt haben. 


Franz Anton Geiz, 
Sanonikus su Frankfurt am Main: 


Antwort auf eine Stage. 


Man las unlängft im Katholiken bie Frage: » O6 
»es wahr fey, daß im Schullehrer » Seminarium zu 
» Würzburg den Kandidaten bed Schullehrerflandes bie 
» berüchtigten Stunden der Andacht als Erbauungsbuch 
» yorgelefen werden? « 

Dadurch aufmerkfam gemacht, haben wir und genau 
erfundigt und mit Betruͤbniß erfahren, daß die Stunden 
der Andacht wirklich im Schullehrer» Seminarium vors 
gelefen werben; ja, wir hörten fogar, daß der Ankauf 
dieſes Werls ben Kandidaten mehrmals ſey empfohlen 
- worden. 


AM 
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Wir können nicht begreifen, wie der Direktor Diefer 
Anſtalt, der ein katholiſcher Priefter ift, dieß Werk ale 
Meligiond s und Erbauungsbuch für feine Tatholifchen 
Zöglinge brauchen mag! Wir ftaunen über die Kuͤhn⸗ 
heit befjelben , weil er bieß gleichfam unter den Augen 
Des bifchöflichen General» Bifariats thut, welches, wie 
mehrere Vikariate in Deutfchland, daſſelbe Öffentlich vers 
boten hat! : 

Gibts denn fonft fein Buch, als die verrufenen Stuns 
den, für Fatholifche Schulamtögehülfen,, die bock erft 
in ihrer Religion gegründet werden follen ? ? 

Wir find fehr begierig, ob die neue bifchöfliche Stelle 
zu Würzburg hierüber gleichgültig bleiben wird, 


V. F. 


NB. In der Simon Muͤller'ſchen Buchhandlung iſt erſchie⸗ 
nen: »Pruͤfung der Pruͤfung, oder Bemerkungen uͤber 
»die Krug'ſche Prüfung des von Haller’ichen Send⸗ 
vſchreibens. Von A. Raͤß und N. Weis.« 


Ende des zweiten Bandes. 
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2) Anleitung zum Bethen und) dem genoffenen Beligiensun 
tergichte (5) von Joſeph Koberg ꝛc. Muͤnſter 1819 bei 
3. Theiffing. ©. 370 in 8. 

9) Kleines Lehr s und Gebethbuch für die liche Jugend, mas 
(welches) auch die Erwachfenen mit Nugen gebrauchen 
kdnnen. Ein Geſchenk. Bon Anton Eberz, Weltprieker, 

ehemaligem Pfarrer zu Eli. Mit Gutheißung der geiſtli⸗ 
chen Obrigkeit, Eoblenz 1822, bei & Ban u... 
\ farmat &. 135. 

3) Gebethbuch unebſt fortlaufenden Betrachtungen er haͤusli⸗ 
chen Andacht fuͤr ehriſtliche Gemeinden. Heransgegeben 
von Gebrg Rieder, Prieſter ber. Dioͤzes Regensburg 
Dritte vermehrte Auflage. Landshut 1821 bei J. Tho⸗ 

mann. S. 2AO in 8. 

A) Gebeth⸗ und Erbauungsbuch für die Mitglieber ber Bruͤ⸗ 
desfchaft -von dem guten Tode. Mit Genehmigung des 
Hochwuͤrdigen Ordinariats Regeneburg. Laudehut bei J. 
Thomann. S. 84 in 8. 


N. 4. treten wir ber Äußerung bes Hrn. Overberg 
bei, der nach Durdlefung des Manufcriptes dem Hr. 
Bf. antwortete: » Die Frage, ob id; den Drud — 
Anleitung raͤthlich finde, wuͤrde ich geneigt ſeyn, mit 
Nein zu beantworten, wenn dieſelbe ein Gebetbuch von 
der gewoͤhnlichen Art waͤre, denn an Betbuͤchern dieſer 
Art, die zum Theil auch gut gerathen ſind, haben wir 
gar keinen Mangel, und ein ſchneller Wechſel derſelben 
dienet oft mehr zur Befriedigung der Neugierde, als zur 
Beförderung der Andacht. Da aber ihr Buch einen ganz 
befondern, erwänfchlichen Zweck hat, wie ihr Borwort 
zu demſelben andeutet, und jur Erreichung dieſes Zweckes 
hoffentlich beitragen wird, fo rathe ich zum Drucke.« 
Hr. Koberg hat in der That ein fehr nuͤtzliches Ge⸗ 
betbuch gellefert, worin ber Chriſt Alles findet, was 
zu feiner Andacht und Erbauung nöthig ff. Die Ge 
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bete. find herzlich „ ſelten ſchleppend, und nie;iu aufge 
dunfene Phrafen eingekleidet, wie man es fo oft in den 
neumodifchen und höfifchen Klingklangsbuͤchlein für alle 
Gonfeffionen findet. Der Hr. Vf. zählt übrigens quf bie 
Srömmigfeit Derjenigen, die feines Buches fich bebisnen, 
indem bie meilten Gebete und Andachten fehr lang find. 
Dieß bemerft Nez. weber zum Tadel bed 2, noch zum 
Lobe unfrer heutigen Chriſten. 

Über N. 2. erlauben wir uns folgende Bemerkungen. 

S. 5liept man: » Unter dem Bebethe verfichet man eb 
gentlich nichts anders als eine Unterhaltung mit Sott, 
worin wir bemfelben unfere Gefiunungen und Anliegen 
vortragen, und don ihm Troſt, Hälfe und Ret⸗ 
sung in unfern Nöthen erwarten.“ Diefes wäre 
nur dad Bittgebet, aber keine Unbetung Gottes, im 
Beift und in der Wahrheit, wie folche Chriſtus (Sch. 
IV. 24) von und foperk. - 
.. ©. 6. und 7 werden die Eigenfchaften des Gehetes 
aufgezählet. Sie find Folgende: » Demush, Andacht, 
Ehrerbietung.« — Hier vermißt man das kindliche Ver⸗ 
trauen, die Beharrlichkeit ıc. 

S. 14 »Wenn ich auch in ber Woche bismeilen 
durch meine Berufögefchäfte abgehalten werde, dem Got 
seödienfte beizuwohnen und ber Andacht abzuwarten, wie 
ich's wuͤnſche; fo will ich wenigſtens am heutigen Tage 
Ldem Sonntage) dieſes nach Möglichfeit wieder. einzu⸗ 
bringen füchen.« Diefe Stefe muß bie Kinder auf ben 
ärtigen Gedanken bringen, als wenn die Berufögefchäfte 
von dem Gottesdienfte und ber Aubarht ober dem Denken 
an Gott abfährten, ba doch unfer ganzes Leben ein. bes 
ſtaͤndiger Gottesdienſt ſeyn fol. » Auch Ichrte.er fie durch 
sin Gleichniß, daß man ‚ing Gebete außbarren and nicht 
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nachlaſſen muͤſſe Ent. XVII di. — Betet ohne 
Untetlad.« I. Theſſ. V. 47. — »Ihrmöget effen ober 
trinken, oder fonft Etwas thun, thnet Alles Gott zu 
Ehren. « 1. Korinth: UM. — »Was ihr thuet mit 
Wort ober That, es gefchehe Alles im Namen bed Herrn 
Jeſu Ehriſti, dankeud Gott, dem Bater, durch ihn. « 
Kol. I. 19%. — Sollte aber in obiger Stelle der oͤf⸗ 
fentliche, feierkiche Gottesdienſt in der Kitche ges 
gemeint ſeyn, fo hätte dieſes, meines Beduͤnkens, der 
Dentlichleit wegen, angegeben werben muͤſſen. 

S. 16 fteht eine Formel zur Erweckung des Glaubens, 
ohne daß darin die Beweggründe des Glaubens ange, 
führt wären. ‚Heißt doch, den Glauben in fi er» 
weden, nichts anders, alö die Beweggründe bes 
. Glaubens fih vorhalten, wodurch dann das Glaus 
ben ſelbſt erregt, erweckt wird. Es wäre alfo ſchickli⸗ 
cher die. bekannte alte Formel der Erweckung bed Glau⸗ 
beus von Kelbiger beibehalten worden; denn durch 
diefelbe werben bie Kinder doch noch erinnert, daß 
fie wegen der Allwiffenheit und Wahrhaftigkeit Bots 
ted Das glauben follen, was und Bott geoffenbaret hat. 
ben fo verhält es fich mit der Hoffnung. " ©. 17 follen 
die Kinder bie Vergebung ihrer Sünden, die Gnade Got⸗ 
tes und die ewige Seligfeit von Gott hoffen. Allein ber 
nachfolgende Sag: » Du willſt und kannſt und ben 
Himmel geben, und wirft auch bein Verfprechen erfüls 
len, « macht die Kinder wieder irre, und fie wiſſen wicht, 
ob diefes auch von ber Vergebung der Sünden und von 
ber Gnade Gottes zu verfichen ſey. Det alte Felbiger 
hat dieſes Alles wieder viel bentlicher ausgedruͤckt. 

Auf derfelben Seite follen bie. Kinder Gott, als das 
hoͤchſte und volllonmenſte Weſen, uͤber Alles lieben. 
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Mein Gott hat innerliche, Außerliche und fittliche Boll 
fommenheiten. Daß durch bie Betrachtung der beiden 
Erfteren, z. B. der: Simplicität und Allmacht, die Liebe 
gegen Gott nicht erwedt werde, ift augenflar. Alſo 
hätten, die fittlichen Vollkommenheiten genannt werden 
follen. Doc es ſcheint der Hr. Bf. wolle nicht von der 
Heiligkeit,,. fondern vorzüglich von der Güte Gottes res 


den; daher wird der Sag hinzu gefägt: » Ich liebe Dich, 
weil du mir fo unzählig viele Wohithaten erwiefen haft 


und noch zu erweifen fortfährft.« Allein da hätten wie 
eine egoiftifche Liebe, die weder Ehrifiud noch die ka⸗ 
tholiſche Kirche obenanfegen. Man vergleiche das fchöne 


Lied des heil. Franz von Zavier: O Deus, egoamo . 


te, nec amo te, ut salves me etc. und in Felbigers 
Katechismus die Ermedung der Liebe, . 

Durch diefe Bemerkungen wollen wir dem Werthe 
des fonft nüglichen Buͤchleins keineswegs Abtrag thun, 
fondern geben fie blos als freundfchaftliche Winte für eine 


zweite Auflage, wo auch der zweimalige auffallende Druck⸗ 


fehler Präfation verbeffert werden fann. - Run zw. 
IH. Bor Allem. fieht Nez. in Gebetbüchern nicht gerne 


Dedikationen und Vorreden, befonderd wenn jene für 


ganz gemeine Leute beftimmt find. Die Ausführung ents 
fpricht übrigens vollfommen der Erwartung ; daher dies 
ſes Gebetbuch, das durch feine fchönen und nüglichen 
Betrachtungen vor den Andachtöbüchern des gemeinen 
Sclages ſich auszeichnet, von allen Seelforgern ihren 
Pfarruntergebenen anempfohlen zu werden verdient; unb 
daß diefed auch fchon wirklich mit Iobenswerthem Eifer 
gefchehen ift, davon zeuget die vor und liegende dritte 
und vermehrte Auflage, 
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Mas der Dr. Verf. N IV. tn ſeinem Vorworte Hagt, 
iſt, leider! une zu wahr, und dem Übel (der Sittenlo⸗ 
figkeit) kaun wirklich durch Bruderſchaften, die nach dem 
Geiſte der Kirche eingerichtet ſind, ſehr geſtenert werden. 
Wer daran zweifelt, mag ſich in Stolberg's »Leben 
des heil. Vinzentius von Paulus « Überzeugang ſchoͤpfen. 
Hierbei kann Rez. ſich der Auffoderung an die katholi⸗ 
fhen Seelforger nicht erwehren, In ihren Pfarrgemein« 
den die fo ſchoͤne Andacht zu dem heil. Aloyfiug für 
die Tugend einznführen, wie es ſchon einige eifrige Maͤu⸗ 
ner am Rheine gethan haben. Die Jugend muß frühe 


zeitig an die Frömmigkeit und Gottesfurcht gewöhnt 


werben , fonit werben bie nachfolgenden Generationen 
noch verderbter als die jegige iſt. Progeniem nequlosio- 
zem. Die Bäter der Gefellfchaft Sefn haben dieß wohl 


gewußt, und aus Erfahrung gewußt; und diefe waren 


wohl tiefer in's Heiligthum der wahren Erziehung ein, 
geweiht, als alle unfere heutigen pädagogifchen Schreier 
and DBramarbad, die die Religion nur als Nebenfache 
betrachten, wie etwa das Geftebel auf der Geige, oder 


das Tanzen und Voltigiren. An den Früchten erfennt 


man den Baum. 
Erflär ung 


In der Schrift: » Urfachen, welche die Tath. Kane 
didaten von der Annahme des geiftlichen Standes abhal⸗ 
ten, nebft allg. Vorfchlägen, diefe Urfachen zu entfernen; 
Hadamar und Koblenz, 1817, « beren Berfaffer ich bin, 
find Anfichten und Meinungen ansgefprochen, bie, obe 
gleich nur problematifch und als Titerärifcher Verſuch, 
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doch von Vielen mißverſtanden und kathegoriſch aufge⸗ 


gommen wurden, wodurch dann Irrthum und. Verwir⸗ 
zung der Gemuͤther erzeugt werden duͤrften. 

Solchen Anfihten nun zu entgeguen, fage id für 
jest und immer, daß ich mit ben meiſten damals ausge 
ſprochenen Ideen und Meinungen nicht mehr. einverftan« 
den bin, und daß fie, obgleich fie nur disziplinaͤre Ges 


genftände unfrer h. Kirche behandeln, doch in Bielem dem - 


Sinne und Gebrauche ihrer alten und geheiligten Inſtitu⸗ 
Honen und Disziplinen zuwiderlaufen; daher ich fie als 
unſtatthaft werwerfe. 

Hierzu aufgeforbert und in feiner andern Abſicht, als 
den Nutzen und die Wohlfahrt der h. kath. Kirche einzig 
zu befördern, wollte ich dieß hiermit erklaͤrt haben. 


Franz Anton Geiz, 
Sanonikus zu Franffurt am Mai: 


Antwort auf eine Frage. 


Man las unlängft im Katholiten die Frage: » O6 
»e8 wahr fey, daß im Schullehrer » Seminarium zu 
» Würzburg den Kandidaten bed Schullehrerftandes bie 
» berüchtigten Stunden der Andacht als Erbauungsbud; 
» vorgelefen werben? « 

Dadurch aufmerkfam gemacht, haben wir ung genau 
erkundigt und mit Betruͤbniß erfahren, daß die Stunden 
der Andacht wirklich im Schullehrer» Seminarium vors 
gelefen werden ; ja, wir hörten fogar, daß der Anlauf 
dieſes Werlks den Kandidaten mehrmals ſey empfohlen 


worden. 
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Wir können nicht begreifen, wie ber Direktor biefer 
Anſtalt, der ein Fatholifcher Priefter iſt, dieß Werl als 
Meligiong » und Erbauungsbuch für feine Fatholifchen 
Zöglinge brauchen mag! Wir flaunen über die Kuͤhn⸗ 
heit deffelben , weil er dieß gleichfam unter den Augen 
Des bifchäflichen General» Bifariats thut, welches, wie 
mehrere Vikariate in Deutfchland, daſſelbe Sffentlich vers 
boten hat! 

Gibts denn fonit fein Buch, ald die verrufenen Stuns 
ben, für Fatholifche Schulamtsgehuͤlfen, die doch ae 
in ihrer Religion gegründet werden follen ? ? 

Wir find fehr begierig, ob die neue bifchöfliche Stelle 
zu Würzburg hierüber gleichgültig bleiben wird, 


V. F. 


NB. In der Simon Mäller’fhen Buchhandlung ik erſchie⸗ 
nen: »Prüfung der Prüfung, oder Bemerkungen über 
»die Krug’fche Prüfung des von Haller’ichen Send: 
»fchreibens. Bon A. Raͤß umd N. Weis.« 
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